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Nachrichten 


Schillers Leben. 


Für die Zuverläfſigkeit diefer Nachrichten bürgt der Appellationsrath Körner in Dresden als 

ihr Berfafier. Seit dem Jahre 1785 gehörte er zu Schiller vertrauteften Yreunden unb wurde 

von mehrern Berfonen , bie mit dem Berewigten in genauefter Berbinbung gewefen waren, durch 

fhägbare Beiträge unterftüht. Nicht der Heinfte Umftand iſt in dieſe Lebensbeſchreibung auf⸗ 

genommen worden, der nit auf Schiller eigene Heußerungen oder auf glaubwürbige Zeugnifie 
ſich gründet, Zu bemerken ift, daß fle in Jahre 1812 verfaßt worden find. 


- — 





Die Sitte und Denlart des väterlichen Haufes, in weldhem Schiller Die 
Jahre feiner Kindheit verlebte, war nicht begünftigend für die frühzeitige 
Entwidelung vorhandener Fähigkeiten, aber für die Geſundheit der Seele 
von wohlthätigem Cinfluffe. Einfach und ohne vielfeitige Ausbildung, aber 
traftvoll, gewandt und thätig für das praltiihe Leben, biever und fromm 
war der Vater. Al Wundarzt ging er im Jahre 1745. mit einem baye 
riſchen Hufaren:Regimente nad) den: Niederlanden, und der Mangel.an bin 
längliher Beſchaͤftigung veranlafte ihn, bei dem damaligen Kriege ſich als 
Unterofficier gebraudyen zu laffen, wenn Heine Commando's auf Unterneh: 
mungen ausgeſchickt wurden. Als nah Abſchluß des Aachner Friedens ein 
Theil. des Regiments, bei dem er diente, entlaflen wurde, lehrte er in fein 
Baterland, das Herzogthum Württemberg, zurüd, erhielt dort Anftellung 
und war im Jahre 1757 Fähnrich und Adjutant bei dem damaligen Regis 
mente Prinz Louis. Dies Regiment gehörte zu einem württembergiſchen 
Hilfecorpd, das in einigen Yeldzügen des fiebenjährigen Krieges einen Theil 
der öfterreihifchen Armee ausmachte. In Böhmen erhielt dieſes Corps einen 
bedeutenden Berluft durch eine heftige anſteckende „Krankheit, aber Schillers 
Bater erhielt fih durch Mäpigleit und viele Bewegung gefund und über: 
nahm in dieſem alle der Noth jenes erforderliche Geſchäft, wozu er ge 
braudt werden konnte. Gr bejorgte die Kranken, als es an Wunbärzten 
fehlte, und vertrat die Stelle des Geiftlichen bei dem Gottesvienfte des Ne- 
giment3 durch Vorlefung einiger Gebete und Leitung des. Geſangs. 

Seit dem Jahre 1759 ſtand ‘er bei einem andern württembergifchen 
Corps in Hefien und in Thüringen und benußte jede Stunde der Muße, um 
dur eigene® Studium, ohne fremde Beihilfe, nachzuholen, was ihm in 
frühern Jahren, wegen ungünftiger Umftänvde, nicht gelehrt worden war. 
Mathematif und Philoſophie betrieb er mit Eifer, und landwirthſchaftliche 
Beihäftigungen hatten dabei für ihn einen vorzüglihen Reiz. Eine Baums 
ſchule, die er in Ludwigsburg amlegte, wo er nad beenvigtem Kriege als 
Hauptmann im Quartier war, hatte ven glücklichſten Erfolg. Died veran⸗ 
laßte den damaligen Herzog von Württemberg, ihm die Aufſicht über eine 
größere Anftalt dieſer Art zu ‚Übertragen, die auf der Solitude, einem 


Xu 
berzoglihen Luſtſchloſſe, war errichtet worden. In diefer Stelle befriebigte 
er vollfommen die von ihm gehegten Erwartungen, war geſchätzt ven feinem 
Fürften und geachtet von allen, die ihn kannten, erreichte cin hohes Alter, 
und hatte noch die Freude, den Ruhm feines Eohnes zu erleben. Weber 
diefen Sohn findet fi folgende Stelle in einem nod vorhandenen eigen: 
bändigen Auflage des Vaters: 

„Und du, Weſen aller Weſen! Dich hab’ ih nah der Geburt 
„meines einzigen Sohnes gebeten, daß du demfelben an Geiftesitärle 
„zulegen mödhteft, was id aus Mangel an Unterricht nicht erreichen 
„tonnte, und du haft mich erhört. Dank dir, gütigſtes Weſen, daß 

„du auf die Bitten der Sterblibden achteſt! —“ 

Schillers Mutter wird von zuverläffigen PBerfonen als eine anſpruchs⸗ 
(ofe, aber verftändige und guimmüthige Hausfrau befchrieben Gatten und 
Kinder Tiebte fie zärtlih, und die Innigkeit ihres Gefühl machte fie ihrem 
Sohne fehr werth. Zum Lefen hatte fie wenig Zeit, aber Ut und Gellert 
waren ihr ‚lieb, beſonders als geiſtliche Dichter. — Bon folhen Eltern 
wurde Johann Chriftoph Friedrih Schiller am 10. November 1759 
zu Marbad), einem württembergifhen Städtchen am Nedar, geboren. Ein- 
zelne Züge, deren man fi) aus feinen früheften Jahren erinnert, waren 
Beweife von Weichheit des Herzens, Neligiofität und ftrenger Gewiſſenhaf⸗ 
tigleit. Den erften Unterricht erhielt er von dem Piarrer Moſer in Lord, 
einem’ württembergifcher Grenzdorfe, wo Schillers Eltern von 1765 an drei 
Jahre lang fih aufbielten. Der Eohn vieles Geiftlihen, ein nachheriger 
Prediger, war Schillers erfter Jugendfreund, und dies ermedte bei ihm 
wahrfcheinliher Weiſe die nachherige Neigung zum geiſtlichen Stanpe. 

Die Schiller'iche Familie zog im Jahre 1768 wieder nad Ludwigsburg. 
Dort fah der neımjährige Knabe zum erftenmal ein Theater, und zwar ein 
fo glängendes, wie es bie Pradıt des Hofes unter des Herzogs Karl Re 
gierung erforderte. Die Wirfung war mädtig; e3 eröffnete ſich ibm eine 
neue Welt, auf die ſich alle feine jugenvlichen Spiele bezogen, und Plane 
zu Trauerfpielen befhäftigten ihn ſchon damals, aber ſeine Reigung zum 
geiſtlichen Stande verminderte ſich nicht. 

Bis zum Jahr 1773 erhielt er feinen Unterricht in einer Öffentlichen 
größern Schule zu Ludwigsburg, und auf diefe Zeit erinnert fih ein da⸗ 
maliger Mitfchüler feiner Munterfeit, feiner oft muthwilligen Laune und 
Kecheit; aber auch feiner edeln Denlart und feines Fleißes. Die guten 
Beugnifle feiner Lehrer machten den regierenden Herzog auf ihn aufmerljam, 
der damals eine neue Erziehungsanftalt mit großem: Eifer errichtete und 
unter ben Söhnen feiner Dfficiere Zöglinge dafür ausfuchte, 

. Die Aufnahme in dieſes Inftitut, die militärifche Pflanzfchule auf dem 
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Luſtſchloſſe Eolitude und nachherige Karlafchule zu ‚Stuttgart, war eine 
Gnade des Fürſten, deren Ablehnung für Schillers Vater allerdings bedenk⸗ 
ih fein mußte. Gleihwohl eröffnete dieſer dem Herzoge freimüthig die Ab: 
fiht, feinen Eohn einem Stande zu widmen, zu welchem er bei ber neuen 
Bildungsanftalt nicht vorbereitet werden konnte. Der Herzog war nicht be 
leivigt, aber verlangte die Wahl eines andern Studiums. Die Berlegenheit 
war groß in Schillers Familie; ihm felbit- koftete e3 viel Ueberwindung, 
feine Neigung den Berhältnifien feines Vaters aufzuopfern, aber enplich ent: 
ſchied er fi für das juriftifhe Fach und wurde im’ Jahr 1773 in das 
neue Inſtitut aufgenommen. Rod im folgenden Jahre, als fever Zögling 
jeine eigene Charalter: Schilderung auflegen mußte, tagte Säle das Ge: 
Räntniß: 

„daß er ſich meit glüdficher Ihäßen wüsbe, wenn er dem Vater⸗ 

„lande als Gottesgelehrter dienen könnte -» 

Auch ergriff er im Jahr 1775 eine Gelegenheit, wenigſtens das nuuriſtiſche 
Studium, das für ihn nichts Anziehendes hatte, aufzugeben. Es war bei 
dem Suftitute eine neue Lehranftalt für künftige Aerzte errichtet worden, ber 
Herzog ließ jebem Zöglinge die Wahl, von dieſer Anftalt Gebrauch zu 
machen, und Schiller benupte dieſe Aufforderung. 

Auf der Karlsſchule war es, wo Seine frühelten Gedichte entftanden. 
Ein Berfuh, das Sigenthümliche dieſer Broducte aud damaligen äußern Ur: 
ſachen vollſtaͤndig zu erflären, wäre ein.,vergebliches Bemühen. "Bon bem, 
was die Richtung eines foldhen Geiftes beftimmte, blieb natürlicher Weiſe 
Bieles verborgen, und. nur folgende befannt geworbene Umftände verbienen 
in diefer Rüdficht bemerkt zu werben. 

Deutiche Dichter zu lefen, gab es auf der aonlsſchule, fo wie auf ben 
meilten damaligen Unterrichtsanftalten in Deutſchland, menig Gelegenheit. 
Schiller blieb daher noch unbelannt mit einem großen Theil ver waterländi: 
ſchen Literatur, - aber deſto vertrauter wurde er mit den Werten einiger Lieb: 
linge. Klopftod, Up, Leffing, Goetbe und von n Getſtenberg waren 
die Freunde ſeiner Jugend. 

Auf dem deutſchen Parnaß begann damals ein neues Leben. Die 
beften Köpfe empoͤrten ſich gegen ven Despotismus der Mode und gegen 
das Streben nad) kalter Eleganz. Kräftige Darftellung der Leinenfchaft und 
des Charakters, tiefe Blide in das Innere der Seele, Reichthinn der Phan⸗ 
tafie und der Sprade follten allein .ven Werth des DichterS begründen. Un⸗ 
abhängig von allen äußern Umgebungen, follte er als ein Weſen aus einer 
böbern Welt erfcheinen, unbelümmert, ob er früher over fpäter bei feinen 
Zeitgenofien eine würdige Aufnahme finden werde. Nicht durch fremden 
Einfluß, fondern allein durch fich- felbft follte Die deutſche Dichtkunſt fich aus 
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ihrem Innern entwideln. Beiſpiele einer ſolchen Denkart mußten einen 
Jangling von Schillers Anlagen mächtig ergreifen. Daher beſonders feine 
Begeifterung für Goethes Göt von Berlihingen und Gerftenbergs 
Ugolino. Später wurbe er auf Shakeſpeare aufmerffam gemadt, und 
dies geſchah durch feinen damaligen Lehrer, den jegigen PBrälaten Abel in 
Schonthal, ver überhaupt fih um ihn mehrere Verbienfte erwarb. Mit dem 
Dichter Shubart war Sciller- in Teiner weitern Verbindung, als daß er 
ihn einmal auf ver Feſtung Hobenafperg, aus Toeitnehmung an feinem 
Schhidiale; beſuchte. 

Ein epiſches Gedicht, Mofes, gehört zu Sthillers früheften Verſuchen 
vom Jahr 1773, und nicht lange nachher entſtand fein erſtes Trauerſpiel: 
Cosnius von Medicis, im Stoffe Abnlih mit Leifewigens Julius 
von Tarent. Einzelne Stellen diefes Städs find fpäter in die Räuber auf- 
genommen worden; aber außerdem hat fib von Schiller Producten aus 
dem Beitraume vor 1780 nicht? erhalten, a wenige Gerichte, die fh im 
ihwäbifhen Magazin finden. Schiller befchäftigte fi damals aus eigenem 
Antriebe nicht bloß mit Leſung der Dichter; auch Plutarchs Biographieen, 
Herbers und Gardens Schriften waren für ihn befonders-anziehend, und es 
verdient bemerkt zu werden, daß er. vorzüglih in Zuthers Bibelüberfegung 
die deutfche Sprache ftubierte. 

Mebicin trieb er mit Ernft, und, um ihr zwei Sabre ausſchließend zu 
widmen, entjagte er während tiefer Zeit allen poetiſchen Arbeiten. Er 
fchrieb damals eine Abhandlung unter dem Titel: Philoſophie der 
Phyſiologie. Diefe Schrift wurde nachher lateinifh von ihm ausgear: 
beitet und feinen orgefegten im Manufcripte vorgelegt, erfchien aber nicht‘ 
iin Drude. Nach beendigtem Curfus vertheidigte er im Syahr.. 1780 eine 
andere . Brobefhrift: Ueber den Zufammenhang der thierifhen 
Natur des Menſchen mit feiner geiftigen. Der Erfolg davon war 
eine. baldige Anftellung als Regiments:Medicuß bei dem Regimente Auge, 
und feine Zeitgenoflen behaupten, daß er ſich als praftifcher Arzt durch Weift 
und Kühnbeit, aber nit in gleihem Grade durch Gluück ausgezeichnet babe. 

Nach Ablauf der Zeit, in der ihn ein ftrenges Gelübve von der Poefie 
entfernte, kehrte er mit ermeuerter Liebe zu ihr. zurüd. Die Räuber und 
mehrere einzelne Gedichte, die er kurz nachher, nebit ‘ven Producten einiger 
Freunde, unter dem Titel einer Anthologie berausgab, entflanden in den 
Jahren 1780 und 1781, welche zu ven entſcheidendſten feines Lebens 
gehörten. 2 
Für die Räuber fand Schiller teinen Verleger, und mußte den Druck 
auf eigene Koſten vetanftalten, Deſto erfreulicher war. thm der erfte Beweis 
einer Anerlennung im Auslande, als ihn ſchon im Jahr 1781 der Hof: 
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Aammerrath ‚umd Buchhändler Schwan in Mannheim zu einer Umarbeitung 
diejes Werts fur die dortige Bühne. auffordert. Einen ähnlichen Antrag, 
der zugleidy auf Tünftige dramatiſche Producte gerichtet war, erhielt er kurz 
darauf von dem Director des Mannheimer Theaters felbit, -vem Freiherrn 
von Dalberg. Was Schiller hierauf-erwiederte, ift noch vorhanden, und 
ed ergibt ſich daraus, wie ftreng er fich felbft‘beurtheilte, und wie leicht er 
in jede Abänderung willigte, von deren Nothwendigkeit man ihn überzeugte, 
aber. wie wenig aud diefe Wilfährigkeit in Schlaffheit ausartete, und wie 
nachdrücklich er in wejentlihen Punkten, jelbft gegen einen Mann, ven er 
hochſchaͤtzte, die Rechte jeines Werks vertheidigte. 

Die Ichriftlihen Verhandlungen endigten fi) zu beiderfeitiger Zufrieden: 
beit, und die Räuber wurden im Januar 1782 m Mannheim aufgeführt. 
Bei viefer und der zweiten. Aufführung im Mat: eben viefed Jahres mar 
Schiller gegenwärtig, aber: die Reife nad Mannheim hatte heimlich gejcheben 
wüflen, und blieb ‚nit verborgen. Ein viergehntägiger Arreft war die 
Strafe. 

Zu eben diejer Zeit wurde Schiller durch einen ‚andern Umſtand fein 
Aufenthalt in Stuttgart nody mehr verbittert. ine Stelle in den Räubern, 
wodurch fid) die Graubündtner beleidigt fanden, veranlaßte eine Beichwerbe, 
und ber Herzog verbot Scillern, außer dem mebichnifhen Face irgend 
etwas druden zu laſſen. Dies war für ihn eine -defto drückendere Beſchran⸗ 
kung, je günftigere Ausfihten ſich ihm durch den glüdlihen Erfolg feines 
erften Trauerfpiel3 eröffneten. Auch hatte er fih mit vem Profeflor Abel 
und dem Bibliotbelar Peterjen in Stuttgart vereinigt, um eine Zeitichrift 
unter dem Titel: Mürttembergiiches Repertorium der Literatur, 
berauözugeben, zu deren eıften Stüden er einige. Aufjäge, als: über das 
gegenwärtige deutſche Theater; der Spaziergang unter den 
Linden; eine großmütbige Handlung aus der neuellen Ges 
ſchichte, und verſchiedene Recenfionen,  vorzüglih eine fehr ftrenge und 
ausführliche fiber die Räuber, lieferte. Indeſſen gab es noch einen Ausweg, 
um jenes Berbot rüdgängig zu machen, wozu aber Shiller ſich nicht ent⸗ 
ſchließen konnte. 

In fpätern Jahren erzählte. ex felbft, wie ein glaubwurdiger Mann 
bezeugt, dab es nicht feine Beichäftigung mit Poeſie überhaupt, ſondern 
jeine bejondere Art zu dichten war, was damals die Unzufriedenheit bes 
Herzogs erregte. Als ein vieljeltig gebilveter Furſt achtete der Herzog jede 
Gattung von Kunft und hätte gern geieben, daß auch ein vorzüglicher 
Dichter aus der Karlsſchule hervorgegangen wäre. Aber in Schiller Bro 
ducten fand er häufige Verſtoße "gegen den befiern Geſchmack. Gleichwohl 
gab er ihn nicht auf, ließ ihn vielmehr zu fid) tommen, warnte ihn auf 





eine väterlihe Art, wobei Schiller nit ungerührt bleiben konnte, und ver: 
Iangte bloß, daß er ihm alte feine .poetifchen Produck® zeigen follte. Dies 
einzugeben, war Schillern unmöglid, und. feine Weigerung wurbe natür: 
licher Weife nicht wohl aufgenommen. Es ſcheint jevoch, daß hei dem Her: 
zoge auch nachher noch ein gewiſſes Intereſſe für Schillern übrig blieb. 
Wenigftend wurden Feine ftrengen Maßregeln gegen ihn gebraucht, als er 
fpäter ſich heimlich von Stuttgart entfernte, und biefer Schritt hatte für 
feinen Vater keine nachtheiligen Folgen. Auch durfte Schiller nachher im 
Sabre 1793, ala ver Herzog noch lebte, eine Neife in. fein Vaterland und 
zu feinen Eltern wagen ‚ ohne daß dieſe Zuſammenkunft auf irgend eine 
Art geſtört wurde. L. 

Die Aufführung der Räuber in Maunheim, wo die Schauſpielkunſt 
damals auf einer hohen Stufe ſtand, und beſonders Ifflands Darſtellung 
des Franz Moor, hatte auf Schillern begeiſternd gewirkt. Seine dortige 
Aufnahme verſprach ihm ein ſchönes poetiſches Leben, deſſen Reiz er nicht 
widerſtehen konnte. Aber gleichwohl wünſchte er Stuttgart nur mit Erlaub⸗ 
niß des Herzogs zu. verlaſſen. Dieſe Erlaubniß hoffte er durch den Frei⸗ 
herrn von Dalberg auszuwirken, und feine Briefe an ihn enthalten mehr: 
malige dringende Geſuche um eine folhe Verwendung. Aber es mochten 
Schwierigkeiten eintreten, ‚feine Bitte- zu erfüllen; feine Ungeduld wuchs, er 
entſchloß ſich zur Flucht und wählte dazu den Zeitpunkt im October 1782, 
da in Stuttgart alled mit ven Feierlichleiten befchäftigt war, bie durch bie 
Ankunft des damaligen Großfürften Baul.veranlaßt wurden. 

Unter frembem Namen-ging er nad Franken und lebte bort beinahe 
ein Jahr in ber Nähe von Meiningen zu Bauerbach, einem Gute der rau 
Geheimen-Räthin von Wolzogen, deren wohlwollende Aufnahme er feiner 
Verbindung mit ihren. Söhnen, die mit ihm in Stuttgart ftubiert hatten, 
verbanlte. Sorglos und ungeftört widmete er fi bier ganz feinen poetifchen 
Arbeiten. Die Früchte feiner Thätigleit waren: die Verfhmwörung des 
Fiesco, ein fon in Stuttgart während des Arreft3  angefangenes Werk, 
Kabale und Liebe und die erften Ipeen zum Don Carlos. Im Sep: 
tember 1783 verließ er endlich viefen Aufenthalt, um fih nah Mannheim 
zu begeben, wo er mit dem .bortigen Theater in genauere Verbindung trat. 

Es mar in Schillers Charakter, bei jedem Eintritte in neue Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſich fogleih mit Planen einer vielumfaſſenden Wirkſamkeit zu beſchäf⸗ 
tigen. Mit welchem Ernſte er die dramatifche Kunft betrieb, ergibt fih aus 
feiner. Borrede zur erften Ausgabe der Räuber, aus dem Auflage über das 
gegenwärtige deutſche Theater in dem württemb. Repertorium und aus einer 
im erften Hefte der Thalia eingerüdten Borlefung über die Frage: Was 
fann eine gute ftebende Schaubühne wirken? In Mannheim 
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bofite er viel für das höhere Intereſſe der Kunſt. Cr war Mitglied der 
damaligen churpfälziſchen deutſchen Geſellſchaft geworden, ſah fih von Män- 
nern umgeben, von denen er eine kräftige Mitwirkung erwartete, And ent 
warf einen Plan, dem Theater in’ Mannheim durch eine dramaturgiſche Ges 
fellihaft eine größere Volllommenheit zu geben. Diefer Gedanke fam nicht 
zur Ausführung; aber Schiller verfuchte menigftens allein für dieſen Zweck 
etwas zu leiften und beftimmte dazu einen Theil der periodiſchen Schrift, 
die er im Jahre 1784 unter dem. Titel: Rheinische Thalia, unternahm. 
In der Antündigumg dieſer Zeitfhrift wirft er ſich mit jugendlichem Vers 
trauen dem Publicum in die Arme. Seine Worte find folgende: 
„Ale meine Berbindungen find nunmehr aufgelöst. Tas Pu: 
„blicum ift mir jegt alles, mein Studium, mein Souverain, mein 
„Bertrauter. Ihm allein gehöre ich jetzt an. Vor dieſem und feinem 
„andern Tribimal werde ich mic, ftellen. Dieſes nur fürcht' ich und 
„verehr' ih. Etwas Großes wandelt mich an bei der Borftellung, 
„keine andere Feſſel zu tragen, als ven Ausfpruh ver Welt — an 
„teinnen andern Thron mehr zu appellieren, als ‘an die menichlidye 
„Seele. — Den Schriftfteller überhüpfe die Nachwelt, der nicht mebr 
„war, als feine Werle — und gern geftehe ih, dab bei Heraus: 
„gabe dieſer Thalia meine vorzüglihe Abfiht war, zwiſchen dem 
„Bublieum und mir ein Band der Freundfhaft zu Inlpfen.” 

Unter die dramatifchen Stoffe, mit denen fi Schiller während feines 
Aufenthaltes in Franken und Mannheim abwechſelnd bejchäftigte, gehörte 
die Geichichte Konradins von Schwaben und ein zweiter Theil der Räuber, 
der eine Auflöfung der Diffonanzen dieſes Trauerfpiels enthalten ſollte. Auch 
entftand damals bei ihm vie Speer, Shakſpeares Macbeth und Timon 
für die deutſche Bühne zu bearbeiten. "Aber Don Earios' war es endlich, 
wofür er filh beftimmte, ımd einige Scenen davon erſchienen im erften Hefte 
der Thalia. j ' _ 

Die Borlefung diefer Scenen an dem landgräflich heſſen⸗darmſtädtiſchen 
Hofe gab Gelegenheit, daß Schiller dem dabei gegenwärtigen‘ regierenden 
Herzoge von Sadhfen- Weimar befannt und von ihm zum Rath ernannt 
wurde. Diefe Auszeihnung von einem Yürften, der mit den Mufen ver: 
traut und nur an das Vortreffliche gewöhnt mar, mußte Schillern zur großen 
Aufmunterung gereihen und hatte fpäterbin für ihn die wichtigſten Yolgen. 

Im März des Jahres 1785. kam er nad) Leipzig. Hier erwarteten 
ihn Freunde, die er durch feine früheren Producte gewonnen hatte, und die 
er in einer glüdlichen Stimmung fand. Unter viefen Yreunden war auch 
der zu früh verftorbene- Huber: Schiller ſelbſt wurbe aufgebeitert, und 
verlebte einige Monate des Sommers zu Gohlis, einem Dorfe bei Leipzig, 
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in einem fröhlichen Zirlel. “Das Lied an die Freude murbe -bamals 
gedichtet. 

Mit dem Ende des Sommers 1785 begann Schillers Aufenthalt in 
Dresden und dauerte bis zum Julius 1787. Don Carlos wurde bier nidt 
bloß geendigt, ſondern erhielt auch eine ganz neue Geſtalt. Schiller bes 
reuete oft, einzelne Scenen in ver Thalia befannt gemacht zu haben, che 
das Ganze vollendet war. Gr felbft hatte während biefer Arbeit beträdht: 
liche Fortichritte gemacht, feine Forderungen waren ftrenger geworden, und 
der anfänglihe Plan befrievigte ihn eben jo wenig, als bie Manier | ber 
Ausführung in den erften gebrudten Ecenen. 

Der Entwurf zu. einem Schaufpiel! der Menſchenfeind, und einige 
davon vorhandene Scenen gehören auch in. viefe Periode. - Bon Heinern 
Gedichten erjhienen damals nur wenige. Schiller. war theild zu ſehr mit 
ver Fortfegung feiner Zeitſchrift beichäftigt, theild war in-ihm ber Wunſch 
rege geworben, durch irgend eine Thätigkeit außerhalb des Gebiete ber 
Dichtlunft fich eine ‚unabhängige Eriftenz "zu gründen. Er fchwanlte einige 
Zeit zwiſchen Medicin und Geſchichte, und mählte envlich bie legte. Die 
biftorifchen Vorarbeiten zum Don Carlos. hatten ihn auf einen reichhaltigen 
Stoff. aufmerfiam gemaht, den Abfall der. Niederlande unter 
Philipp dem Zweiten. Zur Behandlung dieſes Stoffes fing er daher 
an, Materialien zu ſammeln. Auch bejchloß -er damals, Geſchichten ber 
merkwürbigften Revolütionen und Verfhmörungen herauszugeben, wovon 
aber nur ein Theil erfchien, der von Schiller felbit etwas mit enthält. 

Caglioſtro fpielte damals eine Rolle in Frankreich, die viel Aufſehen 
erregte; unter dem, was von biefem ſonderbaren Mann erzählt wurde, fand 
Schiller Manches brauchbar für einen Roman, und es entitand bie bee 
zum Geiſterſeher. Es lag durchaus feine wahre Geſchichte dabei zum 
Stunde, fondern. Schiller, der nie einer geheimen Geſellſchaft angehörte, 
wollte bloß in biejer Gattung feine Kräfte verfuhen. Das Werk wurde ihm 
verleidet und blieb unbeendigt, als aus den Anfragen, die er von mehrern 
Seiten erhielt, bervorzugehen jchien, daß er bloß die Neugierde des Publi- 
cums auf bie DBegebenheit gereizt hätte Sein Bwed war eine böbere 
Wirkung geweſen. 

Das Jahr 1787 führte ihn nah Weimar. Goethe war damals in 
Italien, aber von Wieland und Herder wurde Schiller mit Wohlwollen 
aufgenommen. Herder war für ihn Auferft anziehend, aber bie wäterliche 
Zuneigung, mit der ipm Wieland zuvorlam, wirkte nod in einem höheren 
Grade auf Schillers Empfänglichkeit. Er fchrieb damals an .einen Freund: 

„Wir werben jhöne Stunden haben. Wieland ift jung, menn 
„er liebt.“ 
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. Ein folches genaueres.-Verhältniß gab Anlaß, dap Schiller zu einer 
fortgefeßten Theilnahme am deutſchen Mercur aufgefordert mwurbe. -Die 
dee, dieſer Zeitſchtift durch ihn - eine frifchere und jugenplihere -Seftalt -zu 
geben, war für Wieland ſehr erfreulich. Schiller ließ es nicht an Thätig- 
keit fehlen und lieferte die Götter Griehenlands, die Künftler, 
ein Ftagment der niederländtfchen Gefchichte, die Briefe. über Don Carlos 
und einige andere profniiche.-Aufjäge für vie Jahrgänge des; Mercur von 
1788 und 1789, die überhaupt zu den reichhaltigften gehörten und zus 
gleich durch Beiträge vi von r Onetbe, Kant, Derder. und Rein hold ſich 
anszeichneten. 

Noch im Jahre 1787 wurbe Schiüer: von ber Dame in Meiningen, 
die ihn, nad ſeiner Entfernung von Stuttgart, mit fo vieler Güte auf- 
genommen hatte, zu einem Befuche eingeladen. Auf viefer Reife, die er 
aus inniger Dankbarleit und Hochſchätzung unternahm, verweilte er aud 
mit vieler Annehmlidgleit:.in Aubolftabt, machte dort intereflante Bekaunt⸗ 
ſchaften und fah: zuerft feine nachherige Gattin, Fräulein von Lengefelt. 

Einige Wochen waren nad jeiner BZurüdtumft von dieſer Reife ver: 
gangen, ald er an einen freund fehrieb: _ 

„Ich bedarf eines Mebiums, durch das ich die andern Freuden 
„geniehe. Freundſchaft, Geſchmach, Wahrheit. und Schönheit werden 
„mehr auf mich wirken, wenn eine ununterbrochene Reihe - feiner 
„wohlthaͤtiger ‘häuslicher Empfindungen mic; für die Freude ftimmt 

- „um mein erftarttes.Wefen wiever durchwärmt. Sch bin bis. jeht, 

nein ijokerter fremder Menſch; in der Natur berumgeimt und habe 
„nichts als Eigenthum bejeflen. — Ich ſehne mich nach einer bürger: 
„lichen und häuslichen Giſtenz. — Sch babe feit vielen Jahren fein 
„ganzes Glüd gefühlt, ‘und nicht fowohl, weil mir die Gegenftände 
„dazu fehlten, fondern darum, weil ich bie Freuden mehr nafdite, 
„als genoß, weil es mir an immer gleicher und fanfter Empfäng⸗ 
„lichkeit mangelte, die nur die Ruhe des Familienlebens gibt.“ 

Die Gegend bei: Rubolftant hatte Schillern fo ſehr angegogen, daß er 
fich entihloß, den Sommer des Jahres 1788 dort zu werleben: Er wohnte 
vom Mai bis zum Rovember theils in Voltflänt, nicht weit von Rudolſtadt, 
um das Landleben zu genießen, theils fpäter in Rudolſtadt felbft, und die 
Zamilie der Frau von Lengefeld mat faft täglich fein Umgang. Im 
November fchrieb er: 

„Mein Abzug-aus Rudolſtadt ift mir im der That. ſchwer gemor- 
„den. Ich habe dort viele fehäne Tage gelebt und- ein ſebt werthes 
„Band der Freundſchaft geitiftet.“.-- 

Wahrend dieſes Aufenthaltes in Rudolſtadt traf ſichs, daß Schiller 
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zum erftenmale Goethen ſah. Seine Erwartung war aufs bödjfte gefpannt, 
theils durch die frübern Eindrüde von Gvethes Werken, theils durch alles, 
mas er über fein Berfönliches in Weimar gehört hatte. Goethe erjchien 
in einer zahlreihen Geſellſchaft, heiter. und mittheilend, beſonders über feine 
italtenifche Reife, von der er ebem zurüdgelommen war; aber dieſe Ruhe 
und Unbefangenbeit hatte für Schillern, der in dem Bewußtſein eines raft: 
Iofen und unbefriebigten Strebend ihm gegemüber faß, damals etwas Un 
behagliches. 

„Im Ganzen genommen,“ ſchrieb er über dieſe Zuſammenkunft, 

„iſt meine in der That große Idee von Goethe nach dieſer perſön⸗ 

„ſichen Bekanntſchaft nicht vermindert worden; aber ich zweifle, ob 
„wir einander je fehr nahe rüden werben. Biel, was mir jept 
„noch intereffant iſt, was ich noch zu .minfchen und zu hoffen habe, 
„bat feine Epoche bei ihm durchlebt. Sein ganzed Weſen ift fchon 
- . „vom ‚Anfang ber anders angelegt, als das. meinige, feing Welt ift 
„nicht die meinige, unjere Borftellungsarten ſcheinen weſentlich ver: 
„ſchiodden. Indeſſen jchließt fi ans einer ſolchen Zuſammenkunft 
„nicht ficher und gründlih. Die Zeit wird das Weitere lehren.“ 

Und die Zeit Iehrte ſchon nad) einigen Monaten, daß. Goethe wenig: 
ftens teine Gelegenheit verfäumte, fi für Scillen, den er zu ſchätzen 
wußte, tbätig zu verwenden. ALS der Brofeffor Eichhorn damals Jena 
verließ, war eben Schillers Werk über ven Abfall der Niederlande erſchienen 
und verfprach viel vor ihm für ven Vortrag der Geſchichte. Goethe und 
der Geheime⸗Rath von Voigt bewirkten daher feine Anftellung als Pre: 
feffor in Jena. "Schillern war Dies allerdings erwünfcht, aber zugleich über: 
raſchend, da er zu einem folden Lehramte nod eine Borberäitung von 
einigen Jahren für nötbig gebalten hatte. 

Seit feiner Abreife von Dresden bis zum- Fruhjahr 1789, als der 
Zeit, da er feine Profeſſur in Jena antrat, beſchäftigte ihn. hauptſächlich 
fein biftorifches Wert. Er ſchrieb darüber einem Freunde: 

„Du glaubft kaum, wie zufrieden. ih mit‘ meinem neuen Fache 
„bin. Ahnung droßer unbebauter Felder bat für mich fo viel Reisen 
„bes. Mit jedem Schritte gewinne id an Ideen, und meine Seele 
„wird weiter mit ihrer Welt.“ 

Eine fpätere Aeußerung Aber hen biftoriihen Styl war foigenbe: . 

„Das Antereffe, welches die Geſchichte des peloponneſiſchen Krieges 
„für die Griehen hatte, muß man jeder neuern Geſchichte, die man 
„für die Reuern ſchreibt, zu geben ſuchen. Das eben ift die Aufs 
„gabe, daß man feine Materialien fo wählt und ftellt, daß fie des 
„Schmuds nicht braudgen, um zu Antereflieren. Wir Neuern haben 
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„ein Snterefie in unferer Gewalt, das fein Briedhe und- kein Römer 

‘„getannt bat, und dem das vaterländiſche Intereſſe -bei weitem 

„nicht beilommt. Das lebte ift überhaupt nur für unreife Nationen 
„wichtig, für die Jugend der Welt, Ein ganz anderes Intereſſe ift 
„8, jede merkwürdige Begebenbeit, die mit Menſchen vorgmg, dem 
„Menfchen wichtig darzuſtellen. Es ift ein armfeliges,. Heinliches 

+  „Ipeal, für eine Nation zu fehreiben; einem philoſophiſchen Geiſt ift 
„diefe Grenze durchaus unerträglih. Diejer kann -bei einer fo wandel⸗ 
„baren, zufälligen und willtürlihen Form der Menfchheit, bei einem 
„Fragmente (und was ift die widhtigfte Nation anders?) nicht ftille 
„ſtehen. Er kann fich nicht weiter bafür erwärmen, als foweit ihm 
„dieſe Nation oder Nationalbegebenheit als Beringung für den Fort: 
„ſchritt der Gattung wichtig ift.“ 

Eine fo begeifternde Anſicht der Geſchichte machte gleihwohl Schillern 
der Dichtkunſt nicht untreu. Seine poetischen Producte in diefem Zeitraume 
waren nicht zahlreich, aber bedeutend, und Yortichritte, fowohl in Anfehung 
der Form als des Inhalis, zeigten ſich jehr dentlih in den Göttern 
Griehenlands und in den Künftlern. Auch befchäftigten ihn Plane 
zu künftigen poetifchen Arbeiten. Die Idee, einige Situationen aus Wie: 
lands Oberon ald Oper zu behandeln, lam nicht zur Ausführung. Länger 
verweilte Schiller bei dem Gedanken, zu einem epifchen Gedicht den Stoff 
as dem Leben des Könige Friedrich des Zweiten zu wählen. Es finden 
fi bierüber in Schiller3 Briefen folgende ‚Stellen: 

„Die Idee, ein epiſches Gedicht aus einer merkwürdigen Action 
„Friedrichs des Zweiten zu machen, ift gar nicht zu verwerfen, nur 
- „tommt fie für ſechs bis acht Jahre für mich zu früh. Alle Schwie⸗ 

. „tigleiten, die von der jo nahen Modernität diefes Gujet3 ent: 

„Neben, und bie anfcheinende Unverträglichleit des epifhen Tons mit 
„einem gleichzeitigen Gegenftande würden mich fo fehr nicht fchreden. — 
„Ein epiſches Gedicht im achtzehnten Jahrhundert muß ein ganz 
„anderes Ding fein, als eines in der Kinvheit der Welt. Und eben 
„das iſs, was mich an dieſe Idee fo anzieht. Yinfere Sitten, ver 
„reinfte Duft unſerer Philofophieen, unfere Berfafiungen, Häuslichleit, 
„Künfte, kurz, ‚alles muß auf eine ungeziwungene Art darin nieder: 
„gelegt werben, und in einer jchönen harmoniſchen Yreibeit leben, 
„ie wie in der Iliade alle Zweige der griechiſchen Cultur u. f. w. 
„anichaulich-Teben. Ich bin auch gar nicht abgeneigt, mir eine Ma: 
„ſchinerie dazu zu erfinden, venn ich möchte aud alle Forberungen, 
„die man an- den epifhen Dichter von Eeiten der Form macht, 
„bearfharf erfüllen. Tiefe Mafchinerie aber, die bei einem fö 
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„medernen Stoffe, im einem fo profaifchen: Zeitalter, vie größte 

- „Schwierigkeit zu haben’ jcheint, kaun das Iutereſſe in einem hoben 

„Grave erhühen, wenn fie eben dieſem mobernen Geiſte angepaßt 
„wird. Es rollen allerlei Ideen darüber in meinem Kopfe trüb 
„durcheinander, aber e3 wird fi) noch etwas Helles daraus bilden. 
„Aber welches Metrum ich dazu mählen mürde, errätbit "Du wohl 
„ſchwerlich. — Kein anderes, als ottave rime. Alle anderen, dad 
„jambifche ausgenommen, find mir in -ben Tod zuwider, und wie 
„angenehm müßte der Ernſt, das Erbabene in: fo leichten Feſſeln 
„spielen! wie -fehr der epiſche Gehalt durd . die weiche fanfte Form 
„Ihöner Reime gewinnen! Singen muß man ed können, wie bie 
„griechiſchen Bauern pie Jliabe, wie die Gondoliere in Venedig die 
„Stangen aus dem befreiten Jeruſalem. Audy über vie Epoche aus 
„Friedrichs Leben, die ich wählen würde, babe ich nachgedacht. Ich 
„hätte gern eine unglüdliche Situation, welche feinen Geift unenplich 

. „poetiicher entwideln läßt. Die Haupthandlung müßte, mo möglid, 
„sehr einfach und wenig verwidelt fein, dab das Ganze immer leicht 
„zu überfehen: bliebe, wenn auch "die Epiſoden noch fo reichhaltig 
„wären. Ich würde darum immer fein ganzes Leben und jein Jahr: 
„hundert darin anfchauen laſſen. Es gibt bier fein beſſeres Muſter, 
„als die Iliade.“ 

Das Studium der Griechen war aberhaupt damals für Schillern ſehr 
anziehend. Von Rudolſtadt aus ſchrieb er: 

„Ich leſe jetzt faſt nichts, als Homer; die Alten geben mir 
„wahre Genüſſe. Zugleich bedarf ich ihrer im höchſten Grabe, um 
„meinen eigenen Geichmad zu veinigen,- der fih durch Spikfindig- 
„Leit, Künftlichleit und Wipelei fehr von der wahren Stmplicität zu 
„entfernen anfing.“ . 

In diefer Zeit überjegte er auch die Iphigenie in Aulis und einen 
Theil der Phönicierinnen des Euripides. Der Agamemnon des Aeſchylus, 
auf den er ſich ſehr freute, follte nachher an - die Reihe kommen. Die 
Ueberfegungen aus Virgils Aeneis entitanden fpäter und wurden großen 
tbeild durch Schillerd damalige Vorliebe für- die Stangen veranlaßt. Bürger 
mar im Jahr 1789 nad Weimar gelommen, und Schiller ging einen Wett: 
ftreit- mit ipm ein. Beide wollten daſſelbe Stüd aus dem Virgil, jeder in 
einem felbftgewählten Verämaße, überfegen. 

- Wie fehr Schiller in viefer Periode feines Lebens die echte Kritik ehrte, 
und mit welcher Strenge ex ſich jelbit behandelte, ‚ ergibt fih aus folgenden 
Stellen Seiner Briefe: - 

„Dein nächites Stüd, “ ſchreibt er, „das ſchwerlich in den naͤchſten 
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„zwei Jahren erfcheinen dürfte, muß meinen bramatiihen Beruf 

cheiden. Ich traue mir im Drama denwoch am allermeiften zu, 
„und ich weiß, worauf fi) diefe Zuverficht gründe: Bis jegt haben 
„mich die Plane, die mic cin blinder Zufall wählen lieb, aufs Außerfte 
„embarraffiert, : weil die Compofition zu weitläufig und zu kühn war. 
„Lab mich einmal einen finpeln Blan bebandeln und darüber brüten.” 

Bieland hatte. ihm ven Mangel an Leichtigleit- vorgeworfen: . - 

„Sch fühle,“ fchreibt er darüber, „während meiner Arbeiten_nur 
„zu ſehr, daß er Recht hat, aber ich fühle au, woran ber Fehler 
„Legt, und dies läßt mich hoffen, daß ich mich jehr darin verbefiern 
„lann. Die Ipeen --ftrömen mir nicht ‚reich genug zu, fa. üppig 

- „meine Arbeiten aud ausfallen, und meine Ideen find nicht klar, 

„ehe ich ſchreibe. Fülle des Geiltes und Herzens von feinem Gegen⸗ 

„itande, eine lichte Dämmerung: der Ideen, ehe man fich binfegt, fie 

„aufs Bapier zu werfen,. und leichter Humor find nothwendige Re 

„guiftten zu diefer. Eigenſchaft; und wenn ih ed einmal mit mir 

„jelbft dahin bringe, daß ich jene brei Srforbernifie befiße, fo joll es 
- „mit der Leichtigkeit auch werben. a . 

Ein ſolches Streben. jede höhere Forberung zu befriedigen ,‚ artete jer 
doch mie in Heinliche Aengftlichkeit aus. Weber die Freiheit des Dichters in 
der Wahl feines Stoffs ſchrieb er damalsß Folgendes: 

„Ich bin überzeugt, daß jedes Kunſtwerk .nur ſih ſelbſt, das 
„beißt, feiner eigenen Schoͤnheitsregel Rechenſchaft geben darf, und 
„teiner andern Forderung unterworfen iſt. Hingegen glaube ib auch 
„feſtiglich, daß «3 gerade auf dieſem Wege aud alle übrigen Forde⸗ 
„sungen mittelbar befriedigen muß, weil ſich jede Schönheit doch 
„endlich in allgemeine Wahrheit auflöien läßt. Der Dichter, der ſich 
„nur Schönheit zum. Zwede ſetzt, aber dieſer heilig folgt, wird am 
„Ende alle andern Rüdjehten, vie er zu vernachläfligen ſchien, ohne 
„daß er es will. over weiß, gleihlam zur Zugabe mit erreicht haben, 
‚„da im Gegentheile der, der zwiſchen Schönheit und Moralität, oder 
„was es fonft fei, unftät flattert, oder. um beive buhlt, keicht es mit 

„jeder verdirbt.“ 
In einem andern bumaligen Brief findet fich folgende Aanperung: 

„Ihr Herren Kritiler, und wie ihr euch jonft nennt, ſchaͤmt ober 
„fürchtet euch. vor -vem augenblidlichen vorübergehenden Wahnwitze, 
„ver fich bei allen eignen Schöpfern findet, und beilen längere ober 

„kürzere Dauer den benlenden Künftler non dem Träumer unterjcyeibet. 
„Daher eure Klagen über Unfruchfbarkeit, weil ihr zu frühe verwerſt 
„und zu ſtrenge ſondert.“ 


Die glüdlihe Stimmung,. die im ber damaligen Zeit aus Schillers 
Briefen hervorging, wurbe in ben 'beiben erſten Jahren feines Aufenthalts 
in Jena noch erhöht, als mehrere günftige Umſtande ihn -von der ängftlichen 
‚ Sorge für die Gegenwart und Zukunft befreiten, und als ber Befig einer 
geliebten Gattin einen längit gewünjchten Lebendgenuß ihm barbot. Sein 
Lehramt begann er auf eine ſehr glänzenbe Urt; über vierbundert Zuhörer 
ftrömten zu feinen Borlefungen. Die Unternehmung einer Herausgabe von 
Memoiren, wozu er einleitende Abhandlungen fchrieb, und die Fortſetzung 
‚rer Thalia ſicherten ihm für feine Bedürfniſſe eine binlänglihe Einnahme. 
Es blieb ihm dabei noch Zeit zu Recenfionen für‘ die allgemeine Literatur: 
Zeitung übrig, zu der er fchon feit 1787 Beiträge lieferte. Für die-Zulunft 
hatte ihn ver Buchhändler Söfchen zu einer Geſchichte des dreißigjährigen 
Kriegs für einen hiſtoriſchen Almanad aufgefordert, und ein deutſcher 
Plutarch mwar.bie Arbeit, die den folgenden Jahren worbehalten wurde. 
Ben dem Herzoge von Sachſen⸗Weimar war mit großer Bereitwilligleit, jo 
viel es die Berbältniffe erlaubten, beigetragen worden, um Scillern ein 
gewiſſes Cintommen zu verichaffen. Das ausgezeichnete Wohlwollen, womit 
ihn der damalige Coadjutor von Mainz und Statthalter von Erfurt, der 
verftorbene Fürft‘ Primas und Großherzog von Frankfurt, behandelte, 1 er: 
offnete Schillern die günftigften Ausſichten. Yür die Gründung feines häue: 
lihen Glücks ſchien er nichts weiter zu bebürfen; fein Herz batte gewählt, 
und im Februar 1790 erhielt er vie Hand des Fräuleins won Lengefeld. 
Seine. Briefe aus den nächherigen Monaten enthalten folgende Etellen: 

„Es lebt fidy doch ganz “anders an der Seite einer lieben Frau, 
„als jo verlaflen und allein — auch im Sommer. Sept erft genieße 
„ih die fchöne Natur ganz und lebe in ihr. Es Meidet ſich wieder 
„um.mic herum in vichteriſche Geftalten, und oft regt ſich's wieder 
„in meiner Bruft. — Was für ein ſchönes Leben führe ich jept! 
„Ich ſehe mit fröhlichen Geiſte um mich ber, ‘und mein Herz findet 
„eine immerwährende- fanfte Vefriedigung außer fi, mein Geift eine 
„To ſchöne Nahrung und Erholung. Mein Dafein ift in eine harmo⸗ 
„mie Gleichheit gerüdt;. nicht leidenſchaftlich geſpannt, aber ruhig 
„und hell gehen mir diefe Tage dahin. — Meinem fünftigen Scyid- 
„ſale jehe ich mit heiterem Muthe entgegen; jekt, da ich-am erreichten 
„Biel ſtehe, erftaune ic) felbft, wie alles doch über meine Erwartungen 
„gegangen iſt. Das Schidfal hat die Schwierigkeiten für mich befiegt, 
„es bat mich zum Ziele gleichſam getragen. Ron der Zukunft hoffe 

ih alle; Wenige Jahre, und ich werde im vollen Genufſe meines 


Eben dieſer Fürſt erfreute Schillern in der Folge burch forigefegte Schriftliche Beweiſe des 
wärmften Antheils an feinen Schickſalen. 
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„Geiſtes leben, ja, ich hoffe, id werbe wieder zu meiner Jugend 
„jurbdtebren, ein innered Dichterleben gibt mir fie zurüd.“ 

Aber eine fo glücktiche Lage wurbe bald durch einen harten Schlag 
geftört. Eine heftige Brufttrankgeit ergriff Schillern im Anfange des Jahres 
1791, und gerrüttete ſeinen körperlichen Zuſtand für feine ganze übrige 
ee Mehrere Nüdjälle ließen das Echlimmfte fürdten, er ‚bedurfte 

ver größten Echonung, öfientliche Borlefungen wären ihm äußerſt fchäplich 
geweien, und alle andern anftrengenben. Arbeiten mußten ansgefegt bleiben. 
63 kam alles darauf an, ihn wenigftend auf einige Jahre in eine forgenfreie 
Lage zu verjegen, und bierzu fehlte es in Deutichland weder an Willen noch 
an Kräften; aber, ehe für vielen Zweck eine Bereinigung zu Stande kam, 
erfhien unerwartet eine Hilfe aus Dauemark. Bon dem bammaligen Erh⸗ 
yringen, jeht vegierenden Herzoge von Holfteins Yuguftenburg, und. von dem 
Grafen von Schimmelmenn wurde Scillern ein Jahrgehalt vom taufend 
Thalern auf drei Jahre ohne alle Beringungen und bloß zu feiner Wieder: 
berftellung angeboten, und dies gefhah wit “einer -Feinbeit und Delicatefie, 
die den Empfänger, wie er ſchreibt, nach mehr rührte, als das Anerbieten 
ſelbſt. Dänemark war ed, woher einft auch Klopftod die Mittel einer 
unabhängigen Eyiftenz erhielt, um feinen Meſſias zu enbigen. Geſegnet fei 
eine fo edelmuthige Denlart, die auch bei Schillern durch die gtädicften 
Folgen belohnt wurde! 

Böllige Wiederherſtellung feiner Gelundheit war nicht zu erwarten, 
aber vie: Kraft feines Geiſtes, der ſich vom Drude der Außern - Verhält- 
niffe frei fühlte, fiegte über pie Schwäche des Körpers. Nleinere Uebel 
vergaß er, wenn ibn eine begeifternde Arbeit odet ein ernſtes Stubium 
befchäftigte, und von heftigen Anfällen blieb er oft Jahre lang befreit. 
Er hatte noch ſchoͤne Tage zu erleben, genoß fie mit beiterer Seele, und von 
dieſer Stimmung erntete feine Ration die Früchte in jeinen trefflichſten Werten. 

Während der‘ erfien Jahre feines - Aufenthaltes in Jena war Schiller 
mit den meiften bortigen Gelehrten im beiten Vernehmen, mit Baulus, 
Schütz und Hufeland in freundſchaftlichen Verhältniſſen, aber in ver ges 
naueften Berbindung mit Reinhold. Es konnte nicht fehlen, daß er dadurch 
auf die Kantifihe Philoſophie aufmerkfam gemacht wurde, und daß fie thn 
anzog. Was sy vorzüglid fiudierte, war die Kritik der Urtheilstraft, und 
dies führte ihn zu pbilofophifchen Unterfuchungen, deren Refultat er in der 
Abhandlung über Anmuth und Würde, in verfchienenen Auflägen ber 
Thalia, und hauptfählicd Ipäter in den Briefen über pie aßhetiſche Er⸗ 
ziehung des Menſchen bekannt machte. 

Aus der Periode dieſer theoretiſchen Studien findet ſich von ihm folgende 


ſchriftliche Aeußerung: 
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„Ich babe wor einiger Zeit Axiſtoteles Poetik gelefen, und fie 
„bat mich nicht nur nicht niedergefchlagen und eingeengt, ſondern 
„wahrhaft geftärkt und erleichtert. Nach der. peinlichen Art, wie bie 
„Franzoſen den Ariftoteles nehmen und an ſeinen Forderungen 
„vorbeizulommen fuchen, erwartet man einen Ealten, - illiberalen und 
„ſteifen Gefeßgebes in ihm, und gerade‘ das Gegentheil findet man. 
„Er dringt mit Feftigleit. und Beſtimmtheit auf das Wefen, und über 
nbie äußern Dinge ift er fo lar, als man fein fann. Was er vom 
„Dichter fordert, muß biefer von fich felbft fordern, wenn er irgend 
„weiß, mas er will; es fließt aus der Natur der Sage. Die Bretif 
„handelt. beinahe ausſchließend von der Tragödie, die er mehr als 
„irgend eine andere poetiſche Gattung begünftigt. Man merkt ihm 
„an, daß er aus einer fehr reihen Grfahrımg und Anſchauung heraus: 
„ſpricht und eine ungeheure "Menge tragifcher Vorftellungen vor ſich 
- + „hatte. Auch ift in feinem Buche abjolut nichts Speculatines, Feine 
- „„Spur von irgend einer Theorie; es ift alles empiriſch, aber die große 
„Anzahl der Fälle und die glüdliche Wahl ver Mufter, die er vor 
„Augen hat, gibt feinen empiriſchen Ausfprüchen . einen allgemeinen 
„Gehalt und die völlige Qualität von Gefegen.” - 

In den Jahren’ von 1790 bis mit 1794 wurde fein eingiges Original 
gedicht fertig, und bloß die Ueberfegungen aus dem PVirgil.Tallen in diefe Beit. 
Es fehlte indefjen nicht an Blanen zu künftigen poetifchen Arbeiten. Beſonders 

waren es been zu einer Hymne an das Licht und zuf einer-Theodicse, was 
—— damals beichäftigte. - . 
„Auf diefe Theodicee,“ jchreibt er, „freue id) mid ſehr, denn vie 
„neue Philoſophie ift gegen die Leibnit’jche viel poetifher und hat einen 
„größern Eharalter.” 

Vorzüglich gab ihm wie Geſchichte des dreißigjabrigen Krieges die. er 
fr Göſchens hiſtoriſche Almanache vom Jahr 1791 an bearbeitete, Stoff 
zu poetifcher Thätigleit. Cinige Zeit befhäftigte ihn der Gedanke, Guſtav 
Adolph zum Helden eines epiſchen Gedichts ” wählen, wie ans folgender 
Stelle feiner Briefe zu erfehen it: . 

„Unter allen hiſtoriſchen Stoffen, wo ſich postifches Intereſſe mit 
„nationellem und politiſchem noch am meiſten gattet, ſteht Guſtav 
„Adolph oben-an. — Die Geſchichte Ver Menſchheit gehört als un⸗ 
„entbehrliche Epiſode in die Geſchichte der Reformation, und dieſe iſt 
„mit dem breißigjährigen Kriege. unzertrennlich verbunden. Es kommt 
„alſo bloß auf den ordnenden Geiſt des Dichters an, in einem Helden⸗ 
„gedicht, das von der Schlacht bei Leipzig bis zur Schlacht bei Lügen 
„gebt, die ganze Geſchichte der Menschheit ungezwungen, und zwar 
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„mit weit mebr “nterefle- zu behandeln, a wenn bieß ber bamtuoff 
„geweſen wäre.” 

Aus eben. dieſer Zejt ift auch bie erfte Idee zum Wallenſtein. aus 
fhon im Jahre 1792 dieſe' Idee zur Ausführung fommen follte, ſchrieb 
Schiller darüber Folgendes: 

„Eigentlich ift es doch nur wie Kunſt felbit, wo ich meine Kräfte 
„Tühle; in-der Theorie muß ich mid immer mit’ Principien plagen; 
„da bin ich bloß Pilettant. Aber um der Yuakbung felbft - willen 
„Philofopbiere id gern über die Theorie. Die Kritit muß mir jebt ' 
„ſelbſt den Schaden etſetzen, ven fie mir zugefügt hat. Und geichabet 
„bat fie mir in der That; denn bie KHühnheit, die lebendige Gluth, 
„die ich hatte, ehe mir noch eine Regel bedannt war, vermifle ich 
„hen ſeit mehzeren Jahren. Ih ſehe mich jetzt erſchaffen 
„und bilden, ich beobachte das Spiel der Begeiſterung, und meine 

Einbildungstraft· beträgt ſich mit minder Freiheit, ſeitdem fie ſich 

„nicht mehr ohne Zeugen weiß: Bin ich uber erſt fe weit; daß mir 
„Kunftmäßigteit zur Natur wird, wie einem: wohlgefitteten Men- 
„ſchen die Erziehung, fo erhält auch die Phantafıe- ihre vorige 
„Freiheit wieder. zurüd und fegt ſich feine anbern als freiwillige 
„Schranken _ 

Aber es ſollten ˖ noch fieben Jahre vergehen, che der Ballenftein fertig 
wurde, und es gab einen Zeippunkt ver Mutblofigleit, da Schiller dieſes Wert 
beinahe ganz aufgegeben ‚hätte. In feinen Briefen‘ vom Jahre 1794 findet 
fi) folgende Stelle: 2 

„Bor dieſer Arbeit (dem Wallenftein) i mir ordentlich. angſt und 
„bang, dem ich glaube mit jedem Tage mehr zu finden, daß ich 
. „eigentlich nichts weniger vorſtellen kaun, ald einen Dichter, und 
„daß höchſtens da, ‚wo ich philsfopbieren will, der poetiſche Geiſt 
„mi überraſcht. Was fol ich thun? Ich wage am biefe Unter: 
- „nehmung fieben bis acht Monate. von meinem Leben, das ich Ur: 
„ſache babe. jehr zw Rathe zu halten, und fege mic "ver Gefahr 
„aus, ein verunglüdtes Product zu erzeugen. Was ih im Drama: 
„tifchen zur Welt gebracht, ilt- nicht ſehr gefchidt, mir Muth zu 
„machen. Im eigentlichften Sinne des Worte betrete ich eine mir 
„ganz unbeiannte, wenigftend unverſuchte Bahn; denn im Poctiſchen 
„babe ich feit drei bis vier Jahren einen völlig neuen Menſchen an- 
„gezogen.“ 

Nicht lange vor dieſen Aeußerungen hatte Schiller eine Reviſion feiner 
Gedichte vorgenommen, und aus ſeinen damaligen Anſichten wird die 
Strenge begreiflich, mit ber er ſeine fruhern Rroducte behandelte. Gleichwohl 
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darf man nit glauben, daß überhaupt damals eine ‚bupocdhondriihe Stim: . 
mung durd körperliche Leiden bei ihm bervorgebradht worden wäre. Mehrere 
Stellen aus. feinen Briefen beweifen, daß er eben in diefer. Zeit für be 
geifternve Wirkfamleit und für edlem Sebenögemuß nichte weniger als er⸗ 
ſtorben war. 
Als nach Ausbrudy“ der krangbfifchen Revolution das Schidfal Lud⸗ 
wigs XVI. entſchieden werden follte, ſchrieb Schiller im December 1792 
Folgendes an einen Freund: 
„Weißt du mir niemand, ver gut ins Franzoͤſiſche überfegte, wenn 
„ich etwa in den "Fall fäme, ihn zu brauchen? Kaum kann ich der 
„Berfuhung widerſtehen, mic in bie Gtreitfadhe wegen bes Konigs 
- „einzumifchen und eine Memoire darüber zu jchreiben. Mir fcheint 
„diefe Unternehmung wichtig genug, um die Jeder eines Bernünftigen 
„zu beitäftigen, und ein deutſcher Echriffiteller, der ſich mit Freiheit 
„und Berebfamteit über dieſe Streitfrage erklärt, dürfte wahrſcheinlich 
„auf dieſe richtungslofen Köpfe einen Eindrud machen. Wenn ein 
—„Einziger aus einer ganzen Nation ein: öffentliches Urtheil jagt, fo 
„ift man wenigſtens auf den erſten Eindrud geneigt, ihn als Mort- 
- „führer feiner. Klafle, wo nicht feiner 'Ration, anzufehen, und ich 
„glaube, daß die Franzoſen gerade in diefer Sache gegen frembes 
„Urtheil nicht ganz unempfinvlic find. Außerdem ift gerade dieſer 
„Stoff ſehr gefchidt dazu, eine ſolche Bertheivigung der guten Sache 
- „juzulaften, die feinem Mißbrauch ausgeſetzt iſt. Der Schriftfteller, 
„der. für die Sache des Königs Öffentlich ftreitet, warf bei dieſer Ger 
„legenbeit: ſchon einige wictige Wahrheiten mehr fagen, als ein 
„anderer, und bat auch fchon eſwas mehr Grebit. Vielleicht räthft 
„dir mir an, zu ſchweigen, aber ich glaube, daß man bei folden 
„Anläften nidt indolent und ımthätig bleiben darf. Hätte jeder freis 
„geſinnte Kopf geſchwiegen, jo wäre nie ein Schritt zu -unferer Ber: 
„beflerung geicheben. Es gibt Zeiten, wo man Öffentlich ſprechen muß, 
„weil Empfänglicleit dafür. da ift, und eine ſolche Zeif ſcheint mir 
„die jetzige zu fein.“ - 

In der Mitte des Jahres 1793 fchrieb Sorlet: „Die Liebe zum Vater⸗ 
land iſt ſehr lebhaft in mir geworden.“ 

Er unternahm vie. Reife nad Schwaben, Iebte vom Kuguft an bis 
zum Mai des folgenden Jahres theils in Heilbrenns theild in Ludwigsburg, 
und freute fi des Wiederfehend feiner Eltern, Schweftern und Jugend⸗ 
freunde. Von Heilbronn aus fhrieb er an den Herzög von Württem: 
berg, gegen den er fih darch feine Entfernung vom Etuttgart vergangen 
hatte. Er erhielt zwar eine Antwort, aber die Nachricht, der Herzog habe 
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Bientlih geäußert: Schiller werde nach Stuttgart kommen und von ihm 
ignoriert werden. Dies beftimmte-Schillern, feine Reife fortzuſetzen, und er 
fand in der Folge, daß er nichts dabei gewagt hatte. Auch betrauerte er 
eben viefen Herzog, ber kurz nachher ftarb, mit einem innigen Gefühle der 
Dankbarkeit und Berehrung. 

Schiller kehrte nah Jena zurüd, ‚voll von einem kon. lange ent: 
worfenen, aber nun reif gewordenen Plane, die vorzüglichkten Schriftfteller 
Dentſchlands zu eimer Zeitichrift zu vereinigen, vie alles übertreffen jollte, 
was jemals von dieſer Gattung eriftiert hatte. Ein unternehmenver 
Berleger war dazu gefunden, und die Herausgabe ver. Horen wurde be- 
ihloffen. Die Thalia war mit dem Jahrgang 1793 geenbigt worden. 
Für die neue Zeitfchrift "öffneten fich ſehr günftige Ausfichten, und auf bie 
Einladungen zur Zheilnehmung ‚erfolgten von allen Seiten vielverſprechende 
Antworten. nn r 

Jena erhielt damals für Schillern einen neuen Reiz, da Wilhelm 
v. Humboldt,! ver ältere Bruder des berühmten Reiſenden, ſich Bahin 
begeben hatte und mit Schillern dort: im der genauelten Berbinvung lebte. 
In viefe Zeit trifft au der Anfang bes. Schönen und nachher immer fefter 
gefnüpften Bundes zwiſchen Goethe und Schiller, der für beide den Werth 
ihres Lebens . erböhte. Weber bie Deranlafiung dieſes Ereignies finden ſich 
folgende Stellen in Schillers Briefen: 

„Bei nieiner Zurückkunft (von: einer damaligen kleinen Reiſe) fand 
„ich einen ſehr herzlichen Brief non Goethe, der mir mit Vertrauen 
„entgegen .tommt. "Wir hatten vor ſechs Wochen über Kunſt und 
„Kunfttheorte ein Langes und Breite gefprodhen und uns die Haupt: 
„ideen mitgetheit, zu denen wir auf ganz verfchievdenen Wegen ge 
„kommen ‚waren. Zwiſchen dieſen Ideen fand ſich eine unerwartete 
„Uebereinſtimmung, die um ſo intereſſänter war, weil Re wirklich 
„aus der größten Verſchiedenheit ber. Geſichtspunkte hervorgtng. Ein 
„jeder Tonnte dem andern etwas geben, mas ibm fehlte, und etwas 
„vafür empfangen. Seit dieſer Zeit haben viefe außgeftrenten Ideen 
„bei Goethen Wurzel gefaßt, und er fühlt jept ein Berärfniß, fich 
„an mic anzuihließen und ven Weg, den er bisher allein und ohne 
„Aufmunterung betrat,- mit mir fortzufepen. Ich freue mich jehr auf 
„einen für, mich fo fruchtbaren Ideenwechſel. — 

„sh werde künftige Woche auf vierzehn Tage nah Weimar 
„teiien und bei Goethe wohnen. Er bat mir fo ſehr zugeredet, 
ı Eiche: Briefwechſel zwilgen Schiller und Wilhelm von Humboldt. Mit 


einer Borerinnerung über Schiller und den Gang feiner Geiftedentwidelung von W. v. Hum⸗ 
boldt. Gtuttgart und Tübingen. J. G. Cot ta'ſche Buchhandlung 1880. 
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„daß ich mich nicht weigern donnte, da ich alle mögliche "Freiheit 
- „und Bequemlichkeit bei ihm finden fol. Unfere nähere Berührung 
„wird für uns beibe enticheibeube delgen haben, ind ih freue mid) 
„innig-darauf.*. 

„Bir haben eine Correipondenz mit einander über gemifchte Ma- 
„terien beichloften, 1 die eine Duelle von. Auflägen für die Koren 
„werben, fol. Auf viefe Art, meint Goethe, beläme ver Fleiß eine 
„beitimmte Richtung, und, ohne zu merten, daß man arbeitet, beläme 
„man Materialien :zufammen. Da wir in wichtigen Sachen einftimmig 
„und doch fo ganz verfchienene- Invividunlitäten ſind, jo kann dieſe 
„Correſpondenz wirklich intereſſant werben.“ 

Mit dem folgenden, Jahre 1795 beginnt. bei Shiltern ‘eine neue 


Periode der poetiichen Fruchtbarkeit. Eo fehr ihn. auch Die “neue Zeitichrift 
beſchaͤftigte, ſo entftanden doch gleihwohl mehrere Gedichte, die. theils in 
die Horen, theil® in den Maſenalmanach aufgenommen ‚wurden, beflen 
Herausgabe Schiller unternahm. Das Reih der Schatten oder das 
Ideal und das Leben, die Elegie oder der Spaziergang‘ und die Ideale 
waren Producte dieſe⸗ Jahres. Die Elegie bie, Schilter für eines feiner 
gelungenften Were. - 


„Mir bäudt, “ fchrieb er darüber, dad. ſicherſte empiriſche Kri⸗ 
„terium von der wahren poetiſchen Güte meines Products dieſes 
„zu fein, dab es die Stimmmg, worin es gefällt, nicht erſt ab⸗ 
„wartet, ſondern hervorbringt, alſo in jeder Gemuthslage gefällt. 
„Und dies iſt mir noch mit keinem meiner Stücke bean, als mit 
„dieſem.“ 
Ueber die Ideale findet ſich folgende Aeußerung von ihm: 
„Dies Gedicht iſt mehr ein Naturlaut, wie Serben e ed nennen 
- „wärbe, und. ald eine Stimme bes Schmerzend, bie kunſtlos und 
„vergleihungsmeife-aud foͤrmlos ift,..gu- betrachten. Gs ifb’zu inbis 
„viduell wahr, um als eigentliche Poefie beurtbeilt werben zu köͤnnen; 
„denn das Individuum befriedigt dabei ein Bedürfniß, es erleichtert 
„ſich von einer Laft, anftatt daß es in Gefängen von’ anderer Art, 
„von einem -Weberfluffe getrieben, dem Schöpfungsprange nachgibt. 
. .„Die Empfindung, aus ber es entiprang, theilt es auch mit, und auf 
„mebr madt es, feinem Geſchlechte nah, nicht Anſpruch.“ 

„Das Reih der Schatten,“ fchreibt er ferner, „ift, mit der 
„Slegie verglihen, bloß ein Lehrgedicht. Wäre der Inhalt fo 
„poetii ausgeführt worden, wie der Inhalt der Tlegie, fo wäre es 


I Siehe: Briefwechſel zwiſchen &äilier und Goethe in den Jahren 1794 bis 1008. 
Stuttgart und Tübingen. J. G. Cotta'ſche Buchhanplung. 182980. 
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„in gewiſſem Sinne ein Maximum gewejen. - Und das will ich ver- 
„tachen, fobald ich Muße belomne. Ich will eine Idylle fchreiben, 
„wie ich -bier eine Elegie ſchrieb. Alle meine poetiſchen Kräfte 
„ipannen fi zu diefer Energie an — das Seal der Schünbeit 
„objectiv zu inbivibualifieren, um. daraus eine Idylle in meinem 
„Sinne zu bilden. Ich sheile nämlih das ganze Feld. der Poeſie in 
„die naive und bie fensimentalifche. Die naive hat gar feine Untere 
„arten (in Rüdfiht auf. vie Empfindungsweiſe nämlich), pie jentimen: 
„laliſche hat ihrer drei: Satire, Elegie, Idylle. In der- jentimenta- 
„lijchen Dichtkunſt (und aus biefer heraus kann ich - nicht) ift die 
„Idylle das höchſte, aber aucd das fchwierigite Problem. Es wird 
„nämlich aufgegeben, ohne Beihilfe des Pathos einen hohen, ja den 
„hochſten poetiichen Effect -herworzubringen. Mein Reich der Schatten 
„enthält dazu nur die Regeln; ihre Befolgung in einem einzelnen 
„Valle würde die Idylle, von der ich rede, erzeugen. Ich habe 
„ernftlih im Sinne, da fortzufahren, wo- das Reich der Edhatten 
„aufhört. Die Bermählung des Hercules mit der Gebe würde der 
„Inhalt meiner Idylle -fein. „Ueber dieſen Stoff. hinaus gibt es 
„teinen mehr für den Poeten, denn -diefer darf die menſchliche 
- „Natur nit vgrlaffen, und eben von diefem Webertritt des Menſchen 
„in den Gott würde diefe Idylle handeln. Die Hauptfiguren wären - 
„zwar ſchon Bötter,, aber durch Hercules kann ich fie noch an die 
„Menſchheit anknüpfen und eine Bewegung in das Gemälde 
„bringen. Gelaͤnge wir dieſes Unternehmen, fo hoffte ih dadurch 
„mit der fentimentaliichen Poeſie über- die naive felbit triumphiert zu 
„haben. “ . [u 

„Eine folde Idylle würde eigentlih das Gegenftüd ver hoben 
„Komödie jein und fie auf einer Seite (in der Form) ganz nabe be: 
„rühren, indem fie auf der andern und im Stofj das birecte Gegen: 
„theil davon wäre. Die Komödie ſchließt. nämlich gleichfalls alles 
„Pathos aus, aber ihr Stoff iſt die Wirklichkeit; ver Stoff 
„dieſer Idhlle ift das Ideal. Die Komödie ift Dasjenige in ber 
. „Satire, was das Product - quaestionis in der Idylle (dieſe als 
„ein eigenes jentimentaliiches Geſchlecht betrachtet) fein würde. Beigte 
„es jih, dab eine foldhe Behandlung der Idylle unausführbar märe 
„— daß fi das Ideal nicht indivibualifieren ließe — fo würde bie 
„Komödie. das höchſte poetiihe Werk jein, für welches ich fie immer 
„gehalten babe, bi? ih anfing, an die Möglickeit einer ſolchen 
„Idylle zu glauben. Denten Sie fih aber ven Genuß, in einer 
„poetiichen Darftellung alles Sterblihe ausgeldſcht, Iauter Licht, Tauter 
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„Fieiheit, lauter Vermögen — keiuen Schatten, keine Schranken, 
„nichts von dem allen mehr zu ſehen. — Mir ſchwindelt, wenn ich 
„an diefe Aufgabe, wern ich an bie Möglichkeit ihrer Auflöfung vente. 
„Ich verzweifle nicht ganz daran; wenn mein Gemüth mr erft ganz 
„frei und von allem Unrath ver Wirklichkeit recht rein gewaſchen ift; 
„ich nehme dann meine ganze Kraft und den ganzen ätberifchen Theil 
„meiner Natur noch auf Einntal zuſammen, wenn er auch bei dieſer 
„Gelegenheit rein folte aufgebraudt werben. Fragen Sie mich aber 
„nah nichts. Ich habe blok.nodh gang ſchwankende Bilder davon 
„und nur bier und da einzelne Züge Gin langes Studieren und 
„Streben muß mid erft. lehren, ob etwas Feſtes, Plaſtiſches daraus 

„werden kann.“ 

Das Trauerſpiel war indeſſen die Heimath, zu der Schiller auch in der 
damaligen Stimmung bald wieder zurückkehrte. Aus der Geſchichte der tür⸗ 
kiſchen Belagerung von Maltha hatte er einen Stoff ſich ausgedacht, wobei 
er viel von dem Gebrauch des Chors erwartete: Bon diefem Stüde — den 
Nittern von Maltba — findet fich der Plan in Schillers Nachlaſſe, und 
die Ausführung wurde damals bloß aufgefhoben, da er fi im Mei 1796 
für den Wallenftein ‚entfchied. 

„Ih ſehe mi, “.fchrieb er damals, „auf einem fehr anten Wege, 

„ven ich nur fortſetzen darf, um etwas Gutes hervorzubringen. Dies 

„iſt ſchon viel und auf alle Fälle fehr viel mehr, als ich in dieſem 
„Sache ſonſt von mir rühmen konnte. Vordem legte ich das zanze 
„Gewicht in die Mehrheit des Einzelnen; jetzt wird alles auf die 
„Totalität berechnet, und ich werbe mich bemühen, venfelben Neid: 
„thum im Einzelnen mit ebenfo vielem Aufwande von Kunſt zu ver: 
„Neden, als id fonit angewandt, ihr zu zeigen, um vas Einzelne 
„recht vordringen -zu laffen. Wenn ich es auch anders wollte, fo. 
„erlaubt e8 mir die Natur der Sade nicht, denn Wallenftein ift 
„ein Charakter, der — als edit realiftifh — nur im Ganzen, aber 
„nie im Einzelnen intereflieren kann. — Cr bat nichts Edles, er 
. „erfcheint in keinem einzelnen Lebensacte groß, er hat wenig Würde 
„und dgl. — Ich hoffe aber michtspeftoweniger auf rein realiſtiſchem 
„Wege einen dramatifh großen Charakter in ihm aufzuftellen, ber 
„ein echtes Qebensprineip bat. : Bordem habe th, wie im Pofa und 
„Carlos, die fehlenne Wahrbeit durch ſchöne Idealität zu erfehen 
„gefucht; hier im Wallenſtein will ich e8 probieren und durch die 
„bloße Wahrheit für die fehlende Idealität (bie ſentimentaliſche nämlich) 

„entfhädigen.“ 

. „Die Aufgabe wird dadurch ſchwer, ‘aber auch interefianter, daß 
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„der eigentliche Realism den Erfolg 'nöthig bat, den der ibeälifche 
„Charakter entbehren kann. Unglüdlicherweife aber- bat Wallen: 
- „stein ven Grfolg gegen fi. Seine Unternehmung ift: moraliſch 
„ſchlecht, und fie verunglückt phyſtſch. Gr iſt im Gingelnen nie groß, 
„und fin Ganzen kommt er um feinen Zweck. Cr kann ſich nicht, 
„wie der Idealiſt, in. fich Feibft einhüllen und ſich über die Materie 
„erheben, fondern er will die Naterie ſich unterwerfen, und erreicht 
red nicht.“ 
„Daß Sie mih auf biefem neuen und mir nad allen vorher: 
„gegangenen Erfahrungen fremden Wege mit einiger Beforgniß werben 
„wandeln ſehen, will ich. wohl glauben. Aber fürchten Sie nicht zu 
„viel. Es iſt erſtaunlich, wie viel Realiſtiſches ſchon die zunehmenden 
„Sabre mit ſich bringen, mie viel ber anhaltende Umgang mit 
„Goethen und das Studium der Alten,‘ die ich erft nad dem 
„Carlos babe Tennen lernen, bei.mir nach und nach entmidelt hat. 
„Daß id auf dem Wege, den ih nun einfthlage, in Goethes Gebiet 
„gerathe und mich mit-ihm werde meflen wüllen, iſt freilich mahr; 
„auch iſt es ausgemacht, daß ich hierin neben ihm’ verlieren werde. 
„Weil mir aber auch etwas übrig bleibt, was wein iſt, und er nie 
„erreichen kann, fo wird fein Vorzug. mir umb meinem Producte 
„teinen Schaden thun, und ich beffe, daß die Rechnung fich ziemlid) 
„beben fol. Man wird ung, wie ich in meinen muthooliiten Augen: 
„bliden mir verſpreche, verſchieden Tpecificierem, aber unfere Arten 
„einander nicht unterordnen, ſondern ımter einem höhern ibealifhen 
„Gattungsbegriff einander coorbinieren.” 
Acht Monat? fäter ſchrieb Seiner bierober dolgendes an einen andern 
Freund: 
„Roc immer liegt das ungküdfelige Ber formloa und endlos vor 
„mit da. Keines meiner alten Stüde hat fo viel Zweck und Form, 
„als der Wallenftein jet ſchon hat, aber ich weiß jetzt zu genau, was 
‚ib will, und was id foll, als daß ich mir "das Geſchäft fo leicht 
„machen Lötmte. — Es ift mir faft alles abgeſchnitten, woburd ich 
„viefem Stoffe nad ineiner gewohnten Art beifommen fünnte; von 
„ven Inhalte habe ich fält nicht? zu erwarten; alles muß darch eine 
x „glüdliche Form bewerffielligt werben.“ ' 
„Du wirft, dieſer Schilderung nad, : fürdten, daß mir die Lufl 
;an den Geſchäfte vergangen- fei, oder, wenn id) dabei wider meine 
„Neigung beharre, daß ich meine Zeit dabei ˖ verlieren‘ werde. Sei 
„aber unbeſorgt, weine Luft -ift wicht im geringſten geſchwäͤcht, und 
eben ‘fo wenig meine Hoffmung eines trefflichenErfolgs. Gerade in 
Stiller, fämmtl. Werte. J. nI 
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„ein Stoff mußte. es fein, an dem ich mein neues dramatiſches Leben 
„eröffnen konnte. Hier, wo ih .nur-auf. der‘ Breite eined Scheer: 
„meilerß gehe, mo jeder Seitenſchritt das Ganze zu Grunde richtet, 
„kurz, wo ich nur durch die einzige innere Wahrheit, Nothwendigkeit, 
„Etätigkeit und Beſtimmtheit meinen Zweck erreichen Tann, muß bie 
„enticheivende Kriſe mit meinem poetifhen Charakter erfolgen. Auch 
„iſt fie Schon Stark im Anzuge, denn ich tractiere mein Geſchaͤft gan; 
„anders, als ich ehemals pflegte. ‘Der Stoff und Gegenſtand ift fo 
„sehr außer mir, daß’ ich ihm kaum eine Neigung ubgewinnen kann; 
„er läßt mich beinahe kalt und gleichgültig, und doch "bin ich für bie 
„Arbeit begeiſtert. Zwei Figuren ausgenommen, am die mic Nei: 
„gung feflelt, behandle ich alle übrigen, unb vorzüglich den Haupt: 

- „Charakter, bloß mit. der reinen Liebe des Künftlers, und ich ver: 

„ſpreche dir, daß fie dadurch um nichts fchledhter ausfallen follen. 
„Aber zu biefem bloß objectiven Berfahren war und tft mir das weit- 
„Wufige und freublofe. Studium der Quellen fo unenlbehrlich; benm 
„id mußte die Handlung, wie die Charaktere, qus ihrer Zeit, ihrem 
„Local und dem ganzen Zufammenbange der Begebenheiten fchöpfen, 
„welches ich weit weniger. nöthig hätte, wenn ich. mich durch eigene 
„Erfahrung mit Menfhen und Unternehmungen aus biefer Klafie 
„bätte belannt machen können. ‚Sch ſuche abfihtlih in ven @e: 
- „Ihichtsquellen eine Begrenzung, um ‚meine been burd bie 
„Umgebung der limftände fireng zu beitimmen und zu verwirt: 
„lichen. Davor bin ich ſicher, dab mich das Hiſtoriſche nicht herab⸗ 
„zieben oder Tähmen wird. Ich will dadurd meine Figuren und 
> „meine Hanblung bloß beleben; befeelen muß fie diejenige Kraft, 
„die ich allenfalld ſchon babe zeigen können, und ohne welche ja über: 
„haupt fein Gedanke an dieſes Geſchaͤft von Anfang an-möglih ge: 

„weſen ware.“ 

Seit der Zeit, da dieſes geſchrieben wurde, beringen noch zwei Jahre 
und beinahe vier Monate, ehe Schiller den Wallenſtein endigte. Es entſtanden 
aber inmittelſt mehrere kleinere Gedichte, und unter dieſen die Kenien. Die 
Geſchichte dieſes Products Tann. vielleicht etwas beitragen, monde darüber 
gefüllte Urtheile zu berichtigen. t 

An Goethes Seite begann für Schillern eine neue und ſchoͤnere 
Jugend. Hohe Begeiſterung für, alles Treffliche, lebendiger Haß gegen falſchen 
Geſchmack überhaupt und gegen jede Befchräntung der Wiſſenſchaft und Kunſt, 
beraufchenver Webermuth im Gefühl einer vorher kaum geahnten Kraft war 
damals bei ihm. die herrfihende Stimmung. Daher feine Bereinigung mit 
Goethe zu einem Unternehmen, das Schiller felbft auf folgende Art beichreibt : 
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„Die Einheit kann bei einem -folden Product bloß in einer ge⸗ 
„wiſſen Grenzenlofigkeit und. alle Meſſung überichreitenven Zülle ges 
„ſucht werden, und damit die Heterogenität ver beiden Urheber in 
„dem Ginzelnen nicht zu erkennen ſei, muB das Einzelne ein Mini- 
„mum ſein. Kurz, die Sache befteht in einem gewiſſen Ganzen: von 
„Epigrammen, deren jebes ein Monodiſtichon iſt. Das Meifte iſt 
„tilde Satire, befonders auf. Schriftfteller und ſchriftſtelleriſche Pro⸗ 
„ducte, untermifcht mit einzelnen poetiſchen und’ philoſophiſchen Ge 
„vanlensBligen.  -€3 werben nicht unter 600 folde Monobiftichen: 
„werben, aber. ver Blan ift, auf 1000 zu fteigen. Sind mir mit 
„einer bebeutenden Auzabl fertig, fo wird ver Borrath, mit Rückſicht 
„auf eine gewifie Einheit, fortiert, überarbeitet, um einerlei Ton zu 


„erhalten, und jeder. wirb dann von feiner Manier etwas aufzuopfern 


„fuchen, um fich dem andern mehr anzunähern.” 

Dieter Plan wurde nicht ausgeführt, Im Zulius 1796 ſchrieb Schiller 
darüber Folgendes: 

„Nachdem ich die Redaction . der Zenien gemacht hatte, fand 
„Mb, daß noch eine erftaunlihe Menge neuer Monodiſtichen nöthig 
- „jei, wenn vie Sanimlung auch nur einigermaßen den Cinvrud eines 
„Ganzen machen follte. Weil aber. etliche hundert neue Ginfälle, be 
„ſonders über wiflenichaftlihe Gegenftände, Einem nicht jo leicht zu 
„Gebote ftehen, auch die Vollendung des „Meiſters“ Goethen eine 
„ſtarke -Diverfion macht, fo find wir. übereingelommen, die Zenien 
„wicht als ein Ganzes, fondern zerftüdelt dem Almanach einzuver⸗ 
„teiben. Die ernfthaften, pbilofophifchen und pnetifchen. werben dar⸗ 
„aus veremzelt und bald in größern, bald in Heinern Ganzen vorn 


„im Almanach angebradit. Die fatirifhen folgen unter dem Namen 


„Kenien nach.“ 

E mag fein, daß bei diefem Berfohren mandes Epigramm auftzenom⸗ 
men wurde, das bei einer ſtrengen Auswahl nach dem erſten Plane weg⸗ 
geblieben wäre. Schiller war allerdings damals gereizt, nicht durch Bemer⸗ 
bungen über die Mängel feiner Producte — denn hierüber war niemand 
Iharffüchtiger als er felbft, wie fih aus obigen Stellen "feiner Briefe ergibt; 
und jeden feiner Freunde forderte er zu freimüthigen Urtdeilenauf — fon 


ven weil ihn vie Kälte und Geringſchätzung erbitterte, womit ein Unter: 


nehmen, woflir er fich begeiftert ‚hatte, von mehreren Seiten aufgenom: 
men wurde. Died war ver Fall .bei ven Horen. Im Vertrauen auf den 
Veiſtand der erfim Schriftfieller .ver Nation hatte er auf eine große Wirkung 
gerechnet umd traf dagegen fehr eft auf Mangel an Cmpfänglicleit und 
kleinliche Anſichten. Es konnte ihm dann mohl. im-einer Aufwallung ber 
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Indignation auch etwas Menſchliches begegnen; aber der eigentliche Geiſt, 
in dem die Tenien geſchrieben find, ſpricht he für ben unbefangenen Leſer 
im Ganzen beutlih genug ans. 

Ein Wetteifer mit Goethe veranlaßte im Johr 1797 Scrillers erfte 
Balladen. Beide Dichter theilten fi in-die Stoffe, die fie gemeinſchaftlich 
aüsgefucht hätten. . Von diefer Gattung, die Schillern lieb geworben war, 
lieferte er in fpätern Jahten noch Manches, nachdem andere kleinere Ge⸗ 
dichte ſeltener von ihm erſchienen. 

Seit dem Jahre 1799 widmete er fich- ganz den bramaätischen Arbeiten 
und. gab die Herausgabe des Muſenalmanachs auf. Die Horen hatten fon 
früher‘ geendigt. Goethes Propylden indeſſen, für bie fih Schiller ſehr leb⸗ 
haft intereffierte, follten Beiträge von ihm erhalten. - 

“ Sn eben diefe Zeit 'trifft auch eine Veränderung jeined Wohnorts. Um 
die Anfhauung des Theaters zu haben, wollte Schiller anfängli nur den 
- Winter in Weimar zubringen und während beö Sommers auf einem Warten 
bei Sena leben, ven er fi dort gelauft hatte. Aber fpäterhin wurde 
Weitnar jein beftändiger Aufenthalt. Bon dem regierenden Herzoge wurde 
er bei dieſer Gelegenheit auf eine ſehr edle Art unterftügt, fo wie ihn über: 
haupt diefer Fürft bei jedem Anlaſſe durch die deutlichſten Beweife feines 
Wohlwollens erfreute. Ihm verdankte Schiller im Jahr 1795, als er einen 
Auf als Profeſſor nach Tübingen erhielt, die Zuſicherung einer Verdopplung 
feines Gehaltes, auf den Fall, daß er durch Krankheit ‘an ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten verhindert: warde, nachher im Jahre 1799. eine fernere Zulage, 
und Zulegt im Jahre 1804, wegen bebeutender Anerbietungen, die Schillern 
von Berlin aus gemacht’ wurden, eine Bermehrung feiner Beſoldung. Auch 
war es der Herzog von Sahien- Weimar, der aus eigner. Bewegung im 
Jahr 1802 Schillern ven Apelsbrief auswirkte. 

Außer Goethes Nähe. hatte der Aufenthalt in Weimar für Schillern 
noch andere erhebliche Vortheile. Bu feiner Aufbeiterung diente - befonders 
ein damals errichteter fröhlicher Klubb; füt den er, jo wie Goethe, einige 
gefellfchaftliche Lieder -Dichtete. Die vier Weltalter and das Lieb an 
die Freunde entilanden auf diefe Art. Das Theater gab Schillern vielen 
Genuß, und gem bejehjäftigte er fih auch mit der höhern Ausbilkung ber 
dortigen Schaufpider. W 

Seine Anſichten der Kunſt und‘ Kritit in dicſer letzten Periode ſeines 
Lebens ergeben ſich aus folgenden Fragmeniten feiner vamaligen Briefe: 

„Sie müflen fih nicht wundern, wenn ih mir die Wiſſenſchaft 
„und die Kunſt jetzt in einer größeren Entfernung und. Entgegen: 
„ſetzung denke, als ich vor einigen Jahren. vielleicht geneigt geweſen 
„bin Meine ganze Thätigleit hat ſich gerade jezt ver Ausübung 
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„zugewendet; ich erfahre taglich, wie wenig der Poet durch allgemeine 
„reine Begriffe bei der Augübung gefördert wird, und wäre in 
„diefer Stimmung zumeilen unpbilofophifh genug, "alles, was ich 
„felbft und andre von der Elementar⸗Aeſthetil wiflen, für einen ein: 
„zigen empiriſchen Bortheil, für einen. Kunftgriff des Handwerks hin: 
„zugeben. In Rädjicht auf dag Hervorbringen werden Sie mir zwar 
„jelbft die Unzulänglichleit der Theorie einräumen, aber ich dehne 
„weinen Unglauben auch auf das Beurtheilen aus und möchte 
„behaupten, vaß es kein Gefäß gibt, die Werke der Einbildungstraft 
„zu fallen, ald eben dieſe Einbildungslraft ſelbſt. — 

„Wenn man die Kunft, fo- wie die Philoſophie, als etwas, das 
„immer wird und nie ift, alfo immer dynamiſch und: nicht, wie fie 
„23 jet nennen, atomiftiich betrachtet, jo kann man gegen jedes 
„Product gerecht fein, ohne dadurch eingefhränki zu.mwerben. Es ift 
„aber im Charakter der Deutſchen, daß ihnen alles gleich feit wird, 
„und daß fie die unendliche Kunſt, jo wie fie es bei der Reformation 
„mit der Xheologie gemacht, gleich in ein Symbolum bineinbannen 
„mien. Debwegen gereichen ihnen ſelbſt treffliche Werke zum Der: 
„derben, weil fie gleich für heilig und ewig erflärt werden, und ber 
„itrebende Kimſtler immer darauf zurüdgewiefen wird. An viele 
„Werke nicht religiös glauben, beißt Ketzerei, da doch die Kunſt über 
„allen Werten if. Es gibt freiih in ver Aunft ein Maximum, 
„aber nicht in der modernen, die nur in einem ewigen dortſchritte 
„ihr Heil finden tann. ' 

„I habe diefer Tage den reſenden Roland wieder gelefen, und 
„kann die nicht genug jagen, wie anziehend und erquidend mir bieje 
„Zectüre war. Hier ift Leben und Bewegung und. Farbe und Fülle; 
„man wird aus fih heraus ins volle Leben-und doch wieder von ba 
„zurüd in ſich ſelbſt bineingeführt; man ſchwimmt in einem reichen 
„unenblichen Elemente und, wir feine® ewigen identiſchen Ichs los, 
„und eziſtiert eben dehwegen mehr, weil man aus ſich felbit geriſſen 
„wird. Und doch ift, sog aller Ueppigkeit, Raſtloſigkeit und Unge— 

„duld, Form und Plan in dem Gedicht, welches man mehr em: 
„pfindet als ertennt, und an der Stätigleit una ſich felbit erhal: 
„tenden. Behaglichleit und Froͤhlichkeit des . Zuftandes wahrnimmt. 
„Freilich darf man bier keine Tiefe fuchen und keinen Ernft; aber 
„wir brauchen wahrlich. auch -vie Yläcde jo nötbig als die Tiefe, und 
„für den Ernſt ſorgt die Vernunft umd das Schigſal genug, daß dis 
„Bhantafie. ſich nicht damit zu bemengen braucdt. — 
„Rod hoffe- ich in, meinem poetiſchen Streben feinen Radichritt 
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„gethan zu haben, einen Seitenſchritt vielleicht, indem es "mir be 
„gegnet fein kann, den materiellm Forderungen ber Welt und der 
„Zeit etwas eingeräumt zu haben. Die Werke des -vramatifchen 
„Dichters werben ſchneller als alle andern von dem Beitlirom er: 
„grillen; er tommt. felbft; wider Willen, mit der großen Mafle in 
„eine vielfeitige Berührung, bei. der man- nit immer rein bleibt. 
„Anfangs gefällt es, den Herrſcher zu machen über die Gemüther; 
„aber welchem Serrfcher begegnet e8 nicht, daß er auch- wieder ber, 
„Diener feiner Diener wird, um feine Herrfhaft zu behaupten? Und 
„lo kann es vielleicht geſchehen fein, daß ih, indem ich die beutichen 

„Bühnen mit dem Geräufh meiner Stütde erfüllte, auch von den 

„deutſchen Bühnen etwas angenommen babe.” 

Nachdem Schiller einmal durch den Wallenſtein die Meiſterſchaft er⸗ 
rungen hatte, folgten feine übrigen dramatiſchen Werke ſchnell auf einander, 
obgleich feine Thätigkeit ‚oft durch körperliche Leiden und beſonders im Jahre 
1799 durch Sorge für eine geliebte Gattin, bei ihrer damaligen gefährlichen 
Krankheit, unterbrohen wurde. Wallenftein erfhien 1799, Maria 
Stuart 1800, die Jungfrau von Orleans -1801, die Braut von 
Meffina 1803 und Wilhelm Tell 1804. In eben dieſem Jahre feierte 
er die Ankunft der ruſſiſchen Großfürftin, die ih mit dem Erbprinzen von 
Sadjen: Weimar vbermählte, durch die Huldigung der Künfte, Ale 
diefe Werte ließen ihm noch Zeit übrig, Shalefpenre’3 Macbeth und 
Gozzi's Turandot für das deutſche Theater - zu bearbeiten. - Später 
wurden noch Racine’3 Phädra und zwei franzbſiſche Luftipiele von ihm 
überfegt. In den Smwifchenzeiten beichäftigten ihn mehrere dramatiſche Plane, 
wovon fich ein-Theil unter feinen Papieren aufgefunden hat. 

Auch für eine Komddie hatte er einen Stoff gefinden, fühlte no aber 
zu fremd für diefe Gattung. . 

„Zwar glaube ich mich,“ ſchrieb er einem Freunde, ‚derenigen 
„Komödie, wo es mehr auf eine bomiſche Zuſammenfügung der Bes 
„gebenbe‘ten, als auf komifche Charaktere und -auf Humor anlommt, 
„gewachſen; aber meine Natur ift doch zu ernſt gefimmt, "und mas 
„teine Tiefe bat, kann mich nicht lange anziehen.“ 

Nach der Weberjegung der Phäpra hatte er ein neues dramatiſches 
Gedicht begonnen, ‚wovon die Geſchichte des falſchen Demetrius in Rußland 
der Stoff war. Bei dieſem Werke, mitten im Bollgefühl feiner geiſtigen 
Kraft, ergriff ihn der Tod. Ein heftiger Rüdfall feiner gewöhnlichen Bruft: 
kranfheit endigte fein Leben am 9. Mai 1805. | 

Er hinterließ eine Wittwe, zwei Söhne -unv: zwei Töchter.- Bon feinen 
btei Schweitern. war- die jüngfte vor ihm geftorben; Die älteſte aber lebt 
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in Meiningen als Gattin des dafigen Hofraths Reinwald, und die zieite 
* an den Stadtpfarrer Frandh zu Mödmähl, im Aönigreihe Mürttem: 

g, verheirathet. 

—e Geſichtszüge find am treueften und geiftuoßfken in einer 
foloffalen Büfte von Danneder in Stuttgart bargeftellt worden. Eine 
früher verfertigte Büſte in Lebensgröße, wozu Schiller während feines legten 
Aufenthalts in Schwaben gefeilen hatte, lag dabei zum Grunde, und biefes 
Verl in einem größern Style mit aller Anſtrengung -jeiner Kräfte aus: 
zuführen, befchloß ver edle Künftler in dem Augenblide der höchſten Nüb: 
rung, da er die Nachricht von dem Tode feines Freundes erhielt. 

Goethes Worte über Schillern mögen diefen Aufſatz beſchließen: 


Es glühte feine Wange roth und röther 

Von jener Jugend, die ung nie entfliegt, 

Bon jenem Muth, der früher oder fpäter 

Den Biderftand der ftumpfen Welt befjegt, - 
Bon jenem Glauben, ver fi, ſtets erhöhter, 
Bald kühn bervorbrängt, bald gebuldig- ſchmiegt, 
Damit das Gute wirle, wachſe, fromme, 
Damit der Tag dem Erlen endlich komme. 


Und mande Geifter, die mit ihm gerungen,. 
Sein groß Verdienſt unmillig anerkannt, 

Sie fühlen fih vor feiner Kraft durchdrungen, 
In feinem Kreife willig feitgebannt. 

Zum Hoͤchſten hat er ſich emporgeſchwungen, 

Mit allem, was wir jhägen, eng verwankt. 

So feiert ihn! Denn, was ‘dem Mann das Leben 
Nur Halb ertheilt, ſoll ganz die Nachwelt geben. 


Chatleue. von See 


Sharlotte von Schiller, geborne von Lengefeld, erblidte im November 
1766 in Schwarzburg: Rudolftadt das Licht der Welt. Im Februar 1790 
wurde fie Schillers | Gattin. . Fünfzehn Jahre bindurd war fie feine glüd: 
liche Lebensgefährtin. 
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* Nur immer wiederkehrende Sorge um feine Geſundheit konnte dies 
ſchöne Dafein trüben. Im Yrühling des ſechzehnten Jahres ihter Ehe ent⸗ 
riß ihn der Tod’ ihren Armen, der Welt. 

Charlotte lebte ganz in Schiller und einzig für ihn. "Ein Wefſen voll 
reiner, ſinniger Empfaͤnglichkeit für die Aufnahme ſeiner Ideen immer um 
ſich zu finden, war ihm Bedürfniß, und in feinen Mittheilungen fand 
Charlotte ihr Höchftes Blüd. „Sie folgte gern, denn ihr warb leicht zu 
folgen.” Ein fiherer Geſchmack mar ihr in der Harmonie ihrer Seelen: 
fähigfeiten angeboren. - Ihr Gefühl marb nicht felten ein beftimmendes Ur: 
theil für ihn. Der Widerwille gegen alle® Geinedie lag in ihr wie in ihm. 

Sie war das Weib, veflen er bedurfte. Er’ konnte auf den. Haren 
Grund diefer Seele fohauen, in der nichts Verborgenes lag, ja, der es un: 
möglih war, ein Wort: anders, denn als treues Bild ihrer Gefühle und 
Gedanken auszufprechen. Der erfriſchende Hauch blühender Phantafie wehte 
durch ihr Leben, und ihre Begleiterin; die Hoffnung," erhielt in Charlotten 
die Schillern fo mwohlthätige Heiterkeit. Selbitftändigleit und Charakter ver: 
mögen fi gegen die oft harte Nothwendigkeit zu ftemmeh, aber ber © Zauber 
de3 Umgangs entquilli-nur jenen Simmelöftäften. - 

Charlottens Briefe haben eine eigene Grazie: Alles Ernſte und Große 
erfaſſend, doch die Kleinigkeiten des täglichen Lebens fein fühlend und im 
heitern, oft komiſchen Sinne haltend, ftellen. ſie den gegenwattigen Moment 
klar und anmuthig dar. 

Nach Schillers Tode lebte ſie der Etiehung und Leitung des Lebens⸗ 
ganges ihrer vier gut gearteten und talentvollen Kinder. Sie erlebte noch 
die Freude, ihre beiden Söhne glücklich verheirathet zu ſehen. Ihre legten 
Lebensjahre waren durch Schwäche der Augen, die mit vblliger Blindheit 
bebrohte, getrübt. “Sie ertrug auch dieſes Unglüd mit Muth und Ergebung, 
geno& noch heitre Tage mit ihren Kindern im Kreiſe wündiger Freunde aus 
Schwaben. Rad ‘einer gelungenen Augenoperation, die ihr das Wieber: 
gewinnen des Geſichts verfprach, befiel fie ein Nervenſchlag. Sie ftarb in 
den Armen zweier ihrer Kinder, in Bonn, im Julius 1826. Ihre legten 
Stunden waren fanft. Bei entfchwundener Harer Beſonnenheit fühlte fie bie 
Trennung von den Ihrigen nicht und verſchied in freundlichen Phantafieen. 
Mer fih von den geift: und gemüthvollen Zügen ihres Bildniſſes angezogen 
fühlt und ihren milden Einfluß auf das Leben. des großen Dichterß verfolgen 
will, kann Charlotten in „Schillers Leben, aus den Grinnerungen feiner 
Freunde geichöpft”, 1 ‚ näher kennen lernen. 

Der vollſtandige it biefes Buches iR: Sgillers Schen, verfaßt auß Brinnerungen 


der Familie, feinen eigenen Briefen und ben Nachrichten feines Freundes Körner. Stuttgart 
und Tübingen, J. G. Cot ta'ſche Huchhandlung. 1830. 


Gedichte 


erſten Periode. 


Schiller, ſammtl. Werke. 1. 


Sektors Abſchied. 


Andromade. 

Will ſich Heftor ewig von mir wenden, 
Wo Achill mit den unnahbarn Händen 
Dem Patroffus ſchrecklich Opfer bringt? 
Wer wird Tünftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn der finjtre Orkns dich verfchlingt? 

Hektor. | 
Theures Weib, gebiete deinen Thränen! 
Rach der Feldſchlacht iſt mein feurig Sehnen, 
Dieſe Arme ſchützen Pergamus 
Kämpfend für ven heil'gen Herb der Götter 
Fall’ ich, und des Vaterlandes Retter 
Steig’ ich nieder zu dem ſtyg'ſchen Fluß. 

Andromade 

Rimmer lauſch' ich deiner Waffen Schale, 
Müßig liegt dein Eifen in der Halle, 
Priams großer Heldenſtamm verdirbt. 
Du wirft hingehn, wo Fein Tag mehr jcheinet, 
Der Cocytns durch die Wüften mweinet, 
Deine Liebe in dein Lethe flirbt. 

Heltor. | 
AU mein Sehnen will ih, al mein Denten 
In des Lethe ftillen Strom verfenten, 
Aber meine Liebe nicht. 


od 


Gleich Geſpenſtern, ftumm und hohl und bager, 
Zieht in ſchwarzem Todtenpompe bort 

Ein Gewimmel nah dem Leichenlager 
Unterm Schauerflor ‘der Grabnacht fort. 


Zitternd ah der Krüde 

Mer nit düfterm, rüdgejunfnem Blicke, 
Ausgegofien in ein beulend Ach, 

Schwer genedt vom eijernen Gejchide, 
Schwankt dem ſtummgetragnen Sarge nad? 

Floß es „Vater“ von des Jünglings Lippe? 
Naſſe Schauer ſchauern fürchterlich 

Durch ſein gramgeſchmolzenes Gerippe, 
Seine Silberhaare bäumen ſich. — 


Aufgeriſſen ſeine Feuerwunde! 

Durch die Seele Höllenſchmerz! 

„Vater“ floß es' von des Jünglings Munde, 

„Sohn“ geliſpelt Hat das Vaterherz. 
Eiskalt, eiskalt liegt er bier int Tuche, 

Unb dein Zraum jo golden einft, fo ſüß! 
Süß und golden, Bater, dir zum Fluche! 
Eisfalt, eisfalt liegt er Hier im Tuche, 

Deine Wonne und dein Paradies! 


Mild, wie, umweht von Elyſiumslüften, 
Wie, aus Auroras Umarmung geſchlüpft, 
Himmliſch umgürtet mit roſigten Düften, 
Florens Sohn über das Blumenfeld hüpft, 
Flog er einher auf den lachenden Wieſen, 
Nachgeſpiegelt'von ſilberner Fluth, 
Wolluſtflammen entſprühten den Küſſen, 
Jagten die Mädchen in liebende Gluth. 
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Muthig Tprang er im Gewühle der Menſchen, 
Wie auf Gebirgen ein jugendlich Reh; 
Himmelum flog er in fehweifenden Wünjchen, 
Hoch wie die Adler in wolfigter Höh, 
Stolz wie die Noffe ſich fträuben und ſchäumen, 
Werfen im Eturme die Mähnen. unıber, 
Königlich wider den Zügel fih bäumen, 
Trat er vor Sklaven und Fürften daber. 


Heiter, wie Frühlingstag, ſchwand ihm das Leben, 
Floh ihn vorüber in Hefperus’ Glanz, 
Klagen ertränkt' er im Golde der Neben, 

Schmerzen verhüpft er im wirbelnden Tanz. | 
Welten fchliefen im herrlichen Zungen, 

Ha! wenn er einjten zum Manne gereift — 
Freue dich, Vater — im herrlichen Jungen 

Penn einft die ſchlafenden Keime 'gereift! 


Nein doch, Vater — Horch! die Kirchhofthüre brauſet, 
Und die ehrnen Angel klirren auf — 

Wie's hinein ins Grabgewölbe graufet! — 
Nein doch, laß den Thränen ihren Lauf! 

Geh, du Holver, geh im Pad der Sonne 
Freudig weiter der Vollendung zu, 

Löſche nun den eveln Durft nad) Wonne, 
Sramentbundner, in Walhallas Ruh! 


- MWiederjehen — himmliſcher Gedanfe! — 
MWiederjehen dort an Edens Thor! 
Hoch! der Sarg verfinkt mit dumpfigem Geſchwanke, 
Wimmernd Ichnurrt das Tobdtenfeil empor! 
Da wir trunfen um einander rollten, 
Lippen ſchwiegen, und das Auge ſprach — 
Haltet! haltet! — da. wir boshaft grollten — 
Aber Thränen ſtürzten wärmer nach — — 





Mit erftorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenftillen Hainen, 
Seufzend ftreicht der Nachtgeiſt dung 5 die Luft. 
Nebelwolken ſchauern, 
Sterne trauern 
Bleich herab, wie Lampen in der Gruſt. 
Dumpfig ſchollert's überm Sarg zum Hügel — 

O um Erdballs Schätze nur noch einen Blick! — 
Starr und ewig ſchließt des Grabes Riegel, 
Dumpfer — dumpfer ſchollert's überm Sarg zum Hügel, 

Nimmer gibt das Grab zurũd. 


Phantahe an Laura. 


Meine Laura! nenne mir dem Wirbel, 

Der an Körper Körper mächtig reißt! 
Nenne, meine Laura, mir den Zauber, 

Der zum Geift gemaltig zwingt den Geift! 


Sieh! er lehrt die ſchwebenden Planeten 
Ew'gen Ringgangs um die Sonne fliehn, 
Und, glei Kindern um die Mutter hüpfend, 

Bunte Zirkel im die Fürftin ziehn. 


Durftig trinkt den goldnen Strahlenregen 
Jedes rollende Geſtirn, 

Trinkt aus ihrem Feuerkelch Erquickung, 
Wie die Glieder Leben vom Gehirn. 


Sonnenſtäubchen paart mit Sonnenſtäubchen 
Sich in trauter Harmonie, 

Sphaären in einander lenkt die Liebe, 

Weltſyſteme dauern nur durch ſie. 
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Tilge fie vom Uhrwerk der Naturen — 
Trümmernd aus einander fpringt dag AU, 

In das Chaos donnern eure Welten, 
Weint, Newtone, ihren iefenfall| 


Tilg die: Göttin aus der Geilter Orden, 
Sie erſtarren in ‚ver Körper Tod; 
Ohne Liebe kehrt kein Yrühling wieder, 
Ohne Liebe. preist kein Weſen Gott! 


Und was iſt's, das, wenn mid Laura Füflet, 
Burpurflammen auf die Wangen geußt, 

Meinem Herzen raſchern Schwung gebietet, 
Fiebriſch wild mein Blut von- binnen reißt? 


Aus den Schranken jchwellen alle Sehnen, 
Eeine Ufer überwallt dag Blut, 

Körper will in Körper über ftürzen, 
Lodern Seelen- in vereinter Gluth. 


Gleich aumaͤchtg, wie dort in der todten 
Schöpfung ew'gem Federtrieb, 

Herrſcht im arachneiſchen Gewebe 
Der empfindenden Natur die Lieb’. 


Siehe, Laura, Fröhlihfeit umarınet - 
Wilder Echmerzen Ueberſchwung; 
An der Hoffnung Liebesbruft erwarmet 

Starrende Verzweifelung. 


Schweſterliche Wolluft milvert 
Düſtrer Schwermuth Schauernadht, 
Und entbunden von den goldnen Kindern 
Strahlt das Auge Sonnenpracht. 
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Waltet nicht auch durch des Webels Reiche 
Fürchterlide Eympathie? 

Mit der Hölle buhlen unfre Lafter, 
Mit dem Himmel grollen fie. 


Um die Sünde fledhten: Schlangenwirbel 
Scham und New, das Eumenidenpaar, 
Um ver Größe Adlerflügel windet 
Sich verräthriſch die Gefahr. 


Mit dem Stolze pflegt der Sturz zu tändelı, 
Um das Glüd zu Hammern fi) der Neid, 
Ihrem Bruder Tode zuzufpringen,\ 
Offnen Armes, Schweiter Lüfternbeit. 


Mit der Liebe Flügel eilt die Zukunft 
In die Arme der Vergangenheit, 

Lange ſucht der fliehende Saturnus 
Seine Braut — die Ewigkeit. 


Einit — fo hör’ ich das Drafel fprechen, 
Einften haſcht Saturn vie Braut; 

Weltenbrand wird Hodhzeitfadel werden, 
Wenn mit Ewigkeit die Zeit ſich traut. 


Eine ſchönere Aurora röthet, 
Laura, dann auch unſrer Liebe fi), 
Die ſo lang als Jener Brautnacht dauert, 
Laura! Laura! freue dich! 


410 
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Laura am Klavier. 


Wenn dein Finger durch die Saiten meiſtert, 
Laura, itzt zur Statue entgelitert, 

Set entkörpert ſteh' ich ba. 
Du gebieteft über Tod und Leben, 
.Mächtig, wie:von taufend Nerogeiveben 
Seelen fordert Philadelphia. 


Ehrerbietig leifer rauſchen 

Dann die Lüfte, dir zu lauſchen; 
Hingeſchmiedet zum Gejang 
Stehn im ewgen Wirbelgang, 

Einzuziehn die Wonnefülle, 

Lauſchende Naturen ftille- _ 
Zauberin! mit QTünen, wie 

Mich mit Bliden, zwingft du fie. 


Seelenvolle Harmonieen wimmeln, 
Ein wollüftig Ungeſtüm, 
Aus den Eaiten, wie aus ihren Himmeln 
Neugeborne Seraphim; 
Wie, des, Chaos Niefenarın entromien, 
Aufgejagt vom Cchöpfungsiturm, die Sonnen 
Sunfelnd fuhren aug der Nacht, 
Strömt der Töne Zaubermadht. 


Lieblich igt, wie über glatten Kieſeln 
Silberhelle Fluthen riefeln, 

Majeſtätiſch prächtig nun, 

Wie des Donners UOrgelton, 
Stürmend von binnen ist, wie fih von Felſen 
Rauſchende, ſchäumende Gießbäche wälzen, 
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Holdes Gefäufel bald, . 
Schmeichlerifch linde, 
Wie durch den: Eſpenwald 

Buhlende Winde, 


Echwerer nun und melancholiſch diifter, 

Wie durch todter Wüſten Shhauernachtgeflüſter, 
Wo verlornes Heulen ſchweift, 
Thränenwellen der Cocytus ſchleift. 

Mädchen, ſprich! Ich frage, gib mir Kunde: 

Stehſt mit höhern Geiſtern du im Bunde? 
Iſt's die Sprache, lüg mir nicht, 
Die man in Elyſen ſpricht? 


Die Entzükung an Laura. 


Laura, über diefe Welt zu flüchten 

Wähn’ ih — nid im Himmelmaienglanze zu lichten, 
Wenn dein Blid in meine Blicke flimmt; 

Aetherlüfte träum' ich einzuſaugen, 

Wenn mein Bild in deiner ſanften Augen 
vimmelblauem Spiegel ſchwinmt. 


Leierklang aus Paradieſes Fernen, 

Harfenſchwung aus angenehmern Sternen 
Raſ' ich in mein trunknes Ohr zu ziehn; 

Meine Muſe fühlt die Schäferſtunde, 

Wenn von deinem mwollujtheißen Munde 
Silbertöne ungern fliehn. 


Amoretten ſeh' ich Flügel ſchwingen, 
Hinter dir die truuknen Fichten ſpringen, 
Wie von Orpheus’ Eaitenruf belebt; 
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Raſcher rollen um mich ber die Pole, 
Wenn im Wirbeltange deine Soble 
Flüchtig, wie die Welle, fchwebt. 


Deine Blide — wenn fie Liebe lächeln, 
Könnten Leben dur) den Marmor fächeln, 
Selfenavern Pulſe leihn; 

Träume werden um mich ber zu Weſen, 


Kann id nur in deinen Augen- lefen: 


Laura, Laura mein! 


— — — — 


Das Geheimniß der Reminiſcenz. 


An Laura. 
Ewig ſtarr an deinem Mund zu hangen, 
Wer enthüllt mir dieſes Gluthverlangen? 
Wer die Wolluſt, deinen Hauch zu trinken, 
In dein Wefen, wenn ſich Blicke winken, 
Sterbend zu verſinken? 


Fliehen nicht, wie ohne Widerſtreben 
Sklaven an den Sieger fich-ergeben,. 
Meine Geifter bin im Augenblide, 
Stürmend über meines Lebens Brüde, 
Wenn ich dich erblide? 


Eprih! warum entlaufen fie dent Meifter? 
Euden dort die Heimath meine Geifter? 
Oder finden ſich getrennte Brüder, 
Losgeriffen von dein Band-der Glieder, 
Dort bei dir fi wieder? 


13 


Waren unfre Weſen jchon verflochten? 

War es dgrum, daß die Herzen pochten? 

Waren wir. im Etrahl erlofchner Sonnen, 

Sin den m Tagen lang verrauſchter Wonnen, 
Schon in Eins zerronnen? 


Ja „wir waren's! — Innig mir verbunden 
Warſt du in Aeonen, die verſchwunden; 
Meine Muſe ſah es auf der trüben 
Tafel der Vergangenheit gefchrieben: 

Eins mit deinem Lieben! 


Und in innig feſtverbundnem Wejen, 

Alfo hab’ ichs ſtaunend dort geleſen, 

Waren wir ein Gott, ein ſchaffend Leben, 

Und und ward, fie herrſchend zu durchweben, 
Frei die-Welt gegeben. 


Uns entgegen goſſen Nektarquellen 

Ewig ſtrömend ihre Wolluſtwellen; 
Mächtig lösten wir der Dinge Siegel, 

. Zu der Wahrheit lichtem Sonnenhügel 
Schwang ſich unſer Flügel. 


Weine, Laura! dieſer Gott iſt nimmer, 
Du und ich des Gottes ſchöne Trümmer, 
Und in uns ein unerjättlic Dringent, 
Das verlorne Weſen einzufchlingen, 
Gottheit zu erſchwingen. 


Darum, Laura, dieſes Gluthverlangen, 
Ewig ſtarr an deinem Mund zu bangen, 
Und die Wolluft, deinen Hauch zu trinten, 
Mm dein Wefen, wenn fi Blicke winten, 
Sterbend- zu verlinken. 
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Darum fliehn, wie ohne Widerftreben 
Sklaven an den Sieger. fi) ergeben, 
Meine Geifter hin im Augenblide, 
Etürmend über meines Lebens Brüde, 
Wenn ich dich erblide,. 


Darun nur entlaufen fie dem Meifter, 
Ihre Heimath Suchen meine Geifter, 
Losgerafft vom SKettenbaud ber Glieder, . 
Küffen ſich die Ianggetrennten Brüder 
Wiederkennend wieder. 


Und aud du — da mid dein Auge fpähte, 
Was verriet der Wangen Purpurröthe? 
Flohn wir nicht, als wären wir verwandter, 
Freudig, wie zur Heimath ein Verbannter, 
Glühend an einander? 


Melancholie au Laura. 
Laura — Sonnenaufgangsgluth 
Brennt in deinen’ golpnen Bliden, 
In den Wangen fpringt purpuriſch Blut, 
Deiner Thränen Berlenfluth 
Nennt noh Mutter das Entzüden. — 
Dem der ſchöne Tropfen thaut, 
Der darin Vergöttrung haut, _ 
Ad, dem Jüngling, der belohnet wimmert, 
Sonnen find ihn aufgedämmert! 


Deine Seele, glei der Spiegelwelle 
Silberflar und fonnenbelle, 
Maiet noch den trüben Herbft um Bi; ; 
Wüften, 80’ und ſchauerlich, 
Lichten ſich in deiner Strahlenquelle; 
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Düſtrer Zukunft Nebelferne - 

Goldet fih in deinem Sterne; 
Lächelft du der Reize Harmonie? 
Und ich weine über fie. — 


Untergrub deun nicht der Erde Feſte 
Zange ſchon das Reich der Nacht? 

Unfre ſtolz aufthürmenden Paläſte, 
Unfrer Städte majeſtät ſche Pracht 

Ruhen al! auf modernden Gebeinen; 
Deine Nelken ſaugen ſüßen Duft 

Aus Verweſung; deine Quellen weinen 
Aus dem Becken einer — Menſchengruft. 


Blick empor — die ſchwimmenden Planeten, 
Laß dir, Laura, ſeine Welten reden! 
Unter ihrem Zirkel flohn 
Tauſend bunte Lenze ſchon- 
Thürniten tauſend Throne ſich, 
Heulten tauſend Schlachten fürchterlich. 
In den eiſernen Fluren 
Suche ihre Spuren! 
Früher, ſpäter reif zum Grab, 
Laufen, ah, die Räder ab 
An Planetenuhren. 


Blinze dreimal — und der Sonnen Pracht 

Löſcht im Meer der Todtennacht! | | 
Frage mich, von wannen deine Strahlen lodern! 

Brahlft du mit des Auges Gluth? 

Mit der Wangen friſchem PRurpurblut, 
Abgeborgt von mürben Modern? 

Wuchernd fürs gelicehne Roth, : 

Wuchernd, Mädchen, wird der Tod 
Schwere Zinfen fobern! 


16 
Rede, Mädchen, nicht dem Starken Hohn! 
Eine fhönre Wangenröthe 
Iſt doch nur des Todes ſchönrer Thron; 
Hinter diefer blumigten Tapete 
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Meine Blide — bremmend wie bie Lichter. 
Seine Himmeld — feuriger mein Geiſt 

Denn die Lichter ‚eines ew’gen Himmels, 

Ter im Meere eignen Weltgeiwimmels- 
Felſen thürmt und nieberreißt; 

Kühn durch's Weltall fteuern die Gedanfen, 

Fürdten nichts — als feine Schranfen. 


Glühſt du, Laura? Schwillt die ftolze Bruft? 
Lern’ ed, Mädchen, diefer Trank der Luit, 
Diefer Kelch, woraus mir Gottbeit düftet — 
Laura — iſt vergiftet! 
Unglüdfelig! unglüdfelig! die es wagen, 
Götterfunfen aus dem Staub zu fchlagen. 


Ach! die Fühnite Harmonie - ' 
Wirft das Eaitenfpiel zu Trümmer, 
Und der lohe Netberjtrahl Genie: 
Nährt ih nur von Lebenslampenjchinmer — 
Wegbetrogen von des Lebens Thron, - 
Frohnt ihm jeder. Wächter Schon! 
Ad! ſchon ſchwören ih, mißbraucht zu frechen Flammen, 
Meine Geifter wider mich zufammen! 
Laß — ic fühl's — laß, Laura, noch ziveen kurze 
Lenze fliegen — und dies Moderbaus 
Wiegt ſich ſchwankend über mir zum Sturze, 
Und in eignem Strahle löfch”. ich aus. — — 


Weinft du, Laurg? — Thräne, fei verneinet, 

Die des Alters Strafloos mir ermweinet ! 
Meg! verfiege, Thräne, Sünderin! 

Laura will, daß meine Kraft entweiche, 

Daß ich zitternd® unter diefer Sonne jchleiche, 
Die des Zünglings Mlergang gejehn? — 


Schiller, fämmtl. Werke. 1. 2 
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Daß des Buſens lichte Himmelsflamme 

Mit erfrornen Herzen ich verbamme, 

Daß die Augen meines Geifts verblinden, 

Daß ich fluche meinen ſchönſten Sürtden ? 
Nein! verfiege, Thräne, Sünderin! — 

Brih die Blume in der Ichönften Schöne, . 

Löſch', o Jüngling mit der Tranermiene, 
Meine Tadel weinend aus; 

Wie der Vorhang gn der Trauerbühne 

Niederraufchet: bei der. ſchönſten ‚Scene, 
Fliehn die Schatten — und noch ſchweigend horcht das Haus. — 


Die Ktndesmörderin. 


Horch — die Gloden hallen dumpf zufammen, 
Und ver Zeiger hat vollbracht: den Lauf. 
Nun, fo ſei's denn! — Nun, in Gottes Namen! 
Grabgefährten breit zum Richtplatz auf. 
Nimm, o Welt, die legten Abſchiedsküſſe! 
Diefe Thränen nimm, o Welt, noch hin! 
Deine Gifte — o, fie. fchmedten füße! — 
Mir find quitt, du Herzvergifterin! 


Fahret wohl, ihr- Freuden dieſer Sonne, 
Gegen Schwarzen Moder umgetaufcht! 

Fahre mohl, du Rofenzeit voll Wonne, 
Die fo oft das Mädchen Iuftberaufcht! 

Fahret wohl, ihr golögewebten Träume, 
Paradieſeskinder, Phantaſien! 

Weh! ſie ſtarben ſchon im Morgenkeime, 
Ewig nimmer an das Licht zu blühn. 
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Schön geſchmückt mit rojenrothen Schleifen, 
Dedte mich der Unſchuld Schwanenkleid, 

In der blonden Loden loſes Schmweifen 
Waren junge Rojen eingeltreut. 

Wehe! — die Geopferte der Hölle 
Schmüdt noch ikt das weißliche Gewand; 

Aber ah! — der Rofenjchleifen Stelle 
Nahm ein ſchwarzes Todtenband. 


Weinet um mich, die ihr nie gefallen; 
Denen nody der Unſchuld Lilien blühn, 

Denen zu dem weichen Bujenwalleı- 
Heldenitärfe die Natur 'verfiehn! 

Wehe! — menſchlich hat Dies Herz empfunden! 
Und Empfindung ſoll mein Richtſchwert fein! 
Veh! vom Arm des falihen Manns umwunden, 

Schlief Luifend Tugend ein. 


Ad, vielleicht umflattert eine Andre, - 
Mein vergeilen, dieſes Schlangenberz, 
Üeberfließt, wenn, ic zum Grabe wandre, 
An dem Puzttiſch in verliehten. Scherz? - - 
Spielt vielleicht mit feines Mädchens Lode, 
Schlingt den Kuß, den fie entgegenbringt, 
Wenn, verſpritzt auf dieſem Todesblocke, 
Hoch mein Blut vom Rumpfe ſpringt. 


Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Folge dir Luiſens Todtenchor, 
Und des Glodenthurmes dumpfes Heulen 
Schlage ſchrecklich mahnend an dein Ohr — 
Wenn von eines Mädchens weichen Munde 
Dir der Liebe fanft Gelifpel quillt, 
Bohr’ es plöglich eine Höllenwunde 
In der Wolluft Roienbi! 
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Ha, Verräther! nicht Luifend Schmerzen? 
Nicht des Weibes Schande, harter Mann? 
Nicht das Knäblein unter meinem Herzen? 
Nicht was Löw und Tiger ſchmelzen kann? 
Ceine Segel fliegen ftolz vom Lande! 
Meine Augen zittern dunkel nach; 
Um die Mädchen an der Seine Strande 
Winfelt er fein falſches Ach! 


Und das Kindlein — in der Mutter Schooße - 
Lag es da in füßer, goldner Ruh, 
Sn dem Neiz der jungen Morgenrofe 
Lachte mir der holde Kleine zu — 
Tödtlichlieblich ſprach aus ‚allen Zügen 
Sein geliebtes theures Bild mich an, 
Den beklommnen Mutterbuſen wiegen 
Liebe und — Verzweiflungswahn. 


Weib, wo iſt mein Vater? lallte 
Seiner Unſchuld ſtumme Donnerſprach'; 
Weib, wo iſt dein Gatte? halte 
Jeder Winkel meines- Herzens nah — _- 
Weh! umjonft wirft, Waife, du ihn fuchen, 
Der vielleiht ſchon andre Kinder herzt, 
Wirft der Stunde unſres Glüdes fluchen, 
Wenn dich einit der Name Baſtard ſchwärzt. 


Deine Mutter. — o, im Buſen Hölle! 
Einjam figt fie in dem AU der Welt, 
Durftet ewig an der Freudenquelle, - 
Die dein Anblick fürchterlich vergält. . 
Ah, mit jeden Laut von dir erklingen: 
Schmerzgefühle des verganguen Glücks, 
Und des Todes bittre Pfeile dringen 
Aus dem Lächeln deines Kinderblicks. 
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Hölle, Hölle, mo ich dich vermüffe, 
Hölle, wo mein Auge dich erblict! 
Eumenidenruthen deine Küfle, 
Die von fernen Lippen mich entzüdt! 
Seine Eide donnern aus den Grabe wieder, 
Ewig, ewig würgt fein. Meineid fort, 
Ewig — bier umſtrickte mich die Hyder — 
Und vollendet war der -Mord. 


Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Jage dir-der grimme Schatten nad), 
Mög’ mit Falten Armen dich ereilen, 
Donnre dich aus Wonneträumen wach; 
Sm Geflimmer fanfter Sterne zude 
Dir des Kindes graſſer Sterbeblid‘, 
Es begegne dir im blut'gen Schmude, 
Geißle dich vom Paradies zurüd. 


Seht! da lag's entjeelt zu meinen Füßen, — 
Kalt binftarrend, mit verworrnem Sinn 
Sah ich feines Blutes Etröme fließen, 
Und mein Leben floß mit ihm dahin! — 
Schrecklich pocht' ſchon des Berichtes Vote, 
Eihredlider mein Herz! 
Freudig eilt’ ih, in dem Falten Tode 
Auszulöfhen meinen Flammenſchmerz. 


Sojeph! Gott im Himmel kann verzeihen, 
Dir verzeibht die Sünberin. 
Meinen Groll: will id} der Erde weihen, | 
Ehlage, Flamme, durch den Holaftoß hin! — 
Glücklich! glüdlih! Seine Briefe lodern, 
Seine Eide frißt ein fiegend Feu'r, 
Eeine Küſſe! wie fie hochauf lodern! — 
Was auf Erden war mir einſt ſo theu'r? 
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Zrauet nicht‘ den Rojen eurer Jugend, 
Trauet, Schweitern, Männerichwüren nie! 

Schönheit war die Falle meiner Tugend, 
Auf der Richtſtatt hier verfluch' ich fie! — 

Zähren? Zähren in des Würgers Bliden? 
Schnell. die Binde um mein Angeficht! 

Henker, kannſt du feine Lilje knicken? 
Bleicher Henker, zittre nicht! 


Die Größe der Welt. 


Die der Ichaffende Geiſt ein aus dem Chaos ſchlug, 
Durch die ſchwebende Welt flieg’ ich des Windes Flug, 
Bis am Strande 
Ihrer Wogen ich lande, 
Anker werf, wo kein Hauch mehr weht, 
Und der Markftein der Schöpfung ftebt. 


Sterne ſah ich bereits. jugendlich auferftehn, 

Taufendjährigen Gangs durch Firmament zu gehn, 
Sah fie fpielen _ 
Nah den lockenden Zielen; 

Irrend fuchte mein Bli umher, 

Sah die Räume ſchon — .fterneuleer. 


Anzufeuern den Flug weiter zum eich des Nichts, 
Steur’ ih muthiger fort, nehme den di des Lichte, 
Neblicht trüber 
Himmel an mir vorüber, 
Weltſyſteme, Fluthen im Bach, 
Strudeln dem Sonnenwandrer nad. 
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Sieh, den einlamen Pfad wandelt: ein Pilger mir 

Raſch entgegen — „Salt an! Waller, was ſuchſt du hier?” 
„„Zum Geſtade 
Seiner. Welt meine Pfade! 

Segle hin, wo fein Hauch mehr weht, on 

Und der Markitein der Schöpfung Steht“ 


„Steh! du ſegelſt umjonft — vor dir UAnendlichkeit!“ 
„„Steh! du fegelft umfonft — Pilger, auch hinter mir! — 
Senfe nieder, no 
Adlergedank', dein Gefieder! ° 
Kühne Seglerin, Phantafie, 
Wirf ein muthlofes Anker hie.““ 


Elegie auf den Tod eines Jünglings. ! 


Banges Stöhnen, wie vorm nahen Sturme, 
Hallet her vom Üden Trauerhaus, _ 
Todtentöne fallen von des Münsters Thurme! . 
Einen SZüngling trägt man bier heraus, 
Einen Jüngling — noch nicht reif zum Sarge, 

In des Lebens Mai gepflüdt, 
Pochend mit der Jugend Nervenmarke,. 
Mit der Flamme, die im Auge züdt — 
Einen Sohn, die Wonne feiner Mutter, 
(DO das lehrt ihr jammerud Ad) 
Meinen Bujenfreund, ach! meinen Bruder — 
Auf, was Menſch beißt, ‚folge nad)! 


° Der Name des Jünglings war Johaun Chriftian Bekherlin. 
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Prahlt ihr, Fichten, die ihr. hoch, veraltet, 
Stürmen ſtehet und den Donner nedt? 

Und ihr Berge, die ihr Himmel baltet, . 
Und ihr Himmel, die ibe Sonnen begt? 

Prahlt der Greis noch, der auf ftolzen Werken 
Wie auf MWogen zur Vollendung fteigt? 

Prahlt der Held no), der auf aufgemälzten Thatenbergen 
In des Nachruhms Sonnententpel fleugt? 

Wenn der Wurm ſchon naget in den. Blüthen, 
Mer iſt Thor, zu wähnen, daß er nie verdirbt? 

Wer dort oben hofft noch- und hienieden 
Auszudauern — weun der Jungling ftirbt? 


Lieblich hüpften, voll der Jugendfreude, 
Seine Tage bin im Roſenkleide, 

Und die Welt, die Welt war ibn fo ſüß — 
Und fo freundlih, fo bezaubernd winfte 
Ihm die Zukunft, und fo golden blinfte 

Ihm des Lebens Paradies; ‘ 

Noch, als ſchon das Muütterauge thränte, 
Unter ihm das Todtenreich ſchon gähnte 

Ueber ihm der Parzen Faden riß, 
Erd’ und Himmel feinem Blid entfanfen, ' 
Floh er ängftlich vor dent Grabgevanfen — 

Ad), die Welt ift Sterbenden fo füß! 


Stumm und taub iſt's in dem engen Haufe, 
Tief der Ehlummer ber Begrabenen;, 
Bruder! ad, in ewig tiefer Paufe 
Feiern alle deine Hoffnungen; 
Oft erwärmt die Sonne deinen: Hügel, 
Ihre Gluth empfindeft du nicht ınehr; 
Eeine Blumen wiegt des Weſtwinds Flügel, 
Sein Gelifpel böreft du nicht mehr; 
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Liebe wird dein Auge wie vergolben-, 
Nie umbalfen deine Braut wirft du, 

Nie, wenn unjre Thränen ſtromweis rollten, — 
Ewig, ewig finkt dein Auge zu. 


Aber wohl dir! — köſtlich ift dein Schlummer, _ 
Ruhig ſchläft fich’S in dem engen Haus; 
Mit der Freude: ſtirbt hier auch ‚der Kunmter, 
Röcheln auch der Menſchen Qualen aus. 
Ueber dir mag ‚die Berleumdung geifern, - 
Die Verführung ihre Gifte ſpei'n, 
Ueber dich der Pharifäer eifern, _ 
Fromme Mordfucht dich der Hölle weihn, 
Gauner durch Apoſtel-Masken fchielen, - 
Und die Baftarbtochter der: Gerechtigkeit, 
Wie mit Würfeln, fo mit Menſchen jpielen, 
Und fo fort, bis hin zur Ewigkeit. 


Heber dir mag auch Fortuna, gaukeln, 
Blind herum nad ihren Buhlen jpähn, . 
Menſchen bald auf ſchwanken Thronen ſchaukeln, 
Bald herum in wülten Pfützen drehn; 
Wohl dir, wohl in deiner fehmalen Zelle! 
Diefem komiſchtragiſchen Gewühl, 
Diefer ungeftümen Glückeswelle, 
Dieſem pofienhaften Lottofpiel, " 
Diefem faulen fleißigen Gewinmel, 
Diefer arbeitsvollen Ruh, | 
Bruder! — diefem teufeloollen Himmel 
Echloß dein Auge fih auf ewig zu. 


Fahr’ denn wohl, du Trauter unſrer Eeele, 
Eingewiegt von. unfern Segnungein! 

Schlummre rubig in der Grabeshöhle, 
Schlummre ruhig bis auf Wiederjehn! 


26 

Bis auf diefen leichenvollen Hügeln 

Die allmächtige Poſaune klingt, 
Und nach aufgeriſſnen Todesriegeln 

Gottes Sturmwind dieſe Leihen in Bewegung ſchwingt — 
Bis, befruchtet von Jehovahs Hauche, 

Gräber Freißein — anf fein mächtig Dräu'n 
In zerfchmelzender Planeten Rauche 

Ihren Raub die Grüfte wiederkäu'n — 


Nicht in Welten, wie die Weiſen träumen, 
Auch nicht in des Pöbels Paradies, 
Nicht in Himmeln, wie die Dichter reinen, — 
Aber wir ereilen dich gewiß. Br 
Daß es wahr fei, was. den Pilger freute? - 
Daß noch jenſeits ein Gedanke fei? 
Daß die Tugend übers Grab geleite?. 
Daß es mehr denn eitle Phantaſei? — — 
Schon enthüllt find dir die Näthfel alle! 
Wahrheit fchlürft dein hochentzüdter Geiſt, 
Wahrheit, die in taufendfachem Strahle 
Bon des großen Vaters Kelche fleußt. — 


Zieht denn bin, ihr ſchwarzen, ſtummen Träger. 
Tiſcht auch Den dem großen -Würger auf! 
Höret auf, geheulergofine Kläger! 

Thürmet auf ihm Staub auf Staub zu Hauf! 
Wo der Menſch, der Gottes Rathſchluß prüfte? 
Mo das Aug’, den Abgrund durchzuſchaun? 
Heilig, heilig, heilig bift du, Gott. der Grüfte! . 

Wir verehren dich mit Graun! 
Erde mag zurüd in Erde jtäuben, 

liegt der Geift doch aus dem morſchen Hau! 
Ceine Aſche mag der Sturmwind treiben, 

Seine Liebe dauert ewig au2. 


’ 


— — — 
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Die Schlaht.. 


Schwer und dunpfig, 
Eine Wetterwolfe, 
Durch die grüne Ebne ſchwankt ver Marſch. 
Zum wilden eiſernen Würfelfpiel - - 
Stredt ſich unabſehlich das Gefilde. 
Blicke kriechen niederwärts, 
An die Rippen pocht das Männerherz, 
Vorüber an hohlen Zodtengelihtern, _ 
Niederjagt die Front der Major: 
HM - 
Und Negimenter feſſelt das ftarre Commando. 


Lautlos fteht. die Front. 


Prächtig im glühenden Morgenroth 
Was bligt dort ber. von Gebirge? 
Seht ihr des Feindes Fahnen wehn? 
Wir jehn des Feindes Fahnen wehn, 
Gott mit euh, Weib und Kinder! 
Luſtig! hört ihr den Gejang? 
Trommelwirbel, Bfeifenklang 
Schmettert durch die Glieder; 

Wie braust es fort im fihönen, wilden Tat! 
Und braust durch Mark und Bein. 


Gott befohlen, Brüder! 
Sm einer andern Welt wieder! 


Schon fleugt es fort wie Wetterleucht, 
Dumpf brült der. Donner ſchon dort, 
Die Wimper zudt, bier kracht er laut, 
Die Loſung braust von Heer zu Heer — 
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Laß braufen in Gottes Namen fort, 
Freier Schon athmet die Bruft. 


Der Zod iſt los — ſchon wogt fi der Kampf, 
Eifern im wolfigten Pulverdampf, - 
Eijern- fallen die Würfel. 


Nah umarmen die Heere ſich; 

Fertig! heult's von Ploton "zu Ploton; 

Auf die Kniee geworfen 

Feuern die Vordern, viele ſtehen nicht mehr auf, 
Lüden reißt die ftreifende Kartätjche, 
Auf Vormanns Rumpfe fpringt der Hintermann, 
Verwüſtung rechts und links und um und um, 
Bataillone niederwälzt der Top. 


Die Sonne löſcht aus, heiß brennt die Schlacht, 
Schwarz brütet auf dem Heer die Naht — 

Gott befohlen, Brüder! 

In einer andern Welt wieder! 


Hoch ſpritzt an den Naden das Blut, 

Lebende wechſeln mit Todten, der Fuß 

Straudelt über den Leichnamen — 

„Und auch du, Franz?” — „„Grüße mein Lottchen, Freund!““ 
Wildet immer wüthet der Streit; 

„Grüßen will ih” — Gott! Kameraden, ſeht! 

Hinter uns wie die Kartätſche ſpringt! — 

„Grüßen will ich dein Lottchen, Freund! 

„Schlummre fanft! wo die Kugelſaat 

„Regnet, ſtürz' ich Verlaffner hinein.“ " 


Hieher, dorthin ſchwankt die Schladt — 
Zinftrer brütet auf dem Heer die Naht — 
Gott befohlen, Brüder! _ 
In einer andern Welt wieder! | 
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Horch! was ftrampft im Galopp vorbei? 
Die Adjutanten fliegen, 
Dragoner raſſeln in den Feind, 
Und feine Donner ruben. 
Victoria, Brüder! oo. 
Schreden reißt die feigen Glieder, 
Und feine Fahne ſinkt. — 


Entſchieden iſt die Scharfe Schlaf, 
Der Tag blidt fiegend durch die Nacht! 
Horh! Trommelmwirbel, Pfeifenklang 
Stimmen fhon Triuumphgefang! 
Lebt wohl, ihr gebliebenen Brüder! 

In einer andern Welt wieder! 


Vouſſean. 


Monument von unſrer Zeiten Schande, 

Ew'ge Schmachſchrift deiner Mutterlande, 
Rouſſeau's Grab, gegrüßet ſeiſt du mir! 
Fried' und Ruh' den Trümmern deines Lebens! 
Fried' und Ruhe ſuchteſt du vergebens, 
Fried' und Ruhe fandſt du hier! 


Bann wird doch die,alte Wunde narben? 

Einft war's finfter, und die Weifen ftarben! 
Nun ifts Lichter, und der Weiſe ftirbt. 

Sokrates ging unter durch Sophiften, _ 

Rouffeau leidet, Rouſſeau fällt durch Ehriften, 
Rouſſeau — der aus Ehriften Mengen wirbt. 





- 
. 


Die Sremnndſchaft. 


Freund! genügſam ift der Weſenlenker — 
Schämen ſich kleinmeiſteriſche Denker. 

Die fo ängſtlich nad Gefegen ſpähn — 
Geifterreih und Körpermeltgewühle 
MWälzet eines Rades Schwung zum Ziele; 

Hier jah es mein Newton gehn. 


Sphären lehrt es, Sklaven eines Zaumes, 

Um das Herz des großen Weltenraumes 
Labyrinthenbahnen ziehfn — . 

Geiſter in umarmenden Syitemen 

Nah der großen Geifterfonne ftrömen, 
‚Wie zum Meere Bäche fliehn. 


Ward nicht dies allmächtige Getriebe, 
Das zum emw’gen Jubelbund. der Liebe 
Unſre Herzen aneinander zwang? 
Raphael, an deinem Arm — o Wonne! 
Wag' auch ih zur großen Geiſterfonne 
Freudigmuthig den Vollendungsgang. 


Glücklich! glücklich! vich hab’ ich gefunden, 
Hab' aus Millionen dich umwunden, 

Und aus Millionen mein biſt du — 
Laß das Chaos dieje. Welt umrütteln, 
Durcheinander .die Atomen ſchütteln; 

Ewig fliehn ſich umfre. Herzen zu. 


Muß ih nicht aus deinen Slammenaugen 
Meiner Wolluſt Wiederftrahlen laugen ? 
Nur in dir beftaun’ ih mid — 
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Schöner malt fih mir die Ichöme Erde, 
Heller ſpiegelt in. bes Freunde Geberbe, 
Reizender der Himmel ſich. 


Schwermuth wirft die bangen TIhränenlaften, 

Süßer von des Leidens Sturm zu vaften , 
In der Liebe Buſen ab; 

Sucht nicht ſelbſt das folternde Entzüden 

In des Freunds berebten Strablenbliden 
Ungeduldig ein. wollüft'iges Grab? 


Stünd' im AU der Schöpfung ih alleine, 
Seelen träumt’ ih in die Felſenſteine, 
Und umarmend küßt' ich ſie — 
Meine Klagen ftöhnt ich in die Lüfte, 
Freute mid), antworteten die’ Klüfte, 
Thor genug! der ſüßen Syntpathie. 


Todte Gruppen find wir — wenn wir haſſen, 

Götter — menn wir liebend ung umfafjen! 

. Lechzen nad dem ſüßen Feſſelzwang — 

Aufwärts durch die tauſendfachen Stufen 

Zahlenlofer Geiſter, die nicht ſchufen, 
Waltet göttlich) Diefer Drang. 


Arm in Arme, höher ſtets und höher, 
Bom Mongolen bis zum griech'ſchen Seber, 
Der fih an den legten Eeraph reiht, 

Wallen wir, einmüth’gen Ringeltanzes, 
Bis fi dort im Meer des ew'gen Glanzes 
Sterbend untertauchen Maß und Zeit — 


Freundlos war ber große Weltenmeifter., 
Fühlte Mangel, — darum ſchuf er Geifter, 
Sel’ge Spiegel feiner Seligteit! 
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Fand das höchſte Weſen ſchon Fein Gleiches, 
Aus dem Kelch des ganzen Seelenreiches 
Schäumt ihm. — die Unendlichkeit. - 


Gruppe aus dem’ Tartarus. 


Horch — wie Murmeln des empörten Meeres, 
Wie durch hohler Felſen Becken weint ein Bach, 

Stöhnt dort dumpfigtief ein ſchweres, leeres, 
Qualerpreßtes Ach! 


Schmerz verzerret 
Ihr Geſicht; Verzweiflung ſperret 
Ihren Rachen fluchend auf. - 
Hohl find ihre Augen, ihre Blide 
Spähen bang nad des Cocytus Brüde, 
Folgen thränend feinem Trauerlauf, 


Fragen ſich einander ängftlich leiſe, 
Ob no nicht Vollendung ſei? — 
Emigfeit jchwingt über ihnen Kreife,-.. 
Bricht die Senſe des Saturns entziwei. 


Fi « 
— m 


Elyſium. 


Vorüber die ſtöhnende Klage! 
Elyſiums Freudengelag 
Erſäufen jegliches Ach- — 
Elyſiums Leben 
Ewige Wonne, ewiges Sachen, | 
Dur) lachende Flurem ein flötendet Bad). 
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Jugendlich milde 
Beſchwebt die Gefilde 
Ewiger Mai; 
Die Stunden entfliehen in goldenen Träumen, 
Die Seele ſchwillt aus in unendlichen Räumen, 
Wahrheit reißt bier den Schleier entzwei. 


Unendlide Freude 

Durchwallet das Herz. 
Hier mangelt der Name dem trauernden Beide; 
Sanfter Entzüden nur heißet hier Schmerz. 


Hier ftredet der wallende Pilger die matten 
Brennenvden Glieder im Täufelnden Schatten, 
Leget die Bürde auf ewig dahin — 
Ceine Sichel: entfällt Hier dem Schnitter, 
Eingefungen von Harfengezitter, 
Träumt er geichnittene Halme zu jehn. 


Defien Fahne Donnerftürme wallte, 
Deſſen Ohren Mordgebrüll umballte, 
Berge bebten unter deſſen Donnergang, 
Schläft hier Iinde bei des Baches Rieſeln, 
Der wie Silber fpielet über Kieſeln; 
Ihm verhallet wilder Speere Klang. 


Hier umarmen ſich getreue Gatten, 

Küffen fih auf grünen ſammtnen Matten, 
Riehgelost vom Balfamteft; 

Ihre Krone findet bier die Liebe, 

Sicher vor des Todes ftrengem Hiebe, 
Feiert fie ein ewig Hochzeitfeft. 


Ediller, fanmtl. Werte. 1. 3 
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Der Flüctling. 


Friſch athmet des Morgens lebendiger Haud); 
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Den Frieden zu. finden, 
Wohin fol ich wenden, 
Am elenden Stab? 
Die lachende Erde 
Mit Jünglingsgeberde | 
Für mid nur ein Grab! 


Steig empor, o Morgenroth, und röthe 
Mit purpurnem Kuſſe Hain und Feld! 

Zäufle nieder, Abendroth, und flöte 
Sanft in Schlummer die erftorbne Welt; 

Morgen — ad)! du rötheft 
Cine Todtenflur, 

Ah! und du, o Abendroth! unıflöteft 

Meinen langen Schlummer nur. 


— - — — — 


Die Blumen. 


Kinder der verjüngten Sonne, 
Blumen der geſchmückten Flur, 
Euch erzog zu Luſt und Wonne, 
Ja, euch liebte die Natur. 
Schön das Kleid mit Licht geſticket, 
Schön hat Flora euch geſchmücket 
Mit der Farben Götterpracht. 
Holde Frühlingskinder/ klaget! 
Seele hat ſie euch verſaget, 
Und ihr ſelber wohnt in Nacht. 


Nachtigall und Lerche ſingen 
Euch der Liebe ſelig Loos, 
Gaukelnde Sylphiden ſchwingen 
Buhlend ſich auf eurem Schooß. 
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Wölbte eures Kelches Krone 

Nicht die Tochter der Dione 
Schwellend zu der Liebe Pſühl? 

Barte Früblingsfinder, weinet! 

Liebe bat fie euch verneinet ,. 
Euch das jelige Gefühl. 


Aber hat aus Nannys Blicken 

Mich der Mutter Spruch verbannt, - 
Wenn euch meine Hände pflüden 

Ihr zum zarten Liebespfand, 
Leben, Sprade, Eeelen, Herzen, 
Stumme Boten füßer Schmerzen, 

Goß euch dies Berühren ein, 
Und der mädhtigite der Götter 
Schließt in eure ftilen Blätter 

Seine hohe Gottheit ein. 


An den Srühling. | 


Willkommen, ſchöner Jüngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkörbchen 
Willkommen auf der Flur! 


Ei! ei! da biſt ja wieder! 
Und biſt fo lieb une ſchön! 
Und freun wir uns ſo herzlich, 
Entgegen dir zu gehn. 


Denkſt auch noch an mein Mädchen? 
Ei, Lieber, denke doch! 

Dort liebte mich das Mädchen, 
Und 's Mädchen liebt mich noch! 
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Fürs Mädchen manches Blümchen. 
Erbat ih mir von dir — . 
Ich komm' und bitte wieder, 
Und du? — du gibit es mir. 


Willkommen, ſchöner Jüngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkörbchen 
Willkommen auf der Flur! 


An Minna. 


Träum' ich? iſt mein Auge trüber? 
Nebelt's mir ums Angeſicht? 
Meine Minna geht vorüber? 
Meine Minna kennt mich nicht? 
Die am Arme ſeichter Thoren 
Blähend mit dem Fächer ficht, 
Eitel in ſich ſelbſt verloren — 
Meine Minna iſt es nicht. 


Von dem Sommerhute nicken 
Stolze Federn, mein Geſchenk, 
Schleifen, die den Buſen ſchnücken, 
Rufen: Minna, ſei gedenk! 
Blumen, die ich ſelbſt erzogen, 
Zieren Bruſt und Locken noch — 
Ach die Bruſt, die mir gelogen! 
Und die Blumen blühen doch! 


Geh, umhüpft von leeren Schmeichlern! 
Geh! vergiß auf ewig mich. 
Ueberliefert feilen Heuchlern, 
Eitles Weib, veracht' ich dich. 
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Geh! Dir hat ein Herz geichlagen, 
Dir ein Herz, das edel ſchlug, 
Groß genug, den Schmerz zu tragen, 

Daß es einer Thörin ſchlug. 


Schönheit hat dein Herz verdorben, 
Dein Gefihthen! — Cchäme did)! 

Morgen ift fein Glanz erftorben, 
Ceine Rofe blättert fich. 

Schwalben, die im Lenze minnen, 
Fliehen, wenn der Nordſturm weht; 
Buhler ſcheucht dein Herbit won binnen, 
Einen Freund haft du verſchmäht. 


Sm den Trümmern deiner Schöne 
Seh’ ih dich verlaſſen gehn, 
Weinend in die Blumenſcene 
Deines Mai's zurücke ſehn. 
Die mit heißem Liebesgeize 
Deinem Kuß entgegenflohn, 
Ziſchen dem erloſchnen Reize, | 
Lachen deinem Winter Hohıf. 


Schönheit hat dein Herz verborben, 
Dein Gefihthen! — Schäme dich! 

Morgen. ijt fein Glanz eritorben, 
Seine Rofe blättert ſich — 

Ha! wie will ih dann dich höhnen! 
Höhnen? Gott bewahre mich! 

Meinen will ich bittre Thränen, 
Meinen, Minna! über dich. 
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Der Erinmph der Liebe. 


Gine Öpnmne. 


Selig durch die Xiebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Xiebe macht deu Himmel 
Himmlifher — die Erde 
Zu dem Himmelreid). 


Einſtens hinter Pyrrhas Rücken, 
Stimmen Dichter ein, 

Sprang die Welt aus Felſenſtücken, 
Menſchen aus dem Stein. 


Stein und Felſen ihre Herzen, 
Ihre Seelen Nacht, 

Von des Himmels Flammenkerzen 
Nie in Gluth gefacht. 


Noch mit ſanften Roſenketten 
Banden junge Amoretten 
Ihre Seelen nie — 
Noch mit Liedern ihren Buſen 
Huben nicht die weichen Muſen, 
Nie mit Saitenharmonie. 


Ach! noch wanden keine Kränze 
Liebende ſich um! 

Traurig flüchteten die Lenze 
Nach Elyſium. 
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Ungegrüßet ftieg Aurora 

Aus dem Schooß des Meers, 
- Ungegrüßet fanf die Sonne 

An den Schooh des Meers. 
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Glückſeliger Pygmalion! 

Es ſchmilzt, es glüht dein Marmor ſchon! 
Gott Amor, Ueberwinder! 
Umarme deine Kinder! 


* 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Hinmel 
Himmlifher — die Erde‘ 
Zu dem Himmelreich. 


* 


Unter goldnem Nektarſchaum, 
Ein wollüſt'ger Morgentraum, 
Ewig Luſtgelage, 
Fliehn der Götter Tage. 


Thronend auf erhabnem Sig, 

Schwingt Kronion feinen Blitz; 
Der Olympus ſchwankt erichroden , 
Wallen zürnend feine Loden — 


Göttern Täßt er feine Throne, - 
Niedert fich, zum Erdenfohne, 

Seufzt arkadiſch durch den Hain, 
Zahme Donner untern Füßen, 
Schläft, gewiegt von Ledas Küſſen, 

Schläft der Rieſentödter ein. 


Majeſtät'ſche Sonnenroſſe 
Durch des Lichtes weiten Raum 
Leitet Phöbus' goldner Zaum; 
Völker ſtürzt ſein raſſelndes Geſchoſſe. 
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Seine weißen Sonnenroſſe, 
Seine raflelnden Geſchoſſe, 
Unter Lieb' und Harmonie, 
Ha! wie gern vergaß er ſie! 


Bor der Gattin des Kroniden 
Beugen ich die Uraniden. 

Stolz vor ihrem Wagenthrone 
Brüftet ih das Pfauenpaar; 

Mit der goldnen Herricherfrone 
Schmückt fie ihr ambrofiid Haar. 


Schöne Fürſtin! ad, die Xiebe 
Zittert, mit dem ſüßen Triebe 
Deiner Majeltät zu nahn; 
Und von ihren ftolzen Höhen 
Muß’ die Götterfönigin 
Um des Neizeg Gürtel Flehen 
Bei der Herzenfeßlerin. 


* 


Selig durch die Xiebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Böttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


* 


Liebe jonnt das Reich der Nacht! 
Amors ſüßer Zaubernadt 

Iſt der Orkus unterthänig; 
Freundlich blickt der ſchwarze König, 
Wenn ihm Ceres' Tochter lacht. 
Liebe ſonnt das Reich der Nacht. 
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Himmliſch in die Hölle Fangen 
Und den wilden Hüter zwangen 

Deine Lieder, Thracier — 
Minos, Thränen im Gefichte, 
Mildete die Qualgerichte, 
Zärtlih um Megärens Wangen 
Küpten fid) die wilden Schlangen, 

Keine Geißel klatſchte mehr; 
Aufgejagt von Orpheus’ Leier 
Flog von Tityos der Geier; 
Leiſer hin am Ufer raufchten 
Lethe und Cocytus, laufchten 
Deinen Liedern, Thracier! 
Liebe fangft du, Thracier! 


x 


Celig dur die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleid) ! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


* 


Durch die eiwige Natur 
Düftet ihre Blumenſpur, 
Weht ihr goldner Flügel. 
BWinkte mir vom Mondenlicht 
Aphroditend Auge nicht, 
Richt vom Eonnenhügel, 
Lächelte vom Sternenmeer 
Nicht die Göttin zu mir ber, 
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Stern’ und Eon und Mondenlicht 
Regten mir die Seele nit. -- 
Liebe, Liebe Tächelt nur 
Aus dem Auge der Natur, 

Wie aus einem Spiegel! 


&iebe rauſcht der Eilberbach, 
Liebe lehrt ihn fanfter wallen; 

Eeele haucht fie in das Ach 
Klagenreicher Nachtigallen — 

Liebe, Liebe lifpelt nur 

Auf der Laute der Natur. 


Weisheit mit dent Sonnenblid, 

Große Göttin, tritt zurüd, 
Weihe vor der LXiebe! 

Nie Crobrern, Fürften nie _ 

Beugteſt du ein Sklavenknie, 
Beug’ es igt der Liebe!. 


Wer die fteile Sternenbahn 
Ging dir heldenfühn voran 

Zu der Gottheit Sige? 
Wer zerriß das Heiligthum, 
Zeigte dir Elyfium 

Durch des Grabes Nike? 
Xodte jie ung nit hinein, ' 
Möchten wir unfterblid) fein? 
Sudten auch die Geiſter 
Obne fie den Weifter? 

Liebe, Liebe leitet nur 

Zu dem Pater der Natur, 
Liebe nur die Geifter. 
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Celig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleid)! 
Liebe macht den Hinmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu den Himmelreid. 


Das Glük und die Weisheit. 


Entzweit mit einen Favoriten, 

log einft Fortun' der Weisheit zu: 
„Ich wii dir meine Schäße bieten, 

Sei meine Freundin du! 


Mit meinen reichiten, ſchönſten Gaben 
Beſchenkt' ich ihn jo mütterlich, 
Und fieh, er will noch immer haben, 

Und nennt noch geizig mid). 


Komm, Schweiter, laß uns Freundichaft fchließen, 
Du marterft dich an deinem Pflug; 

In deinen Schooß will ich fie gießen , 
Hier ift für di und mich genug.” 


Eophia lächelt diefen Worten 
Und wifcht den Schweiß vom Angelicht: 
„Dort eilt dein Freund, ſich zu ermorden, 
Verfühnet euch, ich brauch’ dich nicht.” 
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Männerwürde. 


Ich bin ein Mann! Wer ift es mehr? 
Wer's jagen kann, der fpringe 


4 
Ich bin ein. Mann, das könpt ihr ſchon 
An meiner Leier riechen, 
Sie braust dahin im Siegeston, 
Sonſt würde fie ja kriechen. 


Aus eben dieſem Schöpferfluß, 
Woraus wir Menſchen werden, 

Quillt Götterkraft und Genius, 
Was mächtig iſt auf Erden. 


Tyrannen haßt mein Talisman 
Und ſchmettert ſie zu Boden, 

Und kann er’3 nicht, führt er die Bahn . 
Freiwillig zu den Tobdten. 


Den Perjer bat mein Talisman 
Am Granifus beziwungen, 

Roms Wollüftlinge Mann für Mann 
Auf deutihen Sand geringen. 


Seht ihr den Römer ftolz und fraus 
In Afrika dort fiten? 

Sein Aug’ ſpeit Fenerflanmen aus, 
Als ſäht ihr Hefla bligen. 


Da Tommt ein Bube wohlgemuth, 
Giebt Mandjes zu verftehen. 

„Eprich, du hättft auf Karthago's Schutt 
Den Marius gejehen !” 


So ſpricht der ftolze Römersmann 
Noch groß in ſeinem Falle. 

Er iſt nichts weiter als ein Mann, 
Und vor ihm zittern Alle. 
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Drauf thäten feine Enkel ſich 
Ihr Erbtheil gar abdrehen, 

Und huben jedermänniglich 
Anmuthig an zu krähen. 


Schmach dem kombabiſchen Geſchlecht! 
Die Elenden, ſie haben 

Verſcherzt ihr hohes Männerrecht, 
Des Himmels beſte Gaben. 


Und fchlendern elend dur die Welt 
Mie Kürbiffe, von Buben 

Zu Menſchenköpfen ausgehöhlt, 
Die Schädel leere Stuben! 


Wie Wein von einem Chemifus 
Durch die Netort’ getrieben, 

Zum Teufel ift der Epiritug, 
Das Phlegma ift geblieben. 


Und fliehen jedes Weibsgeficht, 
Und zittern es zu ſehen — 

Und dürften fie, and können nicht, 
Da möchten fie vergehen. 


Drum fliehn fie jeden Ehrenmann, 
Eein Glüd wird fie betrüben; 
Mer feinen Menſchen mahen Tann, 
Der fann auch feinen lieben. 


Drum tret ich frei und ftolz einher 
Und brüfte mich und finge: 

Ich bin ein Dann, wer ift e8 mehr? 
Der hüpfe hoch und, fpringe. 
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Au einen. Moralifen. 


Was zürnſt du unfrer fröhen JIugendweiſe 
Und lehrſt, daß Lieben Tändeln fei? 
Du ftarreft in des Winters Giſe 
Und ſchmähleſt auf den golduen Mai, 


Einft, als du noch das Nymphenvolk bekriegteſt, 

Ein Held des Carnevals, den deutſchen Wirbel flogſt, 
Ein Himmelreich in beiden Armen wiegteſt 

Und Nektarduft von Madchenlippen ſogſt, 


Ha, Seladon! wenn. damals aus den Achſen 
Gewichen wär’ der Erde ſchwerer Ball — 

In Liebesknäul mit Julien verwachſen, 
Du hätteft überbört den Sal ' 


O dene zurück nach deinen Rofenkagen | 
Und lerne: die Philofophie  . — 
Schlägt um, wie unfre. Pulſe auders Klagen; 
Zu Göttern ſchaffft du Menſchen nie. 


Wohl, wenn ins Eis des klagelnden Verſtaudes 
Das warme Bluti ein bißchen muitrer fpringt! 
Laß den Bewohnern eines beflern Landes, 
Was nie deui Sterhlichen gelingt, 
Zwingt doch der irdiſche Geführte 
Den gottgebornen Geiſt in Kerkermauern ein, 
Er wehrt mir, daß ich Engel werde: 
Ih will ihm Folgen, Menſch zu fein 


’ 
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Ihr — ihr dort außen in der Welt, 

Die Nafen eingeſpannt! BE 
Auch manchen Mann, aud manchen Held, 
Im Frieden gut wid ſtark im Feld, 

Gebar das Sqhwabeuland. 
Prahlt nur mit Raıl und Edard, 

Mit Friedrich, Ludewig! 

Karl, Friedrich, Lidwig, Eduard 
Iſt uns der Graf, der Eberhard, 
Ein Wetterſturm im Srieg. © 


Und auch fein Bub, der Ulerich, 
War gern, mo 8 eiſern klang; 

Des Grafen Bub, der Alerich, 

Kein Fußbreit rückwärts zog er ſich, 
Benns drauf und drunter ſpraus. 


Die’ Reutlinger, auf unſern Glanz 
Erbittert, kochten Gift, 

Und buhlten um den Siegeskranz 

Und wagten manchen Schwertertanz 
Und gürteten bie. Hüft'. 

Er griff fie an — und ſiegte wicht 
Und kam gepanticht nah Haus; 

Der Vater ſchnitt ein falſch Geficht, 

Der junge Kriegsmann floh das. Licht, 
Und Thränen drangen 'raus. 
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Das wurmt ihm — Ha! ihr Schurken mart! 


Und trug’ in feinem Kopf. ’ 
Auswegen, bei des Vaters Bart! - : 
Auswetzen . wollt er biefe A 

Mit manchem Stadtlerſchopf. 


Und Fehd entbrannie bald darauf 
Und zogen Roß und Mann 

Bei Döffingen mit hellem Hauf; 

Und beller ging’s dem Junker auf, 
Und hurrah! heiß ging’s an. 


Und unfers Heeres Loſungswort 
War die verlorne Schlacht; 


. Das riß uns wie die Windsbraut.: fort. 


Und ſchmiß uns tief. in Blut und Mord 
Und in die Lanzennadt. - 


Der junge Graf, voll Löwengrimm, 
Schwung feinen Heldenitab, - 

Wild vor ihm ging das Ungeftüm, 

Geheul und Winfeln hinter ihm 
Und um ihn ber das Grab. 


Doch meh! ach weh! ein Eübelbieb 
Sunf ſchwer auf Sein. Genid.  - 

Schnell um ibn ber der Helden Trieb, .. 

Umſonſt! umſonſt! erſtarret blieb - 
Und ſterbend brach ſein Blick. 


Beſtürzung bemmit des Sieges Bahn, 
Laut weinte Feind und Freund — 

Hoch führt der Graf die Reiter an: 

Mein Sohn iſt wie ein andrer Man! 
Mari, Kinder! In den Feind! 
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Und Lanzen faujen feuriger 
Die Rache ſpornt ſie all, 

Raſch über Leichen ging's daher, 


Die Städtler laufen kreuz und quer 
Durch Wald und Berg und Thal. 


Und zogen wir mit Hornerklang 
Ins Lager froh zurück, 

Und Weib und Kind im Rundgeſang 

Beim Walzer und heim Becherklang 
Zuftfeiern unſer Glück. 


Doch unſer Graf — mag thät er itzt? 
Vor ihm der.todte Sohn. 

Allein in feinen Zelte jigt * . 

Der Graf, und eine Thräne bligt- 
Im Aug auf ſeinen Sohn.“ 


Drum hangen wir ſo treu und warm 
Am Grafen, unſerni Herrn. 

Allein iſt er ein Heldenſchwarm, 

Der Donner ragt in jeinem Arm, 
Er ift des Landes Stern. 


Drum.iht dort außen in der Welt, 
Die Najen eingefpannt! 

Auch manden Mann, auch manden Held, 

Im Frieden gut. und ſtark im Feld, 
Gebar das Schwabenland. 


— — — — — 


Gedichte 


zweiten ® ertode, 


An die Frende. 


Freude, ſchoͤner Götterfunken, 
Tochter aus Elyſium, 

Wir betreten feuertrunken, 

| Himmliſche, dein Heiligthum. 

Deine Zauber binden wieder, 

Was die Mode ſtreng getheilt; . 

Alle Menſchen werden Brüder, 
Wo dein ſanfter Flügel weilt. 


Chor. 

Seid umſchlungen, Millionen! 
Dieſen Kuß der ganzen Welt! . 
Brüder — übern Sternenzelt 

Muß ein lieber Vater wohne. 


Wem der große Wurf gelungen, . . 
Eines Freundes Freund zu fein, 

Wer ein holdes Weib errungen, 
Miſche feinen Jubel ein! 

Ya — wer auch nur eine Eede. 
Sein nennt auf-dem Erdenrund! 

Und wer's nie gefount, der ftehle 
Weinend fi) aus diefem Bund. 
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Was deu großen Ring bewohnet, 
Huldige- der Sympathie! 
Zu den Sternen leitet fie, 
Wo der Unbekannte thronet. 


Freude trinken alle Mefen 
An den Brüften der Natır; 
Ale Guten, alle Böfen 
Folgen ihrer Roſenſpur. 
Küffe gab fie uns’ und Neben, _ 
Einen Freund, geprüft im Tod; 
Wolluſt ward dem Wurm’ gegeben, 
Und der Cherub fteht vor Gott. 


| . Chor. 

Ihr ftürzt nieder, Millionen? 
Ahneſt du den Schöpfer, Welt? 
Sud ihn überm Sternenzelt! 

Ueber ‚Sternen muß er wohnen. 


Freude heißt die ſtarke Feder 
In der ewigen Natur. 
Freude, Freude treibt die Räder 
Sn, der großen Weltenuhr. 
Blumen lodt fie aus den Keimen, 
Sonnen aus dem Firmament, 
Sphären rollt fie in den ‚Näumeı , 
- Die des Sehers Rohr nicht kennt. 


Chor. 
Froh, wie ſeine Sonnen fliegen 
Durch des Himmels prächt'gen Plan, 
Wandelt, Brüber, eure Bahn, 
Freudig, wie ein Held zum Siegen. 
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Aus der Wahrheit Feuerjptegel 
Fächelt .fte den Foricher an. 
Zu der Tugend fteilem Hügel 
Leitet fie des-Dulderd Bahn. - 
Auf Bes Glaubens Eonnenberge 
Sieht man ihre Fahnen wehn, 
Durch den Riß geiprengter Särge 
Sie im Chor der Engel ftehn. 


. Chor. 

Duldet muthig, Millionen ! 
Duldet für die beffre Welt! 
Droben überm Eternenzelt 

Wird ein großer Gott belohnen. ° 


Göttern kann man nicht vergelten; 
Schön iſt's, ihnen gleich zu fein. 

Sram und Armuth ſoll fih melden, 
Mit den Frohen ſich erfreum. - 

Groß und Rache ſei vergeffen, 
Unſerm Todfeind fei verziehn. 

Keine Thräne ſoll ihn preſſen, 
Keine Reue nage ihn. 


- Chor. 

Unjer Schulbuch fei vernichtet! 
Ausgeföhnt die ganze Welt!‘ 
Brüder — überm Eternenzelt 

Nichtet Gott, wie wir gerichtet. 


Freude ſprudelt in Pokalen; 
In der Traube goldnem Blut 
Trinken Sanftmuth Kannibalen, 
Die Berzweiflung Heldenmutb — — 
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Brüder, fliegt von euren Sitzen, 
Wenn der volle Römer Treist, 

Laßt den. Ehaum zum Himmel fprigen: 
Diefes Glas dem guten Geift! 


Chor. 
Den der Sterne Wirbel loben, 
Den des Seraphs Hymne preist, 
Diejes Glas dem gutem Beift 
Ueberm Eternenzelt dort oben! 


Selten: Muth in fchmerem Leiden, 
Hilfe, wo die Unſchuld weint, 
Ewigkeit geſchwornen Eiden, 
Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Männerftolg por Königsthbronen, — 
Brüder, gält' e8 Gut und Blut — 
Dem Berbienite feine Kronen, 
Untergang der Lügenbrut! 


Chor. 

Schließt den heil'gen Zirkel dichter, 
Schwört bei dieſem goldnen Wein, 
Dem Gelübde treu zu ſein, 

Schwört es bei dem Sternenrichter! 


Die unũberwindliche Flotte. 
Nach einem Altern Dichter. 


Cie kömmt — fie fümmt, des Mittags ftolze Flotte, 
Das Weltmeer- wimmert unter ihr, 

Pit Kettentlang und einem neuen Gotte 
Und taufend Tonnern naht fie dir — 

Ein ſchwimmend Heer furshtbarer Eitabellen 
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(Der Ocean jah. ihresgleichen nie), 
Unüberwindlidh. nennt. man fie, 
Zieht fie einher auf den erſchrocknen Wellen; ; 
Den ftolzgen Namen weiht 
Der Schreden, den fie um fich ſpeit 
Mit majeftätifch ſtillem Schritte 
Trägt feine Laſt der zitternde Neptün; 
Weltuntergasig in ihrer Mitte, Ä 
Naht fie heran, und alle Stürme ruht. 
Dir gegenüber fteht fie ba, | 
Glückſel'ge Iuſel — Herrſcherin der Meere, 
Tir drohen dieje Gallionenheere, 
Großherzige Britannia! 
Weh deinem freigebomen Volle. . « 
Da fteht fie, eine wetterſchwangre Wolke. 
Wer bat das hohe Kleinod dir errungen, . 
Das zu der Länder Fürftin dich gemacht? 
Haft du nicht ſelbſt, von ftolzen Königen gezwungen, 
Der Reichsgeſetze weiſeſtes erdacht, | 
Das große Blatt, das deine Könige zu Pürgern, 
Zu Fürften deine Bürger nıacht? . 
Der Segel ftolze Obermacht, 
Haft du fie nicht von Millionen Würgern 
Erjtrittön in der Waſſerſchlacht? | 
Wem dankſt du fie — erröthet, Völker diefer Erde — 
Ben fonft, als deinem Geift und deinem Schwerte? 


Unglüdlide — blid hin auf dieſe feuerwerfenden Koloſſen, 
Blick hin und ahne deines Ruhmes Fall! 
Bang ſchaut auf di der Erdenball, 

Und aller freien Männer ‘Herzen jehlagen,- 

Und alle guten, ſchönen Seelen Hagen 
Theilnehmend deines Ruhmes Fall. 
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Gott, der Allmächt'ge, ſah herab, 
Sah deines Feindes-ftolze Löwenflaggen wehen, 
Sah drohend offen dein gewiſſes Grab — 
Soll, ſprach er, ſoll mein Albion vergehen, 
Erlöſchen meiner Helden Stamm, 
Der Unterdrückung letzter Felſendanim 
Bufanmenftürzee, die Tyrannen wehre 
Vernichtet fein von dieſer Hemifphäre?. . 
Nie, vief er, fol der Freiheit Paradies, 

Der Menſchenwürde jtarfer Schirm verſchwinden!. 
Gott, der Allmächt'ge, blies, J 

Und die Armada flog nach allen Winden. 


Die zwei letzten Verſe find eine Anſpielung anf die Medaille, welche Eliſabeth 
zum Andenken ihres Sieges ſchlagen Tieß. Es wird auf derſelben eine Flotte vor⸗ 
geſtellt, welche im Sturm untergeht, mit der beſcheidenen Inſchrift: Afflavit Deus, 
et dissipati sunt. , . 


Der Bampf. 


Nein, Länger werd’ ich dieſen Kampf nicht kaͤmpfen, 
Den Rieſenkampf der Pflicht. 

Kannſt du des Herzens Flammentrieb nicht dämpfen, 
So fordre, Tugend, dieſes Opfer nicht. 


Geſchworen hab’ ichs, ja, ich habs geſchworen, 
Mich ſelbſt zu bändigen: 

Hier ift dein Kranz, er fei auf ewig mir verloren! 
Nimm ihn-zurüd und laß mich fünbigen. 


Berriffen jei, was mir. bedingen haben! 
Sie liebt mid — .deine Krone fei verfcherzt! 
Glüdfeig, wer, in Wonnetrunfenheit begraben, 
Eo leicht, wie ih, den tiefen Fall verfchmerzt! 
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Eie fieht den Wurm an meiner Jugend Blume nagen, 
Und meinen Lenz entflohn, | 

Bewundert ftill. mein helvenmüthiges Entfagen, . 
Und großmutb3voll befchließt fie meinen Lohn. 


Mißtraue, ſchöne Seele, dieſer Engelgüte! 
Dein Mitleid waffnet zum Verbrechen mich. 

Gibt's in des Lebens unermeßlichem Gebiete, 
Gibt's einen andern, ſchönern Lohn, als dich? 


Als das Vekbrechen, das ich ewig fliehen wollte? 
Tyrannifches Geſchick! 

Ter einz'ge Lohn, der meine Tugend Trönen jollte, 
ft meiner Tugend legter Augenblid! 


Refignation. 
Auch ih war in Arkadien geboren, 
Auch mir hat die Nat 
An meiner Wiege Freude zugeſchworen, 


Auch ich war in Arkadien geboren, 
Doch Thränen gab der kurze Lenz mir nut. 


Des Leben? Mai blüht einmal und nicht wieder; 
Mir bat er abgeblüht. 
Der ftille Gott — o meinet, meine Brüder — 
Der Stille Gott taucht meine Fadel nieder, 
Und die Erſcheinung flieht. 


Da Steh’ ich fchon auf deiner finſtern Brucke, 
Furchtbare Ewigkeit! 
Empfange meinen Vollmachtbrief zum Glucke! 
Ich bring’ ibm unerbrochen bir zurüde, 
Ich weiß nichts von Glückjeligkeit. 
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Bor deinem Thron erheb’ ich meine Klage. 
Verhüllte Richterin. 

Auf jenem Stern ging eine frohe. Sage, 

. Du throneft hier mit des Gerichtes Wage 

Und nenneſt dich Vergelterin. | 


Hier, fpriht man, ivarten Schrecen auf den Boten, 
Und Freuden auf ben Reblichen. - 

Des Herzend Krümmen werbeft du entblößen, 

Der Vorſicht Räthſel werdeſt du mir löſen 
Und Rechnung halten mit dem Leidenden. 


Hier öffne ſich die Heimath dem Verbannten, 
Hier endige des Dulders Dornenbahn. 
Ein Götterkind, das ſie mir Wahrheit nannten, 
Die Meiſten flohen, Wenige nur kannten, 
Hielt meines Lebens raſchen Zügel an. 


„Ich zahle dir in einem andern Leben, 
Gib deine Jugend mir! 
Nichts kann ich dir als dieſe Weiſung geben.“ 
Ich nahm die Weifung auf das andre Leben, 
Und- meiner Jugend Freuden gab ih ihr. 


„Sib mir dag Weib, fo theuer deinem Herzen, 

Gib deine Laura mir! 
Jenſeits der Gräber wuchern deine Schmerzen. “— 
Ich riß fie blutend aus dem wunden Herzen; 

Und meinte laut, und gab fie ibr. 


„Die Schuldverſchreibung lautet an die Todten,“ 
Hohnlädelte die Welt; | 

„Die Lügnerin, gedungen von Dejpoten, 

Hat für die Wahrheit Schatten dir gebeten, 
Du bift nicht mehr, wenn diefer Schein verfällt.“ 
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Frech witzelte das Schlangenbeer "der Spötter:, 
„Bor einem Wahn, den nur Verjährung weiht, 
Erzitterft du? Was ſollen deine Götter, 
Des krauken Weltplans ſchlau erdachte Netter, . 
Die Menſchenwitz des Menſchen Rothdurft leiht?“ 


„Was heißt die Zukunft, die ung Gräber decken? 
Die Ewigkeit, mit ver du .eitel prangft? 
Chrwürdig nur, weil Hüllen fie verjteden, 
Der Rieſenſchatten unſrer eignen Schrecken 
Im hohlen Spiegel der Gewiſſensangſt.“ 


„Ein Lügenbild lebendiger Geſtalten, 

Die Mumie der Zeit, 
Vom Balſamgeiſt der Hoffnung in den kalten 
Behauſungen des Grabes hingehalten, 

Das nennt dein Fieberwahn Unſterblichkeit?“ 


„zur Hoffnungen — Verweſung ſtraft fie Lügen — 
Gabſt du gewiſſe Güter hin?- 

Sechstauſend Jahre hat ver Tod geichivjegen, 

Kam je ein Leichnam aus der Gruft geftiegen, 
Der Meldung that von der Bergelterin gu — 


Ich ſah die Zeit nad deinen Ufern Rügen, 
Die blühende Natur 

Blieb binter ihr, ein welfer Leichnam, liehen, 

Kein Todter kam aus feiner Gruft geſtiegen, 

Und feſt vertraut' ich auf den Götterſchwur. 


AU meine Freuden hab’ ich dir geſchlachtet, 
Sept werf ich mich vor deinen Richterthron. 

Der Menge Spott hab’ ic) beherzt verachtet, 

Rur deine Güter hab’ ich groß geachtet, 
Bergelteriu, ich forbre meinen Lohn. 
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„Mit gleicher Liebe. lieb ich. meine. Kinder!” 
| Rief unfihtbar ein Genius. 

„Zwei Blumen, tiefer, hört es, Menſchenkinder, 
Zwei Blumen blühen für den weiſen Finder, 

Sie heißen Hoffnung und Genuß”. 


„Wer dieſer Blumen eiue brach, begehre 
Die andre Schweſter nicht. 
Genieße, wer nit glauben kann. Die See 
Iſt ewig, wie die Welt er glauben kann, entbehre! 
Die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht · 


„Du haſt gehofft, dem Lohn- ift abgetragen, 
Dein Glaube war dein zugewognes Glück. 

Du Eonnteft deine Weifen fingen, 

Was man von der. Minute 3, . 
Gibt Feine Ewigfeit gurich ⸗ | 


Die Götter Griechenlands: 
Da ihr noch die ſchöne Welt regieret - 
An der Freude leichtem Gängelband 
Eelige Geſchlechter noch geführet; 

Schöne Welen aus den Yabelland! 
Ad, da- euer Wonnedienft noch alänzte, 
Wie ganz anders, anders war es da! 
Da man deine Tentpel noch befrängte, 
Benus Amathuſia! 


Da der Dichtung zanberiihe Hüle 

Sich noch lieblich um die Wahrheit wand, — 
Durch die Schöpfung floß da Lebensfülle, 
Und was nie empfunden wird, empfand. 
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An der Liebe Bufen fie zu drüden, 
Gab man böhern Adel der Natur, 
Alles wies den eingeweihten Bliden, 
Alles eines Gottes Spur. 


Wo jegt nur, wie unfre Weijen jagen, 
Seelenlos ein Feuerball fich drebt, 
Lenkte damals feinen golonen Wagen 
Helios in ftiler Majeſtät. 

Diefe Höhen füllten Oreaden, 

Eine Dryas lebt' in jenem Baum, 
Aus den Urnen liebliher Najaden 
Sprang der Ströme Silberfhaum. 


Sener Lorbeer wand fih einft um Hilfe, 
Tantals Tochter jchweigt in diefem Stein, 
Syrinx Klage tönt! aus jenem Schilfe, 
Philomelas Schmerz aus diefem Hain. 
Jener Bad empfing Demeter Zähre, 


. Die fie um Perſephonen gemeint, 


Und von diefem Hügel rief Cythere 
Ab, umfonft! dem ſchönen Freund. 


Zu Deufalions Gejchlechte ftiegen 


. Damals noch die Himmlifchen herab; 


Pyrrhas jchöne Töchter zu befiegen, 
Nahm der Leto Sohn den SHirtenftab. 
Zwiſchen Menden, Göttern und Heroen 
Knüpfte Amor einen fchönen Bund, 
Sterblide mit Göttern und Heroen 
Huldigten in Amathunt. 


Finftrer Ernft und trauriges Entfagen 
War aus eurem beitern Dienft verbannt; 
Glücklich folten alle Herzen ſchlagen, 
Denn euh war der Glüdliche verwandt, 
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Damals war nicht? heilig, als das Schöne, 
Keiner Freude ſchämte N, der Gott, 

Wo die keuſch erröthende Camöne, 

Wo die Grazie gebot. 


Eure Zempel lachten gleich Paläften, 

Euch verherrlichte das Heldenſpiel 

An des Iſthmus kronenreichen Selten, 
Und die Wagen donnerten zum Ziel. 
Schön geichlungne, jeelenvolle Tänze 

Kreisten um den prangenden Altar, 

Eure Schläfe Ihmüdten: Siegesfränge, 
Kronen euer duftend Haar. 


Das Evoe muntrer Thyrſusſchwinger 
Und der Panther prächtige Gejpann 
Meldeten den großen Freudebringer, 
Zaun und Eatyr taumeln ihm voran; 
Um ihn fpringen rajeıde Mänaden, - 
Ihre Tänze Ioben jeinen Wein, 

Und des Wirthes braune Wangen laden 
Ruftig zu dem Becher ein. 


Damals trat Fein gräßliches Gerippe 
Bor das Bett des Sterbenden. Ein Kuß 
Nahm das Iehte Leben von der Lippe, 
Seine Fadel ſenkt' ein Genius. 

Eelbit des Orkus ſtrenge Richterwage 
Hielt der Enkel einer Sterblichen, 

Und des Thrakers ſeelenvolle Klage 
Rührte die Erinyen. 


Seine Freuden traf der frohe Schatten 
In Elyſiens Hainen wieder an, 
Treue Liebe fand den treuen Gatten, 
Und der Wagenlenker ſeine Bahn; 
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Linus’ Spiel tönt die gewohnten Lieder, 
In Alceftens Arme finft Admet, 

Seinen Freund erfennt Dreftes wieder, . 
Seine Pfeile Philoktet. 


Höh’re Preife ftärften da den Ringer 
Auf der Tugend arbeitooller Bahn; 
Großer Thaten herrliche Vollbringer 
Klimmten zu den Seligen binan. 

Bor den Wiederforderer der Tobten 
Neigte fih der Götter ftille Schaar; 
Durch die Fluthen leuchtet dem Piloten 
Bom Dlymp das Zwillingspaar. 


Schöne Welt; mo bift du? Kehre wieder, 
Holdes Blüthenalter der Natur! 

Ad, nur in dem Feenland ber Lieber 
Lebt noch beine fabelhafte Spur. 
Ausgeftorben trauert das Gefilve, 

Keine Gottheit zeigt fih meinem Blick, 
Ad, von jenem lebenmarmen Bilde 
Blieb der Schatten nur zurüd. 


Ale jene Blüthen find gefallen, 

Bon des Nordes jchauerlihem Wehn; 

Einen zu bereidern unter allen, 

Mußte diefe Götterwelt vergehn. 

Traurig fu’ ih an dem Sternenbogen, 
Dich, Selene, find’ ich dort nicht mehr; 
Dur die Wälder ruf ich, durch die Wogen, 
Ad! fie mwiederhallen leer! 


Unbewußt der Freuden,.die fie ſchenket, 
Nie entzüdt von ihrer Herrlichkeit, 
Nie gewahr des Geiftes, der fie lenket, 
Sel’ger nie durch meine Seligfeit, 
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Fühllos felbft für ihres Künftlers Ehre, 
Gleich dem todten Schlag der Pendeluhr, 
Dient fie knechtiſch dem Geſetz der Schwere, 
Die entgötterte Natur. 


Morgen wieder neu fi Zu entbinden, 
Wühlt fie heute ſich ihr eignes Grab, 
Und an ewig gleider Epindel winden 
Sich von felbit die Monde auf und ab. 
Müßig kehrten zu dem Dichterlande 
Heim die Götter, unnüß einer Welt, 
Die, entwwachfen ihrem Gängelbande, 
Eih durch eignes Echmeben- hält. 


Sa, fie Tehrten beim, und alle8 Schöne, 
Alles Hohe nahmen fie mit fort, 

Ale Farben, alle Lebenstöne, 

Und uns blieb nur das entfeelte Wort. 
Aus der Zeitfluth meggeriffen, ſchweben 
Sie gerettet auf des Pindus Höhn; 
Mas unfterblid im Geſang foll leben, 
Muß im Leben untergehn. 


Die Götter Griechenlands. 
Für die Freunde der erften Ausgabe abgebrudt. 


Da ihr noch die ſchöne Welt regiertet, 
An der Freude leichtem Gängelband 
Glücklichere Menſchenalter führtet, 
Schöne Weſen aus dem Fabelland! 
Ach! da euer Wonnedienſt noch glänzte, 
Wie ganz anders, anders war es da! 
Da man deine Tempel noch bekränzte, 
Venus Amathuſia! 





69 


Da der Dichtfunft malerifhe Hülle 

Sih noch lieblih um die Wahrheit wand, 
Durh die Schöpfung floß da Lebensfülle, 
Und was nie empfinden wird, empfand. 
An der Liebe Buſen fie zu drüden, 

Gab man höhern Adel ber Natur, 

Alles wies den eingeweibten Blicken, 

Alles eines Gottes Epur. 


Mo jebt nur, wie unſre Meilen jagen, 
Eeelenlos ein Feuerball ſich dreht, 
Lenkte damals feinen goldnen Wagen 
Helios in ftiler Majeftät. 

Diefe Höhen füllten Oreaden, 

Eine Dryas ftarb mit jenem Baum, 
Aus den Urnen liebliher Najaden 
Sprang der Ströme Sifberfchaum. 


Jener Lorbeer mand fi einft um Hilfe, 
Zantal3 Tochter ſchweigt in diefem Stein, 
Syrinx Klage tönt aus jenem Scilfe, 
Philomelens Schmerz in diefem Hain. 
Sener Bad) empfing Demeters Zähre, 

Die fie um’ Berjephonen gemeint, 

Und von diefem Hügel rief Cythere 

Ah vergebens! ihrem fchönen Freund. 


Zu Peukalions Geſchlechte Riegen 
Damals noch die Himmlifchen herab! 
Pyrrhas ſchöne Töchter zu befiegen, 
Nahm Hyperion den Hirtenftab. 
Zwiſchen Menſchen, Göttern und Heroen 
Knüpfte Amor einen ſchönen Bund, 
Sterbliche mit Göttern und Heroen 
Huldigten in Amathunt. 
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Betend an der Grazien Altären 
Kniete da die holde Priefterin, 
Sandte ftille Wünſche an Cytheren 
Und Gelübde an die Eharitin. 

Hoher Stolz, auch droben zu gebieten, 
Lehrte fie den göttergleihen Rang 
Und des Reizes heil’gen Gürtel hüten, 
Der den Donnrer felbit bezivang. 


Himmlifh uud uniterblid war das Feuer, 
Das in Pindars ftolzen Hymnen floß, 
Niederſtrömte in Arions Leier, 

In den Stein des Phidias ſich goß. 
Beſſre Weſen, edlere Geſtalten 

Kündigten die hohe Abkunft an, 

Götter, die vom Himmel niederwallten, 
Saben bier ihn wieder aufgethan. 


Werther war von eines Gottes Güte, 
Theurer jede Gabe der Natur. 

Unter Iris ſchönem Bogen blübte 
Reizender die perlenvolle Flur. 
Prangender eridien die Morgenröthe 
In Himerens rofigtem Gewand, 
Schmelzender erflang die Flöte 

In des Hirtengottes Hand. 


Liebenswerther malte ſich die Jugend, 
Blühender in Ganymedas Bild, 
Heldenfühner, göttlider die Tugend 

Mit Tritoniend Meduſenſchild. 

Sanfter mar, da Hymen es noch Fnüpfte, 
Heiliger der Herzen ew'ges Band, 

Selbſt des Lebens zarter Faden jchlüpfte 
MWeicher durch der Parzen Hand. 
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Das Evoe muntrer Thyrſusſchwinger 
Und der Panther prächtige Geipann 
Melveten den großen Freubebringer, 
Faun und Satyr taumeln ihm. voran; 
Um ihn fpringen rafende Mänaden, * 
Ihre Tänze loben. feinen Wein, 

Und die. Wangen des Bewirtherö laden 
Luſtig zu dem Becher ein. 


Höher mar der Gabe Werth geitiegen,. 
Die der Geber freundlich mit genoß, 
Näher war der Schöpfer dem Bergnügen, 
Das im Buſen des Geſchöpfes floß. 
Nennt der meinige ſich dem Berjtande? 
Birgt ihn etwa ber Gewölke Zelt? 
Mühſam ſpäh' ich im Ideenlande, 
Fruchtlos in der Sinnenwelt. 


Eure Tempel lachten gleich Paläſten, 
Euch verherrlichte das Heldenſpiel 

An des Iſthmus kronenreichen Feſten, 
Und die Wagen donnerten zum Ziel. 

Schön geſchlungne, ſeelenvolle Tänze 

Kreisten um den prangenden Alter, 

Eure Schläfe Thmüdten Siegeskränze, 
Kronen euer duftend Haar. 


Seiner Güter ſchenkte man das beite, 
Seiner Lämmer liebſtes gab der Hirt, 
Und ver Freudetaumel feiner Gäfte 
Lohnte dem erhabnen Wirth. 

Wohin tret’ ih? Diefe traur’ge Stille, 
Kündigt fie mir meinen Schöpfer an? 
Finfter, wie er felbft, ift feine Hülle, 
Mein Entfagen — mas ihn feiern Tann. 
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Damals trat fein gräßliches Gerippe 
"Vor das Bett des.Sterbenden. Ein Kuß 
Nahm das lebte Leben von der Lippe, 
Stil und traurig ſenkt' ein Genius 
Seine Tadel. Schöne, lichte Bilder 
Scherzten au) um die Nothwendigkeit, 
Und das ernfte Schidjal blidte milder 
Durd den Schleier janfter Menihlichkeit. 


Nach der Geifter jchredlichen Geſetzen 
Nichtete Tein heiliger Barbar, 

Deſſen Augen Thränen nie beneßen, 
Zarte Weſen, die ein Weib gebar. 
Selbit des Orkus firenge Richterwage 
Hielt der Enkel einer Sterblichen, 
Und des Thrakers jeelenvolle Klage 
Nührte die Erinyen. 


Seine Freuden traf der frohe Schatten 
In Elyſiens Hainen wieder an, 

Treue Liebe fand den treuen Gatten, 
Und der Wagenlenfer feine Bahn; 
Orpheus’ Spiel tönt die gewohnten Lieder, 
An Alceſtens Arme finft Admet, - . 
Seinen Freund erfennt Oreſtes wieder, 
Seine Waffen Philoftet. 


Aber ohne Wiederkehr verloren 

Bleibt, was ich auf diefer Welt verlieh, 
Jede MWonne hab’ ich abgeichivoren, 

Alle Bande, die ich jelig pries. 

Fremde, nie veritandene Entzüden, 
Schaudern mid aus jenen Welten an, 
Und für ‚Freuden, die mich jetzt beglüden, 
Tauſch' ich neue, die ich miſſen kann. 


73 


Höh’re Preife ftärkten da den Ringer 
Auf der Tugend arbeitvoller Bahn; 
Großer Thaten herrliche Vollbringer 
Klimmten zu den Seligen hinan. 

Bor dem Wiederforderer der Todten 
Neigte fih der Götter ftille Schaar; 
Dur) die Fluthen leuchtet dem Piloten 
Bom Olymp das Zwillingspaar. 


Schöne Welt, wo bift du? — Kehre wieber, 
Holdes Blüthenalter der Natur! 

Ad nur in dem Feenlandb der Lieder - 
Lebt noch deine goldne Spur. 

Ausgeitorben trauert das Gefilve, 

Keine Gottheit zeigt fi meinem Blid, 

Ah! von jenem lebenwarmen Bilde 

Ylieb nur das Gerippe mir zurüd. 


Alle jene Blüthen find gefallen 

Bon des Nordes mwinterlihem Wehn, 

Einen zu bereidern, unter allen, 

Mußte diefe Götterwelt vergehn. 

Zraurig ſuch' ih an dem Sternenhogen, 
Did, Selene, find’ ih dort nicht mehr; 
Durd die Wälder ruf’ ih, durch die Wogen, 
Ad! fie wiederhallen Ieer! 


Unbewußt der Freuden, die fie ſchenket, 
Nie entzüdt von ihrer Trefflichkeit, 

Nie gewahr des Armes, ver fie Ienket, 
Reicher nie durch meine Dankbarkeit, 
Fühllos jelbft für ihres Künſtlers Ehre, 
Gleich dem todten Schlag der Pendeluhr, 
Dient fie knechtiſch dem’ Geſetz der Sonn, 
Die entgötterte Natur! 
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Morgen wieder neu ſich zu entbinven, 
Wühlt fie heute ſich ihr eignes Grab, 
Und an ewig gleicher Epindel minden 
Sich von felbft die Monde auf und ab. 
Müßig Tehrten zu dem Dichterlande 
Heim die Götter, unnüg einer Welt, 
Die, entwachſen ihrem Gängelbande, 
Sich durch eigne® Schweben hält. 


Freundlos, ohne Bruder, ohne Gleichen, 
Keiner Göttin, Teiner Ird'ſchen Sohn, 
Herrſcht ein Andrer in bes Aether Reihen, 
Auf Saturnus' umgeftürztem Thron. 

Selig, eb fih Weſen um ihn freuten, 

Selig im entoölferten Gefild, 

Sieht er in dem:langen Strom der Zeiten 
Ewig nur — fein eignes Bild. 


Bürger des Olymps konnt' ich erreichen, 
Jenem Gotte, den fein Marmor preist, 
Konnte einft der hohe Bilbner gleichen; 
Was ift neben dir der höchfte eilt 
Derer, welche Sterbliche gebaren? 

Nur der Würmer erfter, edelſter. 

Da die Götter menſchlicher noch waren, 
Maren Menſchen göttlicher. 


Deſſen Strahlen mich darnieber ſchlagen, 
Wert und Schöpfer des Verſtandes, dir 
Nachzuringen gib mir Flügel, Wagen 
Did zu wägen — oder nimm von mir, 
Nimm die ernfte ftrenge Göttin wieder, 
Die den Spiegel blendend vor mir hält, 
Ihre ſanftre Schmweiter fende nieder, 
Spare jene für die andre Welt. 
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Die berühmte Fran. 
Spiftel eines Ehemauns an einen andern. 


Beflagen fol ich dich? Mit Thränen bittrer Neue 
Wird Hymens Band von dir verfludht? 
Warum? weil deine Ungetreue 
In eines Andern Armen ſucht, 
Mas ihr die deinigen verfagen? 
Freund, böre fremde Leiden an, 
Und lerne deine leichter tragen. 


Dich ſchmerzt, daß ſich in deine Rechte 
Ein Zweiter theilt? — Beneidenswerthber Mann! 
Mein Weib gehört dem ganzen menjchlichen Gefchlechte. 
Bom Belt bis an der Mojel Strand, 
Bis an die Apenninenwand, 
Bis in die Vaterſtadt der Moden, 
Wird fie in allen Buden feil geboten, 
Muß fie auf Diligencen, Paketbooten 
Bon jedem Schulfuchs, jedem Hafen 
Kunftrichterlich ſich muftern laffen, 
Muß fie der Brille des Philiſters ſtehn, 
Und wie's ein ſchmutz'ger Ariſtarch befohlen, 
Auf Blumen oder beißen Kohlen 
Zum Ehrentempel oder Pranger gehn. 
Ein Leipziger — daß Gott ihn ftrafen mollte! 
Nimmt topographifch fie wie eine Feſtung auf, 
Und bietet Gegenden dem Publicum zu Kauf, 
Wovon ih billig doch allein nur fprechen follte. 


Dein Weib — Dank den kanoniſchen Geſetzen! 
Weiß deiner Gattin Titel doch zu fchäßen. 
Sie weiß warum? und thut fehr wohl daran. 
Nic Fennt man nur ald Ninons Mann. 
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Du Hagft, daß im Parterr' und an den Pharotiſchen, 
Erſcheinſt du, alle Zungen ziſchen? 

D Mann des Glücks! Wer einmal das von fi 

Zu rühmen hätte! — Mid, Herr Bruder, mid, 
Beichert mir endlich eine Molkenkur 

Das rare Glück — den Pla an ihrer Linken, 

Mich merkt Fein Aug’, und alle Blicke winken 

Auf meine ftolze Hälfte nur. 


Kaum ift der Morgen grau, 
So kracht die Treppe ſchon von blau und gelben Röden, 
Mit Briefen; Ballen, unfranfirten Päden, 
Signirt: An die berühmte Frau. 
Sie fhläft fo ſüß! — Doch darf ich fie nicht ſchonen. 
„Die Zeitungen, Madam, aus Jena und Berlin!” 
Raſch öffnet ſich das Aug” der holden Schläferin, 
Ihr erfter Blick fällt auf Recenfionen. 
Das fehöne blaue Auge — mir 
Nicht einen Blid! — durdirrt ein elendes Papier, 
(Laut hört man in der Kinderſtube weinen) 
Sie legt es endlich weg, und fragt nad ihren Kleinen. 


Die Toilette wartet ſchon, 
Doch halbe Blide nur beglüden ihren Spiegel. 
Ein mürriih ungeduldig Drohn 
Gibt der erfchrodnen Zofe Flügel, 
Bon ihrem Putztiſch find die Grazien entflohn, 
Und an des Etelle holder Amorinen . 
Sieht man Erinyen den Lodenbau bedienen. 


Carroſſen rafjeln jest heran, 
Und Miethlafaien fpringen von den Tritten, 
Dem büftenden Abb6, dem Neichsbaron, dem Britten, 
Der — nur nichts Deutjches leſen Tann, 
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Großing und Compagnie, dem 3* Wundermann 

Gehör bei der Berühmten zu erbitten. 

Ein Ding, das demuthsvoll fih in die Ede drückt 

Und Ehmann beißt, wird vornehm angeblidt. 

Hier darf ihr — wird dein Hausfreund fo viel wagen? 
Der dümmfte Fat, der ärmſte Wicht, 

Wie fehr er fie bemundre, jagen; 

Und darf vor meinem Angefiht! 

Ich ſteh' dabei, und-mwill ich artig beißen, 

Muß ih ihn bitten, mitzufpeifen. 


Bei Tafel, Freund, beginnt erft meine Noth, 
Da geht es über meine Flafchen! 
Mit Weinen von Burgund, die mir der Arzt verbot, 
Muß ih die Keblen ihrer Lober mafchen. 
Mein ſchwer verdienter Biſſen Brod 
Wird bungriger Echmaroger Beute; 
O dieſe leidige, vermalebeite 
Unfterblichfeit ift meines Nierenfteiners Tod! 
Den Wurm an alle Finger, welche drucken! 
Was, meinft du, fei mein Dank? Ein Achjelzuden, 
Ein Mienenfpiel, ein ungejchliffenes Bellagen — 
Erräthit du's nit? O ich verfteh’3 genau! 
Daß diefen Brillant von einer Frau 
Ein ſolcher Pavian davon getragen. 


Der Frühling kommt. Auf Wieſen und auf Feldern 
Streut die Natur den bunten Teppich hin, 
Die Blumen kleiden ſich in angenehmes Grün, 
Die Lerche ſingt, es lebt in allen Wäldern. 
— Ihr iſt der Frühling wonneleer. 
Die Sängerin der ſüßeſten Gefühle, 
Der ſchöne Hain, der Zeuge unſrer Spiele, 
Sagt ihrem Herzen jet nichts mehr. 
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Die Nachtigallen haben nicht gelefen, 

Die Lilien bewundern nidt. 

Der allgemeine Jubelruf der Weſen 

Begeiftert fie — zu einem Sinngedidt. 

Do nein! Die Jahrszeit ift fo ſchön — zum Reifen. 

Wie drängend voll mag’ jet in Pyrmont fein! 

Auch bört man überall das Karlsbad preifen. 

Huſch iſt fie dort — in jenem bunten Reihn, 

Wo Ordensbänder und Doltorenkragen 

Gelebritäten aller Art, 

Vertraulich, wie in Charons Kahn, gepaart, 

Zur Schau fi geben und zu Markte tragen, 

Wo, eingeſchickt von fernen Meilen, 

Zerrifjne Tugenden von ihren Wunden heilen, 

Dort, Freund — o lerne dein Verhängniß preifen! 

Dort wandelt meine Frau und läßt mir fieben Waiſen. 
D meiner Liebe erſtes Flitterjahr! 

Wie Schnell — ad, mie fo fchnell bift vu entflogen! 

Ein Weib, wie feines ift, und feines war, 

Mir von des Reizes Göttinnen erzogen, 

Mit hellem Geift, mit aufgethbanem Sinn 

Und weichen, leicht beweglichen Gefühlen — 

So ſah ich fie, die Herzenfeßlerin, | 

Gleich einem Maitag mir zur Seite ſpielen; 

Das ſüße Wort: Ich liebe dich! 

Sprad .aus dem holden Augenpaare — 

So führt ich fie zum Traualtare, 

D mer war glüdlidher, als ich! 

Ein Blüthenfeld beneidenswerther Sabre 

Sah ladend mild aus diefem Spiegel an; 

Mein Himmel war mir aufgetban. 

Schon jah ich ſchöne Kinder um mich fcherzen, 

In ihrem Kreis die Schönfte fie, 
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Die Glüdlichfte von allen fie, 
Und mein dur Eeelenharmonie, 
Durh ewig feiten Bund der Herzen. 
Und nun erjheint — o mög’ ihn Gott verdammen! 
Ein großer Mann — ein ſchöner Geiſt. 
Der große Mann thut eine That! — und reißt 
Mein Kartenhaus von Himmelreich zujammen. 


Men hab’ ih nun? — Beweinenswerther Taufch! 
Erwacht aus dieſem Wonneraufch, 
Was ift von diefem Engel mir geblieben? 
Ein ftarfer Geift in einem zarten Leib, 
Ein Zwitter zwifhen Mann und Weib, 
Gleich ungefhidt zum Herrſchen .und zum Lieben; 
Ein Kind mit eines Niefen Waffen, 
Ein Mittelding von Weiſen und von Affen! 
Um kümmerlich dem ftärfern nachzukriechen, 
Dem fhöneren Geſchlecht entflohn, | 
Herabgeftürzt von einem Thron, 
Des Reizes heiligen Myſterien entwichen, 
Aus Cythereas goldnen Buch! geitrichen 
Für — einer Zeitung Gnadenlohn. 


Einer jungen Freundin ins Stammbuch. 


Ein blühend Kind, von Grazien und Scherzen 
Umhüpft, jo, Freundin, jpielt um dich die Welt; 
Doch fo, mie fie fih malt in deinem Herzen, 
In deiner Seele ſchönen Spiegel fällt, 
So ift fie nidt. Die ftillen Huldigungen, 
Die deines Herzens Adel dir errungen, 
Goldnes Buch; fo wird im einigen italienischen Republifen das Ber- 
zeichniß genannt, in welchem bie abeligen Familien eingefchrieben ftehen. 
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Die Wunder, die du felbft getban, 

Die Reize, die dein Dafein ihm gegeben, 

Die rechneft du für Neize diefem Leben, 

Für Schöne Menfchlichkeit uns an. 

Dem holden Zauber nie entweihter Jugend, 
Dem Talisman der Unſchuld und der Tugend, 
Den will ich jehn, der diefem trogen kann. 


Froh taumelft du im füßen Ieberzählen 
Der Blumen, die um deine Pfade blühn, 
Der Glüdlihen, die du gemacht, der Seelen, 
Die du gewonnen haft, dahin. | 
Sei glüdlih in dem lieblihen Betruge, 

Nie ftürze von des Traumes ftolzem Fluge 
Ein trauriges Erwachen dich herab. 
Den Blumen glei, die deine Beete ſchmücken, 
So pflanze fie — nur den entfernten Bliden! 
Betrachte fie, doch pflücke fie nicht ab. 
Geſchaffen, nur die Augen zu vergnügen, 
Welt werden fie zu deinen Füßen liegen. 

Se näher dir, je näher ihrem Grab! 


Im Oktober 1788. 


Daß du mein Auge wedteft zu diefem goldenen Lichte, 
Daß mich dein Aether unifließt; 

Daß ich zu deinem Aether hinauf einen Menſchenblick richte, 
Der ihn edler genießt; 

Daß du einen unfterblichen Geift, der dich, Göttliche, denket, 
Und in die jchlagende Bruſt, 

Gütige, mir des Schmerzend mwohlthätige Warnung geſchenket 
Und die belohrende Luft; 
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Daß du des Geiles Gedanken, bes Sergens Gefühle zu tönen 
Mir ein Saitenfpiel gab, | 

Kränze des Ruhms und das buhlende Glück deinen. —* Söhnen, 
Mir ein Saitenſpiel gabſt; Bu 

Daß dem trunfenen. Sinu von hoher Begeifttung get, 

| Schöner das Leben :fih malt; -: 

Schöner in der Dichtung Kryſtall die Wahrheit fig ſplegeit, 
Heller die dämmernde ſtrahlt: 

Große Göttin, dafür. ſoll, bis bie Parzen mich lodern, 
Dieſes Herzens Gefühl, 

Zarter Kindlichkeit voll, in da metem Strahle dir ine, 
Eoll aus dem goldenen Spiel . 

Unerſchöpflich dein Preis, erhabne Aldnerin/ fließen, 
Sol diejer. denkende Geiſt 

An dein mütterlich Herz mit reiner Umarmun ſich ſchließen, 
Bis der Tod ſie zerreißt. 


Die Aönfler. 


Wie ſchön, o Menſch, mit‘ deinem Palmenzweige 
Stehſt du an des Jahrhunderts Neige | 
In edler Rolger Männliäkeit,. 
Mit aufgefchloffnem Sinn, mit Geiſtesfülle, 
Voll milden Ernſts, in thatenreicher. Stille, 
Der reifſte Sohn der Zeit, 
Frei durch Vernunft ſtark durch Geſetze, 
Durch Sanftmuth groß und reich durch Schätze, 
Die lange Zeit dein Buſen dir verſchwieg, 
Herr der Natur, die deine Feſſeln liebet, 
Die deine Kraft in taufend Kämpfen übet, 
Und praugend unter dit aus der Verwildruua ſtieg! 


Schiller, ſammtl. Werke. 1. 
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Berauſcht von dem errungnen Sieg, 
Verlerne nicht, die Hand zu preiſen, 
Die an des Lebens ödem Strand 7 
Den weinenden verlaſſnen Waiſen, 
Des wilden Zufalls Beute, fand, 
Die frühe ſchon der künft'gen Geifterwürde.. 
Dein junges Herz im Stillen zugekehrt 
Und die befleckende Begierde 
Von deineni zarten Buſen abgewehrt, 
Die Gütige, die deine Jugen 
In hohen Pflichten ſpielend unterwies 
Und das Geheimniß der erhabnen Tugend 
In leichten Räthſeln dich errathen ließ, 
Die, reifer nur ihn wieder zu empfangen, 
In fremde Arnie ihren Liebling gab; 
O falle nicht mit ausgeartetem Verlangen 
Zu ihren niedern Dienerinnen ab! 
Sn Fleiß Tann dic) die Biene melitern, 
Sn der Gejchidlichkeit ein. Wurm. dein Lehrer fein, 
Dein Wiffen theileſt du mit vorgezogen Geiftern, 
Die Kunft, o Menſch, haft du allein. 


Nur durch das Morgenthor des Schönen . 
Drangft du in der Erfenntniß Land. 
An höhern Glanz fi zu gewöhnen, 
Uebt ſich am Neize der Verftand. 
Was bei dem Saitenklang ber Mufen . 
Mit füßem Beben dich durchdrang, 
Erzog die Kraft in deinen Buſen, 
Die ſich dereinit zum Weltgeift ſchwang. 


Bas erft, nachdem Jahrtauſende verfloffen, 
Die alternde Bernunft erfand, 
Lag im Symbol des Schönen und des Großen, 
Voraus geoffenbart dem kindiſchen Verſtand. 
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Ein zarter Einn hat vor dem Lafter ſich "gefträubt, 
Eh nod) ein Solon dag Geſetz geichrieben, 
Das matte Blüthen Tangfam treibt. | 

Eh vor des Denkers Geiſt der kühne 

Begriff des ew gen Raumes ſtand, 

Wer ſah hinauf zur Sternenbühne, 

Der ihn nicht ahnend ſchon empfand? 


. Die, eine Glorie von Orionen 
Uns Angeliht, in hehrer Majeſtät, 
Nur angeſchaut von reineren Dämonen, 
Berzehrend über Sternen gebt, - 
Geflohn auf ihrem Sonnenthrone, Be 
Die furdibar herrlide Urania, 
Mit abgelegter Feuerkrone 
Steht fie — als Schönheit vor un da. 


Der Anmuth Gürtel umgewunden, 


Wird fie zum Kind, dab Kinder fie verftehn. 
Was wir als Schönheit bier empfunden, 
Wird einſt als Wahrheit uns entgegen gehn. 


Als der Erſchaffende von ſeinem Angeſichte 
Den Menſchen in die Sterblichkeit verwieß, 
Und eine ſpäte Wiederkehr zum Lichte 
Auf ſchwerem Sinnenpfad ihn finden bieß, 


Als alle Himmliſchen ihr Antlig von ihm wandten, 


Schloß fie, die Menſchliche, allein . 
Mit- dem verlaflenen Berbannten 
Großmüthig in die Sterblichkeit ſich ein. 
Hier ſchwebt ſie, mit geſenktem Fluge, 
Um ihren Liebling, nah am Sinnenland, 
Und malt mit lieblichem Betruge 
Elyſium auf ſeine Kerkerwand. 
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Als in den weicher Armen dieſer Amme 
Die zarte Menfchheit noch geruht, 
Da ſchürte heil ge Mordſucht Feine. Flamme, 
Da rauchte kein unſchuldig Blut. 
Das Herz, das fie an ſanften Banden lenket, 
Verſchmäht der Pflichten knechtiſches Geleit; 
Ihr Lihtpfad, ſchöner nur geſchlungen, ſenket 
Sich in die Sonnenbahn der Sittlichkeit. 
Die ihrem keuſchen Dienſte leben, 
Verſucht kein niedrer Trieb, bleicht kein Geſchick; 
Wie unter heilige Gewalt gegeben, 
Empfangen ſie das reine Geiſterleben, 
Der Freiheit ſüßes Recht, zurüd. 


Glüdfelige, die fie — aus Millionen 
Die reinſten — ihrem Dienft geweiht, 
In deren Bruft fie würdigte zu thronen, 
Dur deren Mund bie Mächtige gebeut, 
Die fie auf ewig flammenden- Altären 
Erfor, das heil’ge Feuer ihr zu nähren, 
Bor. deren. Aug’ allein fie hüllenlos erſcheint, 
Die fie in fanftem Bund um fi vereint! 
Freut euch der ehrenvollen Stufe, 
Worauf die hohe Drbnung euch geftellt! 
In die erhabne Geifterivelt 
Wart. ihr der Menſchheit erfte Stufe! 


Eh ihr das Gleichmaß in die Welt gebracht, 
Dem alle Weſen freudig dienen — - _ -- 
Ein unermeiiner Bau im ſchwarzen Ylor der Kart, 
Nächſt um ihn her mit mattem Strahl beſchienen, 
Ein ſtreitendes Geſtaltenheer, 
Die ſeinen Sinn in Sklavenbanden hielten 8 
Und ungefellig, rauh wie er, | 
Mit taufend Kräften auf ihn zielten,- - 
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— € ſtand die Ehöpfung vor dem Wilden, 
Durch der Begierde blinde Feſſel nur 

An die Erſcheinungen gebunden, 

Entfloh ihm, ungencfien, unempfunben 

Die Ihöne Eeele der Natur. 


Und mie fie ſliehend jept vorüber fuhr, 
Ergriffet ihr die nachbarlichen Schatten 
Mit zartem Sinn, mit jtiller Hand, 
Und Ierntet in harmon'ſchem Band - 
Geſellig fie zufammen gatten. . 
—— fühlte ſich der Blick 

Vom ſchlanken Wuchs der Ceder aufgezogen, 

Gefällig ſtrahlte der Kryſtall der Wogen. 
Die hüpfende Geſtalt zurũck. 
Wie konntet ihr des ſchoͤnen Winks betſehlen, 
Womit euch die Natur hilfreich entgegen kam? 
Die Kunſt, den Schatten ihr nachahmend abzuſtehlen, 
Wies euch das Bild, das auf der Woge man, 
Bon ihrem. Weſen abgeſchieden, | 
Ihr eignes liebliches Phantom, 
Warf fie ſich in den Silderftrom, 
Si ihren Räuber anzubieten. 
Die Ihöne Bildfraft ward in eurem Buſen wach. 
Zu edel. ſchon, nicht müßig zu empfangen, 
Schuft ihr im Sand — im Thon den holden Schatten nach, 
Im Umriß ward jein Dafein aufgefangen. 
Lebendig regte ſich des Wirkens ſüße Luft, 
Die erſte Ehöpfung trat ang eurer Bruſt. 


Von der Vetrachtung angehalten, 
Bon euren: Späheraug’ umftrict, 
Verriethen bie vertraulichen Geftalten 
Den Talisman, wodurch fie euch entzüdt. 
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Die wunderwirkenden Gefeße, 

Des Reizes ausgeforſchte Schätze, 

Verknüpfte der erfindende Verſtand 

In leichtem Bund in Werken eurer Hand. 
Der Obeliske ſtieg, die Pyramide, 
Die Herme ſtand, die Säule ſprang empor, 
Des Waldes Melodie floß aus dem Haberrohr, 
Und Siegesthaten lebten in dem Liede. 


Die Auswahl einer Blumenflur 
Mit weiſer Wahl in einen Strauß gebunden — 
So trat die erfte Kunft aus der. Natur; 


Seht wurden Sträuße ſchon in einen Kranz. gernunden, 


Und eine zweite; höh're Kunſt eritand 

Aus Schöpfungen der Menſchenhand. 

Das Kind der Schönheit, fi allein genug, 
Bollendet ſchon aus. eurer Hand gegangen, 
Verliert die Krone, die es trug, 
Sobald es Wirklichkeit einpfangen. Ä 
Die Säule muß, den Gleihmaß untertban ,. 
An ihre Echweitern nachbarlich ſich ſchließen, 
Der Held im, Heldenheer zerfließen. 


- De Mäoniden Harfe ſtimmt voran. 


Bald drängten ſich Die ſtaunenden Barbaren 
Zu biefen neuen Echöpfungen heran. 
Seht, riefen die erfreuten Echaaren, 
Seht an, das bat der. Menfch gethan! 
Sm Iuftigen, gefelligeren Paaren 
Riß fie des Sängers Leier nad), | 
Der von Titanen fang und Rieſenſchlachten 
Und Lömentöbtern, die, fo lang der Sänger fprad, 
Aus feinen Hörern Helden madten. 
Zum erftenmal genießt der Geilt, 
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Erquidt von rubigeren Freuden, 
Die aus der Ferne nur. ihn meiden, 
Die feine Gier nicht in jein Weſen reiht, 
Die im Genufie nicht verſcheiden. 


Jetzt wand fich- von dem Sinnenfäle | 
Die freie ſchöne Eeele 108; 
Durch end) entfeflelt, fprang ber Effave 
Der Sorge in der Freude Schooß. 
Jetzt fiel der Thierheit dumpfe Schranke, 
Und Menſchheit trat auf die entwölkte Stirn, 
Und der erhabne Fremdling, der Gedanke, 
Sprang aus dem ſtaunenden Gehirn. 
Seht jtand der Menſch und wies den Sternen: 
Das Föniglihe Angefiht, | 
Schon dankte nad erhabnen Fernen 
Sein ſprechend Aug' dem Sonnenlicht. 
Das Lächeln blühte auf der Wange; 
Der Stimme ſeelenvolles Spiel 
Entfaltete ſich zum Geſange; 
Im feuchten Auge ſchwamm Gefühl, 
Und Scherz mit Huld in anmuthsvollem Bunde 
Entquollen dem beſeelten Munde. 


Begraben in des Wurmes Triebe, 
Umſchlungen von des Sinnes Luſt, 
Erkanntet ihr in feiner Brut 
Den eveln Keim der Geifterliebe. 

Daß von des Sinne nievrem Triebe 
Der Liebe beifrer Keim fich ſchied, 
Dankt er dem eriten Hirtenlied. 
Gendelt zur Gedankenwürde, 

Floß Die verfchämtere Begierde 
Melodifch ans des Sängers Mund. - 
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Sanft glühten die bethauten Wangen; ° - 
Das überlebende Verlangen 
Verkündigte der Seelen Bund. | 


Der Weiſen Weiſeſtes, der Milden Milde, 
Der Starken Kraft, der Edeln Grazie, 
Vermähltet ihr in einem Bilde 
Und ftelltet es in eine Glorie. 

Der Menſch erbebte vor dem Unbekannten, - 

Cr liebte feinen Widerſchein; 

Und berrlihe Heroen brannten, 

Dem großen Wefen gleich zu fein. . 

Den eriten Klang vom. Urbild alleg Ehönen — - 
hr ließet ihn in der Natur ertönen. 


Der Leidenichaften wilden Drang, 
Des Glüces regelloſe Spiele, 
Der Pflichten und Inſtincte Zwang 
Stellt ihr mit prüfenden Gefühle, 
Mit ftrengem Richtſcheit nach dem Ziele. 
Was die Natur anf ihren großen Gange 
In weiten Fernen auseinander zieht, 
Wird auf dem Schauplag, im Gefange, 
Der Ordnung leicht gefaßtes Glied. 
Vom Eumenidendor gejchredet, 
Zieht fi der Mord, auch nie entbedet, . 
Das 2003 des Todes aus dem Lied. 
Lang, eh die Weifen ihren Ausſpruch wagen, 
Löst eine Ilias des Schickſals Räthſelfragen 
Der jugendlichen Vorwelt auf; 
Still wandelte von Thefpis’ Wagen 
Die Vorſicht in den Weltenlauf. 


Do in den großen Weltenlauf 
Ward euer Ebenmaß zu früh getragen. 
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Als des Geihides dunfle Hand, ' 

Was fie vor eurem Auge jchnürte, 

Bor eurem Aug’ nicht auseinander band, 
Das Leben in die Tiefe ſchwand, 

Eh e3 den schönen Kreis vollführte — . 
Da führtet ihr aus kühner Eigenmacht 

Den Bogen weiter dur der Zukunft Racht; 
Da ſtürztet ihr euch ohne Beben 

In des Apernus Schwarzen Ocean, 

Und trafet das entflohne Leben 

Jenſeits der Urne wieder an; . 

Da zeigte ſich mit umgeltürztem: Lichte, - 
An Kaftor angelehnt, ein blühend Pollurbilb; 
Der Schatten in des Mondes Angelichte, ” 
Eh ſich der ſchöne Silberkreis erfüllt. 


Doch höher ftet3, zu immer böhern Höhen 
Schwang fi der ſchaffende Genie. a | 
Schon fieht man Ehöpfungen aus Schöpfungen erftehen, 
Aus Harmonieen Harmonie. | 
Was hier allein das trunfne Aug’ entzüdt , 
Dient unterwärfig dort der höhern Echöne; 

Der Reiz, der diefe Nymphe ſchmückt, 

Schmilzt fanft in eine göttliche Athene; 

- Die Kraft, die in des Ningers Muskel ſchwillt, 
Muß in des Gottes Schönheit lieblich ſchweigen; 
Das Staunen ſeiner Zeit, das ſtolze Jovisbild, 
Im Tempel zu Olympia ſich neigen. 


Die Welt, verwandelt durch den Fleiß, 
Das Menſchenherz, bewegt von neuen Trieben, 
Die ſich in heißen Kämpfen üben, 
Erweitern euren Schopfungskreis. 
Der fortgefchrittne Menſch trägt auf erhabnen Schwingen 
Dankbar die Kunſt mit fih empor, . 
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Und neue Schonheitswelten ſpringen 
Aus der bereicherten Natur hervor. 
Des Wiſſens Schranken gehen auf, 
Der Geiſt in euren leichten Siegen 
Geübt, mit ſchnell gezeitigtem Vergnügen 
Ein künſtlich All von Reizen zu durcheilen, 
Stellt der Natur entlegenere Säulen, 
Ereilet ſie auf ihrem dunkeln Lauf. 
Jetzt wägt er ſie mit menſchlichen Gewichten, 
Mißt ſie mit Maßen, die ſie ihm geliehn; 
Verſtändlicher in ſeiner Schönheit Pflichten 
Muß ſie an ſeinem Aug' vorüber ziehn. 
In ſelbſtgefäll'ger jugendlicher Freude 
Leiht er den. Sphären feine Harmonie, 
Und preijet er das Weltgebäude, 
So prangt es durch die Symmetrie. 


In Allen, was ihn jetzt umlebet, 
Spricht ihn das holde Gleihmaß ar. 
Der Schönheit goldner Gürtel webet 
Eich mild, in feine Lebensbahn; 

Die felige Vollendung ſchwebet 

In euren Werken fiegend ihm voran. _ 
Wohin bie laute Freude eilet, 

Wohin der ſtille Kummer ficßt, 

Wo die Betrachtung denkend weilet, 
Wo er des Elends Thränen ſieht, 

Wo tauſend Schrecken auf ihn zielen, 
Folgt ihm ein Harmonieenbach, 

Sieht er die Huldgöttinnen ſpielen, 
Und ringt in ftill verfeinerten Gefühlen 
Der lieblichen Begleitung nad). 

Sanft, wie des Reizes Linien ſich winden, 
Wie die Erſcheinungen um ihn 
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In weichem Umriß in einander ſchwinden, 
Flieht feines Lebens leichter Hauch, dahin. 
Sein. Geift zerrinnt im Harmonieenmeere, 
Das feine Sinne molluftreidh umfließt, 
Und der hinſchmelzende Gedanke fchlieht 
Sich ftil an die allgegenmwärfige Cythere. 
Mit dem Geſchick in hoher Einigkeit, 
Gelaſſen bingeftügt auf Grazien und Mufen, 
Empfängt er das Geſchoß, das ihn bedräut, 
Mit freundlich dargebotnen Bufen 
Vom janften Bogen der Nothwendigkeit. 


Vertraute Lieblinge der ſel'gen Harmonie, 
Erfreuende Begleiter dur das Leben, 
Das Evelfte, das Theuerſte, was fie, 
Die Leben gab, zum Leben ung gegeben, 
Daß der entjochte Menſch jebt feine Mlichten denkt, 
Die Feſſel liebet, die ihn lenkt, 
Kein Zufall mehr. nit ehrnem Ecepter ihm gebeut, 
Dies dankt euch — eure Ewigfeit, 
Und ein erhabuer Lohn in eurem Herzen. 
Daß um den Held, worin uns Freiheit rinnt, 
Der Freude Götter Tuftig Icherzen, 
Der holde Traum fi) lieblich fpinnt, 
Dafür fein liebevoll umfangen! 


Dem prangenden, dem beitern Geift, 
Der die Nothwendigfeit mit Grazie. umzogen, 
Der ſeinen Aether, ſeinen Sternenbogen 
Mit Anmuth uns bedienen heißt, 
Der, wo er ſchreckt, noch durch Erhabenbeit. entzucket 
Und zum Verheeren ſelbſt ſich ſchmücke, 
Dem großen Künſtler ahmt ihr nach. 
Wie auf dem ſpiegelhellen Bach 
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Die bunten Ufer tanzend- ſchweben, 

Das Abenproth, das Blüthenfeld, 

Eo ſchimmert auf dem birft’gen Leben 
Der Dichtung muntre Schattenwelt. . 
‘hr führet ung im Brautgeivande 

Die fürdterlide Unbekannte, 

Die unerweichte Parze vor. 

Wie eure Urnen die Gebeine, | 
Dedt ihr mit holdem Zaubericheine 

Der Sorgen jhauervollen Chor. 
Jahrtauſende hab’ ich durcheilet, 

Der Vorwelt unabjehlih Reich: 

Wie lat die Menſchheit, wo ihr weilet!. 
Wie traurig liegt fie hinter ud! . , 


Die einft mit flühtigem Gefieder . _- 
Bol Kraft aus euren Schöpferhänden ftieg, 
In euren Arm fand fie ſich wieder, 

Als durch der Zeiten ftilen Sieg 

Des Lebens Blüthe von der Wange, 

Die Stärke von den Gliedern wich, 

Und traurig, mit entnerotem Gange, 
Der Greis an feinem Stabe ſchlich. 

Da reichtet ihr aus frifcher Duelle 

Dem Lechzenden die Lebenswelle; 

Zweimal verjüngte ſich die Zeit, 
Smeimal von Eamen, die ihr ausgeftreut. 


Vertrieben von Barbarenbeeren, 
Entriffet ihr den legten Opferbrand 
Des Orients entbeiligten Altären 
Und bradıtet ihn dem Abendland. 
Da ftieg der ſchöne Flüchtling aus dem Often, - 
Der junge Tag im Weiten neu empor, 
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Und auf Heſperiens Gefilden ſproßten 
Verjüngte Blüthen Joniens hervor. 

Die ſchönere Natur warf in die Seelen 
Sanft ſpiegelnd einen ſchönen Widerſchein, 
Und prangend zog in die geſchmückten Seelen 
Des Lichtes große Göttin ein. 

Da ſah man Millionen Ketten fallen, 
Und über Sklaven ſprach jetzt Menſchenrecht; 
Wie Brüder friedlich mit einander wallen, 
So mild erwuchs das jüngere Geſchlecht. 
Mit innrer hoher Freudenfülle | 
Genießt ihr das gegebne Glück, 

Und tretet in der Demuth Hülle 

Mit ſchweigendem Verdienſt zurüd. 


Wenn auf des Denkens freigegebnen Bahnen 
Der Forſcher jegt mit kühnem Glücke ſchweift 
Und, trunken von ſiegrufenden Päanen, 
Mit raſcher Hand ſchon nach der Krone greift; 
Wenn er mit niederm Söldnerslohne 
Den edeln Führer zu entlaſſen glaubt, 

Und neben dem geträumten Throne 
Der Kunſt den erſten Sklavenplatz erlaubt: — 
Verzeiht ihm — der Vollendung Krone 
Schwebt glänzend über eurem Haupt. 

Mit euch, des Frühlings erſter Pflanze, 
Begann die ſeelenbildende Natur; 
Mit euch, dem freud'gen Erntekranze, 
Schließt die vollendende Natur. 


Die von dem Thon, dem Stein beſcheiden aufgeſtiegen, 
Die ſchöpferiſche Kunſt, umſchließt mit ſtillen Siegen 

Des Geiſtes unermeſſnes Reich. 

Was in des Wiſſens Land Entdeder nur erſiegen, 
Entdecken fie, erſiegen fie für euch. 
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Der Schätze, die der Denker aufgehäufet, 
Wird er in euren Armen erſt ſich freun, 
Wenn feine Wiffenjchaft, der Schönheit zugereifet 
Zum Kunftwerk wirb geadelt- fein —- ° 
Wen er auf einen Hügel mit euch fteiget, 
Und feinem Auge fih, in mildem Abendſchein, 
Das nmaleriſche Thal — auf einmal zeiget.- . 
Je reicher ihr den jchnellen Blick vergnüget, 
Se höhre, ſchönre Ordnungen der Geift 
Sn einem Zauberbund durchflieget, . . 
In einem ſchwelgenden Genuß umkreist; 
Je weiter ſich Gedanken und Gefühle 
Dem üppigeren Harmonieenſpiele, 
Dem reichern Strom der Schönheit aufgetban — 
Je Ihönre Glieder aus dem Weltenplan, 
Die jebt verftümmelt feine Schöpfung fehänden, 
Sieht er die hohen Formen dann vollenden, 
Je ſchönre Räthfel treten aus der Nacht, 
Je reicher wird die Welt, die er umfchlieket, 
Se breiter jtrömt das Meer, mit dem er fließet, 
Se ſchwächer wird des Schidjals blinde Macht, 
Je höher ftreben feine Triebe, 
ge Kleiner wird er felbft, je größer feine Liebe. 
Eo führt ihn, in verborgnen Lauf, 
Durch immer reinre Formen, reinre Töne, 


Durch immer höhre Höhn und immer ſchönre Schöne 


Der Dichtung Blumenleiter  ftil hinauf — 
Zulegt, am reifen Ziel der Zeiten, | 
Noch eine glücliche Begeiſterung, 

Des jüngften Menſchenalters Dichterfchwung, 
Und — in der Wahrheit Arme wird er gleiten. 


Sie jelbft, die fanfte | Cypria, 
Umleuchtet von der Feuerkrone, 
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Steht dann vor ihrem münd'gen Sohne 
Entſchleiert — als Urania, 

So ſchneller nur von ihn: erhujchet, 
Se jchöner er von ihr geflohn! 

So jüß, fo jelig überraſchet 

Stand einft Alyſſens edler Som, 

Da jeiner Jugend himmliſcher Gefährte 
Zu Jovis Tochter ſich verklärte. 


Der Menſchheit. Würde iſt in eure Hand gegeben, | 
Bewahret fie! 

Eie finft mit euh! Mit euch wird fie ” heben! 
Der Dichtung heilige Magie 

Dient einem weiſen Weltenplane, 

Still lenke ſie zum Oceane 

Der großen Harmonie! 


Von ihrer Zeit verſtoßen, flüchte 
Die ernſte Wahrheit zum Gedichte 
Und finde Schutz in der Camönen Chor. 
Sn ihres Glanzes höchſter Fülle, 
Furchtbarer in des Reizes Hülle, 
Erftebe fie in dem Gefange 
Und räde fi mit Siegesflange 
An des Berfolgers feigem Ohr. 


Der freiiten Mutter freie Söhne, 
Schwingt euch mit feſtem Angeficht 
Zum Strablenfiß der höchſten Schöne! 
Um andre Kronen buhlet nicht! 
Die Schweſter, die euch bier verſchwunden, 
Holt ihr im Schooß der Mutter ein; 
Was Schöne Seelen ſchön empfunden, 
Muß trefflih und volllommen fein. 
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Erhebet euch mit kühnem Flügel 

Hoch über euren Zeitenlauf!- 

Fern dämmre ſchon im eurem Spiegel 
Das Tonımende Jahrhundert auf. 

Auf taufendfach verſchlungnen Wegen 
Der reiben Mannigfaltigfeit 

Kommt dann umarmend euch entgegen 
Am Thron der hoben Einigkeit! 

Wie fih in fieben milden Strahlen 

Der meiße Schimmer lieblich bricht 

Wie fieben Regenbogenftrahlen: 

Berrinnen in das weiße Licht, 

So fpielt in tauſendfacher Klarheit 
Bezaubernd um den trunfnen Blid,: 

So fließt in einen Bund der Wahrheit, 
Sa einen Strom des Lichts zurüd! - 


Die Berförung von Troja: 
Freie Ueberſetzung des zweiten Buchs der Aeneide. 


—1. 
Still war's, und jedes Ohr hing an Aeneens Munde, 
Der aljo anhub vom erhabnen Pfühl: 
D Königin, du weckſt der alten Wunde 
Unnennbar ſchmerzliches Gefühl! 
Bon Troja kläglichem Geſchick verlangft du Kunde, 
Wie durch der Griechen Hand die thränenwerthe fiel, 
Die Drangfal’ alle fol ich offenbaren, 
Die ih gejehn und meiſtens jelbjt erfahren. 


2. 
Wer, jelbft ein Myrmĩdon und Kampfgenoß 
Des graufamen Ulyb, erzählte thränenlos! _ 
"Und ſchon entflieht die feuchte Nacht, e3 Faden _ 
Zum Schlaf die niedergebenden Pleiaden. 
Doch treibt dich jo ‘gewaltige Begier, 
Der Teufrer legten Kampf und mein Geſchick zu hören, 
Sei’3 denn! wie fehr auch die Erinnrung mir 
Die Seele ſchaudernd mag empören! 


3. 
Der Griehen Fürften, aufgerieben 
Bom langen Krieg, vom Glück zurüdgetrieben, 
Erbauen endlih durch Minervens Kunſt 
Ein Rob aus Fichtenholz, zum Berge aufgerichtet, 
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. Beglücte Wiederkehr, wie ihre Lift erbichtet, 
Dadurch zu flehen von der Götter. Gunft. 
Der Kern der Tapferfiten birgt fih in dem Gebäude, 
Und Waffen find fein Eingeweide. 


4. 
Die Inſel Tenedos ift aller Welt befannt, 
Bon Priamd Stadt getrennt durch wen'ge Meilen, 
An Gütern rei, jo lange Troja fand, 
Sept ein verrätherifher Strand, 
Wo im Vorüberzug die Kaufmannsſchiffe weilen. 
- Dort birgt der Griechen Heer fih auf verlaffnem Sand. 
Wir mähnen es auf ewig abgezogen 
Und mit des Windes Hauch Mycenen zugeflogen. 


. 5. : 
Alsbald ſpannt von dem langen Harme or 
Die ganze Stadt der Teufrier fich los; 

Heraus ftürzt alles Volk in frohem Jubelſchwarme, 
Das Lager zu bejehn, aus dem fein Leiden floß. 
Dort, beißt e8, mwütbeten der Myrmidonen Arme, 
Hier ſchwang Achill dag ſchreckliche Geſchoß, 

Dort lag der Schiffe zahlenlos Gedränge, 

Hier tobete das Handgemenge. 


6. 
Mit Staunen weilt der überraſchte Blick 
Beim Wunderbau des ungeheuren Roſſes, 
Thymöt, ſei's böſer Wille, ſei's Geſchick, 
Wünſcht es im innern Raum des Schloſſes. 
Doch bang vor dem verſteckten Feind 
Räth Kapys an, und wer es redlich meint, 
Den ſchlimmen Fund dem Meer, dem Feuer zu vertrauen, 
Wo nicht, doch erſt ſein Innres zu beſchauen. 


7. 
Die Stimmen ſchwankten noch in ungewiſſem Streite 
Als ihn der Prieſter des Neptun vernahm, 
Laokoon, mit mächtigem Geleite 
Von Pergams Thurm erhitzt herunter kam. 
Kapt ihr, Dardanier? ruft er voll banger Sorgen, 
Unglüdlide, ihr glaubt, die Feinde fein geflohn? 
Ein griechifches Geſchenk, und Fein Betrug verborgen 
So ſchlecht Fennt ihr Laertens Sohn? 


8. 
Wenn in dem Rofje nicht veritedte Feinde lauern, 
So droht es fonft Verderben unjern Mauern, 
Eo ilt es aufgeihürmt, die Stadt zu überbliden, 
So follen fih die Mauern büden 
Bor feinem ftürzenden Gewicht, 
So iſt's ein anderer von ihren taufend Ränken, 
Der bier ſich birgt. Trojaner, trauet nicht! 
Die Griechen fürchte ich, und doppelt, wenn fie ſchenken. 


9. 
Dies ſagend, treibt er den gewalt'gen Speer 
Mit ſtarken Kräften in des Roſſes Lende, | 
Es ſchüttert durch und dur, und weit umber 
Antworten dumpf die vollgeftopften Wände; 
Und hätte nicht das Schickſal ihm gewehrt, 
Nicht eines Gottes Macht umnebelt feine Sinne, 
Jetzt hätte den Betrug fein Eiſen aufgeftört, 
Noch ftimde Ilium und Pergams fefte Zinne. 


10. 
Indeſſen wird durch eine Schaar von Hirten, 
Die Hände auf dem Rüden zugeſchnürt, 

Mit Tärmendem Geſchrei ein Jüngling bergeführt. 
Der Jüngling fpielte den Berirrten 


100 
Und bot freiwillig fih den Banden dar, 
Durch falihe Botſchaft Troja zu verderben, 
Mit breiter Stirn, gefaßt auf jegliche Gefahr, : 
Und gleich bereit zum Lügen oder Sterben. 


1l. 
Ihn zu betraspten, Jammelt um und um 
Die wilde Jugend-fih aus Ilium, 
Metteifernd böhnt mit berbem Spotte 
Den eingebrachten Fang die rachbegier’ge Notte, 
Und wehrlos bloßgeftellt fo vieler Feinde Grimm, 
Fliegt er mit ängftlich ſcheuem Blicke 
Die Reihen durch. Jetzt, Königin, vernimm 
Aus einer Frevelthat der Griechen ganze Tüde! 


12. 
Meh! ruft er aus, mo öffnet fi ein Bort, 
Wo thut ein Meer fih auf, mid zu empfangen? 
Wo bleibt mir Elenden ein Yufluchtsort? 
Dem Schwert der Griechen faum entgangen, 
Seh’ ich der Trojer Haß nad meinem Blut verlangen! 
Schnell umgeftimmt von dieſem Wort, 
Legt ſich der wilde Sturm der Schaaren, 
Und man ermahnt ihn, fortzufahren. 


13. 
Weß Stamms er ſei, was ihn hieher gebracht, 
Ihm Lebenshoffnung ließ, ſelbſt in des Feindes Macht? 
Soll er bekennen. Furcht und Angſt verſchwanden. 
Was es auch ſei, ruft er, dir, König, ſeis geſtanden! 
Empfange den Beweis von Sinons Revlichkeit. 
Ich läugne nicht, zum Volk der Griechen zu gehören. 
Hat mein Verhängniß gleich dem Elend mich geweiht, 
- Zum Lügner fol es nimmer mich entehren. 
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14. " 
Trug das Gerücht vielleicht den Namen und die Thaten 
Des großen Palamed zu deinem Obr, 
Der, boshaft angeflagt, weil. er den Krieg mißrathen, 
Sein Leben durch der Griechen Spruch verlor, 
Den fie im Grabe fchmerzlich jet beflagen? 
Mit diefem bat, er ift mir anverwandt, 
Seit dieſes Krieges erften Tagen 
Der dürft'ge Vater mich nach Afien gefandt. 


15. 
So lange Palamed der Herrfchaft fich erfreute, 
Und in dem Rath der Könige mit faß, 
Stand ich geehrt und glüdlich ihm zur Seite. 
Doch das verging, als ihn Ulyſſens Haß, 
Mer kennt den Schtwäßer nit? dem Orkus übergeben. 
Da floß in Trauer hin mein unbemerftes Leben, 
Und der verhaltnen Rache Schnierz 
Zernagte ftil mein wundes Herz. 


et 16. 
Weh mir, daß ich fie nicht verſchwieg, 
Zu laut zu feinem Rächer mich erklärte, 
Wenn einft ein Gott aus dieſem Krieg 
Siegreidhe Heimkehr mir gewährte! . 
Mit eitler Rede weckt' ich ſchweren Groll. 
Seitdem ermüdete, mir Feinde zu ermeden, 
Ulyſſes nit und mußte rachevoll 
Mit immer neuen Ränfen mich zu fchreden: 


’ 17. - 
Auch ruht er nimmermehr, bis Kalchas — doch marım 
Mit widrigem Bericht fruchtlos die Zeit verlieren? 
Berurtheilt alle, die ihn führen, 

Der Name Grieche ſchon in Ilium, 





Wohlan, fo würgt mich ohne Echonen! 

Das wird dem Ithaker willkommne Botſchaft fein, 
Das wird die Söhne Atreus’ hoch erfreun, 

Und herrlich werden fie! euch lohnen. 


18. 


Ohn' Ahnung des Betrugs, der aus dem Griechen fpricht, 


Steigt unfre Neugier, ihm den Aufſchluß abzufragen, 
Und er, mit ſchlau verftelltem Zagen, 

Bollendet fo den täufchenvden Bericht: 

Oft, Ipriht er, war der Wunſch lebendig bei dem Heere, 
Der langen Kriegesnoth fih endlich zu entziehn, 

Bon Troja heimlich zu entfliehn. 

D daß es doch gejchehen wäre! 


19. 
Stet3 binderten die frohe Wiederkehr 
Der raube Süd und das empörte Meer. 


Dies Roß von Fichtenholz ftand längſt ſchon aufgethürmet, 


AS, vom Orkan gepeitfcht, die finftre Luft geftürmet. 
Verlegen jendet man zulegt Eurypylus, 

Zu fragen an des Schidjald Throne, 

Nach Delphi zu Latonens Sohne; 

Der kommt zurüd mit diefem traur’gen Schluß; 


20. 
Mit Blut erfauftet ihr die Herfahrt von den Winden, 
Und eine Jungfrau fiel an Deliens Altar; 
Mit Blut allein könnt ihr den Rückweg finden, 
Ein Grieche bringe fi) zum Todesopfer dar. 
Eiskalte Angft durchlief die zitternden Gebeine, 
Als in dem Lager diefe Poſt erflang, 
Und jedes Auge fragte bang, 
Wen wohl der Zorn der Gottheit meine? 


21. 
Jeßt riß Ulyß mit lärmendem Geſchrei 
Den Seher Kalchas in des Heeres Mitte 
Und dringt in ihn mit ungeſtümer Bitte, 
Zu ſagen, weſſen Haupt zum Tod bezeichnet ſei? 
Schon ließen Viele mich, mit ahnungsvollem Grauen, 
Des Schalks verruchten Plan und mein Verderben fchauen. 
Zehn Tage ſchließt der Prieſter ſchlau ſich ein, 
Um keinen aus dem Volk dem Untergang zu weihn. 


22. 
Zuletzt, als könnt' er dem beredten Flehn 
Ulyſſens nicht mehr widerſtehn, 
Läßt er geſchickt den Namen ſich entreißen, 
Und zeichnet mich dem Mördereiſen. 
Man ſtimmt ihm bei, und froh ſieht jeder die Gefahr, 
Die alle gleich bedroht, auf einen abgeleitet. 
Der Unglüdstag iſt da, die Binde ſchmückt mein Haar, 
Man ftreut das Mehl, das Opfer ift bereitet. 


23. 

Ja, da entriß ich mich den Tod, zerbrach die Bande 
Und barrete des Nachts in eines Sumpfes Rohr, 
Bis die Armee, wenn fie zum Baterlande 
Bielleicht ſich eingeichifft, vom Ufer ſich verlor. 

Nie werd’ ich, ach! die Heimath mehr begrüßen, 

Nie Vater, Kinder mehr in diefe Arme fchließen, 
Und mein Entrinmen rädt vielleicht die Wuth 

Der Danaer an diefem theuren Blut. 


24. 

Und nun, bei allen bimmlifhen Dämonen, 

Die in des Herzens tieffte Falten jehn, 

Wenn Treu’ und Glaube noh auf Erben irgend wohnen , 
Laß fo viel Leiden dir zu Herzen gehn! 
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Hab’ du Erbarmen mit dem Unglüdsvollen, 
Der, was er nicht verſchuldete, erfuhr! — 
Wir ſehen jammernd feine Thränen rollen, 
Es fiegt in und die Stimme der Natır. 


23. 
Sogleich läßt Priamus der Hände Band ihm löſen 
Und ſpricht ihm Troſt mit milden Worten ein. 
Du biſt, ſpricht er, ein Danaer gemeien;. 
Wer du aud feilt, binfort wirft du der Unſre fein. 
Und jetzt laß Wahrheit mich auf meine Fragen hören: 
Warum, wozu das ungeheure Roß? 
Wer gab es an? Warum fo riefengroß? 
Zu welchem Brauh? Eprih! Welden Gott zu Ehren? 


" 26. 
Er ſprach's, und jener Böſewicht, gewandt 
In jeder Lift, Pelasger im Betrügen, 
Hebt himmelan die losgebundne Hand. 
Dich, ruft er, ew'ges Licht, dich, Rächer aller Lügen, 
Di, Opferherd, dem ich duch Flucht entrann, 
Dich, frevelhafter Stahl, den Mordgier auf mich zückte, 
Dich, priefterlihed Band, das meine Cchläfe Ihmüdte, 
Euch ruf ich jeßt zu Zeugen au! 


27. 
Bon jeder Pflicht, die mich an Griechen band, . 
Erklär' ih mich auf ewig losgezählet. 
Für Sinon gibt's binfort fein Vaterland, 
Ich made laut, was ihre Lift verbehlet. 
Gedenke du nur deines Wortes, Fürſt, 
Und ſchone, Troja, den, der Rettung dir gejchentet, 
Iſt's anders wahr, was du jetzt hören wirft, 
Und werth, daß man es überbenfet. 





28. ° 

Bon jeber barg im Krieg mit Ilium 

Minervens Schutz der Myrmidonen Schwäche; 

Doch ſeit Ulyß, der Schalk, und Diomed, der Freche, 
Der Göttin Bild aus ihrem Heiligthum 

Zu reißen fi erfühnt, die Hüter zu durchbohren, 
Der Jungfrau Stine jelbit mit morobefledter Hand 
Berwegen zu berühren, ſchwand 

Der Griehen Glüd dahin, ging ihre Kraft verloren. 


29. 
Auf immer war Athenens Gunft entwicen, 
Bald zeigte jih in fürdterlichen 
Erſcheinungen der Göttin Strafgerict. 
Kaum fteht das Bild int Lager ftill, jo bligen 
Die offnen Augen, und die Glieder ſchwitzen, 
Und dreimal fcheint (entjegliches Geficht!) 
Die Göttin fih vom Boden zu erheben, 
Und Schild und Lanze Ichütternd zu erbeben. 


30. " 

Ein Gott gebeut jet durdy des Sehers Mund, 

Auf Schneller Flucht die Heimath zu gewinnen, 

Denn nimmer fallen durch der Griechen Bund, 

Eo Spricht das Schickſal, Pergams fefte Zinnen, 

Sie hätten denn aufs neu’ der Heimath Strand berührt, 
In wiederholter Fer die Götter zu befragen, 

Zum alten Seiligthum das Bild zurückgetragen, 

Das fie anf Frummen Schiffen weggeführt. 


31. 
est zwar find. fie nach Argos heimgefahren, 
Doch führt fie Kaldas bald mit neuen Kriegerjchaaren 
Und Göttern furchtbarer zurüd. Dies Roß 
Ward aufgethürmt, den Zorn der Pallas zu verſöhnen, 
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Und nicht umfonft jeht ihr's jo riefengroß. 
Es ſollte der Koloß das enge Thor verböhnen, 
Nie ſollt' euch der Befiß des Wunderbilds erfreun, 
Nie ſollt' es eurer Stadt den alten Schub ernem. 





32. 
Denn wagtet ihr's, Minervens Heiligthum 
Mit Frevlerhänden zu verjehren, 
Sp traf der Göttin Fluch ganz: Ilium. 
(Möcht ihn ein Gott auf ihre Häupter kehren!) 
Doch hättet ihr mit eigner Hand 
Dies Roß in eure Stadt gezogen, | 
So mwälzte Alien zu ung des Krieges Wogen, 
Und meh dann über Griechenland! 


33. 
Bon diejer Lügen jchlau gewebten Banden 
Ward unfer revlih Herz umftridt; 
Der Zweifel wird in jeder Bruft erftidt: 
Die dem Tydiden männlich) widerjtanden , 
Die der theſſaliſche Achill nicht zwang, 
Nicht zehenjähr'ge Kriegeslaften, 
Nicht das Gewühl von taufend Maiten, 
Meint ein Betrüger in den Untergang. 


34. 
Jetzt aber ſtellt ſich den entſetzten Blicken 
Ein unerwartet, ſchrecklich Schauſpiel dar. 
Es ſtand, den Opferfarren zu zerſtücken, 
Laokoon am feſtlichen Altar. 
Da kam (mir bebt die Zung', es auszudrücken) 
Bon Tenedos ein gräßlich Schlangenpaar, 
Den Schweif gerollt in fürchterlichem Bogen, 
Dahergeſchwommen auf den ſtillen Wogen. 


107 


35. 

Die Brüfte fleigen aus dem Wellenbade, 

Hoch aus den Waflern fleigt der Kämme blut’ge Gluth 
Und nachgefchleift in ungeheurem Rade 

Netzt ſich ver lange Rüden in der Fluth, 

Laut rauſchend ſchäumt e8 unter ihrem Pfade, 

Im biut’gen Auge flanmt des Hungers Wuth, 

Am Rachen weren ziſchend fich die Zungen, 

So kommen fie and Land geiprungen. 


36. 
Der bloße Anblid bleiht ſchon alle Wangen, 
Und auseinander flieht die furchtentſeelte Schaar; 
Der pfeilgerade Schuß der Echlangen 
Erwählt fih nur den Prieſter am Altar. 
Ter Knaben zitternd Paar fieht man fie schnell umwinden, 
Den erſten Hunger ſtillt der Söhne Blut; 
Der Unglückſeligen Gebeine ſchwinden 
Dahin von ihres Biſſes Wuth. 


37. 
Zum Beiſtand ſchwingt der Vater ſein Geſchoß; 
Doch in dem Augenblick ergreifen 
Die Ungeheu'r ihn ſelbſt, er ſteht bewegungslos, 
Geklemmt von ihres Leibes Neifen; 
Zwei Ringe ſieht man ſie um ſeinen Hals und noch 
Zwei andre ſchnell um Bruſt und Hüfte ſtricken, 
Und furchtbar überragen ſie ihn doch 
Mit ihren hoben Hälſen und Genicken. 


38. 
Der Knoten furchtbares Gewinde 
Gewaltfam zu zerreißen, ſtrengt 
Der Arme Kraft fi an; des Geifers Schaum beſprendt 
Und ſchwarzes Gift die prieſterliche Binde, 
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Des Schmerzend Höllenqual durchdringt 

Der Wolfen Schooß mit berftendem Geheule, 

Eo brüllt der Stier, wenn er, gefehlt vom Beile 
Und blutend, dem Altar entipringt. 


39.— 
Die Drachen bringt ein blitzgeſchwinder Schuß 
Zum Heiligthum der furchtbarn Tritonide; 
Dort legen ſie ſich zu der Göttin Fuß, 
Beſchirmt vom weiten Umkreis der Aegide. 
Entſetzen bleibt in jeder Bruſt zurück, 
Gerechte Büßung heißt Laokoons Geſchick, 
Der frech und kühn das Heilige und Hehre 
Verletzt mit frevelhaftem Speere. 


40. 
Zum Tempel, ruft das Volk, mit dem geweihten Bilde! 
Und flehet an der Göttin Milde! 
Sogleich ftrengt jeder Arm fih an, 
Die Mauer wird getbeilt, die Stadt ift aufgethan, 
Und auf der Walze Fünftlihen Wogen 
Rollt e8 dahin, von Strängen fortgezogen ; 
Berderbenträchtig, ſchwanger mit dent Blitz 
Der Waffen, rollt's in Priams Königsſitz. 


41. 
Und 'hochbeglückt, den Strang berührt zu haben, 
Der es bewegt, begleiten Jungfrauen und Knaben 
Mit heiligen Liedern die verehrte Laſt. 
D meine Bateritadt, jo reih an Siegeskronen! 
O beil’ges Land, wo fo viel Götter thronen! 
In deiner Mitte fteht der fürchterliche Gaſt. 
Biermal bat es am Eingang ftill gehalten, 
Und viermal Klang das Erz in feines Bauches Falten. 


42. 
Und warnt es nicht! Von wüthender Begierbe. 
Berblenvet, ſetzen wir die unglückſchwangre Bürde 
Beim Tempel ab. Apolls Orakel ſpricht 
Weiſſagend aus Kaflanprens Munde, 

Es ſpricht von Trojas legter Stunde; 

Wir glauben ſelbſt der Gottheit nicht. 

Bon feitlih grünem Yaub muß jeder Tempel wehen, 
Und — morgen iſt's um uns geſchehen! 


43. 
Indeſſen wandelt ſich des Himmels Bogen, 
Und Nacht ſtürzt auf des Meeres Wogen, 
Mit breitem Schatten hüllt fie Land und Hain 
Und den Betrug der Myrmidonen ein. _ 
An Trojad Mauern fängt es an zu ſchweigen, 
Der Schlummer ſpannt die müden Glieder los; 
Da naht, den Mond allein zum ftillen Zeugen, 
Der Griechen Flotte fih von Tenedos. 


44. 
Geleitet von dem Feuerbrande, 
Der aus dem königlichen Schiffe bfigt, 
Dringt fie hinan zum mohlbefannten Strande, 
Und, von der Götter Grimm beſchützt, 
Eröffnet Sinon ftill den Bauch der Fichte; 
Gehorfam gibt das aufgethane Roß 
Die Krieger von fi, die fein Leib verſchloß, 
Und hocherfreut entfpringen fie zum Lite 


"45. 
Herab am Seile gleiten ſchnell die Fürften 
Theffandrus, Sthenelus, Machaon, Alamas ; 
Ihm folgt mit Bliden, die nad) Blute vürften, 
Ulyß, Neoptolem,; drauf Thoas, Menelas, 
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Zulegt Epeus, der das Roß gefügt; 
Eie flürzen in die Stadt, die Wein und Schlaf beſiegt; 
Die Wachen würgt ihr Stahl, indeß ſchon die Genoflen, 
Durchs Thor eindringend, zu den Fürſten foßen. 


46. 
Schon neigte aus der Götter Hand 
Des erften Schlummers Wohlthat fich hernieder, 
Und ſchloß mit ſüßem Zauberband 
Die kummerſchweren Augenlieder. 
Da ſah ich Hektors Schattenbild 
Im Zraumgefichte mir ericheinen, 
In tiefe Trauer eingehüllt, 
Ergofien in ein lautes Weinen. 


* 


47. 
So wie ihn einſt durch des Skamanders Feld 
Des rauhen Siegers Zweigeſpann geriſſen, 
Von blut'gem Staub geſchwärzt und mit durchbohrten Füßen, 
Ihr Götter, wie von Schmach entſtellt! 
Der Hektor nicht mehr, der, gleich einem Gotte 
In des Peliden Rüſtung heimgekehrt, 
Den Feuerbrand von der Trojaner Herd 
Geſchleudert hatte in der Griechen Flotte. 


48. 
Den Bart befleckt, der Locken ſchönes Wallen 
Gehemmt von blut'gem Leime, ſtand er da, 
Den Leib bejät mit jenen Wunden allen, 
Die Trojad Mauer ihn empfangen ab. 
Den hohen Schatten zu befprechen, 
Gebietet mir des Herzens feur’'ger Drang; 
Die Wange brennt non heißen Thränenbäcen, 
Und von den Lippen flieht der Trauerklang: 


49.. - 
D Trojas Hoffnung, die und nie betrogen, 
D du, nad dem das Herz geſchmachtet hat! 
D ſei willfommen, Licht der Vaterſtadt! 
Barum und wo haft du jo lang verzogen? 
So viele Kämpfe mußten wir beftehn, 
Bon fo viel Noth und Herzensangft ermatten, 
So viel geliebte Leichname beftatten, 
Eh dich die Freunde wieder fehn! 
50. 
O ſprich, und welcher Frevel durft' e8 wagen, 
Der Augen ſonnenheitern Schein | 
Mit Blut und Staub unwürdig zu entweihn? 
Was follen diefe Wundenmäler jagen? 
Do feinen Laut verlor der Geilt, 
Des Fragers eitle Neugier zu vergnügen, 
Bis unter tief geholten Odemzügen 
Ein ſchweres Ach der Zunge Band durchreißt. 


" 51. 
Fort, Göttinſohn! Fort, fort aus dieſem Brand! 
Die Mauern ſind in Feindes Hand, 
Die ſtolze Troja ſtürzt von ihren Höhen, 
Genug, genug iſt für das Vaterland, 
Genug für Priams Thron geſchehen! 
Wär's eines Mannes tapfre Hand, 
Die Trojas legte Schidfal wendet, 
So hätt’ es diefer Arm vollendet. 


52. 
Die Heiligthümer find dir übergeben, 
Rimm zu Gefährten fie auf deiner flücht gen Bahn! 
Für fie wirft du ein .neues Ilium erheben - 
Nach langer Irrfahrt anf dem Dcean. 





— — 
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Er ſpricht's und holt in ſchneller Eile 

Mir vom Altar mit eigner Hand 

Der mächt'gen Veſta heil'ge Säule, 

Den Prieſterſchmuck, den ew'gen Feuerbrand. 


53. 
Und draußen b hört man ſchon ein taufenbitiminig. Heulen 
Mit wachſendem Getön die bangen Lifte theilen, - 
Es dringt der Waffen eifernes Gebraufe 
Bis zu Anchiſens, meines Baterd, Haufe, 
Das binter Bäumen einfam fih verln; 
Es donnert aus dem Schlummer mid) empor, 
Den höchſten Standort wähl’ ich mir im Haufe 
Und ftehe da mit offnem Ohr.‘ 


54. | 
So fallen Feuerflammen in Getreide, 
Gejagt vom Wind, fo ftürzt der Wetterbadh 
Sich raufhend nieder von des Berges Heide; 
Zertreten liegt, joweit er Bahn ſich brach, 
Der Schweiß der Rinder und des Schnitters Freude, 
Und umgeriſſne Wälder ſtürzen nach, 
Es horcht der Hirt, unwiſſend, wo es dröhne, 
Vom fernen Fels verwundert dem Getöne. 


55. 
Jetzt lag es kund und aufgethan, 
Wie Danaer auf Treu' und Glauben halten! 
Das Truggemweb’ fieht man jetzt fehredlich fich entfalten; 
Schon liegt, befiegt vom prafjelnden Vulcan, 
Deiphobug’. erhabne Burg im Staube, | 
Schon wird Ufalegonz, ihr Nachbar, ihm zum Raube, 
Und des figäifhen Sundes Fluth 
Scheint wieder von des Feuers Gluth. 
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' 56. - 
Bon lautem Kriegsgeſchrei erzittern jest die Sinnen, 
Und ſchrecklich jchmettert des Achaiers Horn. 
Sinnlos bewaffn’ ih mich. Bewaffnet mas beginnen? 
Ein Heer zu fammeln fchnell, treibt mich der edle Zorn, 
Und mit der Freunde Schaar bie Feſte zu gewinnen. 
Berzweiflung ſelbſt ift des Entichluffes Sporn. 
Wil, ruf ih aus, das Schidjal mit und enden, 
Eo ftirbt ſich's ſchön, die Waffen in den Händen. 


57. Ä 
Indem ſeh' ich, entflohn der Feinde Pfeilen, 
Den Priefter des Apoll bei mir worüber eilen; 
Die übermundnen Götter in der Hand, 
Am Arm den Fleinen Sohn, flieht er betäubt um Strand. 
Halt, rief ih, o halt an, mich zu belehren, 
Mein Panthus, was beſchließt das zürnende Geſchick? 
Mel feites Schloß wird uns noch Schuß gewähren ? 
Da gibt er jeufzend mir zurüd: 


58. 
Der Tage letzter ift vorhanden, 
Gelommen ift die unabwendbar böfe Zeit; 
Einft gab es Teufrer, Troja hat geſtanden, 
Und feines Ruhmes Schimmer ftrahlte meit.- 
Der grimme Zeug gab alles dem -Argeier, 
Der waltet jegt in der entflammten Stadt; 
Bewaffnete ergießt das Ungeheuer, 
Und Sinon fhürt die Gluth, frohlodend feiner That. 


59. 
Und dur die zweifach offnen Thore wogen 
Thon Taufende und Taufende einher, 
AS aus dem räumigen Mycene nie gezogen; 
Es ftehen andre mit geftreditem Speer, 


Stiller, ſammtl. Were. I. 
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Mordluftig hingepflanzt auf engen Wegen, 

Des Eiſens Blig flarıt jeder. Bruſt entgegen. . 
Kaum thun die-erften Wachen Widerftand, 

Und wagen das Gefecht mit ungewiffer Hand. - 


60. - 
Bon diefen Reden feurig aufgefobert, 
Und fortgezogen. von der Götter Macht, 
lieg’ ich dahin, wo's höher, heller lodert, 
Der Donner ftürzender Baläfte Fracht, 
Wo vom Gejchrei und vom Geklirr der Eiſen 
. Die Luft erbebt, wohin die Yurien mich reißen; 
Der günſt'ge Mond gibt mir den treffliden Epyt 
Und Ripheus' Stärke zu Begleitern mit. 


61. 
Dymas und Hypanis befeelen gleihe Triebe, 
Auch Mygdons Sohn, Choröbus, folgt dem Zug, 
Den für Kaffandra die unfel’ge Liebe 5 
Verhängnißvoll zu Trojas Ende trug. 
Dem Bater feiner Braut bracht’ er bülfreihe Schaaren 
Und glaubte nicht den mwarnungsvollen Laut, 
Nicht den verfündigten Gefahren 
Im Diund der gottbejeelten Braut. 


62. . 
Wohlan, beginn’ ich zu der Fampfbegierigen Jugend, . 
hr Herzen, jetzt umjonft voll Heldentugend! 
Gewichen find, ihr ſeht's, aus allen ihren Sigen 
Die Götter, weldde Troja ſchützen. 
Treibt euch der Muth, dem Tühnen Führer nachzugehn , 
Konmt, der entflammten Troja beizuftehn, 
Kommt mit mir, kommt und fechtenn endigt euer Leben! 
Beliegte rettet nichts, ala Nettung aufzugeben. 
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| 63... .- 
Entflammet dur dies Wort ift ihres Eiferd Gluth, 
Und, Wölfen glei), die dur den Nebel fpürend ſchleichen, 
Heraußgeftachelt von des Hungers Wuth, 
Mit trodnem Saum erwartet von der Brut, 
Geht's zum gewillen Tod durch Schwerter und durch Leichen. 
Der hohlen Nacht fyrchtbare Schatten ftreichen 
Rings durch die Straßen; unfer fühner Muth ‘ 
Berihmäht, aus Trojas. Mitte zu entiveichen. 


64. 
D Nacht des Grauens, welcher Mund 
Epricht deine Echreden aus, die Todesnoth der Meinen! 
Wer macht die Opfer, die du wärgteft, fund! 
Wo nehm’ ich Thränen ber, fie zu bemeinen! 
Sie fällt, die hohe Stadt, feit grauem Altertbum 
Gewohnt, zu berrihen und zu fiegen. 
Auf Straßen, Schmellen, felbit im SHeiligthum 
Der Götter fieht man Todtenkörper Tiegen. 


65. 
Doch glaube nicht, dag nur trojaniſch Blut 
Der Nächte fehredlichfte getrunfen. 
Auch meines Volks erftorbner Muth 
Glimmt auf in manchem Heldenfunken, 
Und dann fließt auch des Siegers Blut. 
Der Angſt, der Qual, des Jammers Stimmen ſpalten 
Des Hörers Ohr, wo nur das Auge ruht, 
Des Todes ſchrecklich wechſelnde Geſtalten! 


66. 
Von Feinden warf zuerſt mit einer großen Schaar 
Androgeos ſich uns entgegen. 
Sein Irrthum ſtellt in uns der Freunde Heer ihm dar. 
Auf, Brüder, eilt! ruft er. Woher ſo ſpät, ihr Trägen? 
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Die andern tragen ſchon das ganze Pergam fort, 
Ihr habt erft jet den Schiffen euch entrifien? 
Kaum endigt er, jo fagt ihm ein verdächtig Wort, 
Daß Feindezhaufen ihn umſchließen. 


F 67. 
Sein Fuß erſtarrt, und auf den Lippen ſtirbt die Stimme. 
So zittert, wer, in Dornen tief verſteckt, 
Die Natter unverhofft mit rauhem Fußtritt weckt; 
Ihr blauer Hals ſchwillt an, mit gift gem Grimme 
Knirſcht ſie empor, und bleich flieht er zurück. 
So wendet bei geſchärftem Blick 
Androgeos erſchrocken um. Wir dringen 
In feine dichte Schaar, es miſchen ſich die Klingen. 

68. 
In Troja fremd und halb von Furcht entſeelt, erliegen 
Sie unſerm Arm. Den Anfang krönt das Glück. 
Auf, Freunde, ruft, erhitzt von dieſen erſten Siegen, 
Chdröbus, voll von Muth. Es zeigt und das Geſchick 
Sm diefem Zufall felbit den Weg zum Leben. 
Vertauſcht den Schild! Den griech'ſchen Helm aufs Haupt! 
gilt oder Kraft — mas wäre Feinden nicht erlaubt? 
Die Todten werden Waffen geben. | 


69. 
Er ſpricht's, und fehleunig weht auf jeinem Haupt 
Des fremden Helmes Buſch, Androgeos geraubt. 
Er eilt, des Schildes Zierde zu vertaufchen, 
Und läßt ein griehiih Schwert von feinen Hüften raufchen. 
Ihm folgt die ganze Jugend, und. umhängt 
Sich ſchnell die friſch gemachte, Beute, 
So ftürzen wir mit Danaern vermengt, 
Doch ohne unfern Gott, zum Streite. 
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70. 

. Begünftigt von der blinden Nacht, 

Gelingt und manche heiße Schlacht, 

Und mander Grieche fällt von unfern Streichen. 
Schon fliehn fie ſchaarenweis, dem drohenden Gefchid 
Am fihern Bord der Schiffe zu entiweihen,;, 

Bis in des Roſſes Bauch ſcheucht fie die Furcht zurück. 
Ach, niemand ſchmeichle ſich, im Dünkel großer Theten, 
Der Götter ‚Gnade zu entrathen ! 


rl. 
Was zeigt fi uns! Selbit an Tritoniens Altar 
Erfühnt man fi, Kaflandra zu ergreifen. . 
Wir fehn mit aufgelösten. Haar 
Die Tochter Priams aus dem Tempel ſchleifen, 
Zum tauben Himmel fleht ihr glühend Angeſicht, 
Denn ach! die Feſſel klemmt der Jungfrau zarte Hände. 
Choröbus’ Wahnfinn trägt es nicht, 
Er ſucht im Schlachtgewühl ein Heldenende, 


72. 
Ihm ſtürzt in dichtgeſchloſſnen Gliedern 
Die ganze Schaar der Freunde nach; 
Doch ach! von unſern eignen Brüdern 
Kommt hier vom höchſten Tempeldach 
Ein mördriſch Pfeilgewölk auf uns herabgeflogen. 
Des Federbuſches fremde Zier, 
Der Schilde Zeichen, welche wir 
Verwechſelt, hatte ſie betrogen. 


| 73. 
Die Briefterin uns abzuringen, 
(Berratben bat uns längft der Sterbenden Geſchrei) 
Umftürmt uns der Dolopen Schaar. Es bringen 
Mit Ajar die Atriden felbit herbei. 


118 
So wenn im Eturme fi die Winde beulend jchlagen, 
Der wilde Eiid, des Nordes rauhe Madit 
Der muth'ge Oſt, auf Titans rafhem Wagen, . 
Es rauſcht des Meeres Grund, des Waldes Eiche kracht. 


74. 
Jetzt ſehn wir noch zu ganzen Heeren, 
Die unſrer Waffen glücklicher Betrug 
Vor kurzem noch im finſtern Dunkel ſchlug, 
Von ihrer Flucht zurückekehren. 
Ihr ſchneller Blick erkennt in dunkler Schlacht 
Des Helmes Liſt, der Schilde falſche Zeichen. 
Jetzt muß der Augen Wahn dem Klang der Stimmen weichen, 
Jetzt ſiegt des Feindes Uebermacht. 


75. 
Es fällt zuerſt, von Peneleus durchſtochen, 
Choröbus an Tritoniens Altar. 
Es fält, der das Gejeh der Tugend nie gebrochen, 
Ripheus, der Redlichite, ven Ilium gebar. 
Die Götter richteten nicht fo! Von Freundesftreichen 
Liegt Hypanis, Itegt Dymas bingeftredt ; 
Und Tann der Priefterfchmud, der dich, o Panthus, deckt, 
Kann ſelbſt dein ſchuldlos Herz die Himmliſchen erweichen? 


76, 
Bezeugt mir's, Trojas beil’ge Trümmer, 
Du Flammengrab, das meine Stadt verfſchlang, 
Daß ih an jenem Schreckensſtage nimmer 
Mich feig entzogen des Gefechtes Drang, 
Und, war’? mein 2008, an jenem Tag zu enden, 
Daß ich's verdient mit meinen Würgerhänden ! 
Seht wich ich der Gewalt, mir folgt, vor Alter laß, 
Iphyt und, fchwer von Wunden, Pelias. 
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77. : 
Zu Priams Burg ruft uns der Stimmen lautfter Hall. 
Als rajte nirgends fonft der Streitenden Gebränge, 
Nicht durch ganz Ilium der Waffen wilder Schall, 
Erblid®’ ich hier ein fürchterlich Gemenge, 
Des Andrangd Ungeftüm, ergrimmten Widerftand. 
Den Feind ſeh' ich die hohen Dächer ftürmen 
Und mit der Schilde pichtgefhloffnem Band 
Sih furdtbar vor den Eingang thürmen. 


78. 
Ich ſehe Leitern an die Mauern legen, 
Entſchloſſen klimmt der troß'ge Sieger nah, 
Die Linke hält den Schild der Pfeile Sturm entgegen, 
Feſt klammert fi) die Rechte an dad Dad. 
Beichäftigt it mein Volk, die Thürme abzutragen, 
‚Und mit den Trümmern wird der Stürmenbe bedroht, 
Die letzte Zuflucht ihrer Noth, 
Wenn alles, alles fehlgeſchlagen! 


79. 
Herabgeſtürzt ſeh ich die übergold'ten Sinnen, 
Denkmäler alter, königlicher Pracht. 
Mit bloßem Schwert wird jeder Weg nad) innen 
Bon einer dichten Schaar Darbanier bewacht. 
Ein friiher Muth lebt auf in unfern Seelen, 
Der fchwerbedrängten Burg bes Königs beizuftehn, 
Mit Stärfe Stärke zu vermählen j 
Und der Beſiegten Muth mitſtreitend: zu erhöhn. 


80. 
Noch führten zum Palaſt, der Menge unbekannt, 
Geheime, abgelegne Thüren, 
Durch deren nie entdecktes Band 
Die Zimmer in einander ſich verlieren. 





4120 


Dft hatte, frei von des Gefolgeg Zwang, 
Andromacha in Trojas Schönen Tagen 
Auf diefem unbemerkten Gang 

Zum frohen Ahn ven Enkel bingetragen. 


8. 
Mich bringt er jest zum höchſten Dach Hinauf, 
Bon two die Teufrier mit fegenleeren Händen ° 
Berlorne Pfeile niederjenden. 
Zum jähen Thurm verfolg’ ich meinen Lauf, 
Der übers Dach empor zum Sternenhimmel fchreitet; 
Ganz Ilium liegt vor mir ausgebreitet, 
Der feindlichen Gezelte ganzes Heer, 
Das ganze jchiffbededte Meer. 


82. 
Bon Tod umringt, zerreißen wir voll Nu 
Der Dede ſchon gemwichne Fugen, 
Und ſchleudern fie auf der Achiver Fluth 
Mit fammt den Pfeilern, die fie trugen. ' 
Herunter ftürzen fie-mit bonnerndem Gekrach, 
Und meh den Stürmenden, die fi darunter ftellten! 
Doch friſche Krieger dringen nad, 
Der Streit bremmt fort, und alle Waffen gelten. 


83. 
Als wollt’ er jeden Feind zermalmen, 
Pflanzt Pyrrhus fih im Glanz der Rüftung vor das Thor, 
Der Schlange glei, genährt von böfen Halmen, 
Die giftgeſchwollen fchlief im eisbedeckten Moor, 
Und neu verjüngt jegt von fich ftreift die Schale, 
Den glatten Leib im Reif zufammenringt, 
Sih mit erhabner Bruft aufbäumt zum Sonnenftrable, 
Und dreier Zungen Blig im Munde ſchwingt. 
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84. 
Dicht an ihm fteht der hohe Periphas, 
Naht dem Automedon, Achillens Wagenmwender, 
Es drängt fih Sfyros’ Jugend an den Paß, 
Und nach dem Giebel fliegen Seuerbränder. 
Bom Angel haut er jelbft das erzbeihlagne Thor, - 
Und alle Bänder ftürzt des Beiles Schwung zu Grunde, 
Leicht wird das Holz durchbohrt, das feinen Schirm verlor, 
Und weit geöffnet Flafft des Thores Wunde. - 


85. 
Des innen Haufes weiter Hof, die Schaar 
Der Trojer, die den Eingang büten, 
Der alten Könige gebeimfte Säle bieten 
Dem überrafehten Blid fi dar, 
Und aus den inneriten Gemäcern bringet 
Der Männer Schrein, der Weiber. jammernd Ach, 
Die ganze Wölbung hallt das Klaggeheule nad, 
Das in den Bolten wiederlinget. | J 


86. ——— u 
Man fieht der Mütter Heer die weite Burg durchichweifen, 
Zum legten Lebewohl bie Säulen noch umgreifen 
Und füflen den empfinvungslojen Stein. 
Ganz mit des Vaters Troß bricht Pyrrhus ſchon berein. 
Ihn bält fein Schloß, die Thüre liegt in Trümmern, 
Bom Widder eingerannt, Gewalt macht Bahn, 
Tod ift der erfte. Gruß; jo fluthen fie heran, 
Bon Waffen rauſcht's in allen Zimmern. 


87. 
So wüthet nicht der hochgeſchwollne Bach, 
Der jhäumend feinen Damm durchbrach, 
Der Felſen Kerkerwand mit wilden Grimm durchhauen. 
Gr ftürzt ins Feld mit trüber Wogen Kraft, 
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Der Heerden Schaar auf den ertränlten Auen 

Mird mit den Hürden fortgerafft. , 
Ich jelbit jah, Mord im Blid, den Achilliden 

Am Eingang ftehn und bei ihm die Atriden. 


88. 
Ich ſah auch Hekuba, fah ihre hundert Töchter, 
Sah Priam felbft an den Altar geftredt, 
Den Vater blühender Gejchlechter, 
Noch mit dem Blut der Opfer friich befledt. 
68 tritt der Feind die Saat von fünfzig Ehen, 
Der Enkel jchöne Hoffnung in den Staub, 
Die goldne Säule ftürzt, behangen mit Trophäen, 
Und was dem. Brand entging, das wird des Würgers Raub. 


89. 
Mitleidig, Fürftin, wirft du fragen, 
Wie König Priam feine Tage fchloß? 
So miffe denn. Raum hört’ er Trojens Stunde ſchlagen 
Und ſah den Feind, der durch die Pforten ſich ergoß, 
So eilt’ er, fi den Panzer anzufchnallen, | 
Der die entwöhnten Glieder nieberzog, 
Umbängt das Schwert, das längft der Scheibe nicht entflog, 
Und ftürzt zur Schlacht, als Zürft zu fallen. 


90. 
Es ftieg in des Palaftes mittlerm Raume 
Ein hoher Altar in des Aethers Plan, 
Ihn fächelte von einem alten Lorbeerbaume 
Die nachbarliche Kühlung an. 
Gleich jcheuen Tauben, die das donnerſchwüle Wetter 
Zuſammentrieb, lag dorten Hekuba 
Mit allen Töchtern knieend da, 
Und ſchloß in ihren Arm die unerweichten Götter. 
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91. 
Seht ſah jie den Gemahl, bereit zur Gegenwehr, 
Im jugendliden Schmud der Waffen fich bewegen. 
Unglüdlicher, wohin? ruft fie ihm bang entgegen, 
Was für ein Wahnfinn reichte dir den Speer? 
Und wäre jelbft mein Heltor noch zugegen, 
Sept helfen Schwert und Lanzen uns nicht mehr. 
Hieber tritt! Diefes Heiligthum ſchützt alle, 
Mo nicht, vermählt uns doch im Falle! 


92. 
Sie ſprach's und zog ihn zu ſich hin und ließ 
Im Prieſterſtuhl den Greis ſich niederſetzen; 
Da kam, von Pyrrhus' mörderiſchem Spieß 
Durchbohrt, ſein Sohn Polit, bluttriefend, voll Entſetzen, 
Der Feinde Haufen durch, den weiten Bogengang 
Dahergerannt. Sein Blick ſucht in der öden Leere 
Der weiten Zimmer Schutz; den ſchon gewiſſen Fang 
Verfolgt Neoptolem mit mordbegier'gem Speere. 


93. 
Schon haft ihn fein furchtbarer Arm, 
Und über ihm fieht ſchon den Stahl der Vater ſchweben; 
Noch flieht er bis zu Priams Fuß, und warm 
Entquillt in Strömen Bluts das junge Leben. 
Richt länger ſchweigt das Vaterherz; 
Obgleich verurtheilt von des Mörbers Grimme, 
Erhebt er fürchterlich des Zornes Donnerftimme 
Und heult in dieſe Worte feinen Schmerz: 


... 94. 
Für diefe Frevelthat, für diejen bittern Hohn, 

Für dies verfluchenswürdige Erfühnen, 

Wenn noch Gerechtigkeit wohnt auf der Götter Thron, 
Erwarte dich, wie folde Thaten ihn verdienen, 
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Dich, Ungehewr, ein graufenvoller Lohn! 
Dich, di, der mit verruchten Bubenftüde, 
Mit dem erwürgten lieben Sohn 
Gefoltert hat die väterlichen Blide! 


95. 
So, wahrlich, hielt's mit feinem Feinde nicht. 
AH, den du zum Vater dir gelogen; 
Es ehrte mit erröthendem Geficht 
Der Held mein Alter und der Liebe Pflicht, 
Als ih zu ihm, ein Flehender, gezogen. 
Er meigerte mir Hektors Leichnam nicht, 
Des Todten Feier würdig zu begehen, 
Und ließ mid Troja wiederſehen. 
96. “ 
Mit diefen Worten fehleudert er den Schaft, 
Der ohne Klang der ſchwachen Hand enteilet, 
Und, aufgefangen von des Gegners Kraft, 
Des Schildes Spite kaum zertbeilet. 
Geh denn, erwiedert Pyrrhus ihm voll Hohn, 
Sag dem Adill, wie fehr ihn meine Thaten ſchänden! 
Berflage dort den tiefgefunfnen Sohn! 
Seht aber ftirb von meinen Händen! | 


97. 
Er reißt den Zitternden, dies jagend, zum Altare, 
Der no vom Blut des Kindes raucht, 
Saft mit.der linken Hand die filbergrauen Haare, 
Indeß die Rechte tief fich in den Bufen taudt. 
Sp endigt' Priamus, Sein Aug’ ſah Troja brennen, 
Die über Afien den Scepter ausgeſtreckt, 
Jetzt ein gigant’Iher Rumpf, am Meeresftrand entvedt, 
Es fehlt das Haupt, und niemand kann ihn nennen. 
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98 - 
Jetzt wird zum erftenmal von Furcht mein Herz erfüllt. 
Des alten Königs letztes Blaffen 

Weckt mir Des eignen theuren Vaters Bild, 

Zeigt mir mein Haus im Schutt, Gemahlin, Kind verlaſſen; 
Sch ſpähe ringsum, wer mir folgen kann. 

Ah, matt vom Streit find alle längſt verſchwunden, 

Hier hatten ſie/vom Thurm den fühnen Sprurig gethan, 
Dort in den Flammen ihren Tod gefunden. 


99. 
So war ih denn der einzig Uebrige von allen, 
Als meinem Blid, der dur die Gegend fleugt, 
Des Brandes heller Schein in Veſtas Tempelhallen 
Die Tochter Tyndars ſprachlos ſitzend zeigt. 
Der Griehen Furie, der Phrygier Verberben, 
Bang, durch des Gatten ſtrenges Strafgericht, 
Bang, dur der Teufrier gerechte Wuth zu fterben, 
Barg fie im Heiligtum ihr bleiches Angejicht. 


100. 
Mein Zorn entbrennt. E38. reißt mich hin, fie zu durchbohren, 
Zu rächen mein zerftörtes Vaterland. | 
Was? Troja fehte fie in Brand 
Und zöge prangend ein in Lacedämons Thoren, 
Die Teukrer hinter fih in ſtlaviſchem Gewand? 
Sie fähe Gatten, Kinder, Eltern, Vaterland ? 
Eie dürfte mit das Siegesfeit begehen? 
Nein! Das wird nimmermehr gefcheben! 


101. 
Mag’s fein, daß des geftraften Weibes Blut 
Des Mannes Schwert entehrt, den leichten Sieger- ſchändet, 
Genug, ich fättige der Race heiße Gluth, 
Der Frevel wird geftraft, gerächt der Freunde Blut 





126 


Und eine Schuldige dem Orkus zugefendet. 

So ſprach aus mir. des eiteln Grimmes Wuth, 

als plöglih, ſchön, wie fie fih nimmer mir gezeiget, 
Der Mutter Glanzgeitalt fi zu mir neiget. 


102. . 
Ganz Göttin,.ganz umfloffen von dem Lichte, - 
Worin fie fteht vor Jovis Angelichte, 
Durchſchimmerte ihr Glanz die Duntelbeit. 
Bon melder Wuth, mein Sohn, von melder Wunde 
Entbrennt dein Herz? ertünt’s von ihrem Rojenmunde, 
Indem ihr Arm zu ftehen mir gebent. 
Wohin mit diefen wüthenden Geberven ? 
Was fol aus deiner Mutter werden? 


103. 
Du willft nicht Tieber jehn, ob dein Askan nod lebt, 
Wo du des Vaters graues Haupt verlaffen, 
In welden Nöthen jebt dein Weib Kreufa ſchwebt, 
Die der Achaier Schmärme rings umfallen, 
Längft, ohne mich, ein Raub des Feuers oder Schwerts? 
Nicht die ſpartan'ſche Helena laß büßen, 
Nicht Paris klage an. Da! Zürne himmelwärts! 
Die Götter find’3, die Trojas Fall beſchließen! 


104. 
Blick auf! Der Nebel fei zerjtreut, | 
Der noch mit Finfterniß dein fterblih Aug’ umbület: 
Doch werde ftreng von dir erfüllet, 
Mas deine Mutter dir gebeut. 
Du fiehft, wie Dualm und Rauch in fchwarzen Fluthen fteiget. 
Sieht Schutt auf Schutt und Stein auf Stein gehäuft; 
Das ift Neptun, der Trojas Feſte ſchleift 
Und mit den Dreizad ihre Mauern beuget. 
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108.- 
Am Stäerthor ſiehſt du Saturnia, 
Die Unbarmherzige, in rauhem Eiſen blinken, 
Siehſt von den Schiffen ſie ſtets neue Feinde winken; 
Auf Pergams Thurm ſiehſt du Tritonia, 
In ihrer Hand der Gorgo Schreckniß, blitzen; 
Du ſiehſt — o fliehe, fliehe, theurer Sohn! — 
Des Himmels König ſelbſt auf Idas düſterm Thron 
Den Feinden Kräfte leihn, die Himmliſchen erhitzen. 


| . 106. 
Gib auf die eitle Gegenmwehr! 
O fäume nicht, noch zeitig zu entrinnen, 
Rod unverlegt wirft du dein: Haus gewinnen, 
Ih bin mit dir. — Sie ſprach's, und Naht war um mich ber, 
Und mir erjchienen, mit des Grimmes Falten, 
Der hohen Götter feindliche Geftalten; 
Verwüſtung, Einfturz, Graujfen um und unı, 
In Aſche ſank vor mir ganz Ilium. 

107. 

So, wenn der Pflüger Schaar, auf hoher Bergesheide, 
Der Aexte mörderiſche Schneide, 
Auf den bejahrten Stamm der wilden Eſche zückt, 
Sie murrt erzürnt herab, die ſchwanke Krone nickt, 
Erſchüttert rauſcht der dichtbelaubte Wipfel, 
Bis, von der Wunden Macht beſiegt, 
Ste ächzend fi) herunter wiegt, 
Und ſich zermalmend mälzt von des Gebirges Gipfel. 


108, 
Jegt ei. ich fort. Durd Flammen, Schwert und Leichen 
Führt unbeſchädigt mid ein Gott, es weichen 
Die Lanzen vor mir au, dad Feuer macht mir Bahn. 
Echon hab’ ich mid) zur Wohnung durchgeichlagen ; 
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Mit dem verehrten Vater fang’ ich an, 

Ihn mill ich rettend erft auf bas Gebirge tragen; 
Umfonft beftürmt ihn feines Sohnes Flehn, 
Mit Troja will er. untergehn. 


109. 
hr andern, ruft er aus, in deren feſten Brüften 
Der Jugend üppige Geſundheit glübt, 
Epart euch für befiere Tage — flieht! 
War’ mir von Zeus beftimmt, des Lebens Reſt zu friften, 
So war er Gott genug, den Flammen felbft zum Hohn, 
Ein Haus mir zu verleifn. Genug, daß einmal ſchon 
Dies graue Haupt den Fall Dardaniens betrauert, 
Genug, daß es ihn einmal überbauert! 


110. 

So will ih es. Seht, Kinder, nehmt 

Den legten Abſchied von Anchifen! 

Den Weg zum Tode find’ ich felbit, es ſchämt 

Der Feind fih nicht, mein Blut mitleidig zu vergießen. 
Er zieht mich aus, gleichviel, begraben oder nicht! 

Die Götter haſſen mih. Wozu noch ‚länger tragen 

Des flehen Lebens laftendes Gewicht, 

An Thaten Leer, ſeitdem mich Jovis Blitz geſchlagen! 


111. 
Er ſprach's, und unbemweglich blieb er ftehn, 
Ihn beugt nicht unfer heißes Dringen, 
Nicht feines Enkels, nicht Kreufens Händeringen, 
Nicht unfrer Thränen Macht, die firömend zu ihm flehn, 
Durch ſolchen Trog doch nicht den Tod berbeizurufen, 
Nicht und, uns alle mit in feinen Tal zu ziehn; 
Er bleibt auf feinem Nein, und weicht nicht von den Stufen, 
Aufs nen muß ich dem Tod entgegen fliehn. 


129 


112. 
Tenn, Götter, welche Wahl ward ntir: gegeben! 
Tih, Vater, ließ ich fliehend hinter mir? 
Cold graufames Begehren fam von dir? 
Jir3 Jovis Schluß, fol nichts die Heimath überleben? 
Bebarreft du darauf, daß uns derjelbe Tod 
Vereinige, wohlan, der Wunſch ift zu erhören. . 
Schon naht, von Priams Blut und feines Sohnes roth, 
Neoptolem, bereit, der Opfer sah au mehren: . 


113. 
Und darum führteft du durd. Schwert und Feuer, 
Erhabne Mutter, deinen Sohn? Ich Toll den Feind 
Auch hier noch wüthen ſehn, fol Alles, was mir theuer 
Und beilig ift, in einem Fall vereint, 
An feinem Speere fi) verbluten ſehen? 
D Waffen, Waffen ber! Der legte Tag bridt an; 
Laßt una aufs neu dem Feinde ftehen! | 
Nicht ungerochen ftirbt, iver männlich fechten Tann! 


u 114. 
Sogleich gürt' ich das Schwert mir um den Xeib, 
Und in des Schildes Griff muß fih- die Linke fügen. 
So geht's zum Thor. Ach, bier ſeh' ich mein theures Weib, 
Den Kleinen zu mir neigend, vor mir liegen. 
Zum Tod gehſt du, ruft fie, jo nimm auch uns mit fort! 
Doch hofft du Rettung noch von deinen Gelbenarmen, 
Co bleib’ und jehüge diefen Ort! 
Was wird aus und? Wer wird der Deinen fid erbarmen? 


115. 
So ruft ſie heulend und erfüllt 
Das ganze Haus mit ihren Schmerzen, | 
Ad unverhofft, da wir den fleinen Julus herzen, 
Tem überrafchten Blid ein Wunder fi enthüllt. 


Ediller, jämmtl. Werte. 1. 9 


4130. 


Eich! Von des Knaben Scheitel quillt 
Hellleuchtend eine yererflode; 

Sie wächst, indem fie niederfällt, und mild 
Durchkräuſelt fie die unverfehrte Locke. 


116. u 
Schnell ſchütteln wir fie weg und eilen, für Askan 
Beforgt, die beil’ge Gluth mit Wafler zu erftiden; - 
Anchiſes aber ftredt die Hände himmeları 
Und dankt. hinauf mit freudehellen Bliden: 
Jetzt endlich, ‘großer Zeus, ſind wir erhört! 
D blick, wenn anders Bitten dich bewegen, 
Mit Huld auf uns herab, und, find wir's werth, 
Verleih' ung Schutz, befräft'ge diefen Eegen! 


117. 

Er ſpricht es, und zur. Linken kracht 
Ein lauter Donnerſchlag. In ſchönem Strahlenbogen 
Kommt durch die weit erhellte Nacht 
Ein funkelndes Geſtirn geflogen; 
In unſerm Zenith ſtieg es auf und zog 
Die Silberfurche hin nach Idas Triften, 
Den Weg uns zeigend, den es flog;- 
"Die ganze Gegend raucht von Schwefelvüften.. 


' . 118. 
Bon diefer Zeichen Macht befiegt 
Rafft ſich Anchiſes auf, und betet zu dem Sterne. 
Fort, ruft er, fort, die Zeit ift Toftbar, fliegt! 
Führt mid) von dannen, ſei's auch noch fo ferne! 
Euch, Götter, die Died Zeichen uns geſandt, 
Vertrau' ich diefes Kind, vertraw ich dieſe beiben, 
In eurer Obhut fteht das -Baterland. 
Jetzt komm, mein Sohn! ich folge dir mit Freuden. 
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- 119. 
Und Tauter, immer lauter hört man fchon 
Des Brandes nahe Feuerflammen krachen. 
Auf, Bater, ruf ih, auf! Ich trage dich, den: Shwahen, 
Leicht drückt des Vaters theure Laſt den Sohn. 
Was nun auch kommen mag, wir theilen Tod und Leben, 
Die Hand will ich dem Kleinen geben, 
In ein'ger Ferne folgt Kreuſa ſtill. 
Ihr Knechte merkt, was ich verkünden will. 


120. 
Gleich vor der Stadt ſteht ihr an einem Felſenhange, 
Den ein verlaſſner Cerestempel ſchmückt, 
Daueben ein Cypreſſenbaum, ſeit lange 
Mit Andacht von den Vätern angeblickt. 
Dort treffen wir uns in verfchiebnen Echaaren! 
Du, Bater, wirft die Heiligthümer wahren! 
Wie dürfte fie, nody nicht genegt von frifcher Fluth, 
Berühren dieſe Hard voll Blut! 


12321. 
Sogleich wird ein Gewand den Schultern umgehangen, 
Vom Rücken wallt noch eine Löwenhaut; 
Ich neige mich, die Laſt des Vaters zu empfangen, 
Der Rechten wird mein Julus anvertraut, 
Der neben mir mit kürzern Schritten eilet, 
Und hinter unſerm Rücken weilet, 
Zu hintergehn den lauernden Verdacht, 
Kreuſens Schritt — jo fliehn wir durch bie Nacht. 


. 122. 
Wie oft auch fonft im wildeſten Gemenge 
Der, Schlacht mein- Bufen unerichüttert blieb, 
Vie wenig mir der Feinde furchtbarftes Gebränge 
Die Röthe von ven Wangen trieb, 
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Jetzt machte jeder Laut mich beben, 
Mir ſchauerte vor jedes Lüftchens Zug, 
. Belorgt für des Begleiters Leben, 
Bang für die Bürde, die ih trug. . 


, > 123. 
Schon ſehn wir una mit rafchen Schritten ‘ 
Unfern den Thore, frei von Feinds Gewalt, 
Als ein Geräufch von Menfchentritten 
In die erfhrodnen Ohren fchallt, 
Und nahe binter uns im Dunfeln 
Sah meines Baterd Schrecken Schilde funfeln 
Und blank geſchliffne Helme glühn. 
Sie ſind's, ruft er, o laß uns eilends fliehn! 


124. 
Noch heute weiß ich nicht, welch feindliches Geſchick 
Den Muth mir nahm, die Sinne mir verwirrte 
In dieſem unglücksvollen Augenblick. 
In unwegſame Gegenden verirrte 
Mein Fuß. Ach, hielt ein Gott Kreuſen mir zurück? 
Verlor fie ſich auf unbekannten Pfaden? 
Blieb ſie ermattet ſtehn? Ich hab' es nie errathen; 
Verſchwunden war ſie ewig meinem Blick! 


125. 
Und erſt, ala am bezeichneten Altar . 
Verſammelt waren alle Seelen, 
Ward ih den Ichredlichen Verluft gewahr, 
Sah ich von allen ſie allein uns fehlen. 
Wen im Olymp ſchalt nicht mein blutend Herz, 
Wen klagt' mein Grimm nicht an auf Tellus' weitem unbe! 
Was war mir gegen diefen Schmerz 
Dez Reiches Fall und Trojas letzte Stunde! 
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126. 

In der Gefährten treuer Hand 
Verla? ich Julus und Andifen 

Und unſrer Götter heil'ges Pfand; 

Im Thal wird ihnen Zuflucht angeiwiefen. 

Ich Selber wende mit dem blanfen Etahl . | 

Zur Stadt zurüd. Gält's auch, ganz Troja zu durchſpähen, 
Mein Schluß fteht feit, der Schrecken ganze Zahl 

Und jegliche Gefahr vor neuem zu beiteben. 


127. j 
Erſt ei! ih nad dem Thor, das Rettung uns gewährt, 
Und meiner Tritte Spur muß mir den Rückweg zeigen, . 
Mir graut bei jedem Echritt, e3 ſchreckt mich felbft Das Schweigen, 
Vielleicht, dab fie zur Wohnung umgekehrt; 

Drum eil’ ih Hin, was dort mid) auch bedrohe. 

Hier herrſcht bereitS der Feind, vom Wind gegeißelt wehn 
.Die Flammen ſchon bis an des Giebels Höhn, 

Zum Himmel fchlägt die fürchterliche Lohe. 5 


128. | 
Des Königs Burg wird jegt aufs neu von mir beſucht. 
Hier hüten Phönix und Ulyß, von allen 
Achaiern auserwählt, in den geräum'gen Hallen, 

Wo Junos Freiheit iſt, des blut'gen Raubes Frucht. 
Hier ſeh' ich unter Trojas reichen Schätzen, 

Dem Feuer abgejagt, der Tempel goldne Zier. 

In langen Reihn gelagert ſeh' ich hier 

Der Mütter bleiches Heer, die Kinder voll Entſetzen. 


129. 

Kühn ließ ich durch die todtenſtille Nacht, 
Berlorne Müh! der Stimme Klang erjhallen, 
Ließ durch ganz Ilium den theuren Namen hallaı; 
I eitlem Suchen hab’ ih Stunden hingebracht, 
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Al ein Geſicht, der ähnlich, die ich miſſe, 

Nur größer von Geftalt, als fie im Leben war, 
Dahertritt durch die Finſterniſſe. 

Mir graust, der Athem ſtodt/ zu Berge ſteigt mein San. 


130. 
Warum, ruft e es mich an, mit Suchen did ermüben ? 
Wozu, geliebtefter Gemahl, . 
Des langen Forjchens undankbare Dual? 
Kreufens Schickſal bat ein Gott entfchieden. 
Nie, nie wirft du auf deinem irren Pfad 
Bon deiner Gattin dich begleitet jehen; 
Dagegen ſetzt ſich Jovis Rath, 
Der droben herrſcht in des Olympus Höhen. 


131. 

Ein Flüchtling wirſt du lang den Wogen dich vertrauen, 
Bis dein geduld'ger Muth Heſperien erringt, | 
Durch deflen fegenvolle Auen ° 

Der lyd'ſche Tiberftrom die ftilen Fluthen ſchlingt. 
Dir winkt an feinen -lachenden Geſtaden 
- Ein Thron und einer Königstochter Hand; 
Drum höre auf, in Thränen dich zu baden 
Um das zerriiine Liebesband. - | 


— 


_132. 

Ich werde nicht der Griechen Städte fteigen, 

Nicht jubeln fehn ber Stolzen Vaterland, 

Nicht vor den Griehinnen die Sflavenfniee beugen, 
3b, Dardans Enkelin, der Venus anverwandt! 
Es hält bei Priams umgeftürztem Throne: 


. Der Götter hohe Mutter mich zurüd, 


Leb wohl! Dich grüßt mein legter Blick! 
Leb wohl, und liebe mi in unferm theuren Sohne! — 


133. 
Auf meiner Zunge ſchwebt noch manches Wort, 
Roh manden Laut will ich von ihren Lippen faugen, 
In dünne Lüfte war fie fort, 
Ihr folgen weinend meine Augen; 
Dreimal will ih in ihre Arme fliehn, 
Dreimal entichlüpft das Bild dem feurigen Berühren 
Blei leichten Nebeln ‚ die am Hügel: ziehn, 
Ein Traum, den Titan Pferde rajch entführen. 


134. 
Schnell wend’ ich jet (der Tag fing an zu grauen) 
Zu den Gefährten um. Berwundert fand ich bier 
Ein neues großes Heer von Jünglingen und Frauen, 
Des Elends Kinder, gleichgeſuunt mit mir, 
Auf fremdem Strand fi anzubauen. . 
Entſchloſſen ftrömten fie mit Hab und Gut herbei, 
Bereit, durch welche Sluthen e8 auch fei, 
Eich meiner Führung zu vertrauen. 


135. 
Der Stern des Morgens ftieg empor 
Auf Idas hoher Wolfenfpike, 
Und leuchtete der Sonne Wagen vor. 
Gefperrt hielt der Achaier jedes Thor, 
Und nirgends Hoffnung mehr, die väterlichen Sitze 
Zu retten von der Feinde Fluth. 
Ich weiche dem Geſchick. Die Schultern beugen 
Eich unter meines Vaters Laft; mit Muth 
Naff ich mich auf, den Ida zu befteigen. 





Dido, 
Freie Ueberſetzung des vierten Bude ber Aeneide. 


1. 
Doch lange ſchon im ſtillen Buſen nährt 
Die Königin die ſchwere Liebeswunde; 
Ergriffen tief hat ſie des Mannes Werth, 
Des Volkes Glanz und ſeines Ruhmes Kunde; 
An ſeinen Blicken hängt fie, ſeinem Munde, 
Und, leiſe ſchleichend, an dem Herzen zehrt 
Ein ſtilles Feuer; es entfloh der Friede, 
Der goldne Schlaf von ihrem Augenliede. 


2. 

Kaum zog Aurorens Hand die feuchte Schattenhülle 

Vom Horizont hinweg, als ihres Buſens Fülle 

Ins gleichgeſtimmte Herz der Schweſter überwallt. 

Ach, welche Zweifel ſind's, die ſchlaflos mich durchbohren! 
Geliebte, welcher Gaſt zog ein zu unſern Thoren! 

Wie edel! Welche männliche Geſtalt! 

Wie groß ſein Muth! Sein Arm, wie tapfer im Gefechte! 
Gewiß, er ſtammt von göttlichem Geſchlechte. 


3. | 
Durch welde Prüfung ließ das Ssidial ihn nicht gehn! 
Gemeine Seelen wird das feige Herz verklagen, 
Du börteft, welche Schlachten er geichlagen! . 
Sa, könnte Liebe je in diefer Bruft erftehn, 
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Seit mein Sihäus in das Grab geitiegen, 
Und wäre mein Entfchluß, mein Abjcheu zu befiegen 
An Hymens Banden — foll ih dir's geitehn? 
Der Einzige fünnte ſchwach mich ſehn. 
J 
Ja, Auna, ohne Rückhalt ſoll vor dir 
Das Herz der Schweſter ſich erſchließen! 
Seitdem ein Brudermord Sichäus mir, 
Der meine erſte Liebe war, entriſſen, 
Seit meiner Flucht war dies der erſte Maun, 
Ter meinen Herzen Neigung abgewaun, 
Der erfte, ſag' ic dir, der mid zum Wanfen brachte ; 
Neu ift die Gluth erwacht, die einft mich felig machte: 


5. 
Doch eher ſchlinge Tellus mich hinab, 
Mich ſchleudre Jovis Blitz hinunter zu den Schatten, 
Zu des Avernus bleichen Schatten, 
Hinunter in das ewig finſtre Grab, 
Eh daß ich deine heiligen Geſetze, 
Schamhaftigkeit, und meinen Eid verletze! 
Er nahm mein Herz dahin, ihm war’3 zuerſt geweiht, 
Sein bleibt's in alle Ewigkeit. 


6. 
Sie ſpricht's, und ihren Schooß bethauen milde Zähren. 
O über alles mir Geliebte! gibt 
Die Schweſter ihr zurück. Allein und ungeliebt 
Willſt du verblühn, den Kummer ewig nähren? 
Die Wonne, die aus holden Kindern lacht, 
Der Benus ſüße Freuden dir- verfagen ? 
Nach ſolchen Opfern, meinjt du, Fragen 
Die Todten in des Abgrunds Nacht? 


138 
7 

Und jeis! Hat denn der vielen Freier einer 

Dein kummerkrankes Herz. zur Liebe je geneigt? 

Bon allen kriegeriſchen Fürften keiner, 

Die Afrika in feinen Schooß gezeugt. 

Eelbft der, vor dem die Libyer erbeben, | 

Den Tyrus längit gehaft, felbft Jarbas konnt' es nicht; 
Und einer Neigung willſt du wiberftreben, 

Für die dein Herz jo mächtig Tpricht? — 


‚ . 


8. 
Vergaßeſt du, wo du Dich eingetvohnet, 
Daß ohne Zaum bier der Numider jagt, 
Der unbezwungne Gätuler bier thronet, 
Die Syrte dort die Landung dir verfagt, 
Hier unmirthbare Wüften dich umgraufen, 
Dort der Barcäer wilde Völker haufen, . 
Der Bruder felbit, deß Habſucht du entflohn, 
Und Tyrus' Waffen di von Often ber bedrohn ? 


9. 
Slaub mir, die Götter, die dich Lieben, 
Lucina felber war’3, die an Karthagos Etrand 
Die Schiffe diefer Fremdlinge getrieben. 
Welch eine Stadt feh’ ich durch dieſes Eheband, 
Welch einen Thron, o Schweiter, fi} erheben! 
Zu welchen ftrahlenvollen Höhn 
Wird der Karthager Name ſchweben, 
Wenn folde Helden uns zur Seite ftehn! 


10, 
Berjöhne bu nur erft der Götter Zorngericht 
Dur friiher Opfer Blut. Die Fremdlinge zu balten, 
Laß königlich des Gaftrechts Fülle walten; - * 
An Gründen, ſie zu feſſeln, fehlt es nicht. 
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Scht die zerbrochnen Schiff!. Seht, wie die Nebel zaude, 
Die See noch ftürmt, Orion Negen zieht! 

So wußte die zur Blut den Funken aufzuhauchen, 

Die Hoffnung naht, und das Erröthen flieht. 


1l. 
Jetzt fragt fie das Gefhid an blutigen Altären. 
Dir, Phöbus, der dad Künftige enthüllt, 
Dir, ftädtegründende Demeter, quillt 
Zweijähr'ger Rinder Blut, dir, Bromius, zu Ehren, 
Bor Allen, Juno, dir, dee Ehen Schützerin. 
Bor dem Altar fieht man die ſchönſte aller Frauen, 
Den Becher in der Hand, Karthagos Königin, 
Des weißen Rindes Haupt mit heil'ger Fluth bethauen. 


12. 
Bald geht fie vor der Götter Angeficht 
An den noch dampfenden Altären auf und nieder, 
Beichenkt die ſchon Beſchenkten wieder 
Und forſcht, was rauchend nod das Eingemweide ſprich. 
Bethortes Sehervolk! Befreien 
Gebet und Opfer wohl das ſchwerbefangne Herz? 

Am innern Mark zehrt der verhehlte Schmerz 
Und ſpottet eurer Träumereien. 


13. 

Der Flammen unbeilbare Bein 

Treibt fie, die Tyrerftadt im Wahnfiun zu durcheilen. 
So flieht die Hindin, die in Kretas Hain 

Mit zwecklos abgeſchoffnen Pfeilen 

Der ferne Jäger traf. In ihrem Fleiſch das Rohr 
Des Todes, das der Feind verlor, 

Bethaut fie die durcheilten Felder 
Mit ihrem Blut und Diltes finftre Wälber. 
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14. 
Jetzt führt fie durch Karthago ihren Gaſt, 

Zeigt prahlend ihm der Mauern ſtolze Laſt, 

Und läßt vor ſeinem Blick die Größe Sidons prangen. 
Ein flüchtiges Geſpräch wird ſchüchtern angefangen, 
Schnell reißt die Furcht es wieder ab. Kaum bricht 
Der Abend ein,.fo winkt das Mahl; fie fodert 

Bon Trojens Fall aufs neu von ihn Bericht 

Und nährt die Gluth, die in dem Herzen lobert. 


15. 
rennt endlich fie. der ſtrenge Nuf der Nacht, 
Und winkt der Sterne ſinkend Licht zum Schlummer, 
Co nährt fie einſam ihren Kummer, | 
Und fein verlafjnes Polſter wird bewacht. 
Abweſend bört fie ihn, verjchlingt fie feine Züge, 
Herzt in Asfan des theuren Vaters Bild, 
Ob fie vielleicht die Leidenſchaft betrüge, 
Die glühend ihren Buſen füllt. | 


16. 

Der Thürme hochgeführte Laften 

Erlahnıen bald in ihrem muntern Lauf; 

Kein Wal, fein Giebel fteigt mehr auf, 

Und taufend fleiß'ge Hände vaften. 

Der Jugend müß'ger Arın entwöhnt fi von dem Epeer, 
Im Hafen tönt Fein Hammer mehr, 

Und unvollendet trauert dag Gerüſte, 

Das prahlend ſchon die Wolfen Füßte. 


17. 
Als Zeus’ Gemahlin fie von Liebesflanmen brennen 
Und felbft des Rufes Etimme trotzen ſah, 
Beganı fie fo zur ſchönen Eypria: . — 
Glorwürdiges — man muß befeunen! 


141. 
Habt ihr vollbradit, du und -dein wadrer Cohn! 
Mit reihen Naub zieht ihr davon! . - 
Ein wahres Heldenwerk, ein Weib zu überliften! 
Werth, daß zwei Götter fi mit ihrer Allmacht rüſten! 


18. 
So ſcheint es doch, man babe nıeinen Sigen  - 
Und meiner Puner Trew nicht fonderlich getraut? 
Doch wo das Ziel? Wozu in Kämpfen uns erhitzen? 
Yaß Friede fein, und Dido werde Braut! 
Du haſt's erreicht, fie Tiebt, fie raf’t von Liebesflammen. 
Eei’3 denn! Sie werde diefes Phrygers Magd, 
Dir ſei der Tyrer Volk zur Mitgift zugeſagt, 
Wir beide eſchũten es zuſammen. 


19. 
Idalia durchdrang der Rede liſt'gen Sinn, 
Das Reich Heſperiens, den Teukriern entriſſen, 
In Libyens Grenzen einzuſchließen, 
Und ſchlau erwiedert ihr der Schönheit Königin: 
Mer wäre Thor genug, mit deiner Macht zu jtreiten 
Und bein Erbieten. feindlich zu verſchmähn? 
Nur müßte, was dur ung gejchehn ; 
Das Glück zum guten Ende leiten. 


20. 
Zu wenig bin ich ſelbſt mit dem Geſchick vertraut, 
Doch wird es Jupiter geſtatten, 
Daß der Trojaner an den Tyrer baut, 
Daß beide Stämme fi in Eins zufammen gatten, 
Zu einem Boll vereint durch emw’gen Bund? 
Du, feine Gattin, magft dich bittend an ihn werten, 
Neig’ ihn durch deinen bochberedten Mund, 
Ich will das Uebrige vollenden. 
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21. 
Darüber lab Saturnien gewähren , 
Gibt ihr des Himmels Königin zurück 
Doch, wie dies dringende Geſchäft mit Glüid 
Zu enden jei, lab mid) vor allem dich belehren. 
Sobald der erfte Morgen tagt, 
Und Titans ‚Strahlen faum bie junge Welt beſcheinen 


Führt in den nächſtgelegnen Hainen 
Die Liebestrunkene den Teukrer auf die Jagd. 


22. 
Wenn das Geſchwader nun auf flügelſchnellen Roſſen 
Dahinſchwebt, mit dem Garn das Wildgeheg' umzäunt, 
Send' ich von oben her, vermengt mit ſchwarzen Schloſſen, 
Ein Ungewitter ab; der ganze Himmiel ſcheint | 
Im Wolkenbruch berabgefloflen, 
Durch die zerrifinen Lüfte Fracht 
Mein Donner, und Gewitternadt 20 
Trennt von dem Fürftenpaar die fliehenden Genoſen. 


0.9 
Mm einer Grotte wird aldann die Königin 

Mit dem Trojaner fih zuſammen finden; 

Dort werd’ ich gegenwärtig fein und, bin | 
Ich deiner nur gewiß, auf ewig fie verbinden. 
Dort Tröne Hymen ihrer Herzen Bund! — 

Ihr winkt die andre zu mit hochzufriednen Bliden, 
Ein Lächeln ſchimmert un der Göttin Mund, 
Daß ihr’3 geglüdt, die Feindin zu berüden. 


- 24. 
Indeß mar E03’ leuchtendes Geipann 
Aus blauer Wogen Schooß geſtiegen. 
Beim erften Gruß der Göttin fliegen 
Karthagos Pforten auf, es fluthen Roß und Mann 
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Sn munterm Schwarm laut Järmend durch die Felder, 
Das weite Garn, den Jagdſpieß in. der: Hand, 
Kommt der Maffylier im Flug. daher. gerannt, 
Es ſchnaubt der Doggen Spürkraft durch die Wälder, 





\ . 2. 
Am Eingang des Palaftes harrt 
Der Königin, die noch am Putztiſch färntet, 
Der Puner Fürftenfhaar, und an den Stufen ſcharrt, 
In Gold und Purpur prächtig aufgezäumet, 
Das ſtolze Roß der edlen Jägerin, 
Und knuirſcht voll Ungeduld in die beſchäumten Zügel. 
Auf thun ſich endlich des Palaſtes Flügel, | 
Umringt von Boll erſcheint Karthagos Königin. 


26. 
Ein tyriſch Oberkleid, geſchmückt 
Mit bunten Saum, umfließt die ſchönen Glieder; 
Dur ihre Loden ift ein goldues Ne geftridt, 
Bom Rüden ſchwankt der volle Köcher nieder, _ 
Bon golonem Haken wird der Rurpur aufgeknüpft. 
Ihr folgt der Phryger Schaar; mit kind ſchem Jubel hupft 
Askan voraus, und, alle zu verdunkeln, 
Sieht man Aeneen ſelbſt im mittlern Reihen funkeln. 


27. 
So, wenn Apoll zu Delos heimſchem Herd 
Bon feinem Winterfig am KZanthus wiederkehrt — 
Da lebt Gefang und Tanz! Die feftlihen Altäre 
Umjauchzt der Agathyrſen bunte Schaar, 
Der Kreter, der Dryopen Heere. 
Er felbft, den zarten Zweig des Lorbeers in dem Saar, 
Durch defien Wellen ſich ein goldnes Band gezogen, 
Steigt von nes Cynthus Höhn, und ihn umrauſcht der Bogen, 
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ä 28. 
So majeſtätiſch zog Aeneas jetzt heran. 
Kaum hatte man der Berge Höhn erſtiegen, 
Kaum aufgeſcheucht daB Wild auf unwegſamer Bahıt; 
Eo werfen Gemſen fih und wilde Ziegen 
Im Sprung vom teilen Fels, und von Gebirge fliegen 
Durch der Gefilde weiten Plan 
Der Hirſche ſcheue Heerden, von den Wogen 
Des aufeeruhrien Staubs den Bliden bald entzogen. 


29. 
Den rafchen Nenner tummelt ab und auf 
Askan im tiefen Thal mit kindiſchem Vergnügen, 
Bemüht, in vogelſchnellem Lauf, I 
Jetzt dieſen, jenen dann wetteifernd zu beſiegen. 
Wie feurig lechzt ſein junger Muth, 
Zu treffen auf des Ebers Wuth, 
Und einmal doch in dieſem ſcheuen deuten 
Auf einen Löwen anzulaufen! 
30. 
Indeſſen feat d des Himmels ganzer Plan 
Von fürchterlichen Donnerſchlägen, 
Auf ſchwarzen Flügeln bringt ein heulender Orkan 
Geborſtner Wolken Fluth, des Hagels finſtern Regen. 
Erſchrocken fliehen auf zerſtreuten Wegen 
Die Punier, die Teukrer mit Askan, 
In Klüften ſich, in Höhlen einzuſchließen, 
Indem von Bergen ſchon ſich Wetterbäche gießen. 


31.. 
In einer Felſenkluft, Eliſa, findeſt du 
Mit dem Trojanerfürſten dich zuſammen, 
Dem Bräutigam führt Juno ſelbſt dich zu, 
Und Mutter Tellus winkt. Der Horizont in Flammen 
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Bezeugt den unglüdjelgen Liebesbund. 
Statt Hochzeitfackeln leuchten dir die Blige, 
Und beulend ftimmt der Dreaden Mund 
Dein Brautlied an auf hoher Feljenfpige. 


32. ; 

Der Fürſtin Glüd entfloh mit diefem Tag. 
Nichts Tann aus ihrem QTaumel fie erweden, 
Richt das verflagende Gerücht vermag 

Aus ihrer Trunkenheit die Rafende zu fchreden. 
Jetzt fein Gedanfe mehr, in feheuer Heimlichkeit 
Des Herzen? Gluth der Neugier zu entrüden — 
Der Ehe heil'ger Name wird entweiht, 

Die Schuld der Leidenſchaft zu ſchmücken. 


33. 
Alsbald macht das Gerücht fih auf, 
Die große Poſt dur Libyen zu tragen. 
Wer fennt fie nicht, die Kräfte Ichöpft im Lauf, 
Der Weſen flüchtigites, die jchnellite aller Plagen? 
Klein zwar vor Furcht Frieht fie aus des Erfinders Schooß, 
Ein Wink — und fie ift riefengroß, 
Berührt den Staub mit ihrer Sohle, 
Mit ihrem Haupt des Himmels Pole. 


34.. 
Tas ungeheure Kind gebar einit Tellus' Wuth, 
Zu räden am Olymp den Untergang der Brüder, 
Tie jüngfte Schweſter der Gigantenbrut, 
Behend im Lauf, mit flüchtigen Gefieder. 
Groß, ſcheußlich, fürdterlih! So viel e3 Federn trägt, 
Mit jo viel Ohren kann es um ſich laufchen, 
Durch jo viel Angen ſieht's, fo viele Rachen reckt 


Es auf, mit fo viel Zungen kann es raufchen. 
| S silter, ſammtl. Werte. L 10 
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35. 
Winkt Helate die laute Welt zur Ruh’, 
So fliegt es braujend zwifchen Erd’ und Himmel, 
Kein Schlummer fehließt jein Auge zu. 
Am Tage fucht's der Stähte raujchendes Getümmel, 
Da pflanzt e8 borchend fich auf hoher Thürme Thron 
Und jehredt die Welt mit feinem Donnerton, 
So eifrig, Lälterung und Lügen feit ji balten, 
Als fertig, Wahrheit zu entfalten. 


36. 
Jetzt brannt’ es ſchadenfroh, die mannihfachften Sagen, 
Wahr oder falſch, gleichviel! durch Libyen zu ftreun. 
Ein trojiſcher Aeneas fol gekommen fein, 
Der jhönen Dido Hand im Naub davon zu tragen; 
Zerfließen fol in üppigen Gelagen 
Die lange Winterzeit dem ſchwelgeriſchen Paar, 
Bergeffen fie, ihr Reich zu fchirmen vor Gefahr, 
Er, neue Kronen zu erjagen. 


37. 
Zu Yarbas nimmt das Unthier feinen Lauf, 
Weckt in des Königs Bruft die alten Liebesflammen, 
Und thürmt des Zornes Donnerwolfen auf. 
Es rühmt fich diefer Fürft, von Ammon abzuftammen, 
Dem die entführte Garamantis ihn gebar. 
Des Etifters hohe Abkunft zu bezeugen, 
Sieht man in feinem Neid unzähl’ge Tempel fteigen, 
Und hundertfach erhebt fi Zeus’ Altar. 


38. 
Des Vaters hoher Gottheit leuchtet 
Ein ewig waches Feu'r, von Prieftern angefadt ; 
Stets ift des Gottes Herd von Opferblut befeuchtet, 
Indem das Heiligthum von bunten Kränzen lacht. 
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Hier war’3, wo jebt, durchdonnert vom Gerüchte 
Und übermältigt von des Zornes Laft, 

Der Fürft fih niederwarf vor Ammons Angefihte 
Und flehend fo zum Himmel raſ't: | 


39: 
Das duldeſt du, ruft er, mit allen deinen Blitzen, 
Allmächt'ger Zeus, den Libyen verehrt? 
Tem wir auf präht'gen Bolfterfiten 
Beim frohen Mahl der Traube Blut verſpritzen? 
Eo iſt's ein Irrlicht nur, was durch die Wolfen fährt? 
Eo zittern wir umfonft vor deinem Donnerkeile? 
So iſt's ein leerer Schall, ein nichtiges Geheule, 
Was unjer bebend Ohr dort oben rauſchen hört? 


40. 
Ein flüchtig Weib, bedrängt, ein Obdach nur zu finden, 
Erſcheint in meinem Reich. Auf halb geſchenktem Strand 
Gelingt's ihr endlich, eine Stadt zu gründen; 
Die Ufer geb’ ih ihr zum Ackerland, 
Schenk' ihr großmüthig alle Fürftenrechte, 
Erröthe nicht, um ihre Hand zu frein — 
Umfonft, ein Flüchtling‘ kommt aus trojifchem Gejchlechte, 
Den nimmt fie auf, def Sklavin will fie fein. 


4l. 
Und dieſer Weiberheld mit jeiner Knabenſchaar, 
Herausgefhmüdt mit feiner lyd'ſchen Mütze, 
Unwiderſtehlich durch fein falbentriefend Saar, 
Genießt nun feines Raubs in ihrem Fürftenfige. 
Und wir, die mit verſchwenderiſcher Hand 
Das Fleiſch der Rinder dir gefchlachtet, 
Gefürdtet über Meer und Land, 
Bir werden ungeftraft verachtet! 
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42. 
Erhörung findet er vor Ammons Angeſicht. 
Der blidt nah Tyrus' Stadt, wo, veich durch ihre Herzen, 
Der Schmähſucht Pfeil die Liebenden verjchmerzen, 
Winkt dann vor feinen Thron Cyllenius und fprict: 
Mohlan, mein Cohn! Laß dich die Winde niederſchwiugen 
Zu dem Dardanier, der in Karthago fäumt, 
Und den verheißnen Thron im Arm der Luft verträumt, 
Und eile, mein Gebot zu feinem Ohr zu bringen! 


43. 
Richt, wie man jept ihn überrafcht, verhieß 
Ihn feine Mutter mir, die Göttin von Cythere; 
Nicht, daß er ſchwelgen folt’ in Tyrus' Stadt, entriß 
Sie zweimal ihn der Myrmidonen Epeere. 
Das Friegerifche Land, der Reiche Fünft'ges Grab, 
Stalien ſollt' er regieren, 
Berberrlihen den Stamm, der ihm den Urfprung gab, 
Und die bezwungne Welt in Sklavenfetten führen. 


44. 
Kaun folder Größe Glanz fein Herz nicht mebr beleben, 
Will er für eignen Ruhm den Arm nicht mehr erheben, 
Warum mißgönnt er feinem Sohn 
Unväterli der Römer Thron? 
Was ijt fein Zmed? Was hält in Tyrus ibn vergraben, 
Wo ein verjährter Haß den Untergang ihm droht? 
Er jegle fort. Er ſegle, will ich haben, " 
Das ift mein ernjtliches Gebot. 


45. 
Cr ſpricht's, und was der große Vater ihm beſohlen , 
Läßt jener ſchleunig in Erfüllung gehn. 
Erſt fnüpft er an den Fuß die goldnen Zlugelſohlen, 
Die reißend mit des Sturmes Wehn 
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Ion hoch wegführen über Meer und Land, 

Faßt dann den Etab, der einmwiegt und evivedet, 
Der die Verftorbnen führt zu Lethes ftilem Strand, 
Zurüdbringt und das Aug mit Todesnacht bededet. 


46. 
Mit vielem Stab gebeut er.dem Orkan, 
Durchſchwimmt der Wolfen Meer und lenkt ber Stürme Hagen. 
Jetzt langt er bei der Stirn des rauhen Atlas an 
Und fieht im Fluge Schon die ſchweren Schultern ragen, 
Die hoch und fteil den Himmel tragen. 
In der Gewölke ſchwarzem Kiffen ruht 
Sein fichtenſtarres Haupt, jet von des Hagels Wuth 
Gepeitſcht, jetzt von der Winde Grimm geſchlagen. 


47. 
Die Achſeln deckt ein em’ger Schnee. Es ſtarrt, 
Von tauſendjähr'gem Eis umfangen, 
Des Greiſen ſchauervoller Bart, 
Und Wetterbäche waſchen ſeine Wangen. 
Hier hält Mercur zuerſt die raſchen Flügel an, 
Und ruht in ſanftem Fall auf den beeisten Soden, 
Wirft dann von des Gebirges Naden 
Mit ganzem Leib ſich in den Dcean. 


48. 
Co ſchwebt in tiefgeſenkten Bogen 
Um fiſchbewohnter Klippen Rand 
Die Möve längs dem Meeresitrand 
Und nett den niedern Fittig in den Wogen. 
Co Fam jegt zwifchen Meer und Land 
Dur Libyens gethürmten Sand 
om mütterliden Ahn Mercurius geflogen 
Ind brach mit fehnellem Flug der Winde Widerftand. 
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49. . 
Raum meilt fein Flügelfuß in Tyrus' nächften Gauen, 

Sp ftellt Aeneas ſich ihm dar, bemüht, 

Die Mauern zu erneun und Thürme zu erbauen. 

Ein Schwert, mit Jaſpis reich bezogen, glüht 

An feinem Gurt, hell flammt um feine Leiden 

Ein Oberfleid, mit Purpurblyt getränkt, 

Bon der Geliebten ihm geſchenkt, | | 

Und reih mit Gold durchwirkt von ihren eignen Händen. 


' 50. 
Schnell tritt der Gott ihn an. Eo, ruft er, Weiberknecht! 
So überrafcht man dih! Du bauft Karthagos Feſte, 
Du gründelt zierlihe Paläfte, 
Und dein Beruf, dein auf dich hoffendes Gejchlecht, 
Meg find fie, weg aus deiner Seele? | 
Merk' auf! Ich bringe bir Befehle 
Vom Herricher bes Olymps, von jener furdtbarn Macht, 
Bor der der Himmel bebt, des Erdballs Achje kracht. 


51. 
Bon welcher Hoffnung Zauberfeilen 
Läßt fi dein müß’ger Fuß in Libyen verweilen ? 
Reizt dich des Nuhmes Iorbeervolle Bahn 
Nicht mehr, willit du für eignen Glanz nichts wagen, 
Warum fol dein aufblühender Askan 
Der Größe, die ihm winkt, entjagen? 
Warum das Scepter fich entriſſen ſehn, 
Das ihm beſchieden iſt auf des Janiculs Höhn? 


52. 
Kaum ſchweigt der Gott, jo ift er ſchon den Bliden 
Der Sterblichen in dünne Luft entrückt. 
Mit ſchweigendem Entſetzen blickt 
Aeneas nach, ihm ſchauert's durch den Rücken, 
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Die Loden ftehn. bergan, im Munde ſtirbt ver Laut. 
Durchdonnert von dem göttlichen Befehle, . 

Beſchließt er Schnelle Flucht, und mit entichlofiner Seele 
Entjagt er feiner theuren Braut. 


. 53. 
Ad, aber mo der Muth, die Shucht ihr anzukünden? 
Wo die Beredſamkeit, ein liebeflammend Herz 
Zu beilen von der Trennung Schmerz? 
Wo auch den Eingang nur zu diejer Botichaft finden? 
Nach allen Mitteln wird gefpäht, 
Und von Entwurfe zu Entmwurfe ſchwanken 
Die ſtürmiſch wogenden Gedanken, 
Bis endlich der Entſchluß bei dieſem ſtille ſteht. 


54. 5 
Still ſoll Kloanth verſammeln alle Schaaren, | 
Die Flotte ziehen in den Ocean, 
Doh nicht den Zweck der Rüftung offenbaren. 
Indeſſen fie in ihres Glüdes Wahn 
Nicht träumt, daß ſolche Bande fünnen reißen, 
Wil er, die nahe Flucht ihr zu geitehn, - 
Der Augenblide günftigften erſpähn. — 
Mit Luft vollitreden die, was fie der Fürft geheißen. 


55. . 
Doch bald errietb — mer täufjcht der Liebe Seherblid? 
Ihr abmungsvoller Geiſt das drohende Geichid. 
Den Schlag, der ſpäter erſt fie treffen joll, befchleunigt 
Ihr fürdtend Herz, im Schooß der Ruhe jelbit gepeinigt 
Derjelbe Mund, ver fo geichäftig mar, 
Das Glüd der Liebenden den Völkern zu berichten, 
Entdedt ihr, daß der Tiojer Schaar ' 
Sich fertig macht, die Anker ſchnell zu lichten. 


56. , 
So fähret, wenn der Orgien Ruf erſchallt, 
Die Mänas auf, wenn durch ihr glühendes Gehirne 
Die nahe Gottheit braust, und von Cithärons Stirne 
Das nächtliche Geheul ver Schweitern wieberhallt. 
Sp jchweifte Dido nun durch Tyrus' ganze Weite 
Im Wahnfinn ihrer Dual, bis fie, erfchöpft im Streite ° 
Des Stolzes und der Leidenſchaft, 
Mit diejen Worten den Trojaner ftraft: 


57. — 
Verräther! ruft fie aus, du hoffſt noch zu verhehlen, 
Was deine Bruft Doch zu bejchließen fähig war? 

Du willſt dich heimlich aus Karthago fehlen? 

Dich hält die Liehe nicht, Barbar; 

Die Treue nicht, die du mir einſt geſchworen? 

Die Unſchuld nicht, die ich durch dich verloren? 

- Did) hält mein Tod — di) hält, der Sterbeblid 

Des Opfers, das du würgteft, nicht zurüd? 


58. 
Im Winter ſelbſt willft du die Segel ſpannen, 
Willſt dem Orfan zum Troß von bannen? 
Und ad)! wohin? nach’ einem fremden Strand! 
Zu Völkern, dir noch unbekannt! 
Ja! Wäre nun dein Troja nicht gefallen, 
Wär’ nod das Land der väterlihen Hallen, 
Dem du durchs milde Meer entgegen ziehft! 
Unmenſch! Und- ich bin's, die du fliehſt! 


59. 
Bei dieſer Thränenfluth Bei deiner Manneshand! 
Weil ich an dich doch alles ſchon verloren, 
Bei unfrer Liebe friſch geflodhtnem Band, 
Bei Hymens jungen Freuden fei beſchworen! 
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Empfingft du Gutes je aus meiner Hand, 

Hat jemals Wonne dir geblüht in meinen Armen — 
Laß dich erbitten, bleib! D hab’: Erbarmen 
Mit meinem Volk, mit dein verlornen Land! 


“ 60. 
Um deinetwillen haßt mich der Numide, - 
Um deinetwillen find die Tiprier mir gram, 
Um deinettoillen floh der Unschuld ſtolzer Friede 
Auf ewig mich mit der entweihten Scham. 
Mein Ruf ift mir geraubt, die jhönfte meiner Kronen, 
Der meinen Namen Shon an die Geitirne ſchrieb. 
Mein Gaſt reist ab — mit Tod mid) abzulohnen! 
Saft! Das iſt's alles, was mir von dem Gatten blieb. 


61. 
Wozu das traur'ge Leben mir noch friften? 
Bis Jarbas mich in feine Ketten zwingt? 
Bis fich der Bruder zeigt, mein Tyrus zu verwüſten? 
Ja! Läge nur, wenn dich die Flucht von dannen bringt, 
Ein Sohn von dir an meinen Mutterbrüften! 
Säh' ic) dein Bild, in einem Sohn. verjüngt, 
In einem theuern Julus mich umſpielen, 
Getröſtet würd' ich ſein, nicht ganz 3 getäuft mich fühlen! 


62. 
Sie ſchweigt, und Zeus’ Gebot getreu bezwingt 
Mit weggefehrtem Blid ver Teufrier die Qualen, 
Mit denen ftil die Helvenjeele ringt. 
Nie, rief er jetzt, werd’ ich mit Undank dir bezahlen, 
Was dein- beredter Mund mir in Erinnrung bringt! 
Nie wird Elifens Bild aus ‚meiner Seele ſchwinden, 
So lange Lebensgluth durch meine. Adern dringt, 
Der Geift noch nicht verlernt bat, zu empfinden! | 
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J 63. 

Sept wen'ge Worte nur. Nicht heimlich, wie ein Dieb, 

D, glaub’ das nicht, wollt’ ich aus deinem Reich‘ mich ftehlen. 
Wann maßt' ich je mir an, mit dir mich zu vermählen? 
War's Hymen, der an deinen Strand mich trieb? 

Wär’ mir's vergönnt mein Schickſal mir zu wählen, 

Mas von der Heimath mir nur irgend fibrig blieb, 

Mein Troja ſucht' ich auf, die Reſte meiner Theuern, 
Mit frifher Hand den Thron der Väter zu erneuern. 


64. 
Sept heißt Apolls Drafel nach dem Strand 
Des berrlichen Italiens mich eilen, | 
Dort ift mein Hymen, dort mein Baterland! . 
Kann dih, die Tyrerin, Karthagos Strand verweilen, 
Den du erft kurz zum Eigenthbum gemacht — " 
Warum in aller Welt wird's Teufriern- verbadt, 
Sich in Aufonien nah Hütten umzujchauen? 
Auch uns ſteht's frei, ung auswärts anzubauen. 


. 65. 
Nie breitet um die ftile Welt 
Die Nacht ihr thauiges Gewand, nid ſticken 
Die goldnen Sterne des Olympus Zelt, 
Daß nicht Anchiſens Geift, Entrüftung in den Bliden, 
Im Traumgeficht fi mahnend vor mid) jtellt. 
Mi ftraft ein jeder Blick, der auf den Knaben fällt, 
Daß ih dur Zögern ihn von einen Thron entferne, 
Der fein ift durch die Gunft der Sterne. 


66. 

Und jet gebeut der Götterbote mir 

Das Nämliche, vom Herrn des Himmels jelbft gefendet. 
Bei meinem Leben, Fürftin, ſchwör' ich's dir, 

Bei meines Sohnes Haupt! Kein Wahn bat mich geblendet. 
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Sch ſelbſt jah ihn — bei hellem Sonnenlicht — 

Mm diefe Mauern ziehn. Ich hörte feine Stimme. 
Drum quäl’ uns beide nicht mit undanfbarem Grimme; 
Richt freie Wahl entfernt mich, fondern Pflicht. 


67. 
Längit hatte fie, indem er ſprach, den Rüden 
Ihm zugefehrt, und ſchaute wild um fi; 
Dann mißt fie ſchweigend ihn mit großen Bliden, 
Jetzt reißt der Zorn fie fort. Verräther! ruft fie, dich, 
Did hätte Cypria, die Göttin fanfter Lüfte, 
Did Dardanus gezeugt? — In graufenvoller Wifte - 
Schuf Kaufafus aus rauhen Felſen dich, 
Und Zigermütter reichten bir die Brüfte. 


68. ' 
Denn mas vwerberg’ ich mir's? Braucht’3 mehr Beweis? 
Hat einen Seufzer nur mein Jammer ihm entriffen? 
Mein Schmerz nur einmal aufgethbaut das Eis 
In jeinem Blid? Erſchüttert jein Gewiſſen? 
Floß eine Thräne nur, fein Leid mir zu geitehn? 
D was entpört mic mehr? Sein Undank? Diele Kälte: 
Gerechte Götter! Nein, von eurem hoben Zelte 
Könnt ihr dies nicht gelaſſen ſehn! 


69. " 
Trau' Einer Menſchen! Nadt an meinem Strande 
Fand ich den Flüchtling, da er jcheiterte; 
Zu wohnen gönnt ich ihm in meinem Lande, 
Erhielt ihm die Gefährten, rettete. 
Der Flotte Trümmer — D mid bringt’3 von Sinnen! 
Nun fommt ein Götterſpruch! Nun Spricht Apoll! 
Nun Shit Kronion jelbft von des Olympus Sinnen 
Befehle nieder, gräßlich, ſchauervoll! 
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70.. 
O freilich! Das bekümmert die dort oben! 

Das ſtört fie auf in ihrer goldnen Ruh! 

Doch ſei's, wie's ſei! Ich ſchenke dir die Proben, 
Geh’ immer, ſteure friſch dem Tiberſtrome zu! 
Noch leben Götter, die den Meineid. rächen. 

Auf fie vertraut mein Herz. Geb’, überlaffe dich 
Den Wellen nur. Sch weiß, du denkſt an nich, 
Wenn zwilchen Klippen deine Schiffe brechen. 


2. 
Abweſend eil ich dir in ſchwarzen Flanımen nach, 
Und ſchrecklich foll, wenn dieſes Leibes Bande . 
Des Todes kalte Hand zerbrach, 
Mein Geift dich jagen über Meer. und Sande, 
Bezahlen ſollſt du mir, entſetzlich, fürdhterlid) ! 
Ich hör' e8 no, wenn man mich längft begraben ; 
Im Reich der Schatten will ih mich 
An diefer Freudenbotichaft laben. 


72. 
Hier bricht fie ab, entreißt in ſchueler Flucht 
Sich zürnend de Trojaners Blicken, 
Der noch verlegen ſäumt und fruchtlos Worte ſucht- 
Des Kummers Größe auszudrücken. 
Beſiegt von ihrem ſchweren Harm, 
Sinkt ſie in ihrer Dienerinnen Arm, 
Die auf ein Marmorbett ſie niederlegen 
Und den erſchöpften Leib auf weichen Kiſſen pflegen. 


73. 
Wie feurig auch der Menſchliche ſich ſehnt, 
Durch ſanfter Worte Kraft die Leidende zu heilen, 
Wie mancher Seufzer auch den Heldenbuſen dehnt, 
Der Wink des Himmels heißt ihn eilen, 
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Und Amors Stimme weicht dem göttlichen Gebeiß. 

Er fliegt zum Strand, wo der geihäft’ge Fleiß 

Der Seinen brennt, die Schiffe flott zu maden; 
Schon tanzen auf der Fluth die wohlverpichten Nachen. 


74. 
Noch ungezimmert bringen fie ven Baum, 
(So ernftlih gilt's) noch grün die Ruder hergetragen ; 
63 lebt von Menſchen, die zum Ufer jagen, 
Bom Hafen bis zur Stadt der ganze Zwiſchenraum. 
Eo, wenn geichäftiger Ameifen Schaaren, 
Dem fargen Winter Nahrung aufzufparen;, 
Den Weizenberg zu plündern glühn, | 
Und mit dem Raube dann in ihre Löcher fliehn. 


75. 
Der Shwarze Trupp durchzieht die Schollen 
Bemüht, die- Beute fortzurollen, 
Auf ſchmalem Weg, durch Gras und Kraut, 
Stemmt dort, die ſchweren Körner zu bewegen, 
Sich mit den Schultern kräftiglich entgegen; 
Dem dritten iſt die Aufſicht anvertraut, 
Der ſpornt das Heer und ſtraft die Trägen, 
Lebendig iſt's auf allen Wegen. 


76., 
Wie war bei dieſem Anblick dir zu Muth, 
Eliſa? Welche Seufzer ſchickteſt 
Du zum Olymp, als du des Eifers Gluth 
Von deiner hohen Burg am Meeresſtrand erblickteſt? 
Bor deinem Angeſicht die ganze Waſſerwelt 
Erzittern ſahſt von rauhen Schifferkehlen? 
Grauſame Leidenſchaft! Auf welche Proben ſtellt 
Dein Eigenſinn der Menſchen Seelen! 
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77. 
Aufs neue wird der Thränen Macht 
Erprobt, aufs neu das ftolge Herz den Siegen 
Der Leidenſchaft zum Opfer dargebradht. 
Wie folte fie, eh’ alle Mittel trügen, 
Sinunter eilen in des Grabe: Nacht? 
Sieh, Anna, ruft fie aus, wie fie zum Hafen fliegen! 
"Mies wimmelt an dem Strand! Sieh! Sieh! Die Schiffe find 
Bekränzt, die Segel rufen jhon dem Winp! - 


| 78. 
Hätt’ ich zu dieſem Schlage mich verfehen, 

Co bätte, ihn zu überſtehen, 

Mir au gewiß die Faſſung nicht, gefehlt. | 
Drum noch dies Einzige. Dir jchenkt er fein Vertrauen, 
Dir noch allein, du darfft in jeine Seele ſchauen, 

Nie bat er eine Regung dir verhehlt. 

Du weißt des Herzens Weichen auszufpähen , 

Drum geh, den ftolzen Feind noch einmal anzuflehen. 


79. 
Sag’ ihm, nie hab’ ich mid an Aulis' Strand 
Verſchworen mit dem Feind, fein Ilium zu .fchleifen, 
Nie Schiffe mitgefandt, die Fefte anzugreifen, 
Des Baters Aſche nie aus ihrer Gruft entwandt. 
Warum fchließt er fein Ohr hartherzig meiner Bitte? 
Er warte doch, bis ein geneigter Wind ihm meht. 
Er wage doch die Fahrt nicht in bes Winters Mitte, 
Dies jet der legte Dienft, um den ihn Dibo fleht. 


. 80. 
Nicht jenes alte Band will ich erneuern, 
Das er zerriß, nicht binderlich ihm fein, 
Nah feinem theuren Latium zu ſteuern; 
Um Aufſchub bitt' ich ihn allein, 
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Um etwas Frift, den Sturm des Buſens zu bezähmen, 
Gelafiner zu verjchmerzen diefen Schlag! 

Noch diejen Dienit laß in das Grab mich nehmen, 
Der deiner Liebe Maß an mir vollenden mag. 


81. 
Eo fleht die Elende. Der Echivefter heiße Zähren 
Bringt Anna vor fein Ohr. Umſonſt, die Götter wehren, 
Sein fühlend Herz verichließt des Schickſals Macht. 
So, wenn, den hundertjährigen Eichſtamm umzureißen, 
Die Alpenftürme wüthend ſich befleißen 
Und braufend ihn ummehn — bis an den Wipfel Fracht 
Der Stamm, fie faffen beulend feine Slider, 
Und von den Zweigen raufcht ein grüner Regen nieber. 


82. 
Gr felbft hängt zwifchen Klippen feft; fo weit 
Sein Wipfel aufwärts in den Himmel dräut, 
Eo tief dringt feine Wurzel in die Hölle. 
So ward von fremdem Flehn, noch mehr von eignem Schmerz, 
Zerrifien jeßt des Helden Herz, 
Doch der Entichluß behauptet feine. Stelle. 
Wie auch fein Herz in allen Tiefen. leidet, 
Geſchehen muß, wie das Geſchick entjcheibet. 


83. 
Lerhaßt ift ihr fortan des Himmel! Bogen; 
Kon gräßlichen Erſcheinungen bevroht, 
Vom Schickſal ſelbſt zum Abgrund hingezogen, 
Berchließt die Unglüdjelige den Tod. 
Ginft, als fie den Altar beſchenkt mit frommen Gaben, 
Verwandelt jählings ſich des heil' gen Weines Sun Fa 
Entſetzliches Geſicht! in Blut, 
. Und bies Geheimniß ward mit ihr begraben, 


j . 84. 
Auch ſtand, den Manen des Gemahls geweiht, 
Im Hauſe eine marmorne Kapelle, 
Verehrt von ihr mit frommer Zärtlichkeit, 
Geſchmückt mit manchem Laub und glänzend weißem Felle. 
Von hier aus hörte ſie, wenn alles ringsum ſchlief, 
Des Gatten Ton, der ſie mit Namen rief, 
Und einſam wimmerte auf hohem Dad die Eule 
Ihr todmweiffagendes Geheule. 


85. 
Auch manch Orakel wird in ihrem Buſen wach, 
Aeneens Schatten ſelbſt ſcheucht ſie mit wildem Blicke, 
Eilt der Geängſtigten in Träumen drohend nach, 
Und einſam ſtets bleibt ſie zurücke. 
Ihr däucht, ſie wandle hin auf menſchenleerer Flur, 
Sie ganz allein auf einem langen Pfade, 
Und ſuche ihrer Tyrer Spur 
Längs dem veriaſſenen Geſtade. 


86. 
So ſiehet Pentheus' Fieberwahn 
Die Schaar der Furien ihm nahn, 
Zwei Theben um fi her, zwei Eonnen aufgegangen. 
Co ruft der Bühnen Kunft Oreſtens Bild hervor, 
Wenn nit der Fadel ihn und fürdhterlihen Schlangen 
Der Mutter Schatten jagt, der Racheichweitern Chor, 
Gejpieen aus dem Schlund der Hölle, 
Ihn angraust an des Tempels Schwelle. 

87. 

Ag jebt, ein Raub: der ſchwarzen Eumeniden, 
Elifa fi dem Untergang geweiht, 
Auch über Zeit und Weiſe ſich entſchieden, 
Tritt fie die Schweiter. an mit falſcher Heiterfeit, 


161 


Laßt im verftellten Aug’ der Hoffnung Strahlen bligen, 
Tief fheint der lange Sturm des Buſens jebt zu ruhn: 
Geliebte, freue dich, ein Mittel weiß ich nun, 

Ihn zu vergeflen over zu befißen. 


88. ' 0 | 
Am fernen Mohrenland, dort, wo des Tages Flamme 
Eich in des MWeltmeerd lebte Fluthen neigt, 
Wo unterm Himmel fich der Atlas beugt, 
Wohnt eine Priefterin aus der Maſſyler Etamme. 
Ihr ift der Hefperiden Haus vertraut, 
Sie hütete die heil’gen Zweige, 
Belänftigte mit ſüßem Honigteige 
Des Drachen Wuth und mit dem Schlummerfrgut. 


89. 
Die rühmt ſich, jedes Herz, verletzt von Amors Pfeilen, 
Durh ihres Zaubers Kraft zu heilen, 
Auf andre drüdt fie jelbit ven Pfeil des Kummers ab, 
Sie zwingt in ihrem Lauf die Ströme ftill zu fteben, 
Die Sterne kann fie rüdmwärts drehen, 
Und Nachtgeſpenſter ruft fie aus dem Grab, 
Zerreißt der Erde brüllend Eingeweive 
Und zieht den Eihbaum von des Berges Heide. 


90. 
Daß e3 bis dahin mit mir kommen muß! 
Bei deinem theuren Haupt! Bei Zeus Olympius! 


Es fällt mir Schwer! Doc jegt Tann Zauber nur mich retten. 


Drum, Liebe, richte ftil mir einen Holzftoß auf 

Im innern Hof des Haufes! Lege drauf 

Das Schwert, jedweden Reſt des Schändlichen, die Betten, 
Ro meine Unschuld ftarb. Die Briefterin gebeut, 

Zu tilgen jede Spur, die mir fein Bild erneut. ° 


Eqiller, ſaumtl. Werte. 1. 11 
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ZZ 91. 
Sie ſpricht's, und Todeshläfle deckt 
Ihr Angefiht. Doch, daß in diefem Schleier 
Der Schweiter eigne Leichenfeier 
Sich birgt, bleibt Annens blödem Sinn verſtect. 
In der Verzweiflung Tiefen unerfahren, 
Beſorgt ſie Schlimmres nichts, als was Eliſens Gram 
Beim Tod des erſten Gatten unternahm, 
Drum fäumt fie nicht, der Schweſter zu willſhren. 


92. 
Bald ſtet durch ihrer Hände Fleiß 
Ein großer Holzſtoß aufgerichtet, 
Aus Fackeln und aus dürrem Reis 
Im innern Hofraum aufgeſchichtet. 
Ihn ſchmückt die Königin, wohl wiſſend, was ſie thut, 
Mit einem Kranz und der Cypreſſe traur' gen Aeſten, 
Und hoch auf ihrem Brautbett ruht 
Des Trojers Bild und Schwert mit allen Ueberreſten. 


93: 
Auf jeder Eeite zeigt fih ein Altar, 

Und in der Mitte fteht mit aufgelöstem Haar 

Die Prieſterin, in beil’ge-Wuth verloren. 

Ihr fürdterlider Auf durchdonnert felbft die Nacht 
Des Erebus. Des Chaos wilde Macht, 

Ein ganzes Heer von Göttern wird beſchworen, 
Perſephoneiens dreifahe Gewalt, 

Dianens dreimal wechſelnde Geftalt. 


94. 
Die Fluthen des Avernus vorzuftellen, 
Beiprengt fie den Altar mit beil’gen Wellen. - 
Nah jungen Kräutern wird geipäbt, 
Die von des Giftes ſchwarzen Tropfen ſchwellen, 
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Beim Mondlicht mit der Sichel abgemäbt; 
Auch forſcht man nad dem Liebesbifien, 
Der auf der Fohle jungem Haupt fich bläht, 
Dem Zahn des Mutterpferds entriffen. 





95. 

Sie ſelbſt, das Dpferbrod in frommer Hand, 
Mit bloßem Fuß, mit losgebundenem Gewand, 
Zum Tod entſchloſſen, ſteht an den Altären, 
Des Himmels Zorn, der Götter Strafgericht 
Auf ihres Mörders Haupt herabzuſchwören; 

Und ſchützt ein Gott der Liebe fromme Pflicht, 
Der Treue heiliges Verſprechen, | 
Ihn ruft fie auf, zu ftrafen und zu rächen. 


96. 
Gelommen war die Nacht, und alle Weſen ruhten 
Erfhöpft im fühen Arm des Schlafs. Tief ſchweigt 
Der Wald, gelegt bat ſich der Zorn der Fluthen, 
Zur Mitte ihrer Bahn die Sterne ſich geneigt. 
Der Bögel bunter Chor verftummt, die Flur, die Heerden, 
Bas fih in Sümpfen birgt und in der Wälder Nacht, 
Vergißt der Arbeit und Beſchwerden, 
Gefeielt von des Schlummers Madıt. 


97. 
Rur deines Bufens immer wachen Summer, 
Unglückliche Elifa! ſchmelzt fein Schlummer, 
Nie wird e8 Nacht auf deinem Augenlied. 
Empfindlider erwachen deine. Echmerzen, 
Aufs neu entbrennt in deinem Herzen 
Der Kampf, den, ad! Berzweiflung nur entjchier. 
Seht Raub des Grimms, jebt ihres Kummers Beute, 
Beginnt fie fo in Diefem innern Streite.. | 
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| 98. 
Unglüdlihe, ruft fie, was foll nunmehr geſchehn? 
Gehit du, von neuem dich den Freiern anzutragen, 
Die du verächtlich ausgeichlagen, 
Und der Nomaden Sand fußfällig zu erflehn? 
Gehft du, den Teukriern als Magd vich anzubieten? 
Du kennſt ja ihre Dankbarkeit, 
Du follteft willen, wie bereit 
Sie find, empfangne Opfer zu vergüten. 


. 99. ' 
Und öffnen fie dir wohl der Schiffe ſtolzen Schooß, 
Sei's auch, du Fünnteft diefe Schmach verſchmerzen? 
So wenig weißt du, wie gewifjenlos 
Laomedontier mit Trew’ und Glauben fherzen! 
Folgſt du den ftolzen Ruderern allein? 
Holft du mit deinen- Tyriern fie ein? 
Und faum aus Sivons Stadt gewaltſam fortgezogen, 
Vertrauft du fie auf? neu dem Spiel von Wind und Wogen? 


100. . 
Nein, ftirb, wie du verdient! Das Schwert befreie Did. 
Dir dan? ich meinen Fall. Du, Schmeiter, gabeit mid 
Dem Feinde preis, von meinem Flehn beftodhen! 
Konnt ich nicht ſchuldlos, von Begierden rein, 
Nicht frei von Hymens Band mich meines Lebens freun? 
Mein Wort hab’ ih, Sihäus, dir gebrochen, 
Geſchworen deinem heiligen Gebein; 
Erzürnter Geift, du wirft gerochen! 


101. 
So quälte jene fi, indeß auf: hohem Schiff, 
Entichloffen und bereit, Karthagos Strand zu räumen, 
Aeneas fchlief. Ihm zeigte fih in Träumen - - 
Dafielbe Bild, das jüngft mit Schreden ihn ergriff, 
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Und bringt denſelben Auftrag wieder, 
Dem Flügelboten gleich an Stimme, an Geſtalt, 
Daſſelbe bionde Haar, das Majens Sohn ummallt, 
Derfelbe ſchlanke Bau der jugendlichen Glieder. - . 


102. 
Iſts möglich, ruft er, Göttinſohn! 
An des Verderbens Rand fannft du bes Schlummers pflegen? 
Siehſt die Gefahren nicht, die ringsum dich bedrohn, 
Und börft die Winde nicht, die deine Segel regen? 
Vor wilder Wuth empört, finnt jene, dich mit Lift, 
Mit unentrinnbarem Verderben zu umfchlingen! 
Du eilft miht mit des Windes Schwingen “ 
Davon, da dir noch Flucht verftattet ift? 


103. 
Grüßt did Aurora noch in diefem Land, 
Eo fiehft du weit und breit die Wellen 
Mit Schiffen überdeckt, den ganzen Meeresftrand 
Bon mordbegier’gen Fadeln fich erbellen. 
Flieh ohne Aufſchub! Flieh! Veränverlic 
Iſt Frauenfinn, und nimmer gleicht er ſich — 
Er ſpricht's und fließt in Nacht dahin. Voll Schreden 
Fährt jener aus dem Schlaf und eilt, fein Volk zu. wecken. 

104. 

Baht auf! Geihmwind! Ergreift die Ruder! Spannt 
Die Segel aus! Ein Gott, vom Himmel hergejandt, 
Treibt mich aufs neu, nicht länger mehr zu weilen, 
Die Stränge zu zerhaun, die Abfahrt zu beeilen. 
Wer du auch feift, erhabne Gottheit! Ya, 
Srohlodend folgen wir dem Wink, den bu: gegeben. 
Verleih ung Schuß! O fei uns hold und nah! 
Laß über unferm- Haupt geneigte Sterne ſchweben! 


166 

105. 
Er ſpricht's, und aus der Scheide blitzt 
Eein flammend Schwert, und trennt bes Anfers Eeile; 
Ihm folgt die ganze Schaar, von gleicher Gluth erhigt, 
Rafft alles fort und treibt und rennt in voller Eile. 
Schnell iſt die ganze Küfte leer, 
Verſchwunden unter Schiffen das Meer, 
Es feucht der Ruderknecht und quirlt zu Schaum die Wogen, 
Zahlloje Furchen find durchs blaue Feld gezogen. 


106. 
Und jego windet fi aus Tithons goldnem Schooß 
Des Morgens junge Göttin los 

Und überftrömt die Welt mit neugebornen Strahlen. 
Aus ihren Fenftern fieht mit filberfarbem Grau 

Die Königin den Horizont fi malen, 

Sieht durch der Wafler fernes Blau 

Die Flotte Schon mit gleichen Segeln fliegen, 

Die Küfte Teer, den Hafen öde liegen. 


107. 
Da ſchlägt fie mit ergrimmter Hand 
Die Schöne Bruft, zerrauft die gelben Loden. 
Allmächt'ger Zeus! ruft fie erfchroden, 
Er geht! Er flieht von meinem Strand! 
Dem Frembling ging e8 bin, mich ftraflos zu verfpotten? 
Bewaffnet nicht ganz Tyrus mein Geheiß? 
Auf, auf! Neißt aus. dem Werfte meine Flotten! 
- Bringt Fadeln! Rudert friſch! Gebt alle Segel preis! 


108. 
Wo bin ih? — Web, was für ein Wahnfinn reift mich fort?! 
Sept hat dein feindlich Schidfal dich ereilet, 
Unglüdlide! Da galt's, da war der rechte Ort, 
ALS du dein Neich mit ihm getheilet. 
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Das alfo ift der Held voll Trew, voll Edelmuth, 
Der feines Vaters Laft auf fromme Schultern lud, 
Der mit fi führen fol auf allen feinen Babnen \ 
Die Helligthüümer feiner Ahnen! 


109. . 

Konnt ich in Stüden ihn nicht reißen, nicht zerſtreun 

Im Meer, ihn und fein Volk? Nicht feinen Sohn erwürgen? 
Auftifchen ihm zum Mahl? — Wo aber meine Bürgen, 
Daß er nicht fiegte? Mocht' es immer fein! 

Bas fürchtet, wer entichloffen ift zu fterben? 

Eein Lager ſteckt' ih an mit einer Löwin Wuth, 

Bertilgte Vater, Sohn, die ganze Schlangenbrut, 

Und theilte dann frohlodend ihr Verderben! 


110. 
D du, vor deſſen Strahlenangefidht 
Kein Menſchenwerk ſich birgt, erhabnes Licht! 
Du, Gattin Zeug’, die meine Leiden kennet, 
Du, Helate, die man dur Stadt und Land 
Auf finftern Scheidewegen heulend nennet, 
Ihr Furien, ihr Götter, deren Hand 
Die Sterbende fi weiht! Vernehmt von euren Höhen. 
Der Race Aufgebot! Neigt euch zu meinem leben! 


111. 
Muß der Verworfne do zum Ufer fich noch ringen, 
Iſt dem Verhängniß nichts mehr abzudingen, 
Iſt's Jovis unabänderlihes Wort, 
D, fo erduld' er alle Kriegesplagen! 
Bon einem tapfern Bolt aus feinem Reich geichlagen, 
Geriffen aus de3 Sohnes Armen, 
Sud’ er bei Fremdlingen Erbarmen 
Und fehe ſchaudernd der Gefährten Mord! 
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112. 
Und fügt er. fih entehrenden Verträgen, 
So mög’ er nimmer fi) des Throns noch Lebens freun,. 
Gr falle vor der Zeit! Dies ſei mein letzter Segen, 
Mit diefem Wunſch geh’ ich dem Styr entgegen, 
Im Sande liege grablos fein Gebein! 
Dann, Tyrier, verfolgt mit ew'gen Kriegeslaften 
Den ganzen Samen des Verhaßten! 
Dies foll mein Todesopfer fein! 


113. 
Kein Friede noch Vertrag joll jemals euch vereinen, 
Ein Räder wird aus meinem Staub eritehn, 
In ihren Pflanzungen mit Feu'r und Schwert erſcheinen, 
Früh oder ſpät, wie fih die Kräfte tüchtig jehn. 
Feindfelig drohe Küfte gegen Küfte, 
- Rachgierig thürme Fluth fi gegen Fluth, 
Schwert blitze gegen Schwert, der ſpaten Enkel Brüſte 
Entflamme unverſöhnte Wuth! 


114. 
Sie ſprach's und ſann voll Ungeduld, die Bande 
Des traur’gen Lebens zu zerreißen, rief 
Sihäus’ Amme (ihre eigne fchlief 
Den langen Schlummer fhon im mütterlihen Lande). 
. aß, Spricht fie, theure Barce, fehnell 
Die Schweſter fih mit frifchem Duell 
Benegen, fag’ ihr an, daß fie die Thiere 
Und die bemwußten Opfer zu mir führe. 


115. 
Du ſelbſt, Geliebte, ſäume nicht, 
Mit frommer Binde dir die .Schläfe zu verhüllen; 
Ich will des angefangnen Opfers Pflicht 
Dem unterird'ſchen Zeus erfüllen 
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Und meinen Gram auf ewig flillen. 
Sogleich flammt mit dem Böſewicht 
Der Holzſtoß in die Luft! — Sie ſpricht's, und ſonder Weile 
Wankt jene fort mit ihres Alters Eile. 


116. 
Sie ſelbſt, zur Furie entſtellt 
Vom gräßlichen Entſchluß, der ihren Buſen ſchwellt, 
Mit bluterhitztem Aug', geſtachelt von Verlangen, 
Der Farben wechſelnd Spiel auf krampfhaft zuckenden Wangen, 
Jetzt flammroth, jetzt, vom nahenden Geſchick 
Durchſchauert, bleich wie eine Büſte, 
Stürzt in den innern Hof, und, Wahnſinn in dem Blick, 
Beſteigt ſie das entſetzliche Gerüſte, 


117. 
Reißt aus der Scheide des Trojaners Schwert, 
Ah, nicht zu dieſem Endzweck ihr geſchenket! 
Doch, als ihr Blick ſich auf Aeneens Kleider ſenket 
Und auf das wohlbekannte Bette, kehrt 
Sie ſchnell in ſich, verweilt bei dieſem theuren Orte, 
Laͤßt noch einmal den Thränen freien Lauf, 
Schwingt dann aufs Bette ſich hinauf 
Und ſcheidet von, der Welt durch diefe legten Worte: 


118. 
Geliebte Refte! Zeugen meiner Freuden, 
So lang’3 dem Glüd, den Himmlifchen gefiel! 
Entbindet mich von meinen Leiden, 
Empfangt mein fließend Blut! Auf euch will ich verjcheiden, 
Ih bin an meines Lebens Ziel. 
Vollbracht' Hab’ ich den Lauf, den ınir das Loos beſchieden, 
Jetzt fliehet aus des Lebens wildem Spiel 
Mein großer Schatten zu des Grabes Frieden. 
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119. 
Gegründet hab’ ich eine weitberühmte Stadt, 
Und meine Mauern ſah ih ragen; 
Beitraft hab’ ich. des Bruders Frevelthat, 
Der Nahe Schuld dem Gatten abgetragen. 
Ach! hätte nie ein Segel ſich 
Aus der Trojaner fernem Lande 
Gezeigt an meines Tyrus Strande, 
Wer war glüdjeliger, als ich! 


120. 
Sie fpricht’3 und drückt ins Kiffen ihr Geſicht. 
Und ohne Race, ruft fie, fol ich fallen? 
Doch will ich fallen, doch! gerächet over nicht! 
So ziemt's, ins Schattenreich zu wallen! 
Es ſehe ver Barbar vom hoben Dcean 
Mit feinen Augen diefe Flammen ſteigen 
Und nehne meines Todes Zeugen: 
-Zum Plagedämon mit auf jeiner Wogenbahn. 


121. 

Eh diefe Worte noch verhallen, 

Sehn ihre Frauen fie, durchrannt 

Vom ſpitz'gen Stahl, zufammenfallen, 

Das Schwert mit Blut befhäumt, mit Blut die Hand. 
Ihr Angftgefchrei Ichlägt an die hohen Säulen 

Der Königsburg. Sogleich macht des Gerüchte Mund 
Die grauenvolle That mit taufendftimm’gem Heulen 
Dem aufgedonnerten Karthago Fund. 


122. 
Da hört man von Gefchrei, von jammervollem Stöhnen , 
Bon weiblichem Geheul die hohlen Dächer dröhnen, 
Des Aethers bobe Wölbung beult es nad. 
Nicht fürchterlicher konnt' es tönen, 


-.-— — — — — 


Wenn in Karthagos Thor die Fluth der Feinde brach, 
Das alte Tyrus fiel, der Flammen wilde Blitze 
Sich freſſend wälzten durch der Menſchen Sitze 

Und durch der Götter heil'ges Dach. 


123. 
Geſchreckt durch den Zuſammenlauf der Menge, 
Durchſchauert von dem gräßlichen Gerücht, 
Stürzt Anna, halb entſeelt, ſich durchs Gedränge, 
Zerfleiſcht mit grimm'gen Nägeln das Geſicht, 
Die Bruſt mit mörderiſchen Schlägen. 
Das alſo war's! ruft fie der Sterbenden entgegen, 
Mit Arglift fingft du mih! Dazu der Opferberd, 
Dazu das Holz; und des Trojaners. Schwert! 


124. ’ 
Weh mir Verlaffnen! Wen fol ich zuerft beiveinen? 
Unzärtlihe! Warum verfchmähteft du im Tod 
Die Schwefter zur Begleiterin? Bereinen 
Soll!’ ung derjelbe Stahl, von beider Blute roth! 
Sleht ih darım die Götter an, erbaute, 
Daß ih allein did deinem Schmerz vertraute, - 
Dies Holzgerüfte? Weht Mich ziebft du mit ins Grab, 
Dein armes Volk, dein Neid, dein Tyrus mit hinab. 


125. 
Gebt Wafler, gebt, dab ich die Wunden waſche, 
Mit meinen Lippen ihn erhaſche, 
Wenn noch ein Hauch des Lebens auf ihr fchwebt! 
Eie ruft's und fteht Ichon oben auf den Stufen, 
Stürzt meinend an der Schweiter Hals, beftrebt, 
An ihrer warmen Bruft ins Leben fie zu rufen, 
Die ſchon der Froft des Todes überflogen, 
Zu trodnen mit dem Kleid des Blutes ſchwarze Wogen. 


126. 
Umſonſt verſucht, aus weitgefpaltnem Munde 
Pfeift unter ihrer Bruft die Wunde, 
Umjonft die Sterbende den fchiverbelabnen Blid 
Dem Strahl des Tages zu entfalten, 
Rafft dreimal fih empor, von ihrem Arm gehalten, 
Und dreimal taumelt fie zurüd,. 
Durdirrt, das ſüße Licht der Sonne zu .erjpähen, 
Des Nethers weiten Plan und feufzt, da ſies geſehen. 
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Erweicht von ihrem langen Kanıpf, gebeut 
Saturnia der Iris fortzueilen, 
Der Glieder zähe Bande zu zertbeilen, 
Zu endigen der Seele ſchweren Etreit. 
Denn da fein Edhidjal, fein Verbrechen, 
Verzweiflung nur fie abrief vor der Zeit, 
Sp hatte Hefate den unterird'ſchen Bächen - 
Das abgefchnittne Haar noch nicht geweiht. 


128. 
Jetzt aljo fam, in taufendfarbem Bogen, 
Der Sonne gegenüber, feucht von Thau, 
Die Goldbeſchwingte durch der Lüfte Grau 
Herab auf3 Haupt der Sterbenden geflogen. 
Died weih’ ich auf Befehl der Gottheit dem Cocht, 
Ruft fie, vom Leibe frei mag ſich dein Geift erheben. 
Sie ſagt's und löst die Lode; fchnell, entflicht 
Der Wärme Reit, und in die Lüfte rinnt das Leben. 


Gedichte 


der 


dritten Beriode, 


Die Begegnung. 


Noch feh ih fie — umringt von ihren Frauen, 
Die herrlichſte von allen, ftand fie da; 

Wie eine Eonne war fie anzufchauen, 

Ich ftand von fern und wagte mich nicht nah. 
Es faßte mi mit molluftvollem Grauen, 

Als ich den Glanz vor mir verbreitet ſah; 

Doch ſchnell, ala hätten Flügel mich getragen, 
Ergriff e8 mich, die Saiten anzujchlagen. 


Was ich in jenem Augenblid empfunden, 
Und was ich fang, vergebens finn’ ih nad; 
Ein neu Organ hatt’ ich in mir gefunden, 
Das meines Herzens heil’ge Regung ſprach; 
Die Eeele war's, die, Jahre lang gebunden, 
Dur alle Feſſeln jegt auf einmal brach 
Und Töne fand in ihren tiefften Tiefen, 
Die. ungeahnt und göttlich in ihr fchliefen. 


Und als die Saiten lange ſchon gejchtwiegen , 
Die Seele endlich mir zurüde kam, 

Da fab ih in den engelgleichen: Zügen 

Die Liebe ringen mit der holden Scham, 
Und alle Himmel glaubt’ ich zu erfliegen, 
Als ich das leife, füße Wort vernahm — 

D droben nur in fel'ger Geifter Chören 
Werd’ ich des Tone Wohllaut wieder hören! 
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„Das treue Herz, das troftloß fich verzehrt 
Und ftill beicheiden nie gewagt zu ſprechen — 
Ich Tenne den ihm felbft verborgnen Werth; 
Am rohen Glüd will ich das Edle rächen. 
Dem Armen fei das ſchönſte Loos beichert, 
Nur Liebe darf der Liebe Blume bredjen. 
Der ſchönſte Schag gehört dem’ Herzen an, 
Das ihn erwiedern und empfinden kann.“ 


— —— — — 


Au Emma. 


Weit in nebelgrauer Ferne 
Liegt mir das vergangne Glück, 
Nur an einem ſchönen Sterne 
Weilt mit Liebe noch der Blick; 
Aber, wie des Sternes Pracht, 
Iſt es nur ein Schein der Nacht. 


Deckte dir der lange Schlummer, 
Dir der Tod die Augen zu, 
Dich beſäße doch mein Kummer, 
Meinem Herzen lebteſt du.- 
Aber ach! du lebſt im Licht, 

Meiner Liebe lebſt du nicht. 


Kann der Liebe ſüß Verlangen, 
Emma, kann's vergänglich ſein? 
Was dahin iſt und vergangen, 
Emma, kann's die Liebe ſein? 
Ihrer Flamme Himmelsgluth — 
Stirbt fie wie ein irdiſch Gut? 


- 


Schiller, Ammtl. Berle. |. 
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Das Geheimniß. 


Sie fonnte mir fein Wörtchen jagen, 
Zu viele Lauſcher waren mad; 
Den Blid nur durft' ih ſchüchtern fragen, 
Und wohl verftand ich, was er ſprach. 
Leis komm' ich ber in deine Stille, 
Du ſchön belaubtes Buchenzelt, 
Berbirg in deiner grünen Hülle 
Die Liebenden dem Aug’ der Welt! 


Bon ferne mit verworrnem Saufen 
Arbeitet der geſchäft'ge Tag, 
Und durch der Stimmen hohles Branfen 
Erkenn' ich jchwerer Hämmer Echlag. 
So fauer ringt die Targen Looſe 
Der Mensch dem harten Himmel ab; 
Doc leicht erworben, aus dem Schooße 
Der Götter fällt das Glüc herab. 


Daß ja die Menſchen nie es hören, 
Wie treue Lieb’ uns ftill beglüdt! 
Sie Tünnen nur die Freude ftören, 
Teil Freude nie fie felbft entzückt. 
Die Melt wird nie das Glück erlauben, 
Als Beute wird es nur gehafcht: 
Entwenden mußt du’3 oder rauben, 
Eh’ di die Mißgunſt überraſcht. 


Leis auf den Zehen kommt's gefchlichen, 

' Die Stille liebt ed und die Nacht; 
Mit fchnellen Füßen iff3 entwichen, 

Wo des Berräthers Auge wadt. 

12 


178 


D Schlinge dich, du fanfte Quelle, 
Ein breiter Strom um uns berum, 
Und drobend mit empörter Welle 
Vertheidige dies Heiligthum! 


—— — — — 


Die Erwartung. - 


Hör’ ich das Pförtchen nicht gehen? 
Hat nicht der Riegel geklirrt? 
Nein, es war des Windes Wehen, 
Der dur diefe Pappeln ſchwirrt. 


O ſchmücke did, du grün belaubtes Dad, 
Du ſollſt die Anmuthſtrahlende empfangen! 
‘hr Zweige, baut ein fehattendes Gemach, 
Mit holder Nacht fie heimlich zu umfangen! 
Und al’ ihr Schmeichellüfte, werdet wach 
Und jcherzt und fpielt um ihre Rofenmwangen, 
Wenn feine ſchöne Bürde, leicht bewegt, 

Der zarte Fuß zum Sit der Liebe trägt. 


Stille! Was ſchlüpft durch die Heden 
Raſchelnd mit eilendem Lauf? 
Nein, es ſcheuchte nur der Schreden 
Aus dem Buſch den Vogel auf. 


D löſche deine Fadel, Tag! Hervor 

Du geift’ge Nacht, mit deinem. holden Schweigen! 
Breit um uns ber den purpurrotben Flor, 
Umfpinn’ uns mit geheimnißvollen Zmeigen! 
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Der Liebe Wonne flieht des Laufchers Ohr, 
Sie flieht des. Strahles unbeſcheidnen Zeugen; 
Nur Hefper, der Verſchwiegene, allein 


: Darf fill berblidend ihr Vertrauter fein. 


Rief es von ferne nicht leite, 
Slüfternden Stimmen gleich?. 

Nein, der Schwan iſt's, der die Kreije 
Ziehet dur) den Silberteich. 


Mein Ohr umtönt ein Harmonieenfluß, 

Der Springquell fällt mit angenehmem Rauchen, 
Die Blume neigt fich bei des Weſtes Kuß, 

Und alle Wejen ſeh' ih Wonne tauſchen; 

Die Traube winkt, die Pfirfche zum Genuß, 

Die üppig ſchwellend hinter Blättern lauſchen; 
Die Luft, getaucht in der Gewürze Fluth, 
Trinkt von der heißen Wange mir die Gluth. 


Hör' ich nicht Tritte erſchallen? 

Rauſcht's nicht den Laubgang daher? 
Nein, die Frächt iſt dort gefallen, 
Von der eignen Fülle jchwer. _ 


Des Tages Flammenauge jelber bridt 
Mm füßem Tod, und feine Farben blaſſen; 
Kühn Öffnen fih im holden Dämmerlicht 
Die Kelche ſchon, die feine Gluthen haflen. 
Still hebt der Diond fein ftrahlend Angelicht, 
Die Welt zerfhmilzt in ruhig große Maſſen; 
Der Gürtel ift von’ jedem-Neiz gelöst, 

Und alles Schöne zeigt ſich mir entblößt. 
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Seh' ih nichts Weißes dort ſchimmern? 

Glänzt's nicht wie ſeidnes Gewand? 
Nein, es ift der Säule Flinmern 
An der dunkeln Tarusmand. 


D fehnend Herz, ergöße dich nicht mehr, 

Mit füßen Bildern mwejenlos zu fpielen! 

Der Arm, der fie umfafjen till, ift leer, 

Kein Schattenglüd Tann diefen Bufen Fühlen. 

D führe mir die Lebende daher, 

Laß ihre Hand, die zärtlihe, mich fühlen! 

Den Echatten nur von ihres Manteld Saum — 
Und in das Leben tritt der hohle Traum. 


Und leis, wie aus himmliſchen Höhen 
Die Stunde des Glückes erjcheint, 
So war fie genabt, ungefehen, 
Und weckte mit Küflen den Freund, 


nn 


Der Abend. 


Nach einem Gemälde. 


Senke, ſtrahlender Gott — die Fluren dürſten 
Nach erquickendem Thau, der Menſch verſchmachtet, 
Matter ziehen die Roſſe — 
Senke den Wagen hinab! 


Siehe, wer aus des Meers kryſtallner Woge 
Lieblich lächelnd dir winkt! Erkennt dein Herz ſie? 
Raſcher fliegen die Roſſe, 
Tethys, die göttliche, winkt. 
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Echnell vom Wagen herab in ihre Arme 
Epringt der Führer, den Zaum ergreift Cupido, 
Stille halten die Roſſe, 
Trinken die kühlende Fluth. 


An dem Himmel herauf mit leiſen Schritten 
Kommt die duftende Nacht; ihr folgt die füße 
Liebe. Ruhet und liebet! 
Phöbus, der Liebende, ruht. 


Sehnſucht. 


Ach, aus dieſes Thales Gründen, 
Die der kalte Nebel drückt, 
Könnt' ich doch den Ausgang finden, 
Ach, wie fühlt' ich mich beglückt! 
Dort erblick ich ſchöne Hügel, 
Ewig jung und ewig grün! 
Hätt' ich Schwingen, hätt' ich Flügel, 
Nach den Hügeln zög' ich hin. 


Harmonieen hoͤr' ich klingen, 
Töne ſüßer Himmelsruh, 

Und die leichten Winde bringen 
Mir der Düfte Balſam zu. 

Goldne Früchte ſeh' ich glühen, 
Winkend zwiſchen dunkelm Laub, 

Und die Blumen, die dort blühen, 

Werden keines Winters Raub. 


Ach, wie ſchön muß ſich's ergehen 
Dort im ew'gen Sonnenſchein! 
Und die Luft auf jenen Höhen — 
O, wie labend muß ſie ſein! 
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Doch mir wehrt des Stromes Toben, 
Der ergrimmt dazwilchen braust; 
Seine Wellen find gehoben, 
Daß die. Seele mir ergraust. 


Einen Nachen feh ich ſchwanken, 
"Aber, ah! der Fährmann fehlt. 
Friih hinein und ohne Wanfen! 

Seine Eegel find befeelt. 
Tu mußt glauben, du mußt wagen, 
Denn die Götter leihn fein Pfand; 
Nur ein Wunder kann dich tragen 
In das ſchöne Wunderland. 


vn 


der Pilgeim. 


Noch in meines Lebens Lenze 
Mar ih, und ih wandert’ aus, 
Und der jugend frohe Tänze 
Ließ ich in des Vaters Haus. 


AU mein Erbtheil, meine Habe 
Warf ich fröhlich glaubend hin, 
Und am leichten Pilgerftabe 
Zog ich fort mit Kinderfinn. 


Denn mich trieb ein mädtig Hoffen 
Und ein dunkles Glaubenswort, 
Wandle, riefs, der Weg iſt offen, 
Immer nach dem Aufgang fort. 
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Bis zu einer golden Pforten 
Du gelangit, da gehft du ein, 
Denn das Ird'ſche wird dorten 
Hinimliſch, unvergänglich fein. 


Abend ward's und wurde Morgen, 
Nimmer, nimmer ftand ich Still; 

Aber immer blieb’3 verborgen, 
Was ich ſuche, was ich will. 


Berge lagen mir int Wege, 
Ströme hemmten meinen Yuß, 

Ueber Schlünde baut’ ih Stege, 
Brüden durch den milden Fluß. 


Und zu eine Stroms Geftaden 
Kam ih, der nah Morgen floß; 

Froh vertrauend feinem Faden, 
Werf ih mich in feinen Schooß. 


Hin zu einem großen Meere 
- Trieb mich feiner Wellen Epiel; 
Bor mir liegt's in weiter Xeere, 
Näher bin ich nicht dem Ziel. 


Ad, Fein Steg will dahin führen, 
Ach, der Himmel über mir 
Wil die Erde nie-berühren, 
Und das Dort ift niemals bier! 
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Die Ideale. 


Co willſt du treulog von mir ſcheiden 
Mit deinen holden Phantaſien, 

Mit deinen Schmerzen, deinen Freuden, 
Mit allen unerbittlich fliehn? 

Kann nichts dich, Fliehende, verweilen, 
D meines Lebens golone Zeit? 
Bergebeus, deine Wellen eilen . 

Hinab ins Meer der Emigfeit. 


Erlofhen find die heitern Sonnen, 
Die meiner Jugend Pfad erhellt, . - 
Die Ideale find zerronnen, - 

Die einft das trunfne Herz geſchwelit; 
Er iſt dahin, der ſüße Glaube 

An Weſen, die mein Traum gebar, 
Der rauhen Wirklichkeit zum Raube, 
Was einſt jo ſchön, fo göttlich war. 


Wie einft mit flehendem Verlangen 
Pygmalion den Stein umſchloß, 

Bis in des Marmors kalte Wangen 
Empfindung glübend fich ergof, 
So ſchlang ich mich mit Liebesarmen 
Um die Natur, mit Jugendluſt; 

Bis fie zu athmen, zu eriwarmen 
Begann an meiner Dichterbruft, 


Und, theilend meine Flammentriebe, 

Die Stumme eine Sprache fand, 

Mir wievergab den Kuß der Liebe | 
Und meines Herzens Klang. verftand; 
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Da lebte mir der Baum, die Roſe, 
Mir fang der Quellen Silberfall, 

Es fühlte jelbit das Seelenloſe 

Bon meines Lebend Wiederhall. 


Es debnte mit allmächt'gem Etreben 

Die enge Bruft ein Treißend A, 
Herauszutreten in das Leben ; 

. m That und Wort, in Bild und Schall. 
Wie groß war diefe Welt geitaltet, _ 

Eo lang die Knoſpe fie noch barg; 

Wie wenig, ach! hat ſich entfaltet, 

Dies Wenige, wie klein und karg! 


Wie jprang, von kühnem Muth beflügelt, 
Beglüct in feines Traumes Wahn, 

Bon feiner Eorge noch gezügelt, 

Der Yüngling in des Leben Bahn. 
Bis an des Aethers bleichſte Sterne 
Erbob ihn der Entwärfe Flug; 

Nichts war fo hoch und nichts fo ferne, 
Wohin ihr Flügel ihn nicht trug. 


Wie leiht ward er dahin getragen, 
Was war dem Glüdlichen zu ſchwer! 
Wie tanzte vor des Lebens Wagen, 
Die Tuftige Begleitung ber! 

Die Liebe mit dem füßen Lohne, . 
Das Glück mit feinem goldnen Kranz, 
Der Ruhm mit feiner Sternenfrone, 
Die Wahrheit in der Sonne Glanz! 


Doch, ah! ſchon auf des Weges Mitte 
Berloren die Begleiter fich, 

Sie wandten treulos ihre Schritte, 
Und einer nad) dem andern wid). 
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Leihtfüßig war das Glück eutflogen, 
Des Willens Durft blieb. ungeftilit, 
Des Zmeifels finftre Wetter zogen. 
Eih um der Wahrheit Sonnenbild. 


Ich ſah des Ruhm̃es beifge Kränge 
Auf der gemeinen‘ Stirn’ entiweiht. - 
Ah, alzufchnell, nad kurzem Lenze 
Entfloh die ſchöne Liebeszeit! 

Und immer ſtiller ward's und immer 
Verlaſſner auf dem rauhen Steg; 
Kaum warf noch einen bleichen Schimmer' 
Die Hoffnung auf den finſtern Weg. 


Von all dem rauſchenden Geleite 

Wer. harrte liebend bei mir aus? 

Wer ſteht mir tröſtend noch zur Seite 
Und folgt mir bis zum finſtern Haus? 
Du, die du alle Wunden heileſt, 

Der Freundſchaft leiſe, zarte Hand, 
Des Lebens Bürden liebend theileſt, 
Du, die ich frühe ſucht und fand. 


Und du, die gern fh mit ihr gattet, 

Wie fie, der Seele Eturm beſchwört, 
Beihäftigung, die nie ermattet, 

Die langſam ſchafft, doch nie zerftört, 
Die zu dem Ban der Ewigfeiten 

Zwar Sandforn nur für Eandforn reiht, 
Dod von ber großen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre ftreicht. 
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Des Mäddyens Klage. 


Der Eihwald braufet, die Wolfen ziehn, 
Das Mägdlein fitet an Ufers Grün; 
Es bricht ji die Welle.-mit Macht, mit Macht, 
Und fie jeufzt hinaus in die finjtre Nacht, 
Das Auge von Weinen getrübet. 


„Das Herz ift geitorben, die Welt ift leer, 
Und weiter gibt fie dem Wunfche nichts mehr. 
Du Heilige, rufe dein Kind zurüd, 

Ich babe genofjen das irdiſche Glück, 
Ich habe gelebt und geliebet!“ | 


Es rinnet der Thränen vergeblidher Lauf, 
Die Klage, fie medet die Todten niit auf; 
Doh nenne, was tröftet und heilet die Bruſt 
Nach der füßen Liebe verſchwundener Luft, 
Ich, die Himmliſche, wills nicht verjagen. 


Laß rinnen der Thränen vergeblichen Lauf! 
Es mwede die Klage den Todten nicht auf! 
Das ſüßeſte Glück für die trauernde Bruft 
Nah der fehönen Liebe verfchwundener Luft 
Sind der Liebe Schmerzen und Klagen. 


Der Jüngling am Bade. 


An der Quelle jaß der Knabe; 
Blumen wand er fi zum Kranz, 
Und er fah fie fortgerifjen, 
Treiben in der Wellen Tanz. 
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Und fo fliehen meine Tage, 

Wie die Duelle, raftlos bin! 
Und fo bleichet meine Jugend, 

Wie die Kränze ſchnell verblühn! 


Fraget nicht, warum ich traure 

In des Lebens Blüthenzeit! 
Alles freuet jih und hoffet, 

Wenn der Frühling fih erneut. 
Aber dieſe taufend Stimmen 

Der erwachenden Natur 
Wecken in dem tiefen Buſen 

Mir den fchmeren Kummer nur. 


Was joll mir die Freude frommen, 
. Die der fehöne Lenz mir beut? 
Eine nur iſt's, die ich fuche, 
Sie ift nah’ und ewig meit. 
Sehnend breit’ ich meine Arme 
Nah dem theuren Echattenbild, 
Ah, ih kann es nicht erreichen, 
‚Und dag Herz bleibt ungeſtillt! 


Konm berab, du ſchöne Holde, 
Und verlaß dein ftolzes Schloß! 
Blumen, die der Lenz geboren, 
Streu’ ich dir in deinen Schooß. 
Horb, der Haim erihallt von Liedern, 
Und die Quelle riefelt Mar! 
Raum ijt in der kleinſten Hütte 
Für ein glüdlich liebend Paar. 
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— — — — — 


Die Guuſt des Augenblicks. 


Und fo finden wir und wieder 
Sn dem heitern bunten Reihn, 
Und es foll der Kranz der Lieder 
Friſch und grün geflochten fein. 


Aber wem der Götter bringen 
Wir des Liedes exften Zoll? 

Ihn vor allen laßt ung fingen, 
Der die Freude jchaffen joll. 


Denn was frommt e8, daß mit Leben 
Ceres den Altar geihmüdt? 
Daß den Burpurfaft der Reben 

Bacchus in die Echale brüdt?. 


Zückt vom Himmel nicht der Funken, 
Der den Herd in Flammen jekt, 

Iſt der Geift nicht fenertrunfen, 
Und das Herz bleibt unergögt. 


Aus den Wolfen muß e3 fallen, 
Aus der Götter Schooß dad Glüd, 
Und der mädtigite von allen 
Herrſchern ift der Augenblid. " 


Bon dem allereriten Werden 
Der unendlichen Natur 

Alles Göttliche auf Erden 
Iſt ein Lichtgedanke nur. 


Langſam in dem Lauf der Horen 
Füget fih der Stein zum Stein, 

Schnell, wie es der Geilt geboren, 
Will das Werk empfunden jein. 
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Wie im hellen Sonnenblide 

Sich ein Farbenteppich webt, 
Wie auf ihrer bunten Brücke 

Iris durch den Himmel jchwebt, 


So ift jede ſchöne Gabe 
. + Flüdtig wie des Blites Schein; 
Schnell in ihrem düftern Grabe 
Schließt die Nacht fie wieder ein. 


Beralied. 


Am Abgrund leitet der ſchwindlichte Steg, 

Gr führt zwifchen Leben und Sterben; 

E3 Sperren die Riefen den einfamen Weg 

Und drohen dir ewig Verderben; 

Und willſt du die jchlafende Löwin! nicht wecken, 
So wandle ftill durch die Straße dev Schreden. 


Es fchwebt eine Brücde, hoch über den Rand 
Der furdtbaren Tiefe gebogen, . - 

Sie ward nicht erbauet von Menſchenhand, 
Es hätte ſich's feiner verivogen, 

Der Etrom braust unter ihr ſpat uud früb, 
Speit ewig hinauf, und zertrümmert fie nie. 


Es öffnet fich ſchwarz ein fehauriges Thor, 
Du glaubjt dich im Reiche ver Schatten, 

Da thut fih ein lachend Gelände hervor, 
Wo der Herbit und der Frühling ſich gatten; 
Aus des Lebens Mühen und ewiger Qual 
Möcht' ich fliehen in dieſes glücjelige Thal. 


' Cöwin, an einigen Orten der Schweiz ber verborbene Ausdruck für Lawine. 
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Bier Ströme.braufen hinab in das Feld, 
Ihr Quell, der ift ewig verborgen; 

Sie fließen nah allen vier Straßen der Welt, 
Nah Abend, Nord, Mittag und Morgen, 
Und wie die Mutter fie raufchend geboren, 
Fort fliehn fie und’ bleiben fi) ewig verloren. 


Zwei Zinken ragen ind Blaue der Luft, 
Hoch über der Menſchen Geſchlechter, 

Drauf tanzen, umfchleiert mit goldenem Duft, 
Die Wolfen, die himmlischen Töchter. 

Sie halten dort oben den einfamen Reihn, 
Da ftelt fich Fein Zeuge, Fein irdiſcher, ein. 


Es figt die Königin hoch und Har 

Auf unvergänglihem Throne, 

Die Stirn umkränzt fie fih wunderbar 

Mit diamantener Krone; 

Drauf ſchießt die Sonne die Pfeile von Licht, 
Eie vergolden fie nur und erwärmen fie nicht. 


.. Der Alpenjäger. 
Willſt du nicht das Lämmlein hüten? 
Lämmlein ift jo fromm und fanft, 
Nährt fih von des Grajes Blüthen, 
Epielend an des Baches Ranft. 
„Mutter, Mutter, laß mic) geben, 
Jagen nad) des Berges Höhen!” 


Willſt du nicht die Heerde loden 
Mit des Hornes munterm Klang? 
Lieblich tünt der Schall ver Gloden 
In des Waldes Luftgejang. 
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„Mutter, Mutter, laß mich geben, 
Schweifen auf den wilden” Höhen!“ 


Willſt du nicht der Blümlein warte, 
‚Die im Beete freundlich ſtehn? 
Draußen ladet dich fein Garten; 
Wild iſt's auf den wilden Höhn! 
„Laß die Blümlein, laß fie blühen! 
Mutter, Mutter, laß mich ziehen!” 


Und der Knabe ging zu jagen, 

Und es treibt und reißt ihn fort, 
- Rajtlos fort nit blindem Wagen 

An des Berges finjtern Drt; 
Bor ihm ber mit Windesichnelle 
Flieht die zitternde Gazelle. 


Auf der Felſen nadte Nippen 
Klettert. fie mit leichten Schwung, 

Durh den Riß geipaltuer "Klippen 
Trägt fie der gewagte Eprung; 

Aber binter ihr vermogen 

Folgt er mit dem Todesbogen. 


Jetzo auf den ſchroffen Zinfen 

Hängt fie, auf dem höchſten Grat, 
Mo die Felſen jäh verlinfen, 

Und verſchwunden it der Pfad. 
Unter ſich die fteile Höhe, 
Hinter fich des Feindes Nähe. 


Mit des Jammers ſtummen - Bliden 
lebt fie zu dem harten Mann, 

Fleht umfonft, denn loszudrüden 
Legt er jchon. den Bogen an; 
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Plötzlich aus der Felſenſpalte 
- Tritt der Geift, der Bergegalte. 





Und. mit feinen Götterhänden 
Schützt er das gequälte Thier. 
„Mußt vu Tod und Sammer fenden ,“ 
Ruft er, „bis herauf zu mir? 
Raum für alle. hat die Erbe; 
Was verfolgft du meine Heerde?“ 


Bihram, 


Nimmer, das glaubt mir, erſcheinen die Götter, 
Rimmer allein. 
Kaum daß id Bachus, den Luftigen, habe, 
Kommt auch fhon Amor, der lächelnde Knabe. 
Phöbus, der Herrliche, findet fich ein. 
Sie nahen, fie fommen, die Himmlifchen alle, 
Mit Göttern erfüllt ſih die irdiſche Halle. 


Sagt, wie bewirth ich, der Gröegebore, 
Himmlifhen Chor? 
Schenfet mir euer unfterblices Leben, 
Götter! Was Tarın euch der Sterbliche geben? 
Hebet zu eurem Olymp mi empor! 
Die Freude, fie wohnt nur in Jupiters Saale: 
O füllet mit Nektar, o reicht n mir bie Schale! 


Reich’ ihm die Schale! Schenke bem Dichter, 
Hebe, nur ein! 
Ediller, fämmtl. Werke. 1. 13 
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Ne’ ihn die Augen mit hinunliſchem Thaue, 
Daß er den Styr, den verbaßten, nicht ſchaue, 
Einer der- Unfern fih dünke zu fein. 
Sie raufhet, fie‘ perlet, die himmlische Duelle, 
Der Bufen wird rubig, dag Auge wird helle. 





- Die vier Welialter. 


Wohl perlet im Glafe der purpurne Wein, 
Wohl glänzen die Augen der Gälte; 

Es zeigt ſich der Sänger, er tritt herein, 
Zu dem Guten bringt er das Belte; 

Denn ohne die Leier im bimmlifchen Saal 

Iſt die Freude gemein auch beim Rektarmahl. 


Ihm gaben die Götter das reine Gemüth, 
Mo die Welt fih, die ewige, fpiegelt; 

Er bat alles gejehn, was auf Erden geichiebt, 
Und was ung die Zufunft verftegelt; 

Er jaß in der Götter urälteftem Rath 

Und behorchte der Dinge geheimite Saat. 


Er breitet e8 luftig und glänzend aus, 
Das zufammengefaltete Leben; 
Zum Tempel ſchmückt er das irdifhe Haus, 
Ihm bat es die Mufe gegeben ; 
Kein Dach ift fo niebrig, feine Hütte fo fein, 
Er führt einen Himmel voll Götter hinein. 


Und mie ber erfindende Cohn des Zeus 
Auf des Schildes einfachen Runde 

Die Erde, dad Meer und den Sternenfreis 
Gebildet mit göttlicher Kunde, 
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So drüdt er ein Bild des unendlichen AN 
In des Augenblids flüchtig verrauſchenden Schall. 


Er fommt aus dem findlichen Alter der Welt, 
Wo die Völfer ſich jugendlich freuten; | 
Er bat fih, ein fröhlicher Wandrer, gejelt 
Zu allen Geſchlechtern und Zeiten. 
Bier Menſchenalter hat er gefehn 
Und läßt fie am fünften vorübergehn. 


Erft regierte Saturnus ſchlicht und geredt, 
Da war es heute wie morgen, 

Da lebten die Hirten, ein harmlos Gejchlecht, 
Und braudten für gar nicht? zu forgen; 

Sie liebten und thaten weiter nichts mehr, 

Die Erde gab alles freiwillig her. 


Drauf fam die Arbeit, ver Kampf beganr 
Mit Ungeheuern und Drachen, 
Und die Helden fingen, die Herricher, an, - 
Und den Mächtigen ſuchten die Schwachen. 
Und der Streit zog in des Stamanders Feld; 
Doch die Schönheit war immer der Gott ver Welt. 


Aus dem Kampf ging endlich der Sieg hervor, 
Und der Kraft entblühte die Milde, | 

Da fangen die Mufen im himmliſchen Chor, 
Da erhuben fi) ‚Göttergebilde — 

Das Alter der göttlihen Phantafie, 

Es ift verſchwunden, es Tehret nie. 


Die Götter ſanken vom Himmelsthron, 

8% fürzten die berrlihen Säulen, 
Und geboren murde der Jungfrau Sohn, 

Die Gebrechen der ‘Erde zu heilen; 


Berbannt ward, der Einne flüchtige Luft, 
Und der Menſch griff denkend in: feine Bruſt. 


Und der eitle, der üppige Reiz entwich, 
Der die frohe Jugendwelt zierte; 

Der Mönd und die Nonne zergeikelten ſich, 
Und der eiſerne Kitter turnierte. 

Doch war das Leben auch finſter und wild, 

So blieb doch die Liebe lieblich und mild. 


Und einen heiligen, keuſchen Altar 
Bewahrten ſich ſtille die Muſen; 

Es lebte, was edel und ſittlich war, 
In der Frauen züchtigem Buſen; 
Die Flamme des Liedes entbrannte neu 
An der ſchönen Minne und Liebestreu. 


Drum ſoll auch ein ewiges, zartes Band 
Die Frauen, die Sänger umflechten, 
Sie wirken und weben, Sand in Hand, 
Den Gürtel des Schönen und Nechten. 

Geſang und Liebe in jchönem Verein, 
Sie erhalten dem Leben den Jugendſchein. 


Punſchlied. | 


Bier Elemente, 
Innig geſellt, 
Bilden das Leben, 
Bauen die Welt. 
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Preßt der Eitrone 
Saftigen Stem! 
Herb ift des Lebens 
Innerſter Kern. 


Jetzt mit des Zuckers 

Linderndem Eaft 

Zähmet die herbe 
Brennende Kraft! 


Gießet des Waſſers 
Sprudelnden Schwall! 
Waſſer umfänget 

Ruhig das All. 


Tropfen des Geiſtes 
Gießet hinein! 
Leben dem Leben 
Gibt er allein. 


Eh' es verdüftet, 
Schöpfet es ſchnell! 

Nur wenn er glühet, | 
Zabet der Duell. 


m — — . 


An die Ereunde. 


Lieben Freunde, es gab ſchönre Zeiten, 

ALS die unſern — das iſt nicht. zu ſtreiten! 
Und ein edler Volk bat: einft gelebt. 

Könnte die Geſchichte davon ſchweigen, 
Taufend Steine würden redend zeugen, 

Die man aus dem Schooß der Erde gräbt. 





198 _ 


Doch es ift dahin, es iſt verſchwunden, 
Dieſes hochbegünſtigte Geſchlecht. 


Wir, wir leben! Unſer ſind die Stunden, 


Und der Lebende hat Recht. 


Freunde, es gibt glücklichere Zonen, 

Als das Land, worin wir leidlich wohnen, 

Wie der weitgereiste Wandrer ſpricht. 

Aber hat Natur ung viel entzogen, 

Mar die Kunft uns freundlich doch gewogen, 

Unfer Herz erwarmt an ihrem Licht. 
Will der Lorbeer bier ſich nicht gewöhnen, 
Wird die Myrte unfers Winters Raub, 
Grünet dody, die Schläfe zu befrönen, 
Uns der Rebe muntres Laub. 


Wohl von größerm Leben mag es raufchen, 

Wo vier Welten ihre Schäße tauchen, 

An der Themje, auf dem Markt der Welt. 

Tauſend Schiffe landen- an und gehen; 

Da iſt jedes Köftliche zu feben, 

Und es herricht der Erde Gott, das Geld. 
Aber nicht im trüben Schlamm der Bäche, 
Der von wilden Regengüffen ſchwillt, 

Auf des ftilen Baches ebner Fläche 
Spiegelt fi das Sonnenbild. 


Prächtiger, ala wir in unjerm Norden, 
Wohnt der Beitler an der Engelöpforten, 
Denn er fieht das ewig. einz'ge Rom! 

Ihn umgibt der Schönheit Glanzgewimmel, 
Und ein’ zweiter Himmel in den Himmel 
Steigt Sanct Peters wunderbarer Dom. 
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Aber Rom in allem feinem Glanze 
Iſt ein Grab nur der Vergangenheit; 
Leben duftet nar die frifhe Pflanze, 
Die die grüne Stunde jtreut. 


Größtes mag fi) anderswo begeben, 
Als bei uns in unferm kleinen Leben; 
Neues — hat die Sonne nie gefehn. 
Sehn wir doch das Große aller Zeiten 
Auf den Brettern, die die Welt bedeuten, 
Sinnvoll ſtill an uns vorübergehn. 
Alles wiederholt fih nur im-Leben, 
Ewig jung ift nur die Phantafie; 
Was ſich nie uud nirgends hat begeben, 
Das allein veraltet nie! 


. 


Punfchlied. 
Im Norden zu fingen. 
Auf der Berge freien Höhen, 
In der Mittagsjonne Schein, 


An des warmen Strahles Kräften 
Zeugt Natur den goldnen Wein. 


Und noch niemand hat's erkundet, 
Wie die große Mutter ſchafft; 
Unergründlich iſt das Wirken, | 

- Wnerforjhlich ift die Kraft. 


Funkelnd wie ein Sohn der Sonne, 
Wie des Lichtes Feuerquell, 

Springt er. perlend aus der Tonne, - 
Purpurn und kryſtallenhell. 
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Und erfreuet ale Sinnen, 
. Und in jede bange Bruft 
Gießt er ein balſamiſch Hoffen 
Und des Lebens. neue Luft. 


Aber matt auf unjre Zonen. 
Fällt der Sonne ſchräges Licht; 
Nur die Blätter Tann fie färben, 
Aber "Früchte reift fie nit. 


Doch der Norden auch will Ieben, 
Und mas lebt, will ſich erfreun; 

Darum Schaffen wir erfindend, 
Ohne Weinſtock und den Wein. 


Bleih nur iſt's, was wir bereiten 

- Auf dem’ häuslichen Altar; 
MWas-Natur lebendig bildet, 

Glänzend iſt's und ewig Klar. 


Aber freudig aus der Schale 
Schöpfen wir die trübe Fluth; 
Auch die Kunft iſt Himmelsgabe, 
Borgt fie gleich von ird ſcher Stu. 


Ihrem Wirken freigegeben 

Sit der Kräfte großes Reich; 
Neues bildend aus dem Alten, 

Stellt ſie ſich dem Schöpfer gleich. 


Selbſt das Band der Elemente 
Trennt ihr herrſchendes Gebot, 

Und ſie ahmt mit Herdesflammen 
Nach den hohen Sonnengott. 
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Fernhin zu den fel’gen Inſeln 
Nichtet fie der Schiffe Lauf, . 
Und des Südens goldne Früchte 
Schütte fie im Norden auf. 


Drum ein Sinnbild und ein Zeichen 
Sei uns diefer Feuerjaft, 

Was der Menſch fi kann erlangen 
Mit dem Willen und der Kraft. 


Reiterlied. | 


Wohl auf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd! 
Ins Feld, in die Freiheit gezogen! 

Im Felde, da ift der Mann noch was werth, 
Da wird das Herz noch gewogen, 

Da tritt Fein Anderer für ihn em, “ 

Auf ſich felber fteht er da ganz allein. 


Aus der Welt die Freiheit verſchwunden iſt, 
Man ſieht nur Herren und Knechte; 
Die Falſchheit herrſchet, die Hinterlift 
Bei dem feigen Menfchengefchlechte. 
Der dem Tod ins Angeficht Schauen Tann, 
Der Eolvat allein ift der freie Mann! 


Des Lebens Aengften, er wirft fie weg, 

Hat nicht mehr’ zu fürchten, zu forgen; 
Er reitet dem Schidjal entgegen Ted, 

Trifft's heute nicht, trifft es Doch morgen, 
Und trifft e8 morgen, fo laſſet uns heut 
Noch fchlürfen die Neige der köſtlichen Zeit. 
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Bon dem Himmel fält ihm fein Iuftig Loos, 
Braucht's nicht mit Müh' zu erftreben. 

Der Fröhner, der ſucht in der Erde Schooß, 
Da meint er den Schaß zu erheben. 

Er gräbt und fchaufelt fö lang er lebt, 

Und gräbt, bis er endlich fein Grab ſich gräbt. 


Der Reiter und fein geſchwindes Roß, 
Sie find gefürchtete Gäſte. 
Es flimmern die Lampen im Hochzeitſchloß. 
Ungeladen kommt er zum Feſte, 
Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold, 
Im Sturm erringt er den Minneſold. 


Warum weint die Dirn' und zergrämt ſich ſchier? 
Laß fahren dahin, laß fahren! 

Er hat auf Erden kein bleibend Quartier, 
Kann treue Lieb nicht bewahren. 

Das raſche Schickſal, es treibt ihn fort, 

Seine Ruhe läßt er an keinem Ort. 


Drum friſch, Kameraden, den Rappen gezäumt, 
Die Bruft im Gefechte gelüftet! 
Die Jugend braufet, das Leben ſchäumt, 
Friſch auf, eh der Geift noch verbüftet! 
Und feget ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird euch das Leben gewonnen fein. 


Undowefiers Todtenlied. 


Seht, da fißt er auf der Matte, 
Aufrecht figt er da, 

Mit dem Anftand, den er hatte, 
Als er.’3 Licht noch fah. - 
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Doch, wo ift Die Kraft der Fänfte, 
Wo des Athens Hau, 

Der noch jüngft zum großen Geiſte 
Blies der Pfeife Rau? 5 


Mo die Augen, falfenbelle, 
Die des Rennthiers Spur 
Zählten auf des Graſes Welle, 

Auf dem Thau der Flur? 


Diefe Schenkel, die behender 
Flohen dur den Schnee, 

Als der Hirſch, der Zwanzigender, 
Als des Berges Reh? ”_ 


Diefe Arme, die den Bogen 
Spannten ftreng und ftraff! 

Seht, das Leben ift entflogen! 
Seht, fie hängen ſchlaff! 


Wohl ihm, er ift hingegangen, 

Wo kein Schnee mehr ift, | 

Wo mit Mais die Felder prangen,. 
Der von jelber fprießt;- 


Wo mit Vögeln alle Sträude, 
Wo der Wald mit Wild, 

Mo mit Fiichen alle Teiche 
Luſtig find gefüllt. 


Mit den Geiſtern fpeist er droben, 
Ließ uns bier allein, 

Daß wir feine Thaten loben - 
Und ihn fcharren ein, 
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Bringet ber die letzten Gaben, 
Stimmt die Todtenklag'! 

Alles ſei mit ihm begraben, 

Was ihn freuen mag. 


Legt ihm unters Haupt die Beile, 
Die er tapfer ſchwang, 

Auch des Bären fette Keule, 
Denn der Weg ift lang; - 


Auch das Meſſer, ſcharf geichliffen, 

Das vom Feindeskopf 

Raſch mit drei geſchickten Griffen 
Schälte Haut und Schopf. 


Farben auch, den Leib zu malen, 

Steckt ihm in die Sand, 

Daß er röthlich möge ftrablen 
Sm der Seelen Land. 


Das. Siegesfefl. 


Priams Feſte war gejunten, 
Troja Tag in Schutt und Staub, 
Und die Griechen, fiegeötrunfen, 
Reich beladen mit dem Raub, 
Saßen auf den hohen Schiffen, 
Längs des Hellespontos Etrand, 
Auf der froben Fahrt begriffen 
Nah dem ſchönen Griechenland. 
Stimmet an die froben Lieder! 
Denn dem väterlihen Herd 
Eind die Schiffe zugefehrt, 
Und zur Heimath geht es wieder. 
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Und in langen Reihen, Elagend, 
Saß der. Trojerinnen Schaar, 
- Schmerzvoll an die Brüfte fchlagend, 
Bleich, mit aufgelösten Haar. 
In das wilde Feft der Freuden 
Miſchten fie den Wehgejang, 
Weinend um daͤs eigne Leiden 
m des Neiches Untergang. 
Lebe wohl, geliebter‘ Boden! 
Bon der füßen Heimath fern 
Folgen wir dem: fremden Herrn. 
Ach wie glücklich find die Todten! 


Und den hoben Göttern zündet 
Kalchas jetzt das Opfer an; 
Pallas, die die Städte gründet 
Und zertrümmert, ruft er an, 
Und Neptun, der um die Länder 
Seinen Wogengürtel ſchlingt, 
Und den Zeus, den Schreckenſender, 
Der die Aegis grauſend ſchwingt. 
Ausgeſtritten, ausgerungen 
Iſt der lange, ſchwere Streit, | 
Ausgefüllt der Kreis der Zeit, 
Und die große Stabt bezwungen. 


Atreus’ Sohn, der Fürft der Schaaren, 
Ueberjah der Völker Zahl, 
Die mit ihm gezogen waren 
Einft in des Skfamanders Thal. 
Und des Kummers finftre Wolke 
Zog fih um des Königs Blid; 
Bon dem bergeführten Volle 
Bracht' er Wen’ge nur zurüd. 
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Drum erbebe frohe Lieber, _ 
Wer die Heimath wieder fieht, 
Wem noch friſch das Leben blüht! 
Denn nicht alle lehren wieder. 


Ale nicht, die wieder kehren, 
Mögen ſich des Heimzugs freun, 
An den häuslichen Altären 
Kann der Mord bereitet ſein. 
Mancher fiel durch Freundestücke, 
Den die blut'ge Schlacht verfehlt! 
Sprach's Ulyß mit Warnungsblide, 
Bon Athenens Geiſt befeelt. 
Glüdlih, wen der Gattin Treue 
Rein und keuſch das Haus bewahrt! 
Denn das Weib ift falfcher Art, 
Und die Arge liebt das Neue. 


Und des frifch erfämpften Weibes 
Freut ſich der Atrid und ftridt 
Um den Heiz des jchönen Leibes 
Seine Arme hbochbeglüdt. 
Böfes Werk muß untergehen, 
Rache folgt der’ Frevelthat; 
Denn gerecht in Himmelshöhen, 
Waltet des Kroniden Rath. 
Böſes muß mit Böfem enden; 
An dem frevelnden Gejchlecht 
Rächet Zeus das Gaſtesrecht, 
Wägend mit gerechten Händen. 


Wohl dem Glüdlihen mag's ziemen, 
Ruft Dileus’ tapfrer Som, 

Die Regierenden zu rühmen 

Auf dem hoben Himmelsthren ! 
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Ohne Wahl vertheilt die Gaben, - 
Ohne Billigleit das Glück; 
Denn Batroflus liegt begraben; 
Und Therfites kommt zurüd! 
Weil das. Glück aus feiner Tonnen 
Die Geſchicke blind verſtreut, 
Freue ſich und jauchze Heut, 
Mer das Lebensloos gewonnen! 


Ja der Krieg verfhlingt die Beten! 
Emig werde dein gedadt, - 
Bruder, bei der Griechen Zeiten, 
Der ein Thurm war in der Schlacht. 
Da der Grieden Schiffe brannten, 
War in deinem Arm das Heil; 
Doch dem Schlauen, Vielgewandten 
Ward der jchöne Preis zu Theil. 
Friede deinen heil'gen Reiten! 
Richt der Feind bat dich entrafft. 
Ajar fiel durch Ajar Kraft. 
Ach, der Zorn verberbt die Beften! 


Dem Erzeuger jebt, dem großen, 

Gießt Neoptolem des Weins: 

Unter allen ird'ſchen Looſen, 

Hoher Vater, preil’ ich dein. 

Bon bes’ Lebens Gütern allen 

HR der Rufen das böchfte doh; 

»Wenn der Leib in Staub zerfallen, 

Lebt der große Name noch. 
Tapfrer, deines Ruhmes Schimmer 
Wird unſterblich ſein im Lied; 
Denn das ird'ſche Leben flieht, 
Und die Todten dauern immer. 
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Wenn des Liedes Stimmen ſchweigen 
Don dem libervundnen -Manıı, 
Co will ich für Hektorn zeugen, 
Hub der Eohn des Tydeus an, — 
Der für- feine Hausaltäre- 
Kämpfend, ein Belchirmer, fiel — 
Krönt den Sieger größre Chre, 
Ehret ihn das ſchönre Biel! 
Der für feine Hausaltäre 
Kämpfend ſank, ein Schirm und Hort, 
Auch in Feindes Munde fort 
Lebt ihm ſeines Namens Ehre. 


Neftor jetzt, der alte Zecher, 

Der drei Menfchenalter ſah, 

Reicht den laubumkränzten Becher 
Der bethränten Hefuba: 

Trink' ihn aus, den -Tranf der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz! 
Wundervoll ift Bacchus ‚Gabe, 
Balſam Fürs zerrifine Herz. . 

Trink' ihn aus, den Tranf der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz) 
Balfam fürs zerrifine Herz, - 
Wundervoll ift Bacchus Gabe. 


Denn auch Niobe, dem ſchweren 
Zorn der Himmliſchen ein Ziel, 
Koitete Die Frucht der Aehren 
Und bezwang das Schmerzgefühl. 
Denn jo lang die Lebenzauelle 
Schäumet an ber Lippen Rand, 
Iſt der Schmerz in Lethes Welle 
Tief verjenkt und feſtgebannt! 


Ediller, ſammtl. Werte. 1. 


Denn ſo lang die Lebensquelle 
An der Lippen Rande Ichäunt, 
St der Sammer weggeträumt, 
Fortgejpült in Lethes Welle. 


Und von ihrem Gott ergriffen, 

Hub ſich jegt Die Seherin, 

Blidte von den hohen Schiffen 

Nah dem Rauch der Heimath bin. 

Rauch ift alles ird'ſche Weſen; 

Wie des Dampfes Säule weht, 

Schwinden alle Erdengrößen; 

Nur die Götter bleiben ftät. 
Um das Roß des Reiters ſchweben, 
Um das Schiff die Sorgen her; 
Morgen können wir's nicht mehr, 
Darum laßt uns heute leben! 


Klage der Ceres. 


Iſt der holde Lenz erſchienen? 

Hat die Erde ſich verjüngt? 

Die beſonnten Hügel grünen, 
Und des Eiſes Rinde ſpringt. 

Aus der Ströme blauem Spiegel 
Lacht der unbewölkte Zeus, 
Milder wehen Zephyrs Flügel, 
Augen treibt das junge Reis 

Sn dem Ham erwachen Lieber, 
Und die Dreade ri: 
Deine Blumen Tehren wieder, 
Deine Tochter Tehret nicht. 
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Ach wie lang iſt's, daß id walle 
Suchend durch der. Erde Flur) 
Titan, deine Strahlen alle 
Sandt’ ich nad) der theuren Spur; 
Keiner bat mir noch verfündet 
Bon dem lieben Angeficht, 
Und der Tag, der alles findet, 
Die Verlorne fand er nicht. 
Haft Du, Zeus, fie mir entriflen ? 
Hat, von ihren Reiz gerührt, 
Zu des Orkus ſchwarzen Flüſſen 
Pluto ſie hinabgeführt? 





Wer wird nach dem düſtern Strande 
Meines Grames Bote ſein? 

Ewig ſtößt der Kahn vom Lande, 
Doch nur Schatten nimmt er ein. 
Jedem ſel'gen Aug' verſchloſſen 
Bleibt das nächtliche Gefild, 

Und fo lang der Etyr gefloſſen, 
Trug er Fein lebendig Bild. 
Nieder führen taujend Steige, 
Keiner führt zum Tag zurüd; 
Ihre Thränen bringt Tein Zeuge 
Bor der bangen Mutter Blid. 


Mütter, die aus Pyrrhas Stamme, 
Sterbliche, geboren find, 

Dürfen durch des Grabes Flamme 
Folgen dem geliebten Kind; 

Nur was Jovis Haus bemohnet, 
Nabet nicht dem dunkeln Strand, 
Nur die Seligen verjchonet, 
Parzen, eure jtrenge Hand. 
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Stürzt mi in bie Nacht der Nächte 
Aus des Himmels goldnem Saal! 
Ehret nicht der Göttin Rechte, 

Ad, fie find der Mutter Qual! 


Wo fie mit dem finftern Gatten 
Freudlos thronet, jtieg’ ich bin, 
Zräte mit den leiſen Schatten 
Leiſe vor die Herricherin. 

Ad, ihr Auge feucht von Zähren, 
Sucht umſonſt das golone Licht, 
Irret nah entfernten Sphären, 
Auf die Mutter fällt es nicht, 
Bis Die Freude fie entbedet, 

Bis fih Bruft mit Bruft vereint, 
Und zum Mitgefühl ermedet, 
Selbſt der raube Orkus ment. 


Eitler Wunſch! verlorne Klagen! 
Ruhig in dem gleichen Gleis 
Rollt des Tages fihrer Wagen, 
Ewig ſteht der Schluß des Zeus. 
Weg von jenen Finfterniffen 
Wandt' er fein beglüdtes Haupt; 
Einmal in die Nacht geriffen, 
Bleibt fie ewig mir geraubt, 
Bis des dunfeln Stromes Welle 
Bon Aurorens Farben glüht, 
Sris mitten dur die Hölle 
Shren Schönen Bogen zieht. 


Iſt mir nicht? von ihr geblieben? ° 
Nicht ein füß erinnernd Pfand, 
Daß die Fernen ſich noch lieben, 
Keine Spur der theuren Hand? 
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Knüpfet fich fein Liebesfnoten 
Zwiſchen Kind und Mutter an? 
Zwiſchen Lebenden und Tobdten 
Sit kein Bündniß aufgethan? 
Nein, nicht ganz ift fie entflohen ! 
Nein, wir find nicht ganz getrennt! 
Haben uns die ewig Hohen 
Eine Sprache doch vergönnt! 


Wenn des Frühlings Kinder fterben, 
Wenn von Nordes kaltem Hauch 
Blatt und Blume fi entfärben, 
Traurig Steht der nadte Straub, 
Nehm’ ich mir das höchſte Leben 
Aus Vertumnus' reihem Horn, 
Opfernd e3 dem Styr zu geben, 
Mir des Samens golones Korn. 
Trauernd ſenk' ich's in die Erde, 
Leg’ es an des Kindes Herz, 

Daß e8 eine Sprache werde 
Meiner Liebe, meinem Schnerz. 


Führt der gleihe Tanz der Horen 
Freudig nun den Lenz zurüd, 
Wird das Todte neu geboren 

Bon der Sonne Lebenzblid, 
Keime, die dem Auge ftarben 

In der Erde kaltem Schooß, 

In das beitre Reich der Farben 
Ringen fie ſich freudig los. 

Wenn der Stamm zum Himmel eilet, 
Sudt die Wurzel ſcheu die Nacht; 
Sleih in ihre Pflege theilet 
Sich des Styr, des Aether: Macht. 
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Halb berühren fie der Todten, 
. Halb der Lebenden Gebiet; 
Ah, fie find mir theure Boten, 
Süße Stimmen vom Cocyt! 
Hält er gleich fie ſelbſt verſchloſſen 
In dem fchauervollen Schlund, 
Aus des Frühlings jungen Sprofjen 
Redet mir der holde Mund, 
Daß aud fern vom goldnen Tage, 
Mo die Schatten traurig ziehn, 
Liebend noch der Bufen ſchlage, 
Zärtlihd noch die Herzen glühn. ⸗ 


D jo laßt euch froh begrüßen, 
Kinder der verjüngten Au! 

Euer Kelch ſoll überfließen 

Bon des Nektars reinftem Than. 
Tauchen will ich euch. in Strahlen, 
Mit der Iris ſchönſtem Licht 
Wil ich eure Blätter malen, 
Gleich Aurorens Angeſicht. 

In des Lenzes heiterm Glanze 
Leſe jede zarte Bruft, - 

In des Herbites welkem Kranze 
Meinen Schmerz und meine Luft. 


Das Eleuſiſche Feſt. 


Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein! 
Freude ſoll jedes Auge verklären, 

Denn die Königin ziehet ein, 
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Die Bezähmerin wilder Sitten, 
Die’ den Menſchen zum Menſchen geſellt 
Und in friedlide, fefte Hütten 
Wandelte das bewegliche Zelt. 


Scheu in des Gedirges Klüften 

Barg der Troglodyte fich; 

Der Nomade ließ die Triften 

Wüſte liegen, wo er ftrid. 

Mit dem Wurffpieß, mit dem Bogen 
Schritt der Jäger durch das Land; 
Weh dem Fremdling, den die Wogen 
Marfen an den Unglüdsitrand! 


Und auf ihrem Pfad begrüßte, 
Irrend nah des Kindes Spur, 
Ceres die verlaffne Küfte, 

A, da grünte feine Flur! 

Daß fie hier vertraulich weile, 
Iſt fein Obdach ihr gewährt; 
Keines Tempels heitre Säule 
Zeuget, daß man Götter ehrt. 


- Keine Frucht der ſüßen Aehren 
Lädt zum reinen Mahl jie ein; 
Nur auf gräßlichen Altären 
Dorret menſchliches Gebein. 

Sa, fo meit fie wandern» Freiste, 
Fand fie Elend überall, 

Und in.ihrem großen Geifte 
Sammert fie des Menſchen Fall. 


Find ih jo den Menfchen wieder, 
Dem wir unfer Bild geliehn, 
Deſſen ſchöngeſtalte Glieder 
Droben im Olympus blühn? 
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Gaben wir ihm zum Beftge 


Nicht der Erde Götterſchooß, 
Und auf feinem Königsſitze 
Schiweift er elend, heimathlos? 


Fühlt fein Gott mit ihm Erbarmen ? 
Keiner aus der Sel’gen Chor 

Hebet ihm mit. Wunderarmen 

Aus der tiefen Schmach empor? 

In des Himmels ſel'gen Höhen 
Rühret fie nicht fremder Schmerz; 
Doch der Menfchheit Angft und Wehen 
Fühlet mein gequältes Herz. 


Daß der Menſch zum Menjchen werde, 
Stift’ er einen ew’gen Bund . 
Gläubig mit der frommen Erde, 
Seinem mütterlihen Grund, 

Ehre das Geſetz der Zeiten 

Und der Monde beil’gen Gang, 
Welche ftill gemeſſen fchreiten 

Sm melodiſchen Gejang. 


Und den Rebel theilt fie leiſe, 
Der ven Bliden fie verbüllt; 
Plöglih in ver Wilden SKreife 
Steht fie da, ein Götterbilb. 
Schwelgend bei dem Siegesmable 
Findet fie die rohe Schaar, 

Und die blutgefüllte Schaale 
Bringt man ihr zum Opfer dar. 


Aber ſchaudernd, mit Entſetzen 
Wendet fie fih weg und ſpricht: 
Blut’ge Tigermahle netzen 

Eines Gottes Lippen nicht. 
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Reine Opfer will er- haben, 
Früchte, die der Herbſt beſchert, 
Mit des Yeldes frommen Gaben 
Wird der Heilige verehrt. 


Und fie nimmt die Wucht des Speeres 
Aus des Jägers rauher Hand; 

Mit dem Schaft des Mordgewehres 
Furchet ſie den leichten Sand, 

Nimmt von ihres Kranzes Spike 
Einen Kern, mit Kraft gefüllt, 

Senkt ihn in die zarte Ritze, 

Und der Trieb des Keimes ſchwillt. 


Und mit grünen Halmen ſchmücket 
Sih der Boden aljobald, 

Und foweit das Auge blidet, 

Wogt e3 wie ein- goldner Wald. 
Lächelnd jegnet ſie die Erbe, 

Flicht der erften Garbe Bund, 
Wählt den Feldſtein fi) zum Herde, 
Und es jpridt der Göttin Mund: 


Vater Zeus, der über alle 

Götter herrſcht in Aether Höhn, 
Daß dies Opfer dir gefalle, 

Laß ein Zeichen jetzt geſchehn! 

Und dem unglüdjel’gen Volle, 

Das dich, Hoher, noch nicht nennt, 
Nimm hinweg ded Auges Wolle, 
Daß e8 feinen Gott erkennt! 


Und e8 bört der Schweſter Fleben 
Zeus auf feinem hoben Siß; 
Donnernd aus den blauen Höhen 
Wirft er den gezackten Blitz. 
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Praſſelnd fängt es an zu lohen, 
Hebt ſich wirbelnd vom Altar, 
Und darüber ſchwebt in hohen 
Kreiſen ſein geſchwinder Aar. 


Und gerührt zu der Herrſcherin Füßen 
Stürzt ſich der Menge freudig Gewühl, 
Und die rohen Seelen zerfließen 

In der Menſchlichkeit erſtem Gefühl, 
Werfen von ſich die blutige Wehre, 
Deffnen den düſtergebundenen Sinn 
Und empfangen die göttliche Lehre 
Aus dem Munde der Königin. 


Und von ihren Thronen fteigen 
Ale Himmlifchen herab, 

Themis jelber führt den Reigen, 
Und mit dem gerechten Stab 
Mißt fie jedem feine Rechte, 
Seßet jelbft der Grenze Stein, 
Und des Styr verborgne Mächte 
Ladet fie zu Zeugen ein. 


Und es kommt der Gott der Eſſe, 
Zeus’ erfindunggreicher Sohn, 
Bildner künftlicher Gefäße, 
Hochgelehrt in Erz und Thon. 
Und er lehrt die Kunſt der Zange 
Und der Blafebälge Zug; 

Unter feine® Hammers Zange 
Bildet ſich zuerſt der Pflug. 


Und Minerva, hoch vor allen 
Ragend mit gewicht'gem Speer, 
Läßt die Stimme mächtig Tchallen 
Und gebeut dem Götterheer. 








Feſte Mauern will fie gründen, 
Jedem Schuß und Schirm zu jein, 
Die zeritreute Welt zu binden 

In vertraulichen: Verein. 


Und fie lenkt die Herricherfchritte 
Durch des Feldes weiten Plan, 
Und an ihres Fußes Tritte 
Heftet fih der Grenzgott an. 
Meſſend führet fie die Kette 

Um de3 Hügels grünen Saum; 
Auch des wilden Stromes Bette 
Schließt fie in den heiligen Raum. 


Ale Nymphen, Dreaden, 

Die der jchnellen Artemis 
Folgen auf des Berges Pfaden, 
Schwingend ihren Jägerſpieß, 
Alle fommen, alle legen 

Hände an, der Jubel Ichallt, 
Und von ihrer Nerte Schlägen 
Krachend jtürzt der Fichtenwald. 


Auch aus feiner grünen Welle 
Steigt der ſchilfbekränzte Gott, 
Wälzt den schweren Floß zur Stelle 
Auf der Göttin Machtgebot; 

Und die leichtgefchürzten Stunden 
Fliegen ans Geſchäft gewandt, 

Und die rauhen Stämme runden 


Zierlich fich in ihrer Hand. 


Auch den Meergott jieht man eilen; 
Raſch mit des Tridentes Stoß 
Bricht er die granitnen Säulen 
Aus den Erdgerippe los, 


Schwingt fie in gewalt’gen Händen 
Hoch, wie einen leichten Ball, 
Und mit Hermes, dem Behenden, 
Thürmet er der Mauern Wall. 


Aber aus den goldnen Saiten - 
Lot Apoll die Harmonie 

Und das holde Maß der Zeiten 
Und die Macht der Melopie. 
Mit neunftimmigenm Gejange 
Fallen die Samönen ein; 

Reife nad) des Liedes Klange 
Füget fih der Stein zum Stein. 


Und der Thore meite Flügel 
Setzet mit erfahrner Hand 
Cybele, und fügt die Riegel 
Und der Schlöffer feites Band: 
Schnell durch raſche Götterhände 
Iſt der Wunderbau vollbracht, 
Und der Tempel heitre Wände 
Glänzen ſchon in Feſtespracht. 


Und mit einem Kranz von Myrten 
Naht die Götterkönigin, 

Und ſie führt den ſchönſten Hirten 
Zu der ſchönſten Hirtin hin. 
Venus mit dem holden Knaben 
Schmücket ſelbſt das erſte Paar, 
Alle Götter bringen Gaben 
Segnend den Vermählten dar. 


Und die neuen Bürger ziehen, 
Von der Götter ſel'gem Chor 
Eingeführt, mit Harmonieen 


Sn das gaſtlich offne Thor; 
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Und das Prieiteramt verwaltet 
Gere am Altar des Zeus, 
Segnend ihre Hand gefaltet, 
Spricht fie zu des Volkes Kreis: 


Freiheit Tiebt das Thier der Wüſte, 
Frei im Aether herrfcht der Gott, 
Ihrer Bruft gewalt'ge Lüfte 
Zähmet das Naturgebot; 

Doch der Menſch in ihrer Mitte 
Sol fih an den Menfchen reihn, 
Und allein durd) feine Sitte 
Kann er frei und mächtig fein. 


Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Tlechtet auch. blaue Cyanen hinein! 
Freude fol jede Auge verflären, 

Denn die Königin ziehet ein, 

Die ung die ſüße Heimath gegeben, 

Die den Menjchen zum Menſchen gejellt. 
Unjer Geſang foll fie feitlich erheben, 
Die beglüdende Mutter der Welt! 


Der Ring des Polykrates. 


Er ſtand auf ſeines Daches Zinnen, 
Er ſchaute mit vergnügten Sinnen 
Auf das beherrſchte Samos hin. 
„Dies Alles iſt mir unterthänig,“ 
Begann er zu Aegyptens König, 
„Geſtehe, daß ich glücklich bin.“ — 


221 


„Du haft ver Götter Gunſt erfahren! 
Die vormals deines Gleichen waren, 
Sie zwingt jeßt deines Scepters Macht. 
Doch Einer lebt noch, fie zu rächen; 
Did kann mein Mund nicht glüdlih fpreden, 
Eo lang des Feindes Auge wacht.“ — 


Und eh der König noch geenvet, 

Da Stellt fih, von Milet gejendet, 

Ein Bote dem Tyrannen dar: 

„Laß, Herr, des Opfers Düfte fteigen, 
Und mit des Lorbeer muntern Zweigen 
Bekränze dir dein feftlih Haar!“ 


„Getroffen ſank dein Feind vom Speere, 
Mic fendet mit der frohen Mähre 

Dein treuer‘ Feldherr Polydor —“ 

Und nimmt aus einem ſchwarzen Becken, 
Noch blutig, zu.der Beiden Schrecken, 
Ein wohlbefanntes Haupt hervor. 


Der König tritt zurüd mit Grauen. 

„Doch warn’ ih dich, dem Glüd zu trauen,” 
Verſetzt er mit beforgtem Blid. 

„Beden?, auf ungetreuen Wellen — 

Wie leicht kann fie der Sturm zerichellen — 
Schwimmt deiner Flotte zweifelnd Glüd.” 


Und eh’ er no das Wort geſprochen, 
Hat ihn der Jubel unterbrochen, 

Der von der Rhede jauchzend jchallt. 
Mit fremden Schäßen reich beladen, 
Kehrt zu den heimiſchen Geftaben 

Der Schiffe maftenreiher Wald. 
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Der königliche Gaft erjtaunet: 
„Dein Glück ift heute gut gelaunet,. 
Doch. fürchte feinen Unbeſtand. 
Der Kreter waffenkund'ge Schaaren 
Bedräuen dich mit Kriegögefahren; 
Schon nahe find fie diefem Strand.” 


Und eh’ ihm noch das Wort entfallen, 
Da fieht man's von den Schiffen wallen, 
Und taufend Stimmen rufen: „Sieg! 
Bon Feindesnoth find wir befreiet, 

Die Kreter hat der Sturm zeritreuet, 
Vorbei, geendet iſt der Krieg!” 


Das hört der Gajtfreund mit Entfeßen. 
„Fürwahr, ih muß dich glüdlich ſchätzen! 
Doch,“ fpricht er, „zittr' ich für dein Heil 
Mir grauet vor "der Götter Neide; 

Des Lebens ungemilchte Freude 

Ward feinem Irdiſchen zu Theil.” 


„Auch mir ift alles wohl geratben, 

Dei allen meinen Herricherthaten 

Begleitet mich ded Himmels Huld; 

Doh hatt’. id einen theuren Erben, 

Den nahm mir Gott, ich ſah ihn fterben, 
Dem Glüd bezahlt’ ich meine Schuld.“ 


„Drum, wilft du dih vor Leid bewahren, 
So flehe zu den Unfichtbaren, 

Dap fie zum Glüd den Schmerz verleiht. 
Noch feinen ſah ich fröhlich enden, 

Auf den mit immer vollen Händen 

Die Götter ihre Gaben ftreun.” 
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„Und wenn's die Götter nicht gewähren, 
So acht' auf eines Freundes Lehren 
Und rufe felbft das Unglück ber; 

Und was von allen deinen Schäßen 
Dein Herz am höchſten mag ergößen, 
Das nimm und wirf's in diejes Meer!“ 


Und jener fpricht, von Furcht bemeget: 
„Bon allem, was die Inſel beget, 

St diefer Ring mein höchftes But. 

Ihn will ich den Erinen weihen, 

Ob fie mein Glück mir dann verzeihen,“ 
Und wirft das Kleinod in die Fluth. 


Und bei des nächſten Morgen! Lichte — 
Da tritt mit fröhlidem Gefichte 

Ein Fiſcher vor den Fürften hin: 
„Herr, diefen Fiſch hab’ ich gefangen, 
Wie keiner noch ing Neb gegangen, . 
Dir zum Gejchenfe bring’ ih ihn.” 


Und als der Koch den Fiſch zertheilet, 
Kommt er beitürzt berbeigeeilet 

Und ruft mit hocherſtauntem Blid: 
„Sieb, Herr, den Ring, den du getragen, 
Ihn fand ich in bes Files Magen, 

D, ohne Grenzen ift dein Glüd!” 


Hier wendet fih der Gaft mit Graufen:- 
„So kann id bier nicht ferner haufen, 
Mein Freund. tannft du nicht weiter fein. 
Die Götter wollen dein Berderben; 

Fort eil' ih, nicht mit dir zu fterben.” 
Und ſprach's, und ſchiffte ſchnell fi ein. 





Die ſuraniche des Ibykus. 


Zum Kampf der Wagen und Geſänge, 
Der auf Korinthus' Landesenge 
Der Griechen Stämme froh vereint, 
Zog Ibykus, der Götterfreund. 

Ihm ſchenkte des Geſanges Gabe, 
Der Lieder ſüßen Mund Apoll; 

So wandert' er an leichtem Stabe 

Aus Rhegium des Gottes voll. 


Schon winkt auf hohem Bergesrücken 
Akrokorinth des Wandrers Blicken, 

Und in Poſeidons Fichtenhain 

Tritt er mit frommem Schauder ein. 
Nichts regt ſich um ihn her, nur Schwärme 
Von Kranichen begleiten ihn, 

Die fernhin nach des Südens Wärme 

In graulichtem Geſchwader ziehn. 


„Seid mir gegrüßt, befreundte Schaaren! 
Die mir zur See Begleiter waren, 

Zum guten Zeichen nehm' ich euch, 

Mein Loos, es iſt dem euren gleich. 

Von fern her kommen wir gezogen 

Und flehen um ein wirthlich Dach — 

Sei uns der Gaſtliche gewogen, 

Der von dem Fremdling wehrt die Schmach!“ 


Und munter fördert er die Schritte 
Und fieht fih in des Waldes Mitte, 
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Da Iperren auf gebrangem Steg 

Zivei Mörder plöglich feinen Weg. 

Zum Kampfe muß er fich bereiten, » 
Doch bald ermattet fürft die Sand, 

Eie hat der Leier zarte Saiten, 

Doch nie des Bogens Kraft gefpannt. 


Er ruft die Menfchen an, die Götter, 
Sein Flehen dringt zu feinen Retter; 
Wie weit er auch die Etimme fchidt, 
Nichts Lebendes wird bier erblidt. 
„So nıuß ich bier verlafien ſterben, 
Auf fremdem Boden, unbeweint, 
Durch böjer Buben Hand verderben , 
Wo auch Fein Nächer mir erſcheint!“ 


Und ſchwer getroffen ſiukt er. nieder, 
Da raufht der Kraniche Gefieder; ° 

Er hört, ſchon kann er nicht mehr fehn, 
Die nahen Stimmen furdfbar krähn. 
„Von euch, ihr Kraniche dort oben, 
Wenn feine andre Stimme fpricht, 

Sei meines Mordes Klag’ erhoben!“ 

Er ruft es, und fein Auge bridt. 


Der nadte Leichnam wird gefunden, 

Und bald, obgleich entftellt von Wunden, 
Erkennt der Gaſtfreund in Korinth 

Die Züge, die ihm. theuer find. 

„Und muß id jo dich wieder finden, 
Und boffte mit der Fichte Kranz 

Des Sängers Schläfe zu umminden , 
Beitrahlt von feines Ruhmes Glanz!” 


Ediller, ſammtl. Werke. 1. 15 
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Und jammernd hören's alle Säfte, 
Verſammelt bei Poſeidons Felte, 
Ganz Griechenland ergreift der Schmerz, 
Berloren hat ihn jede Herz. 

Und ftürmend drängt fih zum Brytanen 
Das Volk, es fordert feine Wuth, 

Zu rähen des Erſchlagnen Manen, 

Zu fühnen mit des Mörders Blut. 

{ 


Do wo die Spur, die aud-der Menge, 
Der Bölfer fluthendem Gebränge, 
Gelodet van der Spiele Pracht, 

Den ſchwarzen Thäter Fenntlich macht? 
Sind's Räuber, die ihn feig erihlagen? 
That's neidifc ein verborgner Feind? 
Nur Helios vermag's zu jagen, 

Der alles Irdiſche beicheint. 


Er gebt vielleicht mit frechem Schritte 
Set eben durch der Griechen Mitte, 
Und während ihn die Nache fucht, 
Geniebt er feines Frevels Frudt. 

Auf ihres eignen Tempeld Schwelle 
Trogt er vielleicht den Göttern, mengt 
Sich dreift in jene Menjchenwelle, 

Die dort fih zum Theater drängt. 


Denn Bank an Bank gebränget ſitzen, 

Es breden faſt der Bühne Stüten, 
Herbeigeftrömt von fern und nab, 

Der Griechen Völker wartend da. 
Dumpfbraufend wie des Meeres Wogen, 
Don Menſchen wimmelnd wächst der Bau 
In weiter ftet3 geſchweiftem ‚Bogen 
Hinauf bis in des Himmels Blau. 
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Wer zählt die Völfer, nennt die Namen, 
Die gaftlih bier zufammen kamen? 

Von Thefeus’ Etadt, von Aulig’ Strand, 
Bon Phocis, vom Epartanerland, 

Bon Aſiens entleguer Küfte, 

Bon allen Inſeln kamen fie, 

Und horchen von dem Schaugerüfte 

Des Chores graufer Melodie, 


Der, ftreng und ernft, nach alter Sitte, 
Mit Iangfam abgemefinem Schritte 
Hervortritt aus dem Hintergrund, 
Umtandelnd des: Theaters Rund: 

So jchreiten Feine ird'ſchen Weiber, 

Die zeugete fein fterblih Haus! 

Es fteigt das Rieſenmaß der Leiber 
Hoch über Menfchliches hinaus. 


Ein ſchwarzer Mantel ſchlägt die Lenden, 
Sie ſchwingen in entfleiſchten Händen 

Der Fackel düſterrothe Gluth, 

In ihren Wangen fließt kein Blut; 

Und wo die Haare lieblich flattern, 

Um Menſchenſtirnen freundlich wehn, 

Da ſieht man Schlangen hier und Nattern 
Die giftgeſchwollnen Bäuche blähn. 


Und ſchauerlich, gedreht im Kreiſe, 
Beginnen fie des Hymmus Weiſe, 
Der durch das Herz zerreißend bringt, 
Die Bande um den Frevler: fchlingt. 
Befinnungraubend, berzbethörenv 

Schalt der Erinyen Gefang, 

Er ſchallt, des Hörers Mark verzehrend, 
Und duldet ‚nicht der Leier Klang: 
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„Wohl dem, der frei von Schuld und Feble 
Bemwahrt Die kindlich reine Seele! 

Ihm dürfen wir nicht rächend nahn, 

. Er mwanbelt frei des Lebens Bahn. 

Doch wehe, wehe, wer verftohlen 

Des Mordes jchwere That vollbracht! 

Wir beften ung an jeine Sohlen, 

Das furdtbare Geſchlecht der Nacht.“ 


„Und glaubt er fliehend zu entſpringen, 
Geflügelt ſind wir da, die Schlingen 
Ihm werfend um den flücht'gen Fuß, 
Daß er zu Boden fallen muß. 

So jagen wir ihn, ohn' Ermatten, 
Verſöhnen kann uns keine Reu', 

Ihn fort und fort bis zu den Schatten 
Und geben ihn auch dort nicht frei.“ 


So ſingend, tanzen ſie den Reigen, 
Und Stille, wie des Todes Schweigen, 
Liegt überm ganzen Hauſe ſchwer, 

Als ob die Gottheit nahe wär. 

Und feierlih, nad alter Sitte, 
Ummwandelnd de3 Theaters Rund, 

Mit langfam abgemeiinem Schritte 
Verſchwinden fie im Hintergrund. 


Und. zwifchen Trug und Wahrheit ſchwebet 
Noch zweifelnd jede Bruft und bebet 

Und huldiget der furdhtbarn Macht, 

Die rihtend im Verborgnen wacht, 

Die unerforſchlich, unergründet 

Des Schickſals dunkeln Knänel flicht, 
Dem tiefen Herzen ſich verkündet, 
Doch fliehet vor dem Sonnenlicht. _ 
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Da bört man auf den höchſten Etufen 
Auf einmal eine Stimme rufen: 

„Sieh da, fieh da, Timotheus, 

Die Kraniche des Ibykus!“ — 

Und finfter plößlih wird der Himmel, 
Und über dem Theater bin 

Sieht man in ſchwärzlichtem Gewimntel 
Ein Kranichheer vorüberziehn. 


„Des Ibykus!“ — Der theure Name 
Rührt jede Bruft mit neuem Grame, 

Und wie im Meere Well’ auf Well’, 

Co läuft8 von Mund zu Munde ſchnell: 
„Des Ibykus? den wir bemweinen, 

Den eine Mörderhand erjchlug! 

Was iſt's mit dem? was kann er meinen? 
Was iſt's mit diefem Kranichzug?“ — 


Und lauter immer wird ‘die Frage, 
Und abmend fliegt's mit Blitzesſchlage 
Dur alle Herzen: „Gebet Adht, 

Das ift der Eumeniden Macht! 

Der fromme Dichter wird gerodhen, 
Der Mörder bietet felbit fih dar — 
Ergreift ihn, der dad Wort geſprochen, 
Und ihn, an den’3 gerichtet war!“ 


Doch dem war kaum das Wort entfahren, 
Möcht' er's im Bufen gern bewahren; 
Umjonjt! Der ſchreckenbleiche Mund 

Macht jchnell die Schuldbewußten fund. 
Dan reißt und fchleppt fie vor den Nichter, 
Die Ecene wird zum Tribunal, 

Und es geftehn die Böſewichter, 

Getroffen von der Rache Strahl. 


———m.n 
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Hero und Lenuder.- 


Seht ihr dort die altergrauen 
Schlöffer ſich entgegenſchauen, 
Leuchtend in der Sonne Gold, 
Wo der Hellespont die Wellen 
Braufend durch der Dardanelleı 
Hohe Felfenpforte rollt? 

Hört ihr jene Brandung ſtürmen, 
Die ſich an den Felſen bricht? 
Alten riß fie von Europen; 

Doch die Liebe jchredt fie nicht. 


Heros mıd Leanders Herzen 
Nührte mit dem Beil der Schmerzen 
Amors heil'ge Göttermacht. 

Hero, ſchön wie Hebe blühend, 

Er durch die Gebirge ziehend 
Rüſtig im Geräuſch der Jagd. 

Doch der Väter feindlich Zürnen 
Trennte das verbundne Paar, 

Und die ſüße Frucht der Liebe 

Hing am Abgrund der Gefahr. 


Dort auf Seſtos' Felſenthurme, 
Den mit ew'gem Wogenſturme 
Schäumend ſchlägt der Hellespont, 
Saß die Jungfrau, einſam grauend, 
Nach Abydos' Küſte ſchauend, 

Wo der Heißgeliebte wohnt. 

Ah, zu dem entfernten Strande 
Baut fih Feiner Brüde Steg, 

Und fein Fahrzeug ftößt vom Ufer; 
Doch die Liebe fand den Meg. 
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Aus des Labyrinthes Pfaden 

Leitet fie mit fiherm Faden, 

Auch den Blöden macht fie Flug, 
Beugt ind Joch die wilden Thiere, 
Epannt die feuerfprühnden Stiere 
An den diamantuen Plug 
Selbſt der Styr, der neunfach fließet, 
Schließt die Wagende nicht aus; 
Mächtig raubt fie das Geliebte 
Aus des Pluto finfterm Haus. 


Auch durch des Gewäſſers Fluthen 
Mit der Sehnſucht feur/gen Gluthen 
Stachelt fie Leanders Muth. 

Wenn des Tages heller Echimmer 
Bleichet, ftürzt der Fühne Schwimnter 
Sn des Bontus finftre Fluth, 

Theilt mit ftarfem Arm die Woge, 
Etrebend nach dem theuren Strand, 
Wo, auf hohen Söller leuchtend, 
Winkt der Tadel heller Brand. 


Und in weichen Liebesarmen 

Tarf der Glüdliche erwarmen 

on der ſchwer beſtandnen Fahıt, 
Und den Götterlohn empfangen , 
Den in feligem Umfangen 

Ihm die Liebe aufgeipart, 

Bis den Eäumenden Aurora 
Aus der Wonne Träumen wedt 
Und ins falte Bett des Meeres 
Aus dem Echooß der Liebe jchredt. 


Und fo flohen dreißig Eonnen 
Eihnell, im Raub verftohlner Wonnen 
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Dem beglücdten Baar dahin, 

Wie der Brautnadht füße Freuden, 
Die die Götter felbit beneiden, 
Ewig jung und ewig grün. 

Der bat nie das Glüd gefoftet, 
Der die Frucht des Himmels nidt 
Naubend an des Höllenflufjes 
Schauervollem Rande bridt. 


Hefper und Aurora zogen 

Mechlelnd auf am Himmelsbogen; 
Doch die Glüdlichen , fie Jahn 

Nicht den Schmuck der Blätter fallen, 
Nicht aus Nords beeisten Hallen 
Den ergrunmten Winter nah. 
Freudig ſahen fie des Tages 

Immer fürzern, Fürzern Kreis; 

Für das läng’re Glüd der Nächte 
Dankten fie bethört dem Zeus. 


Und es gleichte jchon die Wage 
An dem Himmel Nächt' und Tage, 
Und die holde Jungfrau ftand 
Harrend auf dem Felſenſchloſſe, 
Sah hinab die Sonnenroffe 
Fliehen an des Himmels Raud. 
Und dag Meer lag ftill und eben, 
Einem reinen Spiegel gleic), 
Keines Windes leiſes Weben 

Regte das Fryftallne Reid. 


Luſtige Delpbinenfchaaren 
Scerzten in dem filberflaren, 
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Keinen Element umber, 

Und in ſchwärzlicht grauen Zügen, 
Aus dem Meergrund aufgeitiegen, 
Kam der Tethys buntes Heer. 
Sie, die Einzigen, bezeugten 

Den verftohlnen Liebesbund ; 

Aber ihnen jchloß auf ewig 

Hekate den ſtummen Mund. 


Und fie freute fich des Ichönen 
Meeres, und mit Schmeicheltönen 
Sprad fie zu dem Element: 

„Schöner Gott, du follteft trügen! 
Nein, den Freoler ftraf ich Lügen, 
Der dich falih und treulos nennt. 
Falſch ift das Geſchlecht der Menfchen , 
Grauſam ift des Vaters Herz; 

Aber. du bift mild und gütig, 

Und dich rührt der Liebe Schmerz.” 


„In den öden Felfenmauern 
Müpt ich freudlos einfam trauern 
. Und verblühn in ew'gem Harm; 
Doch du trägſt auf deinem Rüden, 
Ohne Nahen, ohne Brüden, 
Mir den Freund in meinen Arıı. 
Grauenvoll ift deine Tiefe, 
Furchtbar deiner Wogen Fluth, 
Aber dich erfleht die Liebe, 

Dich bezwingt der Heldenmuth.“ 


„Denn aud) dich, den Gott der Wogen, 
Rührte Eros’ mächt'ger Bogen, 
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Als des goldiien Widders Flug 
Helle, mit dem Bruder fliehend, 
Schön. in Jugendfülle bitihend , 
Ueber deine Tiefe trug. 
Schnell, von ihren Reiz befieget, 
Griffſt du aus dem finftern Schlund, 
Zogſt fie von des Widder? Nüden 
Nieder in den Meeresgrund.“ 


„Eine Göttin mit dem Gotte, 
In der tiefen Waflergrotte, 
Lebt fie jeßt unfterbli fort; 
Hilfreich der verfolgten Xiebe, 
Zähmt fie deine wilden Triebe, 
Führt den Schiffer in den Port. 
Schöne Helle, holde Göttin, 
Selige, did) fleh’ id) an: 

Bring’ auch heute den Geliebten 
Mir auf der gewohnten Bahn!“ 


Und ſchon dunkelten die Fluthen, 
Und fie ließ der Fackel Gluthen 
Bon dem hohen Söller wehn. 
Keitend in den öden Reichen 

Sollte das vertraute Zeichen 

Der geliebte Wandrer jehn. 

Und es faust und dröhnt von ferne, 
Finfter Fräufelt fi das Meer, 

Und es Iöiht das Licht der Sterne, 
Und es naht gewitterjchiwer. 


Auf des Pontus weite Fläche 
Legt ſich Naht, und MWetterbäche 
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Stürzen aus der Wolfen Schooß; 
Blitze zuden in den Lüften, 

Und aus ihren Felfengrüften 
Merden alle Stürme los, 
Mühlen ungeheure Echlünde 

In den weiten Waflerfchlund ; 
Gähnend, wie ein Höllenraden , 
Deffnet fich des Meeres Grund. 


„Bebe, weh mir!” ruft die Arnıe 
Jammernd. „Großer Zeus, erbarme! 
Ad, was. wagt’ ich zu erflehn! 

Wenn die Götter mich erhören, 
Wenn er fi) den falſchen Meeren 
Preis gab in des Sturmes Wehn! 
Alle meergemohnten Vögel 

Biehen beim, in eil’ger Flucht; 

Ale fturmerprobten Schiffe 

Bergen ſich in ſichrer Bucht.“ 


„Ad, gewiß, der Umverzagte 
Unternahn dag oft Gewwagte, 
Denn ihn trieb ein mächt'ger Gott. 
Er gelebte mir’3 beim Scheiden 
Mit der Liebe heil'gen Eiden, 
Ihn entbindet nur der Tod. 

Ah, in diefem Augenblide 

Ringt er mit des Sturmes Wuth, 
Und hinab in ihre Schlünde 

Reißt ihn die empörte Fluth!“ 


„Falſcher Bontus, deine Stille 
War nur des Verrathes Hülle, 
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Einem Spiegel warft du gleich; - 
Tückiſch rubten deine Wogen, 
Bis du ihn heraus betrogen 

In dein faljches Lügenreich. 
Jetzt, in deines Stromes Mitte, 
Da die Rüdkehr ſich verichloß, 
Lälleft du auf den Verrathnen 
Alle deine Echreden los!“ 


Und es wächst de Sturmes Zoben, 
Hoch, zu Bergen aufgehoben, 

Schwillt das Meer, die Brandung bricht 
Schäumend fi am Fuß der Klippen; 
Selbft dag Schiff mit Eichenrippen 
Nahte unzerfchmettert nicht. 

Und im Wind erlischt die Tadel, 

Die des Pfades Leuchte war; 

Schreden bietet das Gewäſſer, 

Schreden auch die Landung bar. 


Und fie fleht zur Aphrodite, 
Daß fie dem Orkan gebiete, 
Sänftige der Wellen Zorn, 

Und gelobt, den ftrengen Winden 
Reihe Opfer anzuzünden, - 
Einen Stier mit goldnem Horn. 
Ale Göttinnen der Tiefe, 

Alle Götter in der Höh’ 

Fleht fie, Iindernd Del zu gießen 
Sn die fturmbewegte See. 


„Höre meinen Ruf erichallen,, 
Steig’ aus deinen grünen Hallen, 
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Eelige Leukothea! 
Die der Schiffer in dem öden 
Mellenreih, in Sturmesnöthen 
Rettend oft erfcheinen ſah. 
Reich’ ihm deinen heil'gen Schleier, 
Der, gebeimnißvoll gewebt , 
Die ihn tragen, unverletlid) - 
Aus dem Grab der Fluthen hebt!“ 


Und die wilden Winde Jchweigen, 
Hell an Himmel! Nande jteigen 
Eos’ Verde in die Höh'. 

Friedlich in dem alten Bette 

Sließt dag Meer in Spiegelglätte, 
Heiter lächeln Luft und Eee. 
Sanfter brechen fi die Wellen 

An des Ufers Felfenwand, 

Und fie ſchwemmen, ruhig fpielend, 
Einen Leihnam an den Strand. 


Sa, er iſt's, der auch entjeelet 
Seinem heil’gen Schwur nicht fehlet! 
Schnellen Blicks erkennt fie ihn. 
Keine Klage läßt fie fchallen, 

Keine Thräne fiebt man falleı, 
Kalt, verzweifelnd ftarıt fie hin. 
Troftlos in die öde Tiefe 

Blickt fie, in des Aethers Licht, 
Und ein edles Feuer röthet 

Das erbleichte Angeſicht. 


„Ich erkenn' euch, ernite Mächte! 
Strenge treibt ihr eure Rechte, 
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Furchtbar, unerbittlich .ein. 
Früh ſchon iſt mein Lauf beſchloſſen; 
Doch das Glück hab' ich genoſſen, 
Und das ſchönſte Loos war mein. 
Lebend hab' ich deinem Tempel 
Mich geweiht als Prieſterin; 
Dir ein freudig Opfer ſterb' ich, 
Venus, große Königin!“ 


Und mit fliegendem Gewande 
Schwingt fie von des Thurmes Rande 
Sm die Meerfluth fich hinab. 

Hoch in feinen Fluthenreichen 

Wälzt der Gott die heil’gen Leichen, 
Und er felber iſt ihr Grab. 

Und mit feinem Raub zufriehen, 
Bieht er freudig fort und gießt 

Aus der unerfphöpften Urne 

Seinen Strom, der ewig flieht. 


Kaſſandra. 


Freude war in Trojas Hallen, 
Eh die hohe Feſte fiel; 
Jubelhymnen hört man ſchallen 
In der Saiten goldnes Spiel; 
Alle Hände ruhen müde 

Von dem thränenvollen Streit, 
Weil der herrliche Pelide 
Priams jhöne Tochter freit. 
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Und gefhmüdt mit Lorbeerreijern, 
Feſtlich wallet Schaar auf Echaar 
Nah der Götter beil’gen Häufern‘, 
Zu des Thymbriers Altar. 
Dumpferbraufend durch die Gaflen 
Wälzt ſich die bacchant'ſche Luit, 
Und in ihrem Schmerz verlaſſen 
War nur eine traurige Bruft. 


Freudlos in der Freude Fülle, 
Ungelellig und allein, 
Wandelte Kaſſandra ftille 

In Apollo Lorbeerhain. 

Sn des Waldes tiefite Gründe 
Flüchtete die Seherin, 

Und fie warf die Prieſterbinde 
Zu der Erde zürmend hin: 


„Alles ift der Freude offen, 

Ale Herzen find beglüdt, 

Und die alten Eltern hoffen, 

Und die Schwefter fteht gefhmüdt. - 
Sch allein muß einſam trauern, 
Denn mich flieht ver füße Wahn, 
Und geflügelt diefen Mauern 

Seh’ ich das Verderben nahn.” 


„Eine Fadel ſeh' ich glühen, 

Aber nicht in Hymens Hand; 

Nach den Wolken ſeh' ich’3 ziehen, 
Aber nicht wie Opferbrand. . 

Feſte ſeh' ich froh bereiten, 

Doh im ahnungsvollen Geilt 

Hör’ ih Schon des Gottes Schreiten, 
Der fie jammervoll zerreißt.” 
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„Und fie fchelten meine Klagen, 
Und fie höhnen meinen Schmerz. 
Einfam in die Wüfte tragen 
Muß ih mein gequältes Herz, 
Bon den Glüdlihen gemieden 
Und den Fröhliden ein Spott! 
Schweres haft du mir bejchieden, 
Pythiſcher, du arger Gott!“ 


„Dein Orakel zu verfünden, 
Warum. warfeft du mich bin 

In die Stadt der ewig Blinden 
Mit dem aufgefchlofinen Sinn? 
Warum gabft du mir zu fehen, 
Was ich doch nicht wenden kann? 
Das Berhängte muß geicheben, 
Das Gefürdtete muß nahn.“ 


„Frommt's, den Schleier aufzuheben, 
Wo das nahe Schrednik droht? 

Nur der Irrthum iſt das Leben, 
Und das Willen ilt der Tod. 

Nimm, o nimm die traur’ge Klarheit, 
Mir vom Aug den blut’gen Schein! 
Schrecklich ift es, deiner Wahrheit 
Sterblihes Gefäß zu fein.” 


„Meine Blinpheit gib mir wieder 
Und den fröhlid dunfeln Sinn! 
Nimmer jang ich freud’ge Lieder, 
Seit ih deine Stimme bin. 
Zukunft haft Bu mir gegeben, 

Do du nahmft ven Augenblid, 
Nahmft der Stunde fröhlihd Leben — 
Nimm dein falih Geſchenk zurüd!“ 
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„Rimmer mit dem Echmud der Bräute 
Kränzt' ich mir das duft'ge Haar, 
Seit ich deinem Dienſt mich weihte 
An dem traurigen Altar. 
Meine Jugend war nur Weinen, 
Und ich kannte nur den Schmerz, 
Jede herbe Noth der Meinen 
Schlug an mein empfindend Herz.“ 


„Fröhlich ſeh' ich die Geſpielen, 
Alles um mich lebt und liebt 
In der Jugend Luſtgefühlen, 
Mir nur iſt das Herz getrübt. 
Mir erſcheint der Lenz vergebens, 
Der die Erbe feſtlich ſchmückt; 
Wer erfreute fich des Lebens, 
Der in feine Tiefen blickt!“ 


„Eelig preif ih Polyrenen 

Sn des Herzens trunfnem Wahn, - 
Denn den Beiten ver Hellenen 
Hofft fie bräutlich zu umfahn. 

Stolz ift ihre Bruft gehoben, 

Ihre Wonne faßt fie faum, 

Nicht euch, Himmlifche dort oben, 
Neidet fie in ihrem Traum.“ 


„Und auch ich hab’ ihm gefehen, 
Den das Herz verlangend wählt! 
Eeine ſchönen Blide flehen, 

Bon der Liebe Gluth befeelt. 

Gerne möcht” ich mit dem Gatten 
In die heim'ſche Wohnung ziehn; 
Do es tritt ein ſtyg'ſcher Schatten 
Nächtlich zwiſchen mich und ihn.” 


Ediller, ſammtl. Berte. 1. 16 
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„Ihre bleiben Larven alle 

Sendet mir Proferpina; 

Wo ich wandre, wo ich walle, 
Stehen mir die Geilter da. 

Sm der: Jugend frohe Spiele 
Drängen fie fich graufend ein, 
Ein entjegliches Gewühle! 
Nimmer kann ich fröhlich fein.” - 


„Und den. Mordftahl jeh’ ich blinken 
Und das Mörberauge glühn; - 
Nicht zur Nechten, nicht zur Linken 
Kann ich vor dem Echredniß fliehn; 
Nicht die Blide. darf ich menden, 
Wiffend, ſchauend, unverwandt 
Muß ich mein Geſchick vollenden 
Fallend in dem fremden Land.“ — 


Und noch hallen ihre Worte — 
Horch! da dringt verworrner Ton 
Fernher aus des Tempels Pforte, 
Todt lag Thetis großer Sohn! 
Eris ſchüttelt ihre Schlangen, 
Alle Götter fliehn davon, 

Und des Donners Wolken hangen 
Schwer herab auf. Ilion. 


Die Bürgſchaft. 
(Damon und Phintias.) 


Zu Dionys, dem Tyrannen, ſchlich 
Damon, den Dolch im Gewande; 
Ihn ſchlugen die Häſcher in Bande. 
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„Was wollteft du mit dem Dolche, ſprich!“ 
Entgegnet ihm finſter der Wütherich. — 
„Die Etadt vom Tprannen befreien!” — 
„Das folft du am Kreuze bereuen.” 


„3% bin,” fpricht jener, „zu fterben bereit 
Und bitte nicht um mein Leben; - 

Doch willft bu Gnade mir geben, ' 

Ich flehe dich um drei Tage Zeit, 

Bis ih die Schwefter dem Gatten gefreit; 
Ich laſſe den Freund dir ala Bürgen, 

Ihn magft du, entrinn' ich, ermürgen.“ 


Da lächelt der König mit arger Lift 

Und fpricht nach kurzem Bedenken:- . 
„Drei Tage will ich dir ſchenken; 

Doch wiſſe, wenn ſie verſtrichen die Friſt, 
Eh du zurück mir gegeben biſt, 

So muß er ſtatt deiner erblaſſen, 

Doch dir iſt die Strafe erlaſſen.“ 


Und er kommt zum Freunde: „Der König gebeut, 
Daß ih am Kreuz mit dem Leben 

Dezahle das frevelnde Streben; 

Doch will er mir gönnen drei Tage Zeit, 

Bis ich die Schweiter dem Gatten gefreit; 

So bleib’ du dem König zum Pfande ,. 

Bis ich Fomme, zu löfen die Bande.“ 


Und ſchweigend umarmt ihn der treue Freund 
Und liefert fih aus dem Tyrannen; 
Der andere ziehet von bannen. 
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Und ehe das drütte Morgenrotb ſcheint, 

Hat er jchnell mit dem Gatten die Echiwefter vereint, 
Gilt heim mit ſorgender Eeele, 

Damit er die Frift nicht verfehle. 


Da gießt unendlicher Regen berab, 

Bon den Bergen ftürzen die Quellen, 

Und die Bäche, die Ströme ſchwellen, 

Und er fomnıt ans Ufer mit wandernden tab, 
Da reißet die Brüde der Strudel hinab, 

Und donnernd fprengen die Wogen 

Des Gemölbes Frachenden Bogen. 


Und troſtlos irrt er an Ufers Rand; 

Wie weit er auch fpähet und blidet 

Und die Stimme, die rufende, ſchicket, 

Da ftößet fein Nachen vom fichern Etrand, 
Der ihn feße an das gewünſchte Land, 
Kein Schiffer lenket die Fähre, 

Und der wilde Etrom wird zum Meere. 


Da finkt er and Ufer und weint und fleht, 
Die Hände zum Zeus erhoben: 

„O bemme des Stromes Toben! 

Es eilen die Stunden, im Mittag fteht 
Die Sonne, und wenn fie niebergebt, 

Und ih kann die Stadt nicht erreichen, 

Co muß der Freund mir erbleichen.“ 


Doch wachſend erneut fih des Stromes Wuth, 
Und Welle auf Welle zerrinnet, 
Und Stunde an Etunde entrinnet. 
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Da treibet die Augft ihn, da faßt er ih Muth 
Und wirft fih hinein in die braufende Fluth 
Und theilt mit gewaltigen Armen | 

Den Strom, und ein Gott hat Erbarmen.: 


Und gewinnt dad Ufer und eifet fort 

Und danfet dem. rettenden Gotte; 

Da flürzet die raubende Rotte 

Hervor aus des Waldes nächtlichem Drt, 

Den Pfad ihm fperreud, und fchnaubet Mord 
Und hemmet des Wanderers Eile 

Mit drohend geichtonngener Keule. 


„Bas wollt ihr?“ ruft er, vor Schreien bleich, 
„Ich babe nichts, ala mein Leben, 

Das muß ich dem Könige geben!” 

Und entreißt die Keule dem nädjiten glei: 
„Um des Freundes willen erbarmet euch!“ 

Und drei, mit gewaltigen Streichen, 

Erlegt er, die andern entweichen. 


Und die Sonne verjendet glübenden Brand, 
Und von der unendlichen Mühe 
Ermattet, finlen die Kniee. 

„D baft du mid gnäbig aus Räubershand, 

Aus dem Strom mich gerettet ans heilige Land, 
Und fol bier verſchmachtend verderben, ' 

Und der Freund mir, der liebende, ſterben!“ 


Und horchl da fprubelt es ſilberhell, 
Ganz nahe, wie viefelndes Rauſchen, 
Und ftile hält er, zu lauſchen, 
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Und fieh, aus dem Feljen, geſchwätzig, ſchnell, 
Springt murmelnd bervor ein lebendiger Quell, 
Und freudig büdt er jich nieder 

Und erfrifhet die brennenden Glieder. 


Und die Eonne blidt durch der Zweige Grün 
Und malt auf den glänzenden Matten 

Der Bäume gigantifche Schatten; 

Und zwei Wanderer fieht er die Straße zieht, 
Will eilenden Laufes vorüber fliehn, 

Da bört er die Worte fie fagen: 

„Jetzt wird er ans Kreuz geichlagen.” 


Und die Angſt beflügelt den. eilenden Fuß, - 
Ihn jagen der Sorge Qualen, | | 
Da ſchimmern in Abendroths Etrahlen 

Bon ferne die Zinnen von Eyrafus, 

Und entgegen kommt ihm Philoſtratus, 
Des Haufes redlider Hüter, ' 

Der erkennt entjegt den Gebieter: 


„Zurück! du rettet den Freund nicht mehr, 
Sp rette das eigne Leben! 

Den Tod erleidet er eben. 

Bon Stunde zu Stunde geivartet er 

Mit hoffender Seele der Wiederkehr; 

Ihm Tonnte den muthigen - Glauben 

Der Hohn des: Tyrannen nicht rauben.” — 


„und ift e8 zu ſpät, and Tann ich ihm. nicht, 
Ein Netter, willkommen ericheinen, 
So ſoll mich der Tod ihm vereinen. 
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Dep rühme der blut’ge Tyrann ſich nicht, 

Daß der Freund dem Freunde gebrochen die Pflt, 
Er ſchlachte der Opfer zweie, 

Und glaube an Liebe und Treue!“ 


Und die Sonne geht unter, da ſteht er am Thor 
Und ſieht das Kreuz ſchon erhöhet, 

Das die Menge gaffend umſtehet; 

‘An dem Seile ſchon zieht man den Freund empor, 
Da zertrennt er gewaltig den dichten Chor: 
„Mich, Henker!” ruft er, „erwürget! 

Da bin ich, für den er gebürget!“ 


Und Erftaunen ergreift das Volk umber, 

In den Armen liegen ſich beide 

Und weinen vor Schmerzen und Freude. 

Da fieht man Tein Auge thränenleer, 

Und zum Könige bringt man die Wundermähr’;' 
Der fühlt ein menfchliches Rühren, 

Läßt jchnell vor den Thron fie führen. 


Und blidet fie lange verwundert an; 

Drauf ſpricht er: „ES ift euch gelungen, 

Ihr habt das Herz mir bezwungen; 

Und die Treue, fie ift doch Fein leerer Wahn; 
So nehmet au mich zum Genoſſen an! 

Ich ſei, gewährt mir die Bitte, 

In eurem Bunde der dritte.“ 


Der Lancer. 


„Wer wagt es, Rittersmann ober Knapp, 

Zu tauchen in diefen Schlund? 

Einen golonen Becher werf ich hinab, 
Verſchlungen ſchon hat ihn der ſchwarze Mund. 
‘ Wer mir den Becher kann "wieder zeigen, 

Er mag’ ihn behalten, er ift fein eigen.” 


Der König ſpricht es und wirft von der Höh' 
Der Klippe, die ſchroff und fteil 

Hinaushängt in die unendliche Eee, 

Den Becher in ver Charybde Geheul. 

„Wer ift der Beberzte, ich frage wieder, 

Zu tauchen in dieſe Tiefe nieder?“ 


Und die Ritter, die Knappen um ihn ber 
Bernehmen’3 und jchweigen till, 

Sehen hinab in das wilde Meer, 

Und feiner den Beer gewinnen will, 

Und der König zum brittenmal wieder fraget: 
„Iſt Seiner, der fi) hinunter waget?“ 


Doch alles noch ftumm bleibt wie zuvor; 

Und ein Edelknecht, fanft und Fed, 

Tritt aus der Knappen zagendem Chor, 

Und den Gürtel wirft er, den Mantel weg, 
Und alle die Männer umber und Frauen 

Auf den herrlichen Jüngling verwundert ſchauen. 
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Und wie er tritt an des Feljen Hang, 

Und blidt in den Schlund hinab, 

Die Waffer, die fie hinunter. ſchlang, 

Die Charybde jet brüllend wiedergab, 

Und wie mit des fernen Donners Getoje 
Entftärzen fie ſchaͤumend bem finftern Schooße. 


Und es wallet und fiedet und braufet und ziſcht, 
Wie wenn Wafler mit Feuer ſich mengt, 

Bis zum Himmel fpriget der dampfende Giſcht, 
Und Fluth auf Fluth fi ohn' Ende drängt, 
Und will fid nimmer erfchöpfen und leeren, 

Als wollte das Meer noch ein Meer gebären. 


Doch endlich, da legt fi) die wilde Gewalt, 
Und ſchwarz aus dem weißen Schaum 

Klafft hinunter ein gähnender Spalt, 
Grundlos, ald ging's in den Höllenraum, 
Und reibend fieht man die brandenden Wogen 
Hinab in den firubelnden Trichter gezogen. 


Sest ſchnell, eb die Brandung wiederkehrt, 

Der Züngling fi Gott befiehlt, 

Und — ein Schrei des Entſetzens wird rings gehört, 
Und Schon bat ihn der Wirbel hinweggefpült, 

. Und gebeimnißvoll über dem kühnen Schwimmer 
Schließt ſich der Rachen; er zeigt fich nimmer. 


Und ftille wird’3 über dent Waſſerſchlund, 

Sn der Tiefe nur braufet e8 hohl, 

Und bebend hört man von Mund zu Mund: 
„Hochherziger Jüngling, fahre wohl!“ 

Und hohler und hohler hört man's heulen, 

Und es harrt noch mit bangem, mit fchredlihem Weilen. 
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Und wärfſt du die Krone felber hinein 
Und fprädft: wer mir bringet die Kron’, 
Er fol fie tragen und König fein! 
Mi gelüftete nicht nad) dem theuren Lohn. 
Was die heulende Tiefe da unten verbehle, 
Das erzählt feine lebende, glückliche Ceele. 


Mohl manches Fahrzeug, von Strudel gefaßt, 
Schoß gäh in die Tiefe hinab: 

Doch zerſchmettert nur rangen ſich Kiel und Maſt 
Hervor aus dem alles verſchlingenden Grab. — 
Und heller und heller, wie Sturmes Sauſen, 
Hört man's näher und immer näher braufen. 


Und e8 mallet und fievet und braujet und ziſcht, 
Wie wenn Wafler mit Feuer fich mengt, 

Bis zum Himmel fpritet der dampfende Gifcht, 
Und Well’ auf Well’ fih om’ Ende drängt, 
Und wie mit des. fernen Donners Getoſe 
Entftürzt e8 brüllend dem finftern Schooße. - 


Und fieh! aus dem finfter fluthenden Schooß, 

Da bebet ſich's ſchwanenweiß, 

Und ein Arm und ein glänzender Naden wird bloß, 
Und es rudert mit Kraft und mit emſigem Fleiß, 
Und er iſts, und body in feiner Linden 

Schwingt er den Becher mit freudigem Winken. 


Und athmete lang und athmete tief, 

Und begrüßte dag himmlische Licht. 

Mit Frohloden e8 einer dem andern rief: 

„Er lebt! er ift da! es behielt ihn nicht! 

Aus dem Grab, aus der ftrubelnden Waſſerhöhle 
Hat der. Brave gerettet die lebende Seele!“ 
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Und er kommt; es umringt ihn die jubelnde Schaar; 
Zu des Königs Füßen er ſinkt, 

Den Becher reicht er ihm knieend dar, 

Und der König der lieblihen Tochter winkt, 

Die Fült ihn mit funkelndem Wein bis zun Rande, 
Und der Züngling fi aljo zum König wandte: 


„Lang lebe der König! Es freue fi, 

Wer da athmet im rofigten Licht! 

Da unten aber iſts fürchterlich, 

Und der Menſch verfuche die Götter nicht, 

Und begehre nimmer und nimmer zu fohauen, . 
Was fie gnädig beveden mit Racht und Grauen.” 


„& riß mi hinunter blitesfchnell, 

Da ftürzt mir aus felſigtem Schacht 

Wildfluthend entgegen ein reißender Quell; 

Mid padte des Doppelitroms wüthende Macht, 
Und wie einen Kreijel, mit jchwindelnden Drehen 
Trieb mich's um, ich fonnte nicht widerftehen.“ 


„Da zeigte mir Gott, zu dem ich rief, 

Sm der höchiten jchredlichen Noth, 

Aus der Tiefe ragend' ein Feljenriff, ° 

Das erfaßt’ ich behend und entrann dem Top. 
Und da bing auch der: Becher an fpiken Korallen, 
Sonft wär’ er ins Bobenlofe gefallen.”. 


„Denn unter mir lag’8 noch bergetief 

In purpurner Finfterniß da, . 

Und ob& bier dem Ohre gleich ewig ſchlief, 
Das Auge mit Schauvern hinunter jab, 

Wie's von Salamandern, Molchen und Drachen 
Sich regt in dem furchtbaren Höllenradhen.”. 
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„Schwarz; winmelten da, in graujem Gemiſch, 
Zu ſcheußlichen Klumpen geballt, 
Der ftachlichte Roche, der. Klippenfiich, 
Des Hammers greuliche Ungeftalt, 
Und dräuend wies mir die grimmigen Zähne 
Der entfeplihe Hai, des Meeres Hyäne.“ 


„Und da hing ih, und war's mir mit Graufen- bewußt, 
Bon der menſchlichen Hilfe jo weit, 

Unter Larven die einzige Fühlende Bruſt, 

Mein in der gräßliden Einjamteit, 

Zief unter den: Schall der menſchlichen Rede 

Bei den Ungebeuern der traurigen Dede.” 


„Und ſchaudernd dacht' ich’3, da krochs heran, 
Regte hundert Gelenke zugleich, “ 

Will fchnappen nad mir; in des Schredend Wahn 
Laß ich los der Koralle umllammerten Zweig; 
Gleich faßt mid der Strudel mit rafendem Toben, 
Doch es war. mir zum Keil, er riß mid nad oben.“ 


Der König darob fi verwundert fchier 

Und ſpricht: „Der Becher ift dein, 

Und diejen Ring noch beitimm’ ich dir, 

Seihmüdt mit dem Föftlichiten Edelgeftein, 

Verſuchſt du's noch einmal und bringit mir Kunde, 
Was du ſahſt auf des Meeres tiefuuterſtem Grunde.” 


Das hörte die Tochter mit weichem Gefühl, 

Und mit ſchmeichelndem Munde fie fleht: 

„Lab, Bater, genug fein das ‚graufame Spiel! 

Er bat euch beitanden, was feiner befteht, 

Und fönnt ihr des Herzens Gelüften nicht zähmen, 
So mögen die Nitter den Knappen beichämen.” 
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Drauf der König greift nach den Becher fchnell, 
In den Strudel ihn fehleudert binein: 

„and ſchaffſt du den Becher mir wieder zur Stell', 
Eo jollft du der trefflichite Ritter mir fein, 

Und ſollſt fie ala Ehgemahl heut noch umarmen, 
Die jeßt für dich bittet mit zartem Erbarmen.” 


Da ergreift’3 ihm die Eeele mit Himmelsgewalt, 
Und es bligt aus den Augen ihm kühn, 

Und er fiehet erröthen die ſchöne Geftalt, 

Und fieht fie erbleihen und ſinken bin; 

Da treibt’3 ihn, den Föftlihen Preis zu erwerben, 
Und ftürzt hinunter auf Leben und Sterben. 


Wohl hört man die Brandung, wohl kehrt fie zurück, 
Sie verfündigt der dDonnernde Edall; 

Tu büdt ſich's hinunter mit liebendem Blick, 

Es fommen, es fommen die Waller all, 

Sie raufchen herauf, fie raufchen nieder, 

Den Yüngling bringt feines wieder. 


Ritter Toggenburg. 


„Ritter, treue Schmweiterliebe 
„Widmet euch dies Herz; 

„Fordert feine andre Liebe, 
„Denn e8 macht mir Schmerz. 

„Rubig mag ich euch ericheinen, 
„Rubig geben jehn. 

„Eurer Augen ſtilles Weinen 
„Kann ich nicht verftehn.” 
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Und er hoͤrt's mit ſtammem Harme, 
Reißt Sich blutend Los, 
Preßt fie heftig in die Arme, 
Schwingt fih auf fein Roß, 
Schidt zu feinen Mannen allen 
In dem Lande Schweiz; 
Nach den beil’gen Grab fie wallen, 
Auf der Brut das Kreuz. 


Große Thaten dort gefchehen 
Durch der Helden Arm; 
Ihres Helmes Büfche mehen 
In der Feinde Schwarm; 
Und des Toggenburgerd Name 
Schreckt den Mufelmann; 
Do das Herz von feinem Grame 
Nicht genefen kann. 


Und ein Jahr bat er's getragen, 
Trägt’3 nicht länger mehr; 

Nuhe kann er nicht erjagen 
Und verläßt das Heer; 

Siceht ein Schiff an Joppes Strande, 
Das die Eegel bläbt, 

Schiffet heim zum theuren Lande, 
Wo ihr Athem webt. 


Und an ihres Schlofles Pforte 
Klopft der Pilger an; 

Ah, und mit dem Donnerworte 
Wird fie-aufgethan: 

„Die ihr juchet, trägt den Schleier, 
„Iſt des Himmel! Braut, 

„Geſtern war des Tages Feier, 
„Der fie Gott getraut.“ 
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Da verläflet er auf imnter 
Seiner Väter Schloß, 

Seine Waffen fieht ev nimmer, 
Noch fein treues Roß. 

Bon der Toggenburg bernieber: - 
Steigt er unbelannt, 

Denn es dedt die edeln Glieder 
Härenes Gewand. 


Und erbaut ſich eine Hütte 
Jener Gegend nab, 

Wo das Klofter aus der Mitte 
Düftrer Linden fah; 

Harrend von des Morgens Lichte 
Bis zu Abends Schein,- 

Stille Hoffnung im Geſichte, 
Saß er da ale. 


Blickte nad) dem Klofter drüben, 
Blidte ftundenlang 

Nah den Fenſter feiner Lieben, 
Bis das Fenfter Fang, 

Bis die Liebliche ſich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sih ins Thal herunter neigte, - 

Ruhig, engelmild. 


Und dann legt er froh fich nieder, 
Schlief getröftet ein, 

Stil fich freuend, wenn es wieder 
Morgen würde fein. 

Und fo ſaß er viele Tage, 
Saß viel Jahre lang, 

Harrend ohne Echmerz und Klage, 
Bis das Fenſter Hang, 
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Bis die Lieblihe fich zeigte, 
Big das theure Bild 

Eich ind Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. 

Und fo faß er, eine Leiche, 
Eines Morgens da; 

Nach dein Fenſter noch das bleiche 
Etille Antlig fab. | 


Der Kampf mit dem Drachen. 


Was rennt das Volf, was wälzt ſich dort 
Die langen Gallen braufend fort? 
Stürzt Nhodus unter Feuers Flammen? 
Es rottet fich in Sturm zuſammen, 
Und einen Ritter, hoch zu Roß, 
Gewahr' ich aus dem Menſchentroß; 
Und hinter ihm, welch Abenteuer! 
Bringt man geſchleppt ein Ungeheuer; 
Ein Drache ſcheint es von Geſtalt 

Mit weitem Krokodilesrachen, 

Und alles blickt verwundert bald 

Den Ritter an und bald den Drachen. 


Und tauſend Stimmen werden laut: 

„Das ift der Lindwurm, kommt und ſchaut, 
Der Hirt und Heerden uns verſchlungen! 
Tas ift der Held, der ihn bezwungen! 

Biel andre zogen vor ihm aus, 

Zu magen den gewalt'gen Strauß, 

Doch feinen jah man wiederkehren; 

Den kühnen Ritter fol man ehren“ 
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Und nach dem Kloſter geht der Zug, 
Wo Sanct Johanns des Täufers Orden, 
Die Ritter des Spitals, im Flug 
Zu Rathe find verfannnelt worden. 


Und vor den edeln Meifter tritt 

Der Yüngling mit bejcheionen Schritt, 
Nachdrängt das Volk, mit wilden Rufen, 
Erfüllend des Geländer Stufen. 

Und jener nimmt das Wort und Ipridt: 
„Ich hab’ erfüllt die Ritterpflicht. 

Der Drache, der das Land verödet, 

Er liegt von meiner Hand getödtet; 
Frei ift dem Wanderer der Weg, 

Der Hirte treibe ind Gefilde, 

Froh walle auf den Feljeniteg 

Der Bilger zu dem Gnabenbilve.” 


Doc ftrenge blidt der Fürft ihn an 
Und ſpricht: „Du haft als Held gethan; 
Der Muth iſt's, der den Ritter ehret, 
Du haft den kühnen Geiſt bewähret. 
Doch ſprich! was ift die erſte Pflicht 
Des Nitter3, der für Chriſtum ficht, 
Sich ſchmücket mit des Kreuzes Zeichen?” 
Und alle rings herum erbleichen. ° 

Doh er, mit edlem Anitand, ſpricht, 
Indem er fich erröthend neiget: 
„Gehorſam ift die erfte Pflicht, 

Die ihn des Schmudes würdig zeiget.” 


„Und diefe Pflicht, mein Sohn,“ verfept 
Der Meifter, „halt du frech verlett. 

Den Kampf, den. das Geſetz verſaget, 
Haft du mit frevlem Muth gewaget!“ — 


Ediller, fänmtl. Werke. 1. 17 
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„Herr, richte, wenn du alles. weißt,“ 
Spricht jener mit geſetztem Geiſt, 

„Denn des Geſetzes Sinn und Willen 
Bermeint’ ich treulich zu erfüllen. 

Nicht unbedachtſam z0g ih bin, 

Das Ungeheuer zu befriegen; 

Dur Lift und Huggewandten Sinn 
Verſucht' ichſs, in dem Kampf zu ſiegen.“ 


„Fünf unfers Ordens waren jchon, 
Die Zierden der Religion, - 

Des kühnen Muthes Opfer worden; 
Da mwehrteft du den Kampf dem Orden. 
Doh an dem Herzen nagten mir 

Der Unmuth und die Streitbegier, 
Ja, felbft im Traum der jtilen Nächte 
Fand ich mich keuchend im Gefechte; 
Und wenn der Morgen dämmernd kam 
Und Kunde gab von neuen Plagen, 
Da faßte mich ein wilder Gram, _ 
Und ich befchloß, es friſch zu wagen.“ 


„Und zu mir jelber ſprach ich dann: 
Was Ihmüdt den Jüngling, ehrt den Mann? 
Was leifteten die tapfern Helden, 

Von denen uns die Lieder nıelven, 

Die zu der Götter Glanz und Ruhm 
Erhub das Blinde Heidenthum? 

Sie reinigten von Ungeheuern 

Die Welt in kühnen Abenteuern, 
Begegneten im Kampf dem Leun 

Und rangen mit dem Minotauren, 

Die armen Opfer zu befrein, | 
Und ließen fih das Blut nit dauren.” 
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„Iſt nur der Saracen es werth, 
Daß ihn befämpft des Ehriften Schwert? 
Befriegt er nur die faljchen Götter? 
Geſandt ift er der Welt zum Netter, 
Von jeder Noth und jedem Harm 
Berreien muß fein ftarfer Arm; 
Doch feinen Muth muß Weisheit leiten, 
Und Lift muß mit der Stärke ftreiten. 
So ſprach ich oft und zog allein, 
Des Naubthierd Fährte zu erfunden; 
Da flößte mir der Geift es ein, 
Froh rief ih aus: Ich hab's gefunden!” 


„Und trat zu dir und ſprach das Wort: 
Mich zieht e8 nad} der Heimath fort. 

Du, Herr, willfahrteft meinen Bitten, 

Und glüdlid war das Meer durchſchnitten. 
Kaum ftieg ich aus am heim'ſchen Strand, 
Gleich Tieß ich durch des Künſtlers Hand, 
Getreu den mohlbemerften Zügen, 
Ein Dradenbild zufammenfügen. 

Auf kurzen Süßen wird vie Laft 

Des langen Leibes aufgethürmet ; 

Ein ſchuppicht Panzerhemd umfaßt 

Den Rüden, ven es furchtbar ſchirmet.“ 


„gang ftredet fi) der Hals hervor, 
Und gräßlich, wie ein Höllenthor, 

Als ſchnappt' es gierig nach der Beute, 
Eröffnet fi des Rachens Weite, 

Und aus dem ſchwarzen Schlunde braun 
Der Zähne ftachelichte Reihn; 

Die Zunge gleicht des Schwertes Spike, 
Die Kleinen Augen ſprühen Blige; 
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In eine Schlange endigt ſich 
Des Rückens ungeheure Länge, 
Rolt um fich felber fürchterlich, 
Daß es um Mann und Roß ſich ſchlänge.“ 


„Und.alles bild’ ih nad) genau 

Und kleid' es in ein ſcheußlich Grau; 
Halb Wurm erſchien's, halb Mol und Drache, 
Gezeuget in der gift’gen Lache. 

Und ald das Bild vollendet war, 
Erwähl’ ich mir ein Doggenpaar, 
Gewaltig, ſchnell, von flinfen Läufen, 
Gemwohnt, den wilden Ur gu greifen. 
Die hetz' id auf den Lindwurm an, 
Erhige fie zu wilden Grimme, 

Zu faſſen ihn mit ſcharfem Zahn, 


Und lenke fte mit meiner Stimme.“ 


„Und wo des Bauches weiches Vließ 
Den ſcharfen Biffen Blöße ließ, 

Da reiz ich fie, den Wurm zu paden, 
Die ſpitzen Zähne einzuhaden. 

Ich jelbit, bewaffnet mit Geſchoß, 
Belteige mein arabiſch Roß, 

Bon adeliger Zucht entftammet; 

Und als ich feinen Zorn entflammet, 
Raſch auf den Drachen fpreng’ ich's los 
Und ſtachl' es mit den fcharfen Sporen, 
Und werfe zielend mein Geſchoß, 

Als wollt’ ih die Geftalt durchbohren.“ 


„Ib auch das Roß fich grauend bäumt 
Und knirſcht und in den Zügel Ichäumt, 
Und meine. Doggen ängſtlich ftöhnen, 
Nicht raſt' ih, bis fie fih gewöhnen. 
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Eo üb’ ich's aus mit Enfigfeit, 

Big dreimal fih der Mond erneut, 

Und als fie jedes recht begriffen, 

Führ' ich fie ber auf ſchnellen Schiffen. 
Der dritte Morgen iſt eg nun, ° 

Daß mir's gelungen, bier zu landen: 
Den Gliedern gönnt’ ih Taum zu ruhn, 
Bis ih das große Werk beitanven.” 


„Denn beiß erregte mir das Herz 
Des Landes friſch erneuter Schmerz, 
Zerriffen fand man jüngſt die Hirten, 
Die nad dem Sumpfe ſich verirrten. 
Und ich beſchließe raſch die That, 
Nur von dem Herzen nehm’ ich Rath. 
Flugs unterricht” ih meine Knappen, 
Beiteige den verſuchten Rappen, 

Und von dem eveln Doggenpaar 
Begleitet, auf geheimen Wegen, 

Wo meiner That kein Zeuge war, 
Reit’ ich dem Feinde friſch entgegen.” 


„Das Kirchlein Tennft du, Herr, das hoch 
Auf eines Felfenberges och, 

Der meit die Inſel überjchauet, 

Des Meifters kühner Geift erbauet. 
Verächtlich jcheint eg, arın und klein, 
Doch ein Mirakel ſchließt es ein, 
Die Mutter mit dem Jeſusknaben, 
Den die drei Könige begaben. 

Auf dreimal dreißig Stufen ſteigt 
Der Pilgrim nach der ſteilen Höhe; 
Doch hat er ſchwindelnd ſie erreicht, 
Erquickt ihn .jeine® Heilands Nähe.“ 
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„Tief in den Feld, auf dem es hängt, 
Sit eine Grotte, eingeiprengt, 

Vom Thau des nahen Moors befeuchtet, 
Wohin des Himmels Strahl nicht leuchtet. 
Hier haujete der Wurm und lag, 

Den Raub erfpähenn, Nacht und Tag. 
So bielt er, wie der Höllendrache, 

Am Fuß des Gotteshaufes Wache ; 

- Und kam der Pilgrim bergemwallt 

Und lenkte in die Unglüdeftraße, 
Hervorbrady aus dem Hinterhalt 

Der Feind und trug ibn fort zum Fraße.“ 


„Den Fellen ftleg ich jegt hinan, : 
Eh’ ich den jchweren Strauß begamıı ; 
Hin kniet' ich vor dem Chriſtuskinde 
Und reinigte mein Herz von Elinde. 
Drauf gürt ih mir in Heiligthum 
Den blanfen Schmuck der Waffen um, 
Bewehre mit dem Spieß die Nechte, 
Und nieder fteig’ ich zum Gefechte. 
BZurüde bleibt der Knappen Troß; 
Sch gebe fcheidend die Befehle, 

Und ſchwinge mich behend aufs Roß, 
Und Gott empfehl’ ich meine Seele.“ . 


„Kaum eh’ ich mich im ebnen Plan, 
Flugs Ichlagen meine Doggen an, 

Und bang beginnt das Roß zu Teuchen 
Und bäumet fi und will nicht weichen ; 
Denn nahe liegt, zum Knäul geballt, 
Des Feindes ſcheußliche Geftalt 

Und fonnet fih auf warmem Grunde. 
Auf jagen ihn die flinfen Hunde; 
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Doch wenden fie ſich pfeilgeſchwind, 
Als es den Rachen gähnend theilet 
Und von ſich haucht den gift'gen Wind 
Und winſelnd wie der Schakal heulet.“ 


„Doch ſchnell erfriſch' ich ihren Muth, 
Sie faſſen ihren Feind mit Wuth, 
Indem ich nach des Thieres Lende 
Aus ſtarker Fauſt den Speer verſende; 
Doch machtlos, wie ein dünner Stab, 
Prallt er vom Schuppenpanzer ab, 
Und eh ich meinen Wurf erneuet, 
Da bäumet ſich mein Roß und ſcheuet 
An ſeinem Baſiliskenblick 

Und ſeines Athems gift'gem Wehen, 
Und mit Entſetzen ſpringt's zurück, 
Und jetzo war's um mich geſchehen —“ 


„Da ſchwing' ich mich behend vom Roß, 
Schnell iſt des Schwertes Schneide bloß; 
Doch alle Streiche ſind verloren, 

Den Felſenharniſch zu durchbohren. 

Und wüthend mit des Schweifes Kraft 
Hat es zur Erde mich gerafft; 

Schon ſeh' ich ſeinen Rachen gähnen, 
Es haut nach mir mit grimmen Zähnen, 
Als meine Hunde, wuthentbrannt, 

An ſeinen Bauch mit grimm'gen Biſſen 
Sich warfen, daß es heulend ſtand, 
Von ungeheurem Schmerz zerriſſen.“ 


„Und, eb’ es ihren Bifſſen ſich 

Entwindet, raſch erheb' ich mich, 
Erſpähe mir des Feindes Blöße 
Und ſtoße tief ihm ins Gekröſe, 
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Nachbohrend bis and Heft den Stahl; 
Schwarzquellend |pringt des Blutes Strahl. 
Hin ſinkt es und begräbt im Falle 

Mich mit des Leibes Niefenballe, 

Daß fchnell die Sinne mir vergehn. 

Und als ich neugeftärkt erwache, 

Seh’ ich die Knappen um mid ftehn, 

Und todt im Blute liegt der Drache.” 


Des Beifalls Tang gehemmte Luft 
Bereit jegt aller Hörer Bruft, 

Sp wie ber Ritter dies gefprochen ; 
Und zehnfach am Gewölb gebrochen, 
Wälzt der vermilchten Stimmen Schal 
Sich braufend fort im Wiederhall. 
Laut fordern felbit des Ordens Söhne, 
Daß man die Heldenftirne kröne, 

Und dankbar im Triumphgepräng 
Will ihn das Volk den Volfe zeigen ; 
Da faltet feine Stirne ftreng 

Der Meilter und gebietet Schweigen. 


Und jpridt: „Den Draden,, der dies Land 
Verheert, ſchlugſt du mit tapfrer Hand; 
Ein Gott bift du dem Volke worden, 

Ein Feind kommſt du zurüd dem Orden, 
Und einen jchlimmern Wurm gebar 

Dein Herz, als diefer Drache war. 

Die Schlange, die das Herz vergiftet, 
Die Zwietraht und Verderben ftiftet, 
Das iſt der widerſpenſt'ge Geift, 

Der gegen Zucht fi frech empöret, 

Der Orbnung heilig Band zerreißt; 

Denn der iſt's, der die Welt zerftöret.” 
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„Muth zeiget auch der Mamelud, 
Gehorſam ift des Chriften Schmid; - 
Denn wo der Herr in feiner Größe 
Gewandelt hat in Knechtesblöße, 
Da ftifteten, auf heil'gem Grund, 
Die Väter diefeg Ordens Bund, 
Der Pflichten ſchwerſte zu erfüllen, 
Zu bändigen den eignen Willen. 
Di hat der. eitle Ruhm bemegt, 
Drum mende di aus meinen Blicken! 
Denn wer des Herren Joch nicht trägt, 
Darf fih mit jeinem Kreuz nicht ſchmücken.“ 


Da bricht die Menge tobend aus, 
Gemwalt’ger Sturn bewegt das Haus, 

Um Gnade flehen alle Brüder; 

Doch ſchweigend blickt der Jüngling nieder, 
Stil Tegt er von fih das Gemand 
Und füßt des Meifters ftrenge Hand 

Und geht. Der folgt ihm mit dem Blide, 
Dann ruft er liebend ihn zurüce 

Und ſpricht: „Umarme mid, mein Sohn! 
Dir ift der härt're Kampf gelungen. 
Nimm diefeg Kreuz. Es ift der Lohn 

Der Demuth, die fich felbft bezwungen.“ 


Der Gang nad dem Eifenhammer. 


Ein frommer Knecht war Fridolin, 
Und in der Furt des Herrn 
Ergeben der Gebieterin, 

Der Gräfin von Eavern. 
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Sie war fo fanft, fie mar jo gut; - 
Doch auch der Launen Webermuth 
Hätt’ er geeifert zu ‚erfüllen 
Mit Freudigfeit, um Gottes willen. 


Früh von, des Tages eritem Schein, 

Bis ſpät die Veiper ſchlug, 

Lebt’ er nur ihrem Dienit allein, 

That nimmer fi) genug. 

Und fpra die Dame: „Mach dir's leicht!“ 
Da wurd’ ihm gleich das Auge feucht, 
Und meinte, feiner Pflicht zu fehlen, 
Durft’ er fih nicht im Dienfte quälen. 


Drum vor dem ganzen Dienertröß 
Die Gräfin ihn erhob; 

Aus ihrem Schönen Munde floß 
Sein unerfchöpftes Lob. 

Sie hielt ihn nicht als ihren Knecht, 
Es gab fein Herz ihm Kindesrecht; 
Ihr klares Auge mit Vergnügen 
Hing an den mohlgeftalten Zügen. 


Darob entbrennt in Roberts Bruit, 

Des Jägers, gift'ger Groll, 

Dem längjt von böfer Schadenlujt 

Die Schwarze Seele ſchwoll; 

Und trat zum Grafen, raſch zur That, 

Und offen des Verführers Rath, 

Als einft vom Jagen heim fie Tamen, 
Streut’ ihm ins Herz des Argwohns Samen: 
„Wie feid ihr glüdlich, edler Graf,” 

Hub er vol Arglift an, 


„Euch raubet nicht den goldnen Schlaf 
Des Zweifels gift’ger Zahn; 


% 
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Denn ihr befitt ein edles Weib, 

Es gürtet Scham den feufchen Leib. 
Die fromme Treue zu berüden 

Wird nimmer dem Verſucher glücken.“ 


Da rollt der Graf die finftern Brau'n: 
„Bas red'ſt du mir, Geſell? 

Werd ich auf Weibestugend bau'n, 
Beweglich wie die Wet? 

Leicht locket ſie des Schmeichlers Mund; 
Mein Glaube ſteht auf feſterm Grund. 
Vom Weib des Grafen von Saverne 
Bleibt, hoff ich, der Verſucher ferne.“ 


Der andre ſpricht: „So denkt ihr recht. 
Nur euren Spott verdient 

Der Thor, der, ein geborner Knecht, 
Ein ſolches ſich erkühnt, 

Und zu der Frau, die ihm gebeut, 
Erhebt der Wünſche Lüſternheit“ — 
„Was?“ fällt ihm jener ein und bebet, 
„Red'ſt du von einem, der da lebet?“ — 


„Ja doch, was aller Mund erfüllt, 

Das bärg' ſich meinem Herrn! 

Doch, weil ihr's denn mit Fleiß verhüllt, 
So unterdrück ich's gern“ — 

„Du biſt des Todes, Bube, ſprich!“ 

Ruft jener ſtreng und fürchterlich. 

„Wer hebt das Aug zu Kunigonden?“ — 
„Nun ja, ich ſpreche von dem Blonden.“ 


„Er iſt nicht häßlich von Geſtalt,“ 
Fährt er mit Argliſt fort, 
Indem's den Grafen heiß und kalt 
Durchrieſelt bei dem Wort. 
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„Iſt's möglih, Herr? Ihr ſah't es nie, 
Wie er nur Augen bat für fie? 
Bei Tafel eurer felbit nicht achtet, 
An ihren Stuhl gefeflelt ſchmachtet?“ 


„Seht da die Verſe, die er fchrieb 

Und feine Gluth geiteht” — 

„Geſteht!“ — „Und fie um Gegenlieb, 
Der freche Bube! fleht. 

Die gnäd'ge Gräfin, janft und weich, 
Aus Mitleid wohl verbarg fie'3 euch; 
Mich reuet jekt, dab mir's entfahren, 
Denn, Herr, was habt ihr zu befahren?“ 


Da ritt in feines Zornes Wuth 

Der Graf ins nahe Holz, 

Wo ihm in hoher Defen Gluth 

Die Eifenftufe ſchmolz. 

Hier nährten früh und fpat den Brand - 
Die Kneihte mit geichäft'ger Hand; 

Der Funke ſprüht, die Bälge blaſen, 
ALS gält' es, Felſen zu verglafen. 


Des Waſſers und des Feuers Kraft 
Berbündet jieht man bier; 

Das Mühlrad, von der Fluth gerafft, 
Umwälzt fi für und für; 

Die Werke Elappern Naht und Tag, 
Im Takte pocht der Hämmer Schlag, 
Und bildfam von den mächt'gen Streichen 
Muß felbit das Eifen ſich erweichen. 


Und zweien Knechten winket er, 
Bedeutet fie und jagt: 

„pen erften, den ich ſende ber, 
Und der euch alſo fragt: 
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„„Habt ihr befolgt des Herren Wort?” 
Den mwerft mir in die Hölle dort, 

Daß er zu Aſche gleich vergebe, 

Und ihn mein Aug nicht weiter ſehe!“ 


Deb freut fih das entmenſchte Paar 
Mit rober Hentersluft,. 
Denn fühllos, wie dag Eilen, war 
Das Herz in ihrer Bruft. 

Und friiher mit der Bälge Hauch 
Erhiten fie des Ofens Bauch, 

Und ſchicken fih mit Morbverlangen, 
Das Todesopfer zu empfangen. 


Drauf Robert zum Geſellen ſpricht 
Mit falſchem Heuchelichein: 

„Friſch auf, Geſell, und fäume nicht, 
Der Herr begehret dein.” 

Der Herr, der ſpricht zu Fribolin: 
„Mußt glei zum Eiſenhammer bin, 
Und frage mir die Knechte orten, 
Ob fie gethan nach. meinen Worten?” 


Und jener ſpricht: „Es fol geſchehn!“ 
Und madht fich flugs bereit. 

Doch finnend bleibt er plöglich ſtehn: 
„ob fie mir nichts gebeut?” 

Und vor die Gräfin flellt er ſich: 
„Hinaus zum Hammer, ſchickt man mid; 
So fag, mas Tann id dir verrichten? 
Denn dir gehören ‚meine Pflichten.” 
Darauf die Dame von Sapern 

Berfegt mit janftem Ton: 


„Die beige Meſſe hört! ich gern, 
Doc liegt mir Trank der Sohn! 
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Sp gehe denn, mein Kind, und ſprich 
In Andacht ein Gebet für mich, 
Und denkſt du reuig deiner Sünden, 
So laß auch mich die Gnade finden.” 


Und froh der vielwilllommnen Pflicht, 
Macht er im Flug fih auf, 
Hat no ded Dorfes Ende nidt 
Erreiht im fchnellen Lauf, 
Da tönt ihm von dem Glodenftrang 
Hellihlagend des Geläutes Klang, . 
Das alle Sünder, hochbegnadet, 
Zum Sacramente feitlich ladet. 


„Dem lieben Gotte weich nicht - aus, 
Find'ſt du ihn auf dem Weg!" — 

Er ſpricht's und tritt ins Gotteshaus; 
Kein Laut ift hier nod reg’; 

Denn um bie Ernte war's, und heiß 
Im Felde glüht der Schnitter Fleiß. - 
Kein Chorgebilfe war erfchienen, 

Die Mefje kundig zu bedienen. 


Entſchloſſen it er alfobald 

Und macht den Sacriftan; 

„Das,“ ſpricht er, „iſt kein Aufen thalt, 
Was fördert himmelan.“ 

Die Stola und das Singulum . 
Hängt er dem, Priefter dienend um, 
Bereitet burtig die Gefäße, 

Geheiliget zum Dienjt der Mefle. 


Und als er dies mit Fleiß getban, 
Tritt er als Miniftrant 

Dem Priefter zum Altar voran, 
Das Meßbuch in der Hand, 
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Und Tniset rechts und Fnieet links, 
Und ift gewärtig jeves Wins, 

Und als des Sanctus Worte famen, 
Da jchellt er dreimal bei dem Namen. 


Drauf als der Prieſter fromm fich neigt, 
"Und, zum Altar gewandt, 

Den Gott, den gegenwärt'gen, zeigt 

In hocherhabner Hand, 

Da Fündet es der Eacriftan 

Mit hellem. Slödlein klingelnd an, 

Und alles kniet und Ichlägt die Brüfte, 
Sich Fromm bekreuzend vor dem Chrifte. 


So übt er jedes pünktlich aus 

Mit Schnell gemandtem Sinn; 

Was Brauch ift in den Gotteshaus, 
Er bat es alles inn, 

Und wird nit müde bis zum Schluß, 
Bis beim Bobiscum Dominus 

Der Priefter zur Gemein ſich wendet, 
Die beil’ge Handlung ſegnend endet. 


Da ftellt er jedes wiederum 

In Ordnung fäuberlid); 

Erft reinigt er das Heiligthum, 

Und dann entfernt er. fich, 

Und eilt, in des Gewiſſens Ruh, 
Den Eifenhütten beiter zu, 

Sprit unterwegs, die Zahl zu füllen, 
Zwölf Paternofter noch im Stillen. 


Und als er rauchen fieht den Schlot 
Und fieht die Knechte ftehn, 
Da ruft er: „Was ber Graf gebot, 
Ihr Knechte, iſrs geſchehn?“ 
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Und grinſend zerren fie den Mund 
Und beuten in des Ofens Schlund: 
„Der tft beforgt und aufgehoben, 
Der Graf wird feine Diener loben.“ - 


Die Antwort bringt er feinem Herrn 

In ſchnellem Lauf zurüd. 

Als der ihn kommen fieht von fern, 
Kaum traut er feinem Blid: 
„Unglüdlicher! two fommft du ber?” — 
„Vom Eifenhammer.” — „Nimmermehr! 
So baft du di im Lauf verfpätet?” — 
„Bert, nur jo lang, bis id} gebetet.” 





— 


„Denn, als von eurem Angeficht 

Ich heute ging, verzeiht! 

Da fragt’.ich erft, nah meiner Pficht, 
Bei der, die mir gebeut. 

Die Meſſe, Herr, befahl ſie mir 

Zu hören; gern gehorcht' ich ihr, 

Und ſprach der Roſenkraänze viere 

Für euer Heil und für das ihre.“ 


In tiefes Staunen ſinket hier 

Der Graf, entſetzet ſich: 

„Und welche Antwort wurde dir 

Am Eiſenhammer? ſprich!“ — 

„Herr, dunkel war der Rede Sim, 
Zum Ofen wies man lachend hin: 

Der iſt beſorgt und aufgehoben, 

Der Graf wird ſeine Diener loben.“ — 


„Und Robert?“ fällt der Graf ihm ein, 
Es überläuft ihn kalt, 

„Sollt' er dir nicht begegnet ſein? 

Ich ſandt' ihn doch zum Wald.“ — 
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„Herr, nicht im-Wald, nicht in der Flur 
Fand ich von Hobert eine Ep“ — 
„Run,“ ruft der Graf und fieht vernichtet, 
„Gott ſelbſt im Himmel bat geriäptet!* 1# 


Und gütig, wie er nie gepflegt, 

Nimmt er des Dieners Hand, 

Bringt ihn der Gattin, tiefbewegt, 

Die nichts davon verfland. 

„Died Kind, Fein. Engel ift fo rein, 
Laßt's eurer Huld empfohlen fein! 
Wie ſchlimm wir auch berathen waren, 
Mit dem ift Gott und feine Schaaren.”“ 


Der Graf von Habsburg. - 


Zu Aachen in feiner‘ Kaiſerpracht, 
Im alterthümlichen Saale, | 

Saß König Rudolphs heilige Macht 
Beim feftlichen Krönungsmaßle. 

Die Speifen trug ber Pfalzgraf des Rheins, 

Es ſchenkte der Böhme des perlenden Weins, 
Und alle die Wähler, die fieben, 

Wie der Sterne Chor um die Sonne fich flellt, 

Umftanden gefchäftig den Herrfcher der Belt, | 
Die Würde des Amtes zu üben. 


Und rings erfüllte den hoben Balcon 
Das Bolf in freud’gem Gebränge; 
Laut mifchte fi in ver Poſaunen Ton 

Das jauchzende Rufen der Menge; 


Stiller, fämmtL Werte. 1. 18 
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Denn geendigt nach langem verderblichen Streit 
War die Faiferlofe, die jchredliche Zeit, 

Und ein Richter war: wieder auf Erden. 
Nicht blind mehr waltet der eiferne Speer, 
Nicht fürdtet der Schwache, der Friedliche mehr 

Des Mächtigen Beute, zu werden. 


Und der Kaifer ergreift den goldnen Pokal 
Und ſpricht mit zufriedenen Blicken: 
„Wohl glänzet das Felt, wohl pranget das Mahl, 
Mein königlich Herz zu entzücken; 
Doch den Sänger vermiſſ ih, den Bringer der Luft, 
Der mit füßem Klang mir beivege die Bruft 
Und mit göttlih erhabenen Lehren. 
So hab’ ich's gehalten von jugend an, 
Und was ih als Nitter gepflegt und gethan, 
Nicht will ich's als Kaifer entbehren.” 


Und fieh’! in der Fürften umgebenden Kreis 
Trat der Eänger im langen Talare; 
Ihm glänzte die Locke filberweiß, 
Gebleicht von der Fülle der Jahre, 
„Süßer Wohllaut fhläft in, der Saiten Gold, 
Der Sänger fingt von der Minne Sold, 
Er preifet das Höchſte, das Beſte, 
Was das Herz ſich wünſcht, was der Siun begehrt; 
Do fage, mas iſt des Kaiſers werth 
An feinem berrlichten Feſte?“ — :" 


„Richt gebieten werd’ ich dein Sänger,“ fpricht 
Der Herriher mit Tächelndem Munde, 

„Ex fteht in des größeren Herren Pflicht, 
Er: gehorcht der gebietenden Stunde. - 
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Bie in den Lüften der Sturmtoind faust, 
Man weiß nicht von wannen er kommt und braust, 
Wie der Duell aus verborgenen Tiefen, 
So des Sängers Lied aus dem Innern Schalt, 
Und medet der dunkeln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar ſchliefen.“ 


Und der Sänger raſch in die Saiten fällt 
Und beginnt fie mächtig zu ſchlagen: 

„Aufs Waidwerk hinaus ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemsbock zu jagen. 

Ihm folgte der Knapp mit dem Jägergeſchoß, 

Und ala er auf feinem ftattlichen Noß 
In eine Au fommt geritten, 

Ein Glödtern hört er erklingen fern; 

Ein Priefter war's mit dem Leib des Herrn, 
Boran kam der Meßner gefchritten.“ 


„Und der Graf zur Erde fich neiget bin, 
Das Haupt mit Demuth entblößet, - 

Zu verehren mit glaubigem Chriftenfinn, 
Mas alle Menjchen erlöfet. | 

Ein Bächlein aber rauſchte durchs Feld, 

Bon des Gießbachs reißenden Fluthen geſchwellt, 
Das hemmte ber Wanderer Tritte; 

Und beifeit legt jener dag Sacramanıt, 

Von den Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Bächlein durchſchritte.“ 


„Ras Schafft du? redet der Graf ihn an, 
Der ihn verwundert betrachtet. 

Herr, ich malle zu einem fterbenden Mann, 
Der nach der Himmelskoſt ſchmachtet; 
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Und da ih mich nahe nes Baches Steg, 

Da bat ihn der ftrömende Gießbach hinweg 
Im Strudel der Wellen geriffen. 

Drum daß dem Ledhzenden werde fein Heil, 

. So will ih das Wäflerlein jegt in Eil 

Durhivaten mit nadenden Füßen.“ 


„Da fest ihn der Graf auf fein ritterlich Pferd 

Und reiht ihm die prädtigen Zäume, 

Daß er labe den Kranken, ver fein begehrt, 

Und die heilige Pflicht nicht verſäume. 

Und er felber auf feines .Knappen Thier 
Bergnüget noch weiter des Jagen? Begier; 

Der andre die Reife vollführet, - \ 
Und am nächften Morgen, mit dankendem Blid, 
Da bringt er dem Grafen fein Roß zurüd, 

Beicheiden am Zügel geführet.” 


„Richt wolle das Gott, rief mit Demuthlinn 
Der Graf, daß zum Streiten und Jagen 
Das Roß ih beichritte fürderhin, 
Das meinen Schöpfer getragen! 
Und magft du's wicht haben zu eignem Gewinnit, 
So bleib’ es gewidmet dem göttlichen Dienft! 
Denn ich hab’ e8 dem ja gegeben, 
Bon dem ich Ehre und irdiſches Gut 
Zu Leben trage. und Leib und Blut 
Und Seele und Athem und Leben.“ 


„So mög’ auch Gott, der allmächtige Hort, 
Der das Flehen der Schwachen erhöret, 
Zu Ehren euch bringen bier und dort, 
So wie ihr jetzt ihn geehret. 
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Ihr ſeid ein mächtiger Graf, befanut - 

Durch ritterlih Walten im Schmweizerland; 
Euch blühn ſechs liebliche Töchter. 

So mögen ſie, rief er begeiſtert aus, 

Sechs Kronen euch bringen in euer Haus, 
Und glänzen die fpätiten Geſchlechter!“ 


Und mit finnendem Haupt ſaß der Kaifer da, 
ALS dächt' er vergangener Zeiten; 

est, da er dem Enger ins Auge fah, 
Da ergreift ihn der Worte Bedeuten. 

Die Züge des Prieſters erkennt er fchnell 

Und verbirgt der Thränen ftürzenden Duell 
In des Mantel purpurnen Falten. 

Und alles blickte den Kaifer an 

Und erfannte den Grafen, der das gethan, 
Und verehrte das göttlihe Walten. 


Anmertung — Ti hudi, der uns dieſe Aueldote überliefert bat, erzählt 


auch, daß ber BPriefter, dem tiefes mit dem Grafen von Habsburg begegnet, 
nachher Kaplan bei tem Kurfürften von Mainz. geworben und nicht wenig dazu 
beigetragen habe, bei ber nächſten Kaiferwahl, bie auf das große Interregnum 
erfolgte, die Gedanken des Kurfürſten auf den Grafen von Habsburg zu richten. — 
Für bie, welche die Geſchichte jener Zeit kennen, bemerfe ich noch, daß ich recht 
gut weiß, daß Böhmen fein Erzamt bei Rudolphs Kaiferfrönung nicht ausübte, 


* 
— — — — — 


Der Handſchuh. 


Bor feinem Lowengarten, 
Das Rampffipiel zu erwarten, 
Und um im die Großen ber Krone, 
Und rings auf hohem Balcone 
Die Domen im jhönen Kranz. 
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Und wie. er winkt mit dem Finger, 
Auf thut fih der weite Zwinger, 
Und hinein mit bedächtigem Schritt 
Ein Löwe keitt 
Und. fieht fi ſtumm 
Kings um, - 
Mit langem Gähnen, 
- Und fchättelt die Mähren 
Und jtredt die‘ Glieder, 
Und legt fi nieber. 


Und der König winkt wieder, 
Da öffnet ſich bebend 
Ein zweites Thor, 
Daraus rennt 
Mit wilden Sprunge 
Ein Tiger hervor. 
Wie der den Löwen erjchaut, 
Brüllt er laut, 
Schlägt mit dem Schweif 
Einen. furchtbaren Reif 
Und redet die Zunge, 
Und im Kreiſe ſcheu 
Umgeht er den Leu 
Grimmig ſchnurrend, 
Drauf ſtreckt er ſich murrend 
Zur Seite nieder. 


Und der König winkt wieder, 
Da ſpeit das doppelt geöffnete Haus 
Zwei Leoparden auf einmal aus, 
Die ſtürzen mit muthiger Kampfbegier 
Auf das Tigerthier; | | 
Das padt fie mit feinen grimmigen Taben, 
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Und der Leu mit Gebrüll 
Richtet ſich auf, da wirds fill; 
Und herum im Kreis, 
Bon Mordſucht beiß, 
Lagern fich die gräulichen Ragen. 


Da fällt vom des Altana Rand 
Ein Handſchuh von fchöner Hand 
Zwifchen den Tiger und den Leun 

Mitten hinein. | 


Und zu Ritter Delorges, fpottender Weil’, 
Wendet ſich Fräulein Kunigumd: 
„Kerr Nitter, ift eure Lieb’ fo heiß, 
Wie ihr mir's ſchwört zu jeder Stund, 
Ei, jo hebt mir den Handſchuh auf!“ 


Und der Ritter, in ſchnellem Lauf, 
Steigt hinab in den furdtbar'n Zwinger 
Mit feitem Schritte, 

Und aus der Ungeheuer Mitte 
Nimmt er den Handſchuh mit fedem Finger. 


Und mit Erftaunen und mit Grauen 
Eehen’3 die Ritter und Edelfrauen, 
Und gelaffen bringt er den Handſchuh zurück. 
Da ſchallt ihm fein Lob aus jeden Munde, 
Aber mit zärtlihem Liebesblid — _ 
Er verbeißt ihm fein nabes Glück — 
Empfängt ihn Fräulein Kunigunde. 
Und er wirft ihr den Handſchuh ins Geſicht: 
„Den Dank, Dame, begehr’ ih nicht!” 
Und verläßt fie zur felben Stunde. 


u — — — — 


m 


Das verfchleierte Bild zu Sais. 


Ein Jüngling, den des Willens heißer Durft 
Nah Sais in Aegypten trieb, der Prieiter 
Geheime Weisheit zu erlernen, hatte 
Schon manchen Grad mit fehnellem Geiſt durcheilt; 
Stets riß ihn feine Forfchbegierde weiter, 

Und kaum befänftigte der Hierophant 

Den ungebuldig Strebenden. „Was hab’ ich, 
Wenn ich nicht alles habe,“ ſprach der Jüngling; 
„Gibt's etwa bier ein Weniger und Mehr? 
ft deine Wahrheit, wie der Sinne Glüd, 
Nur eine Summe, die man größer, Heiner 
Befigen kann und immer doch befigt? 

Iſt fie nicht eine einz'ge, ungetheilte? 

Nimm einen Ton aus einer Harmonie, 
Nimm eine Farbe aus dem Regenbogen, 
Und alles, was bir bleibt, ift nichts, fo Yang 
Das ſchone Al der Töne fehlt und Farben.” 


Indem fie einft fo fprachen, fanden fie 
Sm einer einfamen Rotonde ftill, 
Mo ein verjchleiert Bild von Riefengröße 
Dem Jüngling in die Augen fiel Verwundert 
Blickt er den Führer an und fpridt: „Was iſt's, 
Das hinter diefem Schleier ſich verbirgt?” — 
„Die Wahrheit,” ift die Antwort — „Wie?“ ruft jener, 
„Nah Wahrheit ftreb’ ich ja allein, und dieſe 
Gerade ift es, die man mir verhält?” 


„Das made mit der Gottheit aus,” verſetzt 
Der Hierophant. „Kein Sterblicher, jagt fie, 
Rückt diefen Schleier, bis ich felbft ihn hebe. 


„i 
Und wer mit ungeweibter, fchuld’ger Hand 
Den beiligen, verbotnen früher hebt, 
Der, ſpricht die Sottheit” — „Run?“ — „Der | iebt die Wahrheit.” — 
„Ein ſeltſamer Orakelſpruch! Du jelbit, 
Du hätteft aljo niemals ihn gehoben?!” — 
„Ich? Wahrlih nicht! Und war auch nie dazu 
Verſucht.“ — „Das faſſ ich nit. Wenn von ber Wohrheit 
Nur dieſe dünne Scheidewand mich trennte” — 
„Und ein Geſetz,“ fällt ihm fein Führer ein. . 
„Gewichtiger, mein Sohn, ald du es meinſt, 
Iſt diefer dünne Flor — für deine Hand 
Zwar leicht, doch centnerſchwer für dein Gewiſſen.“ 


Der Jüngling ging gedankenvoll nad Haufe; 
Ihm raubt des Wiſſens brennende Begier 
Den Schlaf, er wälzt fich glühend auf dem Lager 
Und rafft fih auf um Mitternadt. Zum Tempel 
Führt unfreiwillig ihn der ſcheue Tritt. 
Leicht ward ed ihm, die Mauer zu erfteigen, 
Und mitten in das Innre der Rotonde 
Zrägt ein beberzter Sprung den Wagenden. 


Hier fteht er nun, und grauenvoll umfängt 
Den Einfamen die lebenlofe Stille, 
Die nur der Tritte hohler Wiederhall 
In den geheimen Grüften unterbricht, 
Bon oben durd der Kuppel Oeffnung wirft 
Der Mond den bleichen, filberblauen Schein, 
Und furchtbar, mie ein gegenwärt’ger Gott, 
Erglänzt durch des Gewölbes Finfterniffe 
In ihrem langen Schleier die Geftalt. 


Er tritt .hinan mit ungewijlem Schritt; 
SHon will die freie Hand das Heilige berühren, 
Da zudt es heiß und kühl durch fein Gebein 
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Und. ftößt ihn weg mit unfichtbarem Arme. 
Unglüdlicyer, was willſt du thun? fo ruft 
In feinem Innern eine treue Stimme. 
Berfuhen den Allheiligen willſt du? 
Kein Sterblicher, ſprach des Orakels Mund, 
Rückt diefen Schleier, bis ich felbft ihn hebe. 
Doch ſetzte nicht derſelbe Mund hinzu: 
Wer dieſen Schleier hebt, ſoll Wahrheit ſchauen? 
„Sei hinter ihm, was will! Ich heb' ihn auf.“ 
Er ruft's mit lauter Stimm’: „Ich will fie ſchauen.“ 
| Schauen! 
Gellt ihm ein langes Echo ſpottend nach. 


Er ſpricht's und bat den Schleier aufgevedt. 
„Run,“ fragt ihr, „und mas zeigte ſich ihm bier?“ 
Sch weiß es nit. Beſinnungslos und bleich, 

Sp fanden ihn am andern Tag die Priefter 

Am Fußgeftell der Iſis ausgeftredt. 

Was er allda gejehen und erfahren, 

Hat feine Zunge nie befannt. Auf ewig 

War feines Lebens SHeiterfeit vahn, - 

Ihn riß ein tiefer Gram zum frühen Grabe. 

„eb dem,” dies war fein warnungsvolles Wort, 
Wenn ungeltüme Frager in ihn drangen, 

„Weh dem, ber zu der Wahrheit geht durch Schuld! 
„Sie wird ihm nimmermehr erfreulich fein.“ 


— Zur -- — — 


Die Theilung der Erde. 


Nehmt hin die Welt! rief Zeus von ſeinen Höhen 
Den Menſchen zu; nehmt, ſie ſoll euer ſein. 

Euch ſchenk ich fie zum Erb’ und ew'gen Lehen; 
Doch theilt euch brüderlich darein. 





Da eilt, was Hände bat, fi einzurichten, 
Es regte fich geihäftig Yung und Alt. 
Der Adermann griff nach des Feldes Früchten, 
Der Junker birfchte dur) den Wald. 


Der Kaufmann nimmt, was feine Speicher fallen, 
Der Abt wählt ſich den edeln Firnewein, 

Der König fperrt die Brüden und die Straßen 
Und ſprach: der Zehente ift mein. 


Ganz fpät, nachdem die Theilung längft gefcheben, 
Naht der Poet, er kam aus weiter ern’; 
Ah, da war überall nichts mehr zu fehen, 
Und alles hatte feinen Herrn. .o 


Weh mir! fo foll denn ich allein ven allen 
Bergefien fein, ih, bein getreufter Sohn? 
So ließ er laut der Mage Ruf erjchallen 
Und warf ſich hin vor Jovis Thron. 


Wenn du im Land der Träume dich verweilet, 
Verſetzt der Gott, jo hadre nicht mit mir. 

Wo warft du denn, als ınan die Welt getheilet? 
Ich war, ſprach der Poet, bei dir. 


Mein Auge hing an deinem Angefichte, 
An deines Himmels Harmonie mein Ohr; 
Berzeih’ dem Gelfte, der, ‚von deinen Kichte 
Beraufcht, das Irdiſche verlor! 


Bas thun? ſpricht Zeus, — die Welt ift weggegeben, 

Der Herbit, die Jagd, der Markt ift nicht mehr mein. 
Wilft du in meinem Himmel mit mir leben, 

So oft du fommft, er fol dir offen fein. 


** 


—— 


Das Aãdqhen aus der Ftemde. 


m einem Thal bei armen Hirten 
Erſchien mit jevem jungen Jahr, 
Sobald. die erften Lerchen ſchwirrten, 
Ein Mädchen ſchön und munberbar. 


Sie war nit in dem Thal geboren, 
Man mußte nicht, woher fie fam; 

Und ſchnell war ihre Spur verloren, 
Sobald das Mädchen Abſchied nahın. 


Befeligend war ihre Näbe, 
Und alle Herzen wurden weit; 
Doh eine Würde, eine Höhe 
Entfernte die Vertraulichkeit. 


Sie brachte Blumen mit und Früchte, 
Gereift auf einer andern Flur, 

In einem andern Sonnenlidte, 

In einer glüdlihern Natur. 


Und tbeilte jevem eine Gabe, 

Dem Früdte, jenem Blumen aus; 
Der Züngling und der Greis am Stabe, 
Ein jeder ging beichenft nach Haus. 


Willommen waren alle Gäſte; 
Doch nahte fich ein liebend Paar, 
Dem reichte fie der Gaben befte, 
Der Blumen allerihönite dar. 


— 


Das Ideal und dns Leben. 


Ewigklar und fpiegelrein und eben 

Fließt das zephyrleichte Leben 

Sm Olymp den Seligen dahin. 

Monde wechſeln und Geſchlechter fliehen; 
Ihrer Götterjugend Rofen blühen 
Wandellos im ewigen Ruin. | 
Zwiſchen Sinnenglüd und Seelenfrieden . 
Bleibt dem Menſchen nur die bange Wahl; 
Auf der Stirn des hoben Uraniden 
Leuchtet ihr vermählter Strahl. 


Wollt ihr Schon auf Erden Göttern gleichen, 
Frei fein in des Todes Reichen, 

Brechet nicht von feines Gartens Frucht! 
An dem Scheine mag ber Blick fich meiden; 
Des Genuſſes wandelbare Freuden 

Rächet fchleunig der Begierbe Flucht. 

Selbft der Styr, der neunfach fie umtindet, . 
Wehrt die Rückkehr Ceres' Tochter nit, _ 
Nah dem Apfel greift fie, und es bindet 
Emwig fie des Orkus Pflicht. 


Nur der Körper eignet jenen Mächten, 
Die das dunfle Schidjal Flechten; 

Aber frei von jeder Zeitgewalt, 

Die Gefpielin feliger Naturen, 
Wandelt oben in des Lichtes Fluren, 
Göttlih unter Göttern die Geftalt. 
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Wollt ihr hoch auf ihren Flügeln ſchweben, 
Werft die Angit des Irdiſchen von euch! 
Fliehet aus dem engen dumpfen Leben 
In des Ideales Reich! 





Jugendlich, von allen Ervenmalen - 

Frei, in der Vollendung Strahlen 

Schwebet hier der Menſchheit Götterbild, 
Mie des Lebens fchiveigende Phantome 
Hlänzend wandeln an dem ftyg’ichen Strome, 
Wie fie ftand im himmlischen Gefild, 

Ehe noch zum traurigen Earfophage 

Die Unfterblidje herunter ftieg. 

Wenn im Leben nody des Kampfes Wage 
Schwankt, ericheinet hier der Sieg. 


Nicht vom Kampf die Glieder zu entitriden, 
Den Erihöpften zu erquidn, . 
Wehet bier des Sieges duft’ger Kranz. 
Mächtig, jelbft wenn eure Sehnen: rubten, 
Reißt das Leben euch in feine Fluthen, 
Euch die Zeit in ihren Wirbeltangz. 

Aber finkt des Muthes Fühner Flügel 

Bei der Schranken peinlihem Gefühl, 
Dann erblidet von der Schönheit Hügel 
Freudig das erflogne Ziel. 


Wenn es gilt, zu herrſchen und zu ſchirmen, 
Kämpfer gegen Kämpfer ftürmen 

Auf des Glüdes, auf des Ruhmes Bahn, 
Da mag Kühnbeit fih an Kraft zerichlagen, 
Und mit krachenden Getös die Wagen 

Sich vermengen auf beitäubten Plan. 
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Muth allein kann bier den Dank erringen, 
Der am Ziel des Hippodromes winkt. 
Nur der Starke wird das Schidjal zwingen, 
Wenn der Schwächling unterfinft.. | 


Aber der, von Klippen eingeſchloſſen, 
Wild und ſchäumend ſich ergofien, 

Sanft und eben rinnt des Lebens Fluß. 
Durch der Schönheit ftille Schattenlande,, 
Und auf feiner Wellen Silberrande 
Malt Aurora fih und Hejperus. 
Aufgelögt in zarter Wechlelliebe, 

Sm der Anmuth freiem Bund vereint, 
Ruben bier die ausgeſöhnten Triebe, 
Und verſchwunden ift der Feind. 


Wenn, das Todte bilvdend zu bejeelen, 

Mit dem Etoff fih zu vermählen, 
Thatenvoll der Genius entbrennt, 

Da, da Spanne ſich des. Fleikes Nerve, 
Und beharrlich ringend unteriverfe 

Der Gedanke fih das Element. 
Nur dem Ernit, den feine Mühe hleichet, 
Rauſcht der Wahrheit tief verftedter Born; 
Nur des Meißels ſchwerem Schlag ermweichet 
Sich des Marmors fprödes Korn. 


Aber dringt bis in der Schönheit Sphäre, 

Und im Staube bleibt die Schwere 

Mit dem Stoff, den fie beberricht, zurüd. 

Nicht der Maſſe qualvoll abgerungen , 
Schlank und leicht, wie aus dem Nichts geiprungen, 
Steht das Bild vor dem entzüdten Blid. 
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Alle Zmeifel, alle Kämpfe ſchweigen 
In des Sieges hoher Sicherheit; 
Ausgeftoßen bat e8 jeden Zeugen 
Menſchlicher Bedürftigkeit. 


Wenn ihr in der Menſchheit traur'ger Bloße 
Steht vor des Geſetzes Größe, 

Wenn dem Seiligen die Schuld ſich naht, 
Da erblaffe vor der Wahrheit Strahle 
Eure Tugend, vor dem Ideale 

Fliehe muthlos die beſchämte That: 

Kein Erſchaffner hat dies Ziel erflogen; 
Ueber dieſen grauenvollen Schlund 

Trägt kein Nachen, | feiner Brüde Bogen, 
Und ein Anker findet Grund. 


Aber flüchtet auß der Sinne Schranken 
Sm die Freiheit der Gedanfen, _ 

- Und die Furchterſcheinung ift entflohn, 
Und der ew'ge Abgrund wird fich füllen; 
Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, - 
Und fie fteigt von ihrem Weltenthron. 
Des Gefehes ftrenge Feſſel bindet 

Nur den Sflavenfinn‘, der es verjchmäht; 
Mit des Menſchen Widerftand verſchwindet 
Auch des Gottes Majeftät. 


Wenn der Menfchheit Leiden euch umfangen, 
Wenn Laokoon der Echlangen 

Sich ermehrt mit namenlofem Schmerz, 

Da empöre fih der Menſch! Es ſchlage 
An des Himmel! Wölbung feine Klage 

Und zerreiße euer fühlend Herz! 
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Der Natur furchtbare Etimme Tiege, 
Und der Freude Wange werde bleich ,: 
Und der heil'gen Sympathie erliege 
Das Unfterblide in euch! 


Aber in den heiter Regionen, 

Wo die reinen Formen wohnen, 

Rauſcht des Jammers trüber turn nicht mehr. 
Hier darf Schmerz die Seele nicht burchichneiden, 
Keine Thräne fließt hier mehr dem Leiden, 

Nur des Geiftes tapfrer Gegenwehr. 

Lieblich, wie der Iris Farbenfeuer 

Auf der Donnerwolke duft'gem Thau, 

Schimmert durch der Wehmuth düſtern Schleier 
Hier der Ruhe heitres Blau. 


Tief erniedrigt zu des Feigen Knechte, 
Ging in ewigem Gefechte 

Einſt Alcid des Lebens ſchwere Bahn, 
Rang mit Hydern und umarmt' den Leuen 
Stürzte ſich, die Freunde zu befreien, 
Lebend in des Todtenſchiffers Kahn: 

Ale Plagen, alle Ervenlaften 

Wälzt der unverjühnten Göttin Lift 

Auf die will’gen Schultern des Verhaßten, 
Bis ſein Lauf geendigt iſt — 


Bis der Gott, des Irdiſchen entkleidet, 
Flammend ſich vom Menſchen ſcheidet 
Und des Aethers leichte Lüfte trinkt. 
Froh des neuen ungewohnten Schwebens 
Fließt er aufwaͤrts, und des Erdenlebens 


Echweres Traumbilb ſinkt und ſinkt und ſinkt. 
Schil ler, ſammtl. Werte. 1. 19 
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Des Olympus Harmonien empfangen 
Den Verklärten in Kronions Saal, 
Und die Göttin mit den Roſenwangen 
Neicht ihm lächelnd den Pokal. 


Parabeln und Räthſel. 


1. 


Bon Perlen baut fih eine Brüde 
Hoch über einen grauen Eee; 
Sie baut fih auf im Nugenblide, 
Und ſchwindelnd fteigt fie in die Hoöh. 


Der höchſten Schiffe höchſte Maiten 
Ziehn unter ihrem Bogen bin, 
Sie felber trug noch feine Laften 
Und ſcheint, wie du ihr wahlt, zu fliehn. 


Sie wird erft mit dem Strom und ſchwindet, 
Eo wie des Waſſers Fluth verfiegt. 

So fprih, wo fi die Brüde findet, 
Und wer fie fünftlich hat gefügt? 


2. 
Es führt dich meilenweit von dannen, 
Und bleibt doch ftets an feinem Ort; 
Es bat nit Flügel auszufpannen, 
Und trägt did durch die Lüfte fort. 
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Es ift die allerjchnellite Fähre, 
Die jemals einen Wandrer trug, 
Und dur das größte aller Meere 
Trägt e3 did mit Gedantenflug; 
Ihm ift ein Augenblid genug. 


3. 
Auf einer großen Weide gehen 
Biel taufend Schafe ſilberweiß; 
Wie wir fie heute wandeln fehen, 
Sah fie der allerält’fte Greis. 


Sie altern nie und trinken Leben 
Aus einem unerfchöpften Born, 
Ein Hirt ift ihnen zugegeben 
Mit ſchön gebognem Silberhorn. 


Er treibt fie aus zu goldnen Thoren, ° 
Er überzählt fie jede Nacht, 

Und bat der Lämmer Teins verloren, 
So oft er aud den Weg vollbradit. 


Ein treuer Hund hilft fie ihm leiten, 
Ein muntrer Widder geht voran. 
Die Heerde, fannft du fie mir deuten? 
Und aud den Hirten zeig’ mir an! 


— — — — 


4. 
Es ſteht ein groß geräumig Haus 
Auf unſichtbaren Säulen; 
Es mißt's und geht's kein Wandrer aus, 
Und keiner darf drin weilen. 
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Nach einen unbegriffnen Plan 
Sit es mit Kunft gezimmert; 
Es ftect ſich jelbit die Lampe an, 
Die e8 mit Pracht durchſchimmert. 
Es bat ein Dach, kryſtallenrein, 
Von einem einz'gen Edelſtein; 
Doch noch kein Auge ſchaute 
Den Meiſter, der es baute. 


5. 


Zwei Eimer ſieht man ab und auf 
In einem Brunnen ſteigen, 

Und ſchwebt der eine voll herauf, 
Muß ſich der andre neigen. 

Sie wandern raſtlos hin und her, 

Abwechſelnd voll und wieder leer, 

Und bringſt du dieſen an den Mund, 

Hängt jener in dem tiefſten Grund; 
Nie können fie mit ihren Gaben 
In gleicdyem Augenblid dich laben. 


6. 

Kennt du das Bild auf zartem Grunde? 

Es gibt ſich jelber Licht und Glanz. 
Ein andres iſt's zu jeder Stunde, 

Und immer ift es friſch und ganz. 
Im engiten Raum ijt’3 ausgeführet, 

Der Fleinfte Rahmen faßt es ein; 
Doch alle Größe, die dich rühret, 

Kennit du durch diefes Bild allein. 
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Und kannſt du den Kryſtall mir nennen? 
Ihm gleicht an Werth kein Edelſtein; 
Er leuchtet, ohne je zu brennen, 
Das ganze Weltall faugt er ein. 
Der Himmel felbft ift abgemalet 
In feinem wundervollen Ring, 
Und doch ift, mas er von fich ftrablet, 
Noch jhöner, ala was er empfing. 





7. 


Ein Gebäude fteht da von uralten Zeiten, 
Es ift fein Tempel, es ift fein Haus; 

Ein Reiter kann hundert Tage reiten, 

Gr ummwandert es nit, er reitet’! nicht aus. 


„Jahrhunderte find vorüber geflogen, 

Es troßte der Zeit und der Stürme Heer; 

Frei ſteht es unter dem himmliſchen Bogen, 

Es reicht in die Wolken, es netzt ſich im Meer. 


Nicht eitle Prahlſucht hat es gethürmet, 

Es dienet zum Heil, es rettet und ſchirmet; 
Seines Gleichen iſt nicht auf Erden bekannt, 
Und doch iſt's ein Werk von Menſchenhand. 


8. 


Unter allen Schlangen ift eine, 
Auf Erden nicht gezeugt, 
Mit der an Schnelle Feine, 
An Wuth fich feine vergleicht. 
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Sie ftürzt mit furdtbarer Stimme 
Auf ihren Naub ſich los, 
Vertilgt in einem Grimme . 
Den Reiter und fein. Roß. 


Sie liebt die höchſten Spitzen; 
Nicht Schloß, nicht Riegel kann 
Bor ihrem Anfall ſchützen; 
Der Harniſch — lockt ſie an. 


Sie bricht, wie dünne Halmen, 
Den ſtärkſten Baum entzwei: 

Sie kann das Erz zermalmen, 
Wie dicht und feſt es ſei. 


Und dieſes Ungeheuer 
Hat zweimal nie gedroht — 
Es ſtirbt im eignen Feuer; 
Wie's tödtet, iſt es todt! 


— — -—_. — — 


9. 
Wir ſtammen, unſer ſechs Geſchwiſter, 
Von einem wunderſamen Paar, 
Die Mutter ewig ernſt und düſter, 
Der Vater fröhlich immerdar. 


Von beiden erbten wir die Tugend, 

Von ihr die Milde, von ihm den Glanz; 
So drehn wir uns in ew'ger Jugend 

Um dich herum im Zirkeltanz. 


Gern meiden wir die ſchwarzen Höhlen 
Und lieben uns den heitern Tag; 

Wir ſind es, die die Welt beſeelen 
Mit unſers Lebens Zauberſchlag. 
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Wir find des Frühlings luſt'ge Boten 
Und führen feinen. muntern Reihn; 
Drum fliehen wir das Haus der Todten, 
Denn um uns ber muß Leben fein. 


Uns mag fein Glüdlicher entbehren, 

- Wir find dabei, wo man fich freut, 

Und läßt der Kaifer fih verehren, . 
Wir leihen ihm die Herrlichkeit. 


— — — 


10. 


Wie beißt das Ding, das Wen’ge ſchätzen? 
Doch ziert’3 des größten Kaifers Hand; 
Es iſt gemacht, um zu verlegen; 

Am nächſten iſt's dem Schwert verwandt. 


Kein Blut vergießt's und macht doch taufend Wunden, 
Niemand beraubt’3 und macht doch reich; 
Es hat den Erdfreis überwunden, 

Es macht das Leben fanft und gleid). 


Die größten Reiche hat’3 gegründet, 
Die ält'ſten Städte hat’3 erbaut; 

Doch niemals hat es Krieg entzündet, 
Und Heil dem Volk, das ihm vertraut! 


— — — 


II. 


Ich wohne in einem ſteinernen Haus, 
Da lieg' ich verborgen und ſchlafe; 
Doch ich trete hervor, ich eile heraus, 
Gefordert mit eiſerner Waffe. 
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Erſt bin id unſcheinbar und ſchwach und Hein, 
Mich kann dein Athen bezwingen, 

Ein Negentropfen ſchon jaugt mich ein; 

Doh mir wachſen im Siege die Schwingen. 
Wenn die mächtige Schweiter ſich zu mir gefellt, 
Erwachſ' ih zum furdtbarn Gebieter der Welt. 





12. 


Ich drehe mich auf einer Scheibe, 
Ich mandle ohne Raſt und Nub. 
Klein ift dag Feld, das ich umjchreibe, 
Du dedit e8 mit zwei Händen zu — 
Doch brauch' ich viele taufend Meilen, 
Dis ih das Kleine Feld durchzogen, 
Flieg' ich gleich fort mit Eturmes Eilen 
Und jchneller als der Pfeil vom Bogen. 


13. 


Ein Vogel ift es, ımd an Schuelle 
Buhlt es mit eines Adler Flug; 
Ein Fiſch iſt's und zertheilt die Welle, 

Die noch Fein größres Unthier trug; 
Ein Elephant iſt's, welcher Thürme 
Auf feinem ſchweren Rüden trägt; 
Der Spinnen friehendem Geivürme 
leicht es, wenn es die Füße vegt; 
Und hat «8 feft fih eingebifjen 
Mit feinem ſpitz'gen Eiſenzahn, 
Co ſteht's gleichwie auf feiten Füßen 
Und trogt dem wüthenden Orkan. 
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Der Spaziergang. 


Cei mir gegrüßt, mein Berg mit den röthlich ftrahlenden Gipfel! 
Eei mir, Sonne, gegrüßt, die ihn jo lieblich beicheint! 
Dich auch grüß’ ich, belebte Flur, euch, ſäuſelnde Linden, 
Und den fröhlichen Ehor, der auf den Aeſten fich wiegt, 
Ruhige Bläue, dich auch, die unermeßlich ſich ausgießt 
Um das braune Gebirg, über den grünenden Wald, 
Auch um mich, der; endlich entflohn des Zimmers Gefängniß 
Und dem engen Geſpräch, freudig jich rettet zu dir: 
Teiner Lüfte balſamiſcher Strom durchrinnt mich erquidend, 
Und den durſtigen Blick labt das energiiche Licht. 
Kräftig auf blühender Au erglänzen die wechſelnden Farben, 
Aber der reizende Streit löſet in Anmuth fih auf. 
Frei empfängt mich die Wieje mit weithin verbreitetem Teppich; 
Durch ihr freundliches Grün ſchlingt fich der ländliche Pfad. 
Um mich ſummt die gefchäftige Bien’, mit zweifelndem Flügel 
Wiegt der: Schmetterling fi) über dem röthlichten Klee. 
Glühend trifft mich der Sonne Pfeil, ftill liegen die Weite, 
Nur der Lerche Gefang mwirbelt in beiterer Luft. 
Doch jest braust’3 aus dem naben Gebüſch; tief neigen ter Erlen 
Kronen fih, und im Wind wogt das verfilberte Gras; 
Mih umfängt ambrofifche Nacht; in duftende Kühlung 
Nimmt ein präcdhtiges Dach ſchattender Buchen mich ein. 
In des Waldes Geheimniß entflieht mir auf einmal die Landfchaft, 
Und ein fchlängelnder Pfad leitet mich fteigend empor. 
Nur verftohlen durchdringt der Zweige laubigtes Gitter 
Sparjames Licht, und es blickt lachend das Blaue bereit. 
Aber plöglich zerreißt der Flor. Der geöffnete Wald gibt 
Ueberrajchend des Tags Hlendendem Glanz mich zurüd. 
Unabſehbar ergiebt ſich vor meinen Bliden die Ferne, 
Ind ein blaues Gebirg endigt im Dufte die Welt. 
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Tief an des Berges Fuß, der gählings unter mir abjtürzt, 
Wallet des grünlichten Stroms fließender Spiegel vorbei. 
Endlos unter mir jeh’ ich den Aether, über mir endlos, 
Blide mit Schwindeln hinauf, blide mit Schaudern binab. 
Aber zwifchen der ewigen Höh' und der ewigen Tiefe 
Trägt ein gelänverter Steig fiher den Wandrer dabin. 
Lachend fliehen an mir die reichen Ufer vorüber, 
Und den fröhliben Fleiß rühmet das prangende Thal. 
Jene Linien, fieh! die des Landmanns Eigenthum jcheiden, 

m den Teppich der Flur hat fie Demeter gewirkt. 
Freundlide Schrift des Geſetzes, des menfchenerhaltenden Gottes, 
Seit aus der ehernen Welt fliebend die Liebe verſchwand! 

Aber in freieren Schlangen durchfreuzt die geregelten Felder, 
Sept verfchlungen vom Wald, jetzt an den Bergen hinauf 
Klimmend, ein ſchimmernder Streif, die Länder verfnüpfende Straße; 

Auf dem ebenen Strom gleiten die Flöße dahin. 
Vielfach ertönt der Heerden Geläut! im belebten Gefilve, 

Und den Wiederhall weckt einſam des Hirten Gelang. 
Muntre Dörfer befränzen den Strom, in Gebüjchen verſchwinden 
Andre, vom Rüden des Bergs ftürzen fie gäh dort berab. 
Nachbarlich mohnet ver Menſch noch mit dem Ader zufammen, 

Seine-Felder umruhn friedlich fein ländliches Dach; 
Traulich ranft fih die Reb’ empor an dem niedrigen Seniter, 
Einen umarmenden Zweig jchlingt um die Hütte der Baum. 
Glückliches Volk der Gefilde! noch nicht zur Freiheit erwachet, 
Theilft du mit deiner Flur fröhlich das enge Geſetz. 
Deine Wünjche beſchränkt der Ernten ruhiger Kreislauf, 
Wie dein Tagewerk, gleih, windet dein Leben fi) ab! 
Aber wer raubt mir auf einmal ven lieblichen Anblid? Ein fremder 
Geiſt verbreitet fich- jchnell über die fremdere Flur. 
Spröde fondert fih ab, was kaum noch Tiebend fi mifchte, 
Und das Gleiche nur iſt's, was an das Gleiche fich reiht. 
Stände ſeh' ich gebildet, der Pappeln ſtolze Geſchlechter 
Ziehn in georpnetem Pomp vornehm und prächtig daber. 
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Regel wird alles und alles wird Wahl und alles Bedeutung; 
Dieſes Dienergefolg meldet den Herrſcher mir an. 

Prangend verfündigen ihn von fern die beleuchteten Kuppeln, 
Aus dem felfigten Kern hebt fi die thürmende Stadt. 

In die Wildniß hinaus find des Waldes Faunen verftoßen, 
Aber die Andacht leiht höheres Leben dem Etein. 

Näher gerüct ift ver Menſch an den Menfchen. Enger wird um ihn, 
Reger erwacht, es ummälzt rafcher fich in ihm die Welt. 
Eieh, da entbrennen in feurigem Kampf die eifernden Kräfte, 
Großes wirfet ihr Streit, Größeres wirket ihr Bund. 

Tauſend Hände belebt ein Geift, hoch fchläget in tauſend 
Brüften, von einem Gefühl glühend, ein einziges Herz, 

Shlägt für das Vaterland und glüht für der Ahnen Gejege; 
Hier auf dem theuren Grund ruht ihr verehrtes Gebein. 

Nieder fteigen vom Himmel die feligen Götter und nehmen 
In den geweihten Bezirk feftlihe Wohnungen ein; 
Herrliche Gaben beſcherend erjcheinen fie: Ceres vor allen 
Bringet des Pfluges Geſchenk, Hermes den Anter herbei, 
Bachus die Traube, Minerva des Delbaums grünende Neijer, 
Auch das Eriegrifche Roß führet Poſeidon heran, 

Mutter Eybele fpannt an des Wagens Deichjel die Löwen, 
In das gaftlide Thor zieht fie als Bürgerin ein. 

Heilige Steine! Aus euch ergoffen fih Pflanzer der Menſchheit, 
Fernen Sinfeln ‘des Meers jandtet ihr Sitten und Kunſt, 

Veife ſprachen das Recht an diefen gefelligen Thoren; 
Helden ftürzen zum Kampf für die Penaten heraus. 

Auf den Mauern erichienen, den Säugling im Arme, die Mütter, 
Blidten dem Heerzug nad, bis ihn die Ferne verichlang. 

Vetend ftürzten fie dann vor der Götter Altären fi) nieder, 
Flehten um Ruhm und Sieg, flehten um Rückkehr für euch. 

Ehre ward euch und Sieg, doch der Ruhm nur fehrte zurüde; 
Eurer Thaten Berdienft meldet der rührende Stein: 

„Wanderer ‚. kommſt du nad Sparta, verkündige dorten, du habeſt 
Uns bier liegen gefehn, wie das Geſetz es befahl.” 
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Ruhet fanft, ihr Geliebten! Von eurem Blüte begoffen 
Grünet der Oelbaum, eg keimt luſtig die köſtliche Saat. 
Munter entbrennt, des Eigenthbums froh, das freie Gewerbe, 
Aus dem Schilfe des Stroms winfet der bläulichte Gott. 
Ziichend fliegt in den Baum die Art, es erjeufzt die Dryade, 
Hoch von des Berges Haupt ſtürzt fich die donnernde Lalt. 
Aus den Felsbruch wiegt fih der Stein, vom Hebel beflügelt; 
In der Gebirge Schlucht taucht fi der Bergmann binab. 
Mulcibers Aınbos tönt von dem Takt geſchwungener Hänmer, 
Unter der nervigten Fauft fpriten die Yunfen des Stahls. 
Slänzend umwindet der goldene Lein die tanzende Epindel, 
Dur die Saiten des Garns faufet das webende Schiff. 
Fern auf der Rhede ruft der Pilot, es warten die Ylotten, 
Die in der Fremdlinge Land tragen den beimijchen Fleiß; 
Andre ziehn frohlodend dort ein mit den Gaben der Ferne, 
Hoch von dem tragenden Maft wehet der feftliche Kranz. 
Eiehe, da wimneln die Märkte, der Krahn von fröhlichem Leben, 
Seltfamer Sprachen Gewirr braust-in das wundernde Obr. 
Auf den Stapel fehüttet die Ernten der Erde der Kaufmann, 
Was dem glühenden Strahl Afrifas Boden gebiert, 
Was Arabien kocht, was die äußerfte Thule bereitet, 
Hoch mit erfreuendem Gut füllt Amalthea das Horı. 
Du gebieret das Glück dem Talente die göttlichen Kinder, 
Bon der Freiheit gefäugt wachſen die Künfte der Luft. 
Mit nahahmendem Leben erfreuet der Bildner die Auge, 
Und vom Meißel bejeelt, redet der fühlende Stein. 
Künftlide Himmel ruhn auf ſchlanken jonifhen Säulen, 
Und den ganzen Olymp jchließet ein Pantheon ein. 
Keicht wie der Iris Eprung durd) die Luft, wie der Pfeil von der Sehne, 
Hüpfet der Brüde Joch über ven braufenden Strom. 
Aber im ftilen Gemach entivirit bedeutende Zirkel 
Sinnend der Weife, befchleicht forfehend den fchaffenden Geilt, 
Prüft der Stoffe Gewalt, der Magnete Haffen und Lieben, 
Folgt durch die Lüfte dem Klang, folgt durch den Aether dem Strall, 
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Zucht das vertraute Geſetz in des Zufall graufenden Wundern, 
Eudt den ruhenden Pol in der Ericheinungen Flucht. 
Körper und Stimme leiht die Schrift dem ftummen Gebanten, 
Durch der Jahrhunderte Strom trägt ihn das redende Blatt. 
Ta zerrinnt vor dem mundernden Blid der Nebel des Wahnes, 
Und die Gebilde der Nacht weichen dem tagenden Licht. 
Seine Feſſeln zerbricht der Menih. Der Beglüdte! Zerriſſ' er 
Mit den Fefleln der Furcht nur nicht den Zügel der Scham! 
jreibeit ruft die Vernunft, Freiheit die milde ‚Begierde, 
Bon der beil’gen Natur ringen fie lüftern fich los. 
Ah, da reißen im Sturm die Anfer, die an dem Ufer 
Warnend ihn bielten, ihn faßt mächtig der -fluthende Strom; 
Ins Unendliche reißt er ihn bin, die Küſte verſchwindet, 
Hoch auf der Fluthen Gebirg wiegt ſich entmaftet ver Kahn; 
Hinter Wolken erlöſchen des Wagens beharrliche Sterne, 

Yleibend. ift nicht? mehr, es irrt felbit in dem Bufen der Gott. 
Aus dem Geſpräche verſchwindet die Wahrheit, Glauben und Treue 
Aus dem Leben, es lügt jelbft auf der Lippe der Schwur. 

In der Herzen vertraulichfien Bund, in der Liebe Geheimniß 
Drängt ſich der Sylophant, reißt von. dem Freunde den Freund. 

Auf die Unſchuld fchielt der Verrath mit verjchlingendem Blide, 
Mit vergiftendem Biß tödtet des Läſterers Zahn. 

Feil iſt in der geſchändeten Bruſt der Gedanke, die Liebe 
Wirft des freien Gefühls göttlichen Adel hinweg. 

Deiner heiligen Zeichen, o Wahrheit, hat ver Betrug ſich 
Angemaßt, ver Natur köſtlichſte Stimmen entweiht, 

Die dag bedürftige Herz in der Freude Drang lich erfindet; 
Raum gibt wahres Gefühl noch dur Verſtummen jich Fund. 
Auf der Tribune prahlet das Recht, in der Hütte die Eintradt, . 

Des Geſetzes Geſpenſt fteht an der Könige Thron. . 

Jahre lang mag, Jahrhunderte lang die Mumie dauern, 
Mag das trügende Bild lebender Fülle beftehn, 

Bis die Natur erwacht, und mit ſchweren, ehernen Händen 
An das hohle Gebäu rühret die Noth und die Zeit, 
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Einer Tigerin gleich, die das eijerne Gitter durchbrochen 
Und des numidiſchen Walds plögkich und ſchrecklich gedenft, 
Aufiteht mit des Verbrechens Wuth und des Elends die Menjchheit, 
. Umd in der Afche der Stabt fucht die verlorne Natur. 
D, jo öffnet euh, Mauern und gebt den Gefangenen ledig! 
Zu der verlaflenen Flur kehr' er gerettet zurüd! 
Aber wo bin ih? Es birgt fi der Pfad. Abſchüſſige Gründe 
Hemmen mit gähnender Kluft hinter mir, vor mir den Schritt, 
Hinter mir blieb der Gärten, der Heden vertraute Begleitung, 
Hinter mir jeglihe Epur meufchlicder Hände zurüd. 
Nur die Stoffe jeh’ ich gethürmt, aus welchen das Leben 
Keimet, der rohe Bafalt hofft auf die bildende Hand. - 
Braufend ftürzt der Gießbach herab dur) die Rinne des Felſen, 
Unter den Wurzeln des Baums bricht er entrüftet ſich Bahn. 
Wild ift e8 hier und Ichauerlih dv. Im einjamen Luftraum 
Hängt nur der Adler und nüpft an das Gemölfe die Welt. 
Hoc herauf bis zu mir trägt feines Windes Gefieder 
Den verlorenen Schall menfchlicher Mühen und Luft. 
Bin ih wirklich allein? In deinen Armen, an deinem 
Herzen wieder, Natur, ah! und es war nur ein Traum, 
Der mich fchaudernd ergriff mit des Lebens furdhtbarem Bilde, 
Mit dem ftürzenden Thal ftürzte der finftre hinab. 
Keiner nehm’ id mein LXeben von deinem reinen Altare, 
Nehme den fröhlichen Muth boffenvder Jugend zurüd. 
Ewig wechjelt der Wille den Zived und die Regel, in ewig 
Miederholter Geftalt wälzen die Thaten fih um. 
Aber jugendlich immer, in immer veränderter Schöne 
Ehrit du, fromme Natur, züchtig das alte Gele! 
Immer dieſelbe, bewahrft du in treuen Händen dem Manne, 
Was dir das gaukelnde Kind, was bir der Süngling vertraut, 
Nähreft an gleicher Bruft die vielfach wechlelnden Alter; 
Unter demjelben Blau, über dem nämliden Grün 
Mandeln die nahen und wandeln vereint die fernen Geſchlechter, 
Und die Sonne Homers, fiehe! fie lächelt auch uns. 
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Das Lied von der Clarke. 


Vivos voco. Mortuos plango. Fulgura frango. 


Feſt gemauert in der Erden 
Steht die Form, aus Lehm gebrannt. 
. Heute muß die Glocke werden! 

Friſch, Gefellen, feid zur Hand! 

Bon der Etirne heiß 

Rinnen muß der Schweiß, 
Eoll das Werk den Meifter loben; 
Doch der Segen kommt von oben. 


Zum Merle, das wir ernjt bereiten, 
Geziemt fi wohl ein ernftes Wort; 
Wenn gute Reden ſie begleiten, 

Dann fließt die Arbeit munter fort. - 
Eo lapßt-uns jest mit Fleiß betrachten, 
Was dur die ſchwache Kraft entipringt; 
Den ſchlechten Mann muß man verachten, 
Der nie bedacht, was er vollbringt. 

Das iſt's ja, mas den Menjchen zieret, 
Und dazu ward ihm der Verftand, 

Daß er im innern Herzen fpüret, 

Was er erihafft mit feiner Hand. 


Nehmet Holz vom Fichtenitanıme, 
Doch recht troden laßt es fein, 
Daß die eingeprebte Flammıe 
Schlage zu dem Schwalch hinein! 
Kocht des Kupfers Brei! 
Schnell das Zinn berbei, 
Daß die zähe Blodenfpeife 
Fliege nad) der rechten Weiſe! 
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Mus in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Hilfe baut, . 
Hoch auf des Thurmes Glodenitube, 
Da wird e8 von uns zeugen laut. 
Noch dauern wird's in fpäten Tagen 
Und rühren vieler Menfchen Ohr, 
Und wird mit dem Betrübten Flagen 
Und jtimmen zu der Andacht Chor. 
Was unten tief dem Erdenjohne 
Tas wechlelnde Verhängniß bringt, 
Das fchlägt an die metallne Krone, 
Die es erbaulich weiter Klingt. 


Weiße Blafen jeh’ ich ſpringen; 
Mohl! die Maflen find im Fluß. 
Laßt's mit Afchenfalz durchdringen, 
Das befördert fchnel den Guß. 
Auch von Echaume rein 
Muß die Mifhung fein, 
Daß vom reinliden Metalle 
Rein und voll die Stimme fchalle. 


Denn mit ber Freude Feierflange 
Begrüßt fie das geliebte Kind 
Auf feines Lebens eriten Gange, 
Den es in Schlafes Arm beginnt; 
Ihm ruhen noch im Zeitenjchooße 
Die ſchwarzen und die beitern Looſe; 
Der Mutterliebe zarte Sorgen 
Bewachen feinen goldnen Morgen — 
Die Jahre fliehen pfeilgefhwind. 
Vom Mädchen reißt fich ſtolz der Knabe, 
Er ftürmt ins Leben wild hinaus, 
Durchmißt die Welt am Wanderftabe, 
Fremd kehrt er beim ins VBaterhaus. 
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Und herrlid, in der Jugend Prangen, 
Wie ein Gebild aus Himmelshöhn, 
Mit züchtigen, verfhänten Wangen 
Sieht er die Jungfrau vor ſich ftehn. 
Da faßt ein namenlojeg Sehnen 
Des Jünglings Herz, er irrt allein, 
Aus feinen Augen brechen Thränen, 
Cr flieht der Brüder wilden Reih'n. 
Erröthend folgt er ihren Epuren 
Und ift von ihrem Gruß beglüdt, N 
Das Schönſte ſucht er auf ven Fluren, 
Womit er feine Liebe ſchmückt. 
D zarte Sehnſucht, ſüßes Hoffen! 
Der erſten Liebe golone Zeit! 
Das Auge fieht den Himmel offen, 
Es ſchwelgt das Herz in E*xligfeit; 
D, daß fie ewig grünen bliebe, 
Die Ichöne Zeit der jungen Liebe! 


Wie fih Ihon die Pfeifen bräunen! 
Diefes Stäbchen tauch' ich ein, 
Sehn wir's überglast erſcheinen, 
Wird's zum Guſſe zeitig ſein. 
Jetzt, Geſellen, friſch! 
Prüft mir das Gemiſch, 
Ob das Sproͤde mit dem Weichen 
Sich vereint zum guten Zeichen. 


Denn wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes ſich und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang. 
Drum prüfe, wer ſich ewig bindet, 
Ob ſich das Herz zum Herzen findet! 
Der Wahn iſt kurz, die Reu' iſt lang. 


Stiller, ſaumil. Berte. 1. 20 
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Lieblich in der Bräute Loden 

Spielt der jungfräulide Kranz, 

Wenn die hellen Kirchengloden- 

Laden zu des Feſtes Glanz. 

Ach! des Lebens Ichönfte Feier 

Endigt auch den Lebensmai, 

Mit dem Gürtel, mit dern Schleier 
Reißt der Schöne Wahn entzwei. 

Die Leidenichaft flieht, 

Die Liebe muß bleiben, 

Die Blume- verblübt, 

Die Frucht muß treiben. 

Der Mann muß hinaus - 

Ins feindliche Leben, 

Muß wirken und ftreben 

Und pflanzen und ſchaffen, 

Erliften, erraffen, 

Muß metten und wagen, 

Das Glück zu erjagen. 

Da ftrömet herbei die unendliche Gabe, 
Es füllt fi der Speicher mit köſtlicher Habe, 
Die Räume wachen, es dehnt fi) das Haus. 
Und drinnen maltet 

Die züchtige Hausfrau, 

Die Mutter- der Kinder, 

Und berrfchet weile 

Im häuslichen Kreiſe, 

Und lehret die Mädchen, 

Und wehret den Knaben, 

Und reget ohn' Ende 

Die fleißigen Hände, 

Und mehrt den Gewinn 

Mit ordnendem Sinn, 

Und füllet mit Schätzen die duftenden gaben, 
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Und dreht um die ſchnurrende Spindel den Faden, 
Und fammelt im reinlich geglätteten Schrein 

Die ſchimmernde Wolle, den fchneeigten Lein, 

Und füget zum Guten den Glanz und den Schimmer, 
Und rubet nimmer. 


Und der Bater mit frobem Blick, 
Bon des Haufe meitfchauendem Giebel 
Ueberzäblet fein blühend Glück, 

Siehet der Pfoften ragende Bäume 
Und der Scheunen gefüllte Räume 
Und die Speicher, vom Segen gebogen, 
Und des Kornes beivegte Wogen, 
Rühmt fi mit ſtolzem Mund: 
Felt, wie der Erde Grund, 

Gegen des Unglüds Macht 

Steht mir des Haufes Pracht! 
Doch mit des Geſchickes Mächten 
Iſt fein ew'ger Bund zu flechten, 
Und das Unglüd fchreitet fchnell. 


Wohl! nun fann der Guß beginnen ; 
Echön gezadet ift der Bruch. 
Doch, bevor wir's laſſen rinnen, 
Betet einen frommen Spruch! 
Stoßt den Zapfen aus! 
Gott bewahr' das Haus! 
Rauchend in des Henkels Bogen 
Schießt's mit feuerbraunen Wogen. 


Wohlthätig ift des Feuer Macht, 
Wenn fie der Menſch bezähmt, bemadht , 
Und was er bildet, was er ſchafft, 
Das dankt er diejer Himmelskraft; 
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Doch furchtbar wird die Himmelstrait, 
Wenn fie der Feſſel ſich entrafft, 
Einhertritt auf ber eignen Spur, 
Die freie Tochter der Natur. 
Wehe, wenn fie losgelaſſen, 
Wachſend ohne Wiberitand, 
Durch die volfbelebten Gaſſon 
Wälzt den ungeheuren Brand! 
Denn die Elemente bafjen 

Das Gebild der Wenſchenhand. 
Aus der Wolke 

Quillt der Segen, 

Strömt der Regen; 

Aus der Wolke, ohne Wahl, 
Zuckt der Strahl. 

Hört ihr's wimmern hoch vom Thurm! 
Das iſt Sturm! 

Noth, wie Blut, 

Iſt der Himmel; 

Das iſt nicht des Tages Gluth! 
Welch Getümmel 

Straßen auf! 

Dampf wallt auf! 

Flackernd ſteigt die Feuerſäule, 
Durch der Straße lange Zeile 
Wächst es fort mit Windeseile; 
Kochend, wie aus Ofens Rachen, 
Glühn die Lüfte, Balken krachen, 
Pfoſten ſtürzen, Fenſter klirren, 
Kinder jammern, Mütter irren, 
Thiere wimmern 

Unter Trümmern; 

Alles rennet, rettet, flüchtet, 
Taghell iſt die Nacht gelichtet; 
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Durch der Hände lange Kette 
Un die Wette 
liegt der Eimer; hoch im Bogen 
Sprigen Quellen Waſſerwogen. 
Heulend fommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme braufend fucht. 
Praffelnd in die dürre Frucht 
Fällt fie, in des Speichers Räume, 
In der Sparren dürre Bäume, 
Und als mollte fie im Wehen 
Mit fih fort der Erde Wucht 
Reigen in gewalt'ger Flucht, 
Wächst fie in des Himmels Höhen 
Niejengroß! . 
Hoffnungslos 
Weicht der Menſch der Götterſtärke, 
Müßig ſieht er ſeine Werke 
Und bewundernd untergehen. 


Leergebrannt 
Iſt die Stätte, 
Wilder Stürme rauhes Bette. 
In den öden Fenſterhöhlen 
Wohnt das Grauen, 
Und des Himmels Wolken ſchauen 
Hoch hinein. 


Einen Blick 
Nach dem Grabe 
Seiner Habe 
Sendet noch der Menſch zurück — 
Greift fröhlich dann zum Wanderſtabe. 
Was Feuers Wuth ihm auch geraubt, 
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Ein füßer Troft ift ihm geblieben: 
Er zählt die Häupter feiner Lieben, 
Und fieh’! ihm fehlt fein theures Haupt. 


In die. Erd’ iſt's aufgenommen, 
Glücklich ift die Form gefüllt; 
Wird's auch Schön zu Tage Tommen, 
Daß es Fleiß und Kunſt vergilt? 
Wenn der Guß mißlang? 
Wenn die Form zeriprang? 
AG, vielleicht, indem wir. hoffen, ° 
Hat uns Unheil ſchon getroffen. 


Dem dunkeln Schooß der beil’gen Erde 
Bertrauen wir der Hände That, 
Vertraut der Sämann jeine Saat 
Und hofft, daß fie entfeimen werbe 
Zum Segen, nad) des Himmels Rath. 
Noch Föftlicheren Samen bergen 
Mir trauernd in der Erde Schooß 
Und hoffen, daß er aud den Särgen 
Erblühen foll zu ſchönerm Loos. 


Bon dem Tome, 
Schwer und bang, 
Tönt die Glode 
Grabgelang. 
Ernſt begleiten. ihre Trauerſchläge 
Einen Wandrer auf dem legten Wege. 


Ach, die Gattin iſts, die theure, 
Ach! es ift die treue Mutter, 
Die der ſchwarze Fürft der Schatten 
MWegführt aus dem Arm des Gatten, 
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Aus der zarten Kinderfchaar, 
Die fie blühend ihm gebar, 
Die fie an der treuen Bruft 
Wachſen ſah mit Mutterluft — 
Ah, des Haufes zarte Bande 
Eind gelöst auf immerbar; 
Denn fie wohnt im Schattenlande, 
Die des Hauſes Mutter war; - 
Denn es fehlt ihr treues Walten, 
Ihre Sorge wacht nicht mehr; 
An verwaister Etätte fchalten 
Wird die Fremde, liebeleer. 


Bis die Glocke ſich verfühlet, 
Laßt die firenge Arbeit rubı. 
Wie im Laub des Vogel fpielet, 
Mag fich jeder gütlich thun. 

Winkt der Sterne Licht, 

Ledig aller Pflicht, 
Hört der Burfch die Veiper fchlagen ; 
Meifter muß fich immer plagen. - 


Munter fördert feine Schritte 
Fern im milden Forſt der Wandrer 
Nach der lieben Heimathhütte. 
Blöcend ziehen beim die Schafe, 
Und der Rinder 
Breitgeftirnte, glatte Schaaren 
Kommen brüllend, 

Die gewohnten Ställe füllend. 
Schwer herein 

Schwanft ver Wagen, 
Kornbeladen ; 

Bunt von Farben, 
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Auf den Garben 

Liegt der Kranz, 

Und das junge Bolf der: Shnitter 
Fliegt zum Tanz. 

Markt und Straße werden ſtiller; 
Um des Lichts geſell'ge Flamme 
Sammeln ſich die Hausbewohner, 
Und das Stadtthor ſchließt ſich knarrend. 
Schwarz bedecket 

Sich die Erde; 

Doch den ſichern Bürger ſchredet 
Nicht die Nacht, 

Die den Böſen gräßlich wecket; 
Denn das Auge des Geſetzes wacht. 


Heil'ge Ordnung, ſegenreiche 
Himmelstochter, die das Gleiche 
Frei und leicht und freudig bindet, 
Die der Städte Bau gegründet, 
Die berein von den Gefilden 
Kief den ungejell’gen Wilden, 
Eintrat in der Menjchen Hütten, 
Sie gewöhnt zu ſauften Eitten, 
Und das theuerfte der Bande 
Wob, den Trieb zum Baterlande! 


Tauſend fleiß'ge Hände regen, 
Helfen fih im muntern Bund, 
Und in feurigem Bewegen 
Werden alle Kräfte Fund. 

Meifter rührt fi und Gejelle 
In der Freiheit heil’gem Schutz; 
Jeder freut fich feiner Stelle, 
Bietet dem Verächter Truß. 
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Arbeit ift des Bürgers Zierde, 
Segen ift der Mühe Preis; 
Ehrt den König feine Würde, 
Ehret ung der Hände. Fleiß. 


Holver Friede, 
Eüße Eintradt, 
Meilet, meilet 
Freundlich über diefer Stadt! 
Möge nie der Tag erjcheinen, 
Wo des rauhen Krieges Horden 
Dieſes ftille Thal durchtoben, 
Wo der Himmel, 
Den des Abends fanfte Röthe 
Liebli malt, 
Bon der Dörfer, von der Etädte 
Wilden Brande jchredlich ftrahlt! 


Nun zerbieht mir das Gebäude, 

Seine Abficht hat's erfüllt, 

Daß fih Herz und Auge meide 

An dem mwohlgelungnen Bild. 
Schwingt den Hammer, ſchwingt, 
Bis der Mantel ſpringt! 

Wenn die Glod’ ſoll auferſtehen, 

Muß die Form in Stücken gehen. 


Der Meiſter kann die Form zerbrechen 
Mit weiſer Hand, zur rechten Zeit; 
Doch wehe, wenn in Flammenbächen 
Das glüh'nde Erz ſich ſelbſt befreit! 
Blindwüthend, mit des Donners Krachen, 
Zerſprengt es das geborſtne Haus, 
Und wie aus offnem Höllenrachen 
Speit es Verderben zündend aus. 
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Wo robe Kräfte finnlos walten, 

Da kann fich fein Gebild geftalten; 
Wenn fi vie Völker jelbit befrein, 
Da kann die Wohlfahrt nicht gedeihn. 


Weh, wenn fi in dem Schooß der Städte 
Der Feuerzunder ftil gehäuft, 
Das Volk, zerreißend feine Kette, 
Zur Eigenbilfe ſchrecklich greift! 
Da zerret an der Glode Strängen 
Der Aufruhr, daß fie heulend fchallt 
Und, nur geweiht zu Friedensklängen, 
Die Lofung anftimmt zur Gewalt. 


Freiheit und Gleichheit! hört man fchallen ; 
Der rub’ge Bürger greift zur Wehr, 
Die Straßen füllen ji), die Hallen, 
Und Würgerbanden ziehn under. 
Da werden Weiber zu Hyänen 
Und treiben mit Entjegen Scherz; 
Noch zudend, mit des Panther Zähnen, 
Berreißen fie des Feindes Herz. 
Nichts Heiliges ift mehr, es löfen 
Sid alle Bande frommer Scheu; 
Der Gute räumt den Platz dem Böfen, 
Und alle Lafter walten frei. 
Gefährlih iſt's, den Leu zu wecken, 
Verderblich iſt des Tigers Bahn; 
Jedoch der ſchrecklichfte der Schrecken, 
Das iſt der Menſch in ſeinem Wahn. 
Weh denen, die dem Ewigblinden 
Des Lichtes Himmelsfackel leihn! 
Sie ſtrahlt ihm nicht, ſie kann nur zünden, 
Und äſchert Städt' und Länder ein. 
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Freude hat mir Gott gegeben! 
Sehet! wie ein goldner Stern 
Aus der Hülfe, blank und eben, 
Schält fich der metallne Kern.’ 
Bon dem Helm zum Kranz 
Spielt's wie Sonnenglanz. 
Auch des Wappens nette Schilder 
Loben den erfahrmen Bilder. 


Herein! herein! 
Gefellen alle, jchließt den Reiben, 
Daß wir die Glode taufend weihen! 
Concordia fol ihr Name fein. 
Zur Eintradt, zu herzinnigem Vereine 
Verſammle fie die liebende Gemeine. 


Und dies fei fortan ihr Beruf, 
Wozu der Meifter fie erichuf! 
Hoch überm nievern Erdenleben 
Soll fie im blauen Himmelszelt, 
Die Nachbarin des Donners, ſchweben 
Und grenzen an die Sterneumelt, 
Soll eine Stimme fein von oben, 
Wie der Geſtirne helle Schaar, 
Die ihren Schöpfer wandelnd loben 
Und führen das befrängte Jahr. 
Nur ewigen und ernten Dingen 
Sei ihr metallner Mund gemeiht, 
Und ſtündlich mit den fchnellen Schwingen 
Berühr' im Fluge fie die Zeit. 
Dem Schidjal leihe fie die Zunge; 
Selbft herzlos, ohne Mitgefühl, 
Begleite fie mit ihrem Schwunge 
Des Lebens wechſelvolles Spiel. 
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Und wie der Klang im Obr vergebet, 
Der mächtig tönend ihr entichallt, 
So lehre fie, daß nichts beftehet, 
Daß alles Irdiſche verhallt. 


Jetzo mit der Kraft des Etranges 
Miegt die Glod’ mir aus der Gruft, 
Daß fie in das Reich des Klanges 
Eteige, in die Himmelsluft! 

Ziehet, ziebet, hebt! 

Sie bewegt ſich, Ichweht! 
Freude diefer Stabt bedeute, 
Friede jei ihr erſt Geläute. 


Die Macht des Geſanges. 


Ein Regenftrom aus Felſenriſſen, 

Er fommt mit Donner Ungeltüm, 
Bergtrümmer folgen feinen Güffen, 
Und Eichen ftürzen unter ihm; 
Erftaunt, mit wolluftoollen Graujen , 
Hört ihn der Wanderer und laufcht, 
Er hört die Fluth vom Felſen brauſen, 
Doch weiß er nicht, woher fie rauſcht: 
Eo ftrömen des Geſanges Wellen 
Hervor aus nie entdedten Quellen. 


Verbündet mit den furdhtbarn Wefen, 
Die ftill des Lebens Faden drehn, 
Wer kann de Sängers Zauber löſen, 
Mer feinen Tönen widerftehn? 


— — — — — — — 


Wie mit dem Stab des Götterboten 
Beherrſcht er das bewegte Herz; 
Er taucht es in das Reich der Todten, 


. Gr hebt es ftaunend himmelwärts, 


Und wiegt es zwifchen Ernft und Spiele 


- Auf ſchwanker Leiter der Gefühle. 


Wie wenn auf einmal in die Kreife 
Der Freude, mit Gigantenfchritt, 
Gebeimnißvoll, nach Geiſterweiſe, 

Ein ungeheures Scidjal tritt; 

Da beugt fih jede Erdengröße 

Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getöfe 
Verſtummt, und jede Larve fällt, 

Und vor der Wahrheit mächt'gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk der Lüge. 


So rafft von jeder eiteln Bürde, 
Wenn des Geſanges Ruf erſchallt, 
Der Menſch ſich auf zur Geiſterwürde 
Und tritt in heilige Gewalt; 

Den hohen Göttern iſt er eigen, 

Ihm darf nichts Irdiſches ſich nahn, 
Und jede andre Macht muß ſchweigen, 
Und kein Verhängniß fällt ihn an; 

Es ſchwinden jedes Kummers Falten, 
So lang des Liedes Zauber walten. 


Und wie uach hoffnungsloſem Sehnen, 
Nach langer Trennung bitterm Schmerz, 
Ein Kind mit heißen Reuethränen 

Sich ſtürzt an ſeiner Mutter Herz: 
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So führt zu feiner Jugend Hütten, 
Zu Seiner Unſchuld reinem Glüd, 
Bom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Flüchtling der Gejang zurüd, 
Mm der Natur getreuen Armen 
Bon Talten Regeln zu ermarmen. 


Würde der Frauen. 


Ehret die Frauen! fie fledhten und weben 
Himmlifhe Rofen ins irdifhe Leben, 
Flechten der Liebe beglüdendes Band, 
Und in der Grazie züchtigen Schleier 
Nähren fie wachſam das ewige Feuer 
Schöner Gefühle mit beiliger Hand. 


Emig aus der Wahrheit Schranfen 
Schweift des Mannes wilde Kraft; 
Unftät treiben die Gedanken 

Auf dem Meer der Leidenichaft; 
Gierig greift er in die Ferne, 
Nimmer wird fein Herz geftillt; 
Raſtlos durch entlegne Sterne 
Sagt er ſeines Traumes Bild. 


Aber mit zauberifch feffelndem Blide 
Winken die Frauen den Flüchtling zurüde, 
MWarnend zurüd in der Gegenwart Spur. 
In der Mutter befcheivener Hütte 

Sind fie geblieben mit ſchamhafter Sitte, 
Treue Töchter der frommen Natur. | 
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Feindlich ift des Mannes Streben, 
Mit zermalmender Gewalt 

Gebt der wilde durch das Leben, 
Ohne Raſt und Aufenthalt. 

Mas er Schuf, zeritört er wieder, 
Nimmer ruht der Wünfche Streit, 
Nimmer, wie dad Haupt der Hüder' 
Ewig fällt und ſich erneut. 


Aber zufrieden mit ftillerem Ruhme, | 
Brechen die Frauen des Augenblid® Blume, 
Nähren fie ſorgſam mit liebendem Fleiß, 
Freier in ihrem gebundenen Wirken, 
Neicher, als er, in des Willens Bezirken 
Und in der Dichtung unendlichen Kreis. 


Streng und ftolz, fi felbit genügend, 
Kennt des Mannes kalte Bruft, 
Herzlid an ein Herz ſich ſchmiegend, 
Nicht der Liebe Götterluft, 

Kennet nicht den Taufch der Seelen, 
Nicht in Thränen ſchmilzt er bin; 
Selbſt des Lebens Kämpfe ftählen 
Härter ſeinen harten Sinn. 


Aber, wie leiſe vom Zephyr erſchüttert, 
Schnell die äoliſche Harfe erzittert, 

Alſo die fühlende Seele der Frau. 

Zärtlich geängſtigt vom Bilde der Qualen, 
Wallet der liebende Buſen, es ſtrahlen 
Perlend die Augen von himmliſchem Thau. 


Sn der Männer Herrſchgebiete 

Gilt der Stärke trogig Recht; 

Mit dem Schwert beweist ber Schthe, 
Und der Berfer wird zum Knecht. 
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Es befehden fih im Grimmie 
Die Begierden wild und roh, 
Und der Eris rauhe Stimme 
Waltet, wo die Charis floh. 


Aber mit fanjt überredender Bitte 

Führen die Frauen den Erepter der Eitte, 
Löſchen die Zwietracht, die tobend entglüht, 
Lehren die Kräfte, die feindlich ſich haſſen, 
Sich in der liebliden Form zu umfaflen, 
Und vereinen, was ewig fich flieht. 


Hoffnung. 
Es reden und träumen die Menfchen viel 
Bon beſſern Fünftigen Tagen; _ 
Nach einem glüdlichen, goldenen Ziel 
Sieht man fie rennen und jagen. 
Die Welt wird alt und wird wieder jung, 
Doh der Menſch hofft immer Berbefjerung. 


Die Hoffnung führt ihn ind Leben ein, 

Eie umflattert den fröhlichen Knaben, 
Den Jüngling Iodet ihr Zauberfchein, 

Sie wirb mit dem reis nicht begraben; 
Denn bejchließt er im Grabe den müben Lauf, 
Noch am Grabe pflanzt er — die Hoffnung auf. 


Es ift fein leerer, ſchmeichelnder Wahn, 
Erzeugt im Gehirne des Thoren, 
Im Herzen kündet es laut fi an: 
Zu was Beſſerm fin wir geboren; 
Und was die innere Stimme ſpricht, 
Das täufcht die boffende Seele nicht. 


— — — — — 
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Die deutfche Auſe. 


Kein Auguftifch Alter blühte, 
Keine Medicäers Güte 

Lächelte der dentſchen Kunıft; 
Sie ward nicht gepflegt vom Ruhme, 
Sie entfaltete die Blume | 
Nicht am Strahl der Fürftengunft. 


Bon dem größten deutichen Sohne, 
Bon des großen Friedrichs Throne 
Ging fie ſchutzlos, ungeehrt. 
Rühmend darf3 der Deutiche jagen, 
Höher darf das: Herz ihm jchlagen: 
Selbſt erſchuf er ſich den Wertb. 


Darum fteigt, in höherm Bogen, 
Darım ftrömt in vollen Wogen 
Deutſcher Barden Hochgelang ; 
Und in eigner Fülle ſchwellend 
Und aus Herzens Tiefen quellend, 
Spottet er der Regeln Zwang. 


Der Zümann. 


Siehe, voll Hoffnung vertrauft du der Erde den goldenen Samen 
Und erwarteft im Lenz fröhlich die feimende Saat. 

Kur in die Furche der Zeit bedenkt du did Thaten zu ftreuen, 
Die, von der Weisheit gelät, til für die Emigfeit blühn? 


Ediller, fämmtl. Berke. 1. 21 


Der Zaufmann. 


Wohin fegelt das Schiff? ES trägt ſidoniſche Männer, 

Die von dem frierenden Nord ‚bringen den Bernftein, das Zinn. 
Trag' es gnädig, Neptun, und wiegt es jchonend, ihr Winde, 

In bewirtbender Bucht rauſch' ihm ein trinfbarer Duell. 
Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter zu fuchen 

Geht er, doch an jein Schiff knüpfet das Gute fih an. 


Odyſſeus. 


Alle Gewäſſer durchkreuzt, die Heimath zu finden, Odyſſeus; 
Durch der Scylla Gebell, durch der Charybde Gefahr, 
Durch die Schrecken des feindlichen Meers, durch die Schreden 
des Landes, 
Selber in Aides' Reich führt ihn die irrende Fahrt. 
Endlich trägt das Geſchick ihn ſchlafend an Ithakas Küſte; 
Er erwacht und erkennt jammernd das Vaterland nicht. 


— — — — — — — — 


Karthago, 


Ausgeartetes Kind der beſſern menſchlichen Mutter, 
Das mit des Römers Gewalt paaret des Tyriers Liſt! 
Aber jener beberrichte mit Kraft die eroberte Erde, 
Diefer belehrte die Welt, die er mit Klugheit beftahl. 
Eprih! mas rühmt die Geſchichte von dir? Wie der Römer er: 
warbft du 
Mit dem Eijen, was du tyriſch mit Golde regierft. 
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Die Iohanniter. 


Herrlich leidet fie euch, des Kreuzes furdtbare Rüftung, 
Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Akkon und Rhodus beſchützt, 
Durch die ſyriſche Wüfte den bangen Pilgrin geleitet, 
Und mit der Cherubim Echwert jteht vor dem heiligen Grab. 
Aber ein ſchönerer Schmuck ungibt eu, die. Schürze. des Wärters, 
Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Söhne des edeliten Stamms, 
Tient an des Kranken Bett, dem Lechzenden Labung bereitet, 
Und die niedrige Pflicht chriftlider Milde vollbringt. 
Religion des Kreuzes, nur du verhrüpfteit in einem 
Kranze der Demuth und Kraft doppelte Palme zugleich ! 


— ⸗ —. — 


Deutfche Erene. 


Um den Ecepter Gernianiens tritt mit Ludwig dem Bayer 
Friedrihd aus Habsburgs Stamm, beide gerufen zum Thron; 
Aber den Auftrier führt, den Jüngling, das neidiſche Kriegsglüd 
In die Feſſeln des Feinds, der ihn im Kampfe bezwingt. 
Mit dem Throne fauft er fich Los, fein Wort muß er geben, 
Für den Sieger da3 Schwert gegen die Freunde zu ziehn; 
Aber mas er in Banden gelobt, fanıı er frei nicht erfüllen; 
Eiche, da ftellt er aufs neu willig den Banden fi dar. 
Zief gerührt umbalst ihn ber Feind, fie wechleln. von nun an, 
Wie der Freund mit dem Freund, traulich die Becher des Mahls, 
Arm in Arme fhlummern auf einem Lager die Fürften, 
Da noch blutiger Haß grimmig die Völfer. zerfleifcht. 
Gegen Friedrichs Heer muß Ludwig ziehen. Zum Wächter 
Bayerns läßt er den Feind, den er beftreitet, zurüd. 
„Wahrlich! So iſt's! Es ift wirklich jo! Man bat mir’ gejchrieben.” 
Rief der Pontifer aus, als er die Kunde vernahn. 


- — ⸗ — — — 
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Columbus. 


Steure, mutbiger Cegler! Es mag der Wig di verhöhnen, 

Und der Schiffer am Stewr fenfen die läſſige Hand. 
‘Immer, immer nah Weft! Dort muß die Küſte ſich zeigen, 

Liegt fie doch deutlih und liegt ſchimmernd vor deinen Verftand. 
Traue dem leitenden Gott und folge dem fchmeigenden Weltmeer! 
Wuär' fie noch nicht, fie flieg’ jegt aus den Fluthen empor. 
Mit dem Genius fteht die Natur im ewigen Bunde; 

Was der eine verjpricht, leiftet die andre gewiß. 


Pompeji und herculanum. 


Welches Wunder begibt fih? Wir flehten um trinfbare Quellen, 
Erde, dich an, und was fendet dein Schooß ung herauf! 
Lebt es im Abgrund auch? Wohnt unter der Lava verborgen 
Noch ein neues Gefchleht? Kehrt das entflohne zurüd? 
Griechen, Römer, o kommt! o feht, das alte Pompeji 
Findet fih wieder, aufs neu bauet ſich Hercules’ Etat. 
Giebel an Giebel fteigt, der räumige Porticus öffnet 
Seine Hallen, o eilt, ihn zu beleben, herbei! 
Aufgethan ift das weite Theater, es ftürze durch feine 
Sieben Mündungen fi fluthend die Menge herein. 
Mimen, wo bleibt ihr? Hervor! das bereitete Opfer vollende 
Atreus’ Sohn, dem Oreft folge der graujende Chor! 
Wohin führet der Bogen des Eiegs? Erfennt ihr das Forum? 
Was für Geftalten find das auf dem curulifhen Stuhl? 
Traget, Lictoren, die Beile voran! Den Seſſel befteige 
Nichtend der Prätor, der Zeug’ trete, der Kläger vor ihn. 
Reinliche Gafjen breiten ſich aus, mit erhöhetem Pflafter 
Ziehet der jchmälere Weg neben den Häufern ſich bin. 
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Schützend jpringen die Dächer hervor, die zierlihen Zimmer 
Reihn um den einſamen Hof heimlich und traulich fich ber. 
ODeffnet die Läden geſchwind und die lange verſchütteten Thüren! 
In die ſchaudrigte Nacht falle der luſtige Tag! 
Siehe, wie rings um den Rand die netten Bänke ſich dehnen, 
Wie von buntem Geſtein ſchimmernd das Eſtrich ſich hebt! 
Friſch noch erglänzt die Wand von heiter brennenden Farben. 
Wo iſt der Künſtler? Er warf eben den Pinſel hinweg. 
Schwellender Früchte voll und lieblich geordneter Blumen 
Faſſet der muntre Feſton reizende Bildungen ein. 
Mit beladenem Korb ſchlüpft hier ein Amor vorüber, 
Emſige Genien dort keltern den purpurnen Wein; 
Hoch auf ſpringt die Bacchantin im Tanz, dort ruhet ſie ſchlummernd, 
Und der lauſchende Faun hat ſich nicht ſatt noch geſehn. 
Flüchtig tummelt ſie hier den raſchen Centauren, auf einem 
Knie nur ſchwebend, und treibt friſch mit dem Thyrſus ihn an. 
Knaben! was ſäumt ihr? Herbei! da-ftehn noch die ſchönen Geſchirre. 
Friſch, ihr Mädchen, und ſchöpft in den etruriſchen Krug! 
Steht nicht der Dreifuß hier auf ſchön geflügelten Sphinxen? 
Schüret das Feuer! Geſchwind, Sklaven, beſtellet den Herd! 
Kauft, hier geb' ich euch Münzen, vom mächtigen Titus gepräget; 
Auch noch die Wage liegt hier, ſehet, es fehlt kein Gewicht. 
Stecket das brennende Licht auf den zierlich gebildeten Leuchter, 
Und mit glänzendem Del fülle die Lampe ſich an! 
Was verwahret dies Käftchen? O jeht, mas der Bräutigam endet, 
Mädchen! Epangen von Gold, glänzende Paſten zum Schmud.. 
Führet die Braut in das duftende Bad, bier ftehn noch die Salben, 
Schminke find’ ich noch bier in dem gehöhlten Kryftall. 
Aber wo bleiben die Männer? die Alten? Im ernften Muſeum 
Liegt noch ein Föftliher Schag Seltener Rollen gehäuft. 
Griffel findet ihr bier zum Schreiben, wächferne Tafeln; 
Nichts ift verloren, getreu bat es die Erde bewahrt. 
Auch die Renaten, fie ftelen ſich ein, es finden ſich alle 
Hötter wieder; warum bleiben die Priejter nur aus? 
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Den Caduceus ſchwingt der zierlich geichenfelte Hermes, 
Und die Victoria fliegt leicht aus der haltenven Hand. _ 
Die Altäre, fie ftehen noch da, o fommet, o zündet, 
Lang ſchon entbehrte der Gott, zündet die Opfer ihm an! 


Ilias. 


Immer zerreißet den Kranz de Homer und zäblet die Väter 
Des vollendeten ewigen Werks! 

Hat es doch eine Mutter nur und die Züge der Mutter, - 
Deine unfterblihen Züge, Natur! 


Zeus zu Hercules. 


Nicht aus meinem Nektar haſt du dir Gottheit getrunken; 
Deine Götterkraft war's, die dir den Nektar errang. 


Die Antike an den nordiſchen Wanderer. 


Ueber Ströme haſt du geſetzt und Meere durchſchwommen, 
Ueber der Alpen Gebirg trug dich der ſchwindlichte Steg, 

Mich in der Nähe zu ſchaun und meine Schöne zu preiſen, 
Die der begeiſterte Ruf rühmt durch die ſtaunende Welt; 

Und nun ſtehſt du vor mir, du darfſt mich Heil'ge berühren, 
Aber biſt du mir jetzt näher, und bin ich es dir? 
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Die Sänger der Vorwelt. 


Eagt, wo find die Vortrefflihen bin, wo find’ ich die Sänger, 
Die mit dem lebenden Wort borchende Völker entzüdt, 

Die vom Himmel den Gott, zum Himmel den Menjchen gefungen 
Und getragen den Geift hoch auf den Flügeln des Lieds? 

Ah, noch leben die Eänger; nur fehlen die Thaten, die Lyra 
Freudig zu mweden, es fehlt, ach! ein empfangenves Ohr. 

Glüdlihde Dichter der glüdlichen Welt! Bon Munde zu Munde 
Flog, von Geſchlecht zu Gefchledht euer empfundenes Wort. 

Die man die Götter empfängt, jo begrüßte jeder mit Andacht, 
Was der Genius ihm, redend und bildend, erſchuf. 

An der Gluth des Geſangs entflammten des Hörers Gefühle, 
An des Hörer? Gefühl nährte der Eänger die Gluth — 

Nährt und reinigte fie! Der Glüdlihe, dem in des Bolfes 
Stimme nod) hell zurüd tünte die Seele des’ Lieds, 

Dem noch von außen erfhien, im Leben, die hinmlifche Gottheit, 
Die der Neuere faum, faum noch im Herzen vernimmt. 


Die Antiken zu Paris. 


Was der Griechen Kunſt erſchaffen, 
Mag der Franke mit den Waffen 
Führen nad der Seine Strand, 
Und in prangenden Mujeen 
Zeig’ er jeine Siegstrophäen 
Dem eritaunten Vaterland! 


Ewig werben fie ihm ſchweigen, 
Nie von den Geftellen fteigen 
In des Lebens frifchen Reihn. 
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Der allein befigt die Mufen, 
Der fie trägt im. warmen Bufen, 
Dem Vandalen find fie Stein. 


Thekla. 
Eine Geiſterſtimme. 


Wo ich ſei, und wo mich hingewendet, 

Als mein flücht'ger Schatten dir entſchwebt? 
Hab' ich nicht beſchloſſen und geendet, 

Hab' ich nicht geliebet und gelebt? 


Willſt du nach den Nachtigallen fragen, 
Die mit ſeelenvoller Melodie 

Dich entzückten in des Lenzes Tagen? 
Nur, ſo lang ſie liebten, waren ſie. 


Ob ich den Verlorenen gefunden? 

Glaube mir, ich bin mit ihm vereint, 

Wo ſich nicht mehr trennt, was ſich verbunden, 
Dort, wo keine Thräne wird geweint. 


Dorten wirft auch du uns wieder finden, 
Wenn dein Lieben unjern Lieben gleicht; 
Dort ift auch der Vater frei von Sünden, 
Den der blut’ge Mord nicht mehr. erreicht. 


Und er fühlt, daß ihn fein Wahn betrogen, 
ALS er aufwärts zu den Sternen jab; 
Denn, wie jeder wägt, wird ihm gewogen; 
Wer e3 glaubt, dem ift das Heil’ge nah. 


329 
Wort gehalten wird in jenen Räumen 
Jedem ſchönen, gläubigen Gefühl, 
Wage du zu irren und zu tränmen, 
Höher Sinn liegt oft in kind'ſchem Spiel. | 


Das Mädden von Orleans. 


Das edle Bild der Menfchheit zu verhöhnen , 

Im tiefiten Staube wälzte dich der Epott; 

Krieg führt der Wi auf ewig mit dem Schönen, 
Er glaubt nicht an den Engel und den Gott; 
Dem Herzen mill er feine Echäße rauben, 

Ten Wahn befriegt er und verlegt den Glauben. 


Doch, wie du jelbft; aus kindlichem Gefchledhte, 
Eelbft eine fromme Echäferin, wie du, 

Reicht dir die Dichtkunft ihre Götterrechte, 
Schwingt fi mit dir den ew'gen Eternen zu. 
Mit einer Glorie hat fie dich umgeben; 

Dich ſchuf das Herz, du wirft unfterblich leben. 


Es liebt die Welt, das Etrahlende zu ſchwärzen, 
Und das Erhabne in den Staub zu ziehn; 
Doch fürchte nicht! Es gibt voch ſchöne Herzen, 
Die für das Hohe, Herrliche entglühn. 

Den lauten-Marft mag Momus unterhalten ; 
Ein edler Sinn liebt edlere Geftalten. 
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Uenie. 


Auch das Schöne muß ſterben! Das Menſchen und Götter bezwinget, 
Nicht die eherne Bruft rührt es des ſtygiſchen Zeus. 
Einmal nur erweichte die Liebe den Echattenbeherricher, 
Und an der Echwelle noch, ftreng, rief er zurüd fein Geſchenk. 
Nicht ftilt Aphrodite vem fchönen Knaben die Wunde, 
Die in den zierlichen Leib graufam der Eber gerigt. 
Nicht errettet den göttlichen Held die unſterbliche Mutter, 
Wenn er, am flächen Thor fallend, fein Schidjal erfüllt. 
Aber fie fteigt aus dem Meer mit allen Töchtern des Nereus, 
Und die Klage hebt an um den verherrlichten Cohn. 
Siehe, da weinen die Götter, es weinen die Göttimnen alle, 
Daß das Schöne vergeht, daß das Volllommene ftirbt. 
Auch ein Klaglied zu fein im Mund der Geliebten, ift herrlich, 
Denn das Gemeine geht klanglos zum Orkus hinab. 


Der fpielende Knabe. 


Epiele, Kind, in der Mutter Schooß! Auf der heiligen Inſel 
Findet der trübe Gram, findet die Sorge dich nicht. 
Liebend halten die Arme der Mutter dich über dem Abgrund, 
Und in das fluthende Grab lächelſt du ſchuldlos hinab. 
Spiele, liebliche Unſchuld! Noch iſt Arkadien um dich, 
Und die freie Natur folgt nur dem fröhlichen Trieb; 
Noch erichafft fi die üppige Kraft erdichtete Schranken 
Und dem willigen Muth fehlt noch die Pflicht und der Zwei. 
Spiele! Bald wird die Arbeit kommen, die hagre, die ernite, 
Und der gebietenden Pflicht mangeln die Luft und der Mutb. 


Die Geſchlechter. 


eich” in dem zarten Kind zwei liebliche Blumen vereinigt, 
Jungfrau und Züngling, fie dedt beide die Knoſpe noch zu. 
Life lösſt fih das Band, es entzweien ſich zart die Naturen, 
Und von der hölden Scham trennet ſich feurig die Kraft. 
Gönne dem Knaben zu fpielen, in wilder Begierde zu toben; 
Nur die gejättigte Kraft Tehret zur Anmuth zurüd. 
Aus der Knoſpe beginnt die doppelte Blume zu ftreben, 
Köſtlich ift jede, doch ftillt Feine dein fehnendes Herz. 
Reizende Fülle ſchwellt der Jungfrau blühende Glieder, 
Aber der Stolz bewacht fireng, wie der Gürtel, den Neiz. 
Scheu, wie das zitternde Reh, das ihr Horn durch die Wälder verfolget, 
Flieht fie im Mann nur den Feind, haſſet noch ‚weil fie nicht liebt. 
Zrogig fchauet und kühn aus finftern Wimpern der Jüngling, 
Und gehärtet zum Kampf fpannet die Sehne fih an. 
Fern in der Speere Gewühl und auf die ftäubende Rennbahn 
Ruft ihn der lodende Ruhm, reißt ihn der braufende Muth. 
„est beichüte dein Werk, Natur! Auseinander auf immer 
Fliehet, wenn du nicht vereinft, feindlich, was ewig ſich fucht. 
Aber da bift du, du Mächtige, ſchon, aus dem wildeſten Etreite 
Nufft du der Harmonie göttlichen Frieden hervor. 
Tief verftummet die lärmende Jagd, des raufchenden Tages 
Tofen verhallet, und leis finfen die Sterne herab. 
Seufzend flüftert das Rohr, fanft murmelnd gleiten die Bäche, 
Und mit melodiſchem Lied füllt Philomela den Hain. 
Was erreget zu Seufzern der Jungfrau fteigenden Bufen? 
Süngling, was füllet den Blick ſchwellend mit Thränen dir an? 
Ad, fie ſuchet umfonft, was fie fanft anſchmiegend umfalle, 
Und die ſchwellende Frucht beuget zur Erde die Laſt. 
Aubelos ftrebend verzehrt fih in eigenen Flammen der Yüngling, 
Ad, der brennenden Gluth wehet fein lindernder Hauch. 
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Eiehe, da finden fie fi, es führet fie Amor zuſammen, 
Und dem geflügelten Gott folgt der geflügelte Sieg. 
Göttliche Liebe, du biſt's, die der Menfchheit Blunen vereinigt! 
Ewig getrennt, find fie doch ewig verbunden durd did). 


Macht des Weibes. 


Mächtig feid ihr, ihr feid’3 durch der Gegenwart ruhigen Zauber; 
Was die ftile nicht wirkt, wirket die raufchende nie. 

Kraft erwart’ ih vom Mann, des Geſetzes Würde behaupt er; 
Aber durch Anmuth allein herrſchet und berriche das Weib. 
Manche zwar haben geberrfcht durch des Geiſtes Macht und der Thaten; 

Aber dann haben fie di, böchite der Kronen, entbehrt. 
Wahre Königin ift nur des Weibes weibliche Schönheit: 
Mo fie ſich zeige, fie herrſcht, berrichet bloß, meil fie fich zeigt. 


Der Sam. 


Eiehe, wie ſchwebenden Echritts im Wellenſchwung ſich die Raare 
Drehen! Dei Boden berührt kaum der geflügelte Fuß. 

Seh' ih flühtige Schatten, befreit von der Echwere des Leibes? 
Schlingen im Mondlicht dort Elfen den Iuftigen Reihn? 

Wie, vom Zephyr gemwiegt, der leichte Rauch in die Luft flieht, 
Wie fi leije der Kahn ſchaukelt auf filberner Fluth, 

Hüpft der gelehrige Fuß auf des Takts melodiſcher Woge; 
Eäufelndes Eaitengetün hebt den ätberijchen Leib. 

Jetzo, ald wollt! es mit Macht durchreißen die Kette des Tanzes. 
Schwingt fih ein muthige Paar dort in den bichteften. Reihn. 

Schnell vor ihm ber eutfteht ihm die Bahn, die hinter ihm ſchwindet, 
Wie durch magiſche Hand öffnet und fließt fich der Weg. 


Zieh! jetzt ſchwand es dem Blid; in wilden Gemwirr durcheinander 
Etürzt der zierlihe Bau dieſer beweglichen. Welt. 
Nein, dort jchwebt es frohlodend herauf; der Anoten entwirrt ſich; 
Nur mit verändertem Reiz ftellet die Negel fich ber. 
Ewig zerftört, e8 erzeugt ſich ewig die drehende Schöpfung, 
Und ein ftilles Gejeg lenkt der VBerwandlungen Spiel. 
Sprich, wie geſchieht's, daß raftlos erneut die Bildungen ſchwanken 
Und die Ruhe befteht in der bewegten Geftalt? 
Jeder ein Herrider, frei, nur dem eigenen Herzen gehorchet 
Und im eilenden Lauf findet die einzige Bahn? 
Willſt du es willen? Es iſt des Wohllauts mächtige Gottheit, 
Die zum gejelligen Tanz orimet den tobenden Eprung, 
Tie, der Nemefis gleih, an des Rhythmus göldenem Zügel 
Lenkt die braufende Luft und die vertilderte zähmt. 
Und dir rauſchen umjonft die Harmonieen des Weltalls? 
Dih ergreift nicht der Strom diefes erhabnen Gejangs? 
Nicht der begeilternde Taft, den ale Wejen dir jchlagen? 
Nicht der wirbelnde Tanz, der durch den ewigen Raum 
Yeuchtende Sonnen ſchwingt in kühn gewundenen Bahnen? 
Tas du im Spiele doch ehrſt, fliehlt du im Handeln, das Maß. 


Das Glück. 


Selig, welchen die Götter, die gnädigen, vor der Geburt jchon 
Liebten, welchen ala Kind Venus im Arme gemwiegt, 
Welchem Phöbus die Augen, die Lippen Hermes gelöjet, 
Und das Siegel der Macht Zeus auf die Stirne gedrüdt! 
Ein erhabenes 2008, ein göttliches, ift ihm gefallen, 
Schon vor des Kampfes Beginn find ihm die Schläfe bekränzt. 
Ihm ift, eh’ er es lebte, das volle Leben gerechnet, 
Eh' er die Mühe beitand, bat er die Eharis erlangt. 
Groß zwar nenn’ ich den Mann, der, fein eigner Bildner und Schöpfer, 
Durch der Tugend Gewalt jelber die Parze bezwingt; 


334 
Aber nicht erziwingt er das Glüd, und was ihm die Charts 
Neidifch gemweigert, erringt ninmer ber ftrebende Muth. 
Bor Unmürdigem kann dich ver Wille, der ernfte, bewahren, 
Alles Höchſte, es kommt frei von den Göttern herab. 
Wie die Geliebte dich Tiebt, fo Tommen die hiumliſchen Gaben; 
Oben in Jupiter Reich berrfcht, wie in Amors, Die Gunſt. 
Reigungen haben die Götter, fie lieben der grünenden Jugend 
Lockigte Scheitel, es zieht Freude die Fröhlichen an. 
Nicht der Sehende wird von ihrer Ericheinung befeligt, 
Ihrer Herrlichkeit Glanz hat nur der Blinde geſchaut. 
Gern erwählen fie fih der Einfalt Eindliche Seele, 
In das beſcheidne Gefäß Ichließen fie Göttliches ein. 
Uugehofft find fie da und täuſchen die ftolze Erwartung, 
Keines Bannes Gewalt ziwinget die Freien herab. 
Wen er geneigt, dem ſeudet der Vater der Menſchen und Götter 
Seinen Adler herab, trägt ihn zu bimmlifchen Höhn. 
Unter die Menge greift er mit Eigenwillen, und welches 
Haupt ihm gefället, um das licht er. mit liebender Hand 
Degt den Lorbeer und jegt die herrichaftgebende Binde, 
Krönte doch felber den Gott nur das geivogene Glüd. 
Bor dem Glüdlichen her tritt Phöbus, der ppthifche Sieger, 
Und der die Herzen bezwingt, Amor, der lächelnde Gott. 
Bor ihn ebnet Poſeidon das Meer, janft gleitet des Schiffes 
Kiel, das den Cäſar führt und fein allmächtiges Glüd. 
Ihm zu Füßen legt ſich ver Leu, das brauſende Delphin 
Steigt aus den Tiefen, und fromm beut es den Rüden ihm an 
Zürne dem Glüdlichen nicht, daß den leichten Sieg ihm die Götter 
Schenfen, daß aus der Schlacht Venus ven Liebling entrüdt. 
Ihn, den die Lächelnde rettet, den Göttergeliebten beneid' ich, 
Jenen ‚nicht, dem fie mit Nacht deckt den verbunfelten Blid. 
War er weniger herrlich, Achilles, weil ihn Hephäſtos 
Selbit geſchmiedet den Echild und das verberbliche Schwert, 
Weil um den fterblicen Mann der. große Olymp fich bemweget? 
Tas verherrlichet ihn, daß ihn Die Götter geliebt, 
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Daß fie fein Zürnen geehrt, und Ruhm dem Liebling zu geben, 
Hellas beftes Geſchlecht ftürzten zum Orfus binab. 

Zürne der Schönheit nit, daß fie ſchön ift, daß fie verdienftlos, 
Wie der Lilie Kelch, prangt dutch der Benus Geſchenk! 

Laß fie die Glückliche fein; du ſchauſt fie, du bift der Beglüdte!. 
Wie fie ohne Verdienſt glänzt, jo entzücet fie dich. 

Freue dich, Daß die Gabe des Lieds vom Himmel berabfonmtt, 
Daß der Sänger dir fingt, mas ihn die Mufe gelehrt! 

Weil der Gott ihn befeelt, fo wird er dem Hörer zum Gotte; 
Weil er der Glüdliche iſt, kannſt du der Selige fein. 

Auf dem geichäftigen Markt, da führe Themig die Wage, 
Und es meſſe der Lohn ftreng an der Mühe fih ab; 

Aber die Freude ruft nur ein Gott auf fterblide Wangen, 
Wo fein Wunder geichieht, ift Fein Beglückter zu ſehn. 

Als Menſchliche muß erft werden ımd wachen und reifen, 
Und von Geſtalt zu Geſtalt führt es die bildende Zeit; 

Aber das Glückliche fieheft du nicht, das Schöne nicht werben, 
Fertig von Ewigkeit ber ſteht es vollendet’ vor bir. 

Jede irdiſche Veuns eriteht, wie die erfte des Himmels, 
Eine dunfle Geburt aus dem unendlichen. Meer; 

Wie die erfte Minerva, jo tritt, mit der Aegis gerüftet, 
Aus des Donnererd Haupt jeder Gedanke des Lichts. 


Der Genius. 


„Glaub' ih,” ſprichft du, „dem Wort, das der Weisheit Meiſter 
wmich lehren, 
„Das der Lehrlinge Schaar ſicher und fertig beſchwört? 
„Kann die Wiſſenſchaft nur zum wahren Frieden mich führen, 
„Nur des. Syftemes Gebälk ftüben das Glüd und das Recht? 
„Muß ich den Trieb mißtraun, der leife mich marnt, dem Geſetze, 
„Das du felber, Ratur, mir in den Buſen -geprägt, 
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„Bis auf die ewige Echrift die Schul’ ihr Eiegel gedrücket, 
„Und der Formel Gefäß bindet den flüchtigen eilt? 
„Sage du mir’s, du bift in diefe Tiefen geftiegen, 
„Aus dem modrigten Grab kamſt du erhalten zurüd. 
„Dir ift befannt, was die Gruft der dunkeln Wörter bemahret, 
„Ob der Lebenden Troft dort bei den Mumien. wohnt? 
„Muß ich ihn wandeln, den nächtlichen Weg? Mir graut, ich befenn’ es! 
„Wandeln will ich ihn do, führt er zu Wahrheit und Recht.” — 
Freund, du kennſt doch die goldene Zeit? Es haben die Dichter 
Manche Eage von ihr rührend und kindlich erzählt — 
Jene Zeit, da das Heilige noch im Leben gewandelt, 
Da jungfräulih und keuſch noch das Gefühl fi bewahrt, 
Da no .das große Geſetz, das oben im Sonnenlauf waltet 
Und verborgen im Ei reget den hüpfenden Punkt, 
Noch der Nothwendigkeit ſtilles Geſetz, das- ftätige, gleiche, 
Auch der menſchlichen Bruft freiere Wellen bewegt, 
Da nicht irrend der Sinn und treu, wie ber Zeiger am Uhrwerk, 
Auf das Wahrbaftige nur, nur auf das Ewige wies? — 
Da war fein Brofaner, fein Eingeweihter zu ſehen, 
Was nıan lebendig empfand, ward nicht bei Todten geſucht; 
Gleich verftändlich für jegliches Herz war die ewige Regel, 
Gleich verborgen der Quell, dem fie belebend entfloß. 
Aber die glücliche Zeit ift dahin! Vermeſſene Willkür 
Hat der getreuen Natur göttlichen Frieden geftört. 
Das entweihte Gefühl ift nicht mehr Stimme der Götter, 
Und das Drafel verftummt in der entadelten Bruft. 
Nur in dem ftilleren Selbft vernimmt es der horchende Geilt noch, 
Und ben heiligen Sinn hütet das myſtiſche Wort. 
Hier beſchwört es der Forſcher, der reines Herzens binabfteigt, 
Und die verlorne Natur gibt ihm die Weisheit zurüd. 
Haft du, Glüdlicher, nie den ſchützenden Engel verloren, 
Nie des frommen Inſtincts liebende Warnung verwirkt, 
Malt in dem keuſchen Auge noch treu und rein ſich die Wahrheit, 
Zönt ihr Rufen dir noch heil in der kindlichen Bruft, 
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Schweigt noch in dem zufrieonen Gemüth des Zweifels Empörung, 

Wird fie, weißt du's gewiß, ſchweigen auf ewig, wie heut, 
Bird der Empfindungen Streit nie. eines Richters bevürfen, 

Nie den hellen Verſtand trüben das tüdifche Herz — 
D dann gehe du bin in deiner Föftfichen Unſchuld! 

Di Tann die Wiffenfchaft nichts Iehren. Sie lerne von dir! 
Jenes Geſetz, das mit ehrnem Stab den Sträubenden lenket, 

Dir nit giltd. Was du thuft, was dir gefällt, ift Geſetz, 
Und an alle Gefchlechter ergeht ein göttliches Machtivort: 

Was du mit beiliger Hand bilveft, mit heiligen Mund 
Redeſt, wird den erflaunten Sinn allmächtig bewegen; 

Du nur merkſt nicht den Gott, der dir im Buſen gebeut, 
Nicht des Siegels Gewalt, das alle Geifter dir beuget, 

Einfach gehſt du und ftil durch die eroberte Welt. 


Der philofophifche Egoif. 


Haft du den Säugling gefehn, der, unbewußt noch der Liebe, 
Die ihn wärmet und wiegt, Iehlafend von Arme zu Arın 
Bandert, bis bei der Leidenschaft Nuf der Jüngling ermwachet, 
Und des Bewußtſeins Blitz dämmernd die Welt ihm erhellt? 
Haft du die Mutter gejehn, wenn fie füßen Schlummer dem Liebling 
Kauft mit dem eigenen Schlaf und für das träumende jorgt, 
Mit dem eigenen Leben ernährt die zitternde Flamme, 
Und mit der Eorge felbit fi für die Eorge belohnt? 
Und du Täfterft die große Natur, die, bald Kind und bald Mutter, 
Sept empfänget, jebt gibt, nur durch Bebürfniß befteht? 
Eelbftgenügfam willſt du dem fchönen Ring dich entziehen, 
Der Geſchöpf an Geſchöpf reiht im vertraulihem Bund? 
Willſt, du Armer, ftehen allein und allein durch dich felber, 
Wenn dur der Kräfte Taufch ſelbſt das Unendliche fteht? 


Stiller, fämmtl. Werte. 1. 22 
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Die Worte des Glaubens. 


Drei Worte nenn’ ih euch, inhaltſchwer, 
Sie gehen von Munde zu Bunde; 
Doch ftamınen fie nit von außen ber, 
Das Herz nur gibt davon Kunde. 
Dem Menschen. ift aller Werth geraubt, 
Wenn er nit mehr an die drei Worte glaubt. 


Der Menſch iſt frei geichaffen, it frei, 
Und würd’ er in Ketten geboren, 
Laßt euch nicht irren des Pöbels Gefchrei, 
Nicht den Mißbrauch raſender Thoren! 
Vor dem Sflaven, wenn er bie Kette bricht, 
Bor den freien Menichen erzittert nicht! 


Und die Tugend, fie iſt Fein leerer Schall, 
Der Menſch kaun fie üben im Leben, 
Und ſollt' er auch ſtraucheln überall, 
Er kann nad) der göttlichen ftreben, 
Und was fein Verſtand der Verjtändigen fiebt, 
Das übet in Einfalt ein kindlich Gemiüth. 


Und ein Gott ift, ein beiliger Wille lebt, 
Wie auch der menfchliche wanke; 

Hoch über der Zeit und dem Raume webt 
Zebendig der höchſte Gedanke, 

Und ob alles in ewigen Wechſel Ereist, 

Es bebarret im Wechjel. ein ruhiger Geift. 
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Die drei Worte bewahret eu, inhaltſchwer, 
Sie pflanzet von Munde zu Munde, 
Und ftammen fie gleich nicht von außen ber, 

Euer Innres gibt davon Kunde. 
Dem Menſchen ift nimmer fein Werth geraubt, 
Eo lang er noch an die drei Worte glaubt. 


Die Werte des Wahns. 


Drei Worte hört man, bedveutungichwer, 
Sm Munde der Guten und Beiten. 
Eie ſchallen vergeblih, ihr Klang ift leer, 
Sie können nicht helfen und tröfteı. 
Verſcherzt ift dem Menſchen des Lebens Frucht, 
Eo lang er die Schatten zu haſchen ſucht. 


Eo lang er glaubt an die goldene Zeit, 

Mo das Rechte, das Gute wird fiegen — 
Das Rechte, das Gute führt ewig Streit, 

Nie wird der Feind ihm erliegen, 
Und erftidit du ihn nicht in den Lüften frei, 
Stet? wächst ihm die Kraft auf der Erde neu. 


Eo lang er glaubt, daß das buhlende Glüd 
Sich dem Edeln vereinigen werde — 

Dem Schlechten folgt es mit Liebesblid; 
Nicht dem Guten gehöret die Erde, 

Er ift ein Fremdling, er wandert aus 

Und fuchet ein unvergänglih Hau2. 
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Eo lang er glaubt, daß dem ird'ſchen Verſtand 
Die Wahrheit je wird erjheinen — 
Ihren Schleier hebt Teine fterblihe Hand; 
Wir fünnen nur rathen und meinen. 
Du kkerkerſt den Geilt in ein tönend Wort, 
Doch der freie wandelt im Eturme fort. 


Drum, edle Eeele, entreiß di dem Wahn, 
Und den himmlischen Glauben bewahre! 

Was Tein Ohr vernahm, was die Augen nicht fahı, 
Es ift dennoch das Schöne, das Wahre! 

Es iſt nicht draußen, da ſucht es der Thor; 

Es ift in dir, du bringft es ewig hervor. 


Sprüche des Lonfncins. 


1. 


Dreifach ift der Echritt der Zeit: 
Zögernd kommt die Zukunft bergezogen, 
Pfeilſchnell ift das est entflogen , 
Emwig ſtill fteht die Vergangenkeit. 


Keine Ungeduld beflügelt 
Ihren Schritt, wein fie verteilt. 
Keine Furcht, Fein Zweifeln zügelt 
Ihren Lauf, wenn fie enteilt. 
Keine Reu, fein Zauberſegen 
Kann "die Stehende beivegen. 


Möchteft du beglüct und weiſe 
Endigen bes Lebens Neife, 
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Nimm die Zögernde zun Rath, 

Nicht zum Werkzeug deiner That. 
Wähle nicht die Fliehende zum Freund, 
Nicht die Bleibende zum Feind. 


— — — 


2. 


Dreifach iſt des Raumes Maß: 
Naſtlos fort ohn' Unterlaß 
Strebt die Länge; fort ins Weite 
Endlos gießet ſich die Breite; 
Grundlos ſenkt die Tiefe ſich. 


Dir ein Bild ſind ſie gegeben: 
Raſtlos vorwärts mußt du ſtreben, 
Nie ermüdet ſtille ſtehn, 
Willſt du die Vollendung ſehn; 
Mußt ins Breite dich entfalten, 
Soll ſich dir die Welt geſtalten; 
In die Tiefe mußt du ſteigen, 
Soll ſich dir das Weſen zeigen. 
Nur Beharrung führt zum Ziel, 
Nur die Fülle führt zur Klarheit, 
Und im Abgrund wohnt die Wahrheit. 


Licht und Wärme. 


Der beff're Menſch tritt in die Welt 
Mit fröhlichem Vertrauen; 

Er glaubt, was ihm die Seele ſchwellt, 
Auch außer fi zu Ichauen, 
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Und meiht, von edlem Eifer warm, 
Der Wahrheit feinen treuen Arm. N 


Doch alles ift fo Klein, jo eng; 
Hat er es erit erfahren, 

Da fuht er in dem Weltgedräng 
Sich jelbft nur zu beivahren; 

Das Herz, in Talter, ftolger Ruh, 

Schließt endlich ſich der Liebe zu. 


Eie geben, ach! nicht immer Gluth, 
Der Wahrheit helle Strahlen. 
Wohl denen, die des Wiſſens Gut 
Nicht mit dem Herzen zahlen. 
Drum paart zu eurem fchöniten Glüd 
Mit Schwärmers Ernft des Weltmanns Bid! 


Breite und Tiefe. 


Es glänzen Viele in der Welt, 

Sie wiſſen von allem zu jagen, 

Und wo was reizet und mo was gefällt, 
Man kann es bei ihnen erfragen; 

Man däcte, hört man fie reden laut, 
Eie hätten wirfli erobert die Braut. 


Doch gehn fie aus der Welt ganz fill, 
‘hr Leben war verloren. 

Mer etwas Treffliches leiften will, 
Hätt gern was Großes: geboren, 

Der jammle ftil und unerjchlafft | 
Im kleinſten Punkte die höchſte Kraft. 


343 


Der Stanım erhebt ſich in die Luft 

Mit. üppig prangenden Zweigen; 

Die Blätter glänzen und hauchen Duft, 
Doch können fie Früchte nicht zeugen; 

Der Kern allein im ſchmalen Raum 
Berbirgt den Stolz des Waldes, den Baum. 


Die Führer des Lebens. 


Zweierlei Genien ſind's, die dich durchs Leben geleiten. 
Wohl dir, wenn fie vereint helfend zur Eeite div ftehn! 
Mit erheiterndem Epiel verfürzt dir der eine die Reife, 
Leichter an feinem Arm werben dir Schidfal und Pflicht. 
Unter Scherz und Geſpräch begleitet er bis an die Kluft dich, 
Wo an der Emigfeit Meer jchaudernd der Sterbliche ſteht. 
Hier empfängt dich entichloffen und ernft und ſchweigend der andre, 
Trägt mit gigantiihem Arm über die Tiefe dich hin. 
Nimmer wibme dich einem allein! Vertraue dem erftern 
Deine Würde nicht an, nimmer dem andern dein Glüd! - 


Archimedes und der Schüler. 


Zu Archimedes kam ein wißbegieriger Süngling. 
„Weihe mich,” ſprach er zu ihm, „ein in die göttliche Kunft, 
Die fo herrliche Frucht dem Vaterlande getragen 
Und die Mauern der Stadt vor der Sambuca beſchützt!“ 
„Böttlih nennft du die Kunft? Sie iſt's,“ verfeßte der Weife; 
„Aber das war fie, mein Sohn, eh fie dem Staat noch gedient. 
Willſt du nur Früchte von ihr, die kann auch die fterbliche zeugen; 
Ver um die Göttin freit, ſuche in ihr nicht das Weib,” 


“ Aumerlung bes Berfafjers bei der erftien Ausgabe. Der Name 
einer Belagerungsmafchine, deren fi) Marcellus gegen Syrakus bebiente. 
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Menfhlices Willen. 


Weil du liefeft in ihr, was du felber in fie geichrieben, 

Weil du in Gruppen fürs Aug’ ihre Erfcheinungen reihit, 
Deine Schnüre gezogen auf ihrem unendlichen Felde, 

MWähnft du, es faſſe dein Geift ahnend die große Natur. 
Eo beichreibt mit Figuren der Ajtronome den Himmel, 

Daß in dem ewigen Raum leichter fich finde der Blick, 
Knüpft entlegene Eonnen, durch Eiriusfernen gefchieden, 

Aneinander im Schwan und in den Hörnern des Etiers. 
Aber verfteht er darum der Sphären myſtiſche Tänze, 

Weil ihn das Eternengewölb fein Planiglobiun zeigt? 


Die zwei Engendwege. 


Zwei find der Wege, auf welchen der Menfch zur Tugend emporfirebt; 
Schließt ſich der eine dir zu, thut ſich der andre dir auf. 
Handelnd erringt der Glüdliche fie, der Leidende duldend. 
Wohl ihm, den fein Geſchick liebend auf beiden geführt! 


Würden. - 


Wie die Säule des Lichts auf des Baches Melle ſich fpiegelt — 
Hell, wie von eigener Gluth, flammt der vergolvete Eaum; 

Aber die Well' entführet der Strom, durch die glänzende Straße 
Drängt eine andre fi ſchon, ſchnell, wie die erfte, zu fliehn — 

Eo beleuchtet der Würden Glanz den fterblihen Menfchen; 
Nicht er ſelbſt, nur der Ort, den er durdhivandelte, glänzt. 
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Zenith und Yadir. 


Wo du auch wandelſt im Raum, es knüpft dein Zenith und Nadir 
An den Himmel dich an, dich an die Achſe der Welt. 

Wie du auch handelſt in dir, es berühre den Himmel der Wille, 
Durch die Achſe der Welt gehe die Richtung der That! 


Die idealiſche Freiheit. 
Aus dent Leber heraus find der Wege zwei bir geöffnet ; 
Zum Ideale führt einer, der andre zum Tod. 
Eiebe, daß du bei Zeit noch frei auf dem erſten entipringeft, 
Ehe die Rarze mit Zwang di auf dem andern entführt. 


Das Kind in der Wiege. 


Glücklicher Eäugling! dir ift ein unendlider Raum nod) die Wiege. 
Werde Mann, und dir wird eng die unendliche Welt. 


Das Unwandelbare. 


„Unaufbaltfam enteilet die Zeit.” — Sie ſucht das Beſtänd'ge. 
Eei getreu, und du legſt ewige Feſſeln ihr an. 


Theophanie. 


Zeigt fich der Glückliche mir, ich vergeſſe die Götter des Himmiels; 
Aber fie ftehn vor mir, wenn ich den Leidenden jeh'. 
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Das Höfe. _ 


Suchſt du das Höchfte, das Größte? Die Pflanze kann es dich lehren. 
Was fie mwillenlos ift, fei du es wollend — das iſt's! 


Unfterblichkeit. 


Bor dem Tod erfhridit du! Du wünſcheſt, unfterblich zu leben? 
Leb' im Ganzen! Wenn du lange dahin bift, es bleibt. 


Dotintafeln. 


Was der Gott mich gelehrt, was mir durchs Leben geholfen, 
Häng’ ih, dankbar und fromm, bier in dem SHeiligthum auf. 


Die verſchiebene Beſtimmunug. 


Millionen beſchäftigen ſich, daß die Gattung beſtehe; 
Aber durch Wenige nur pflanzet die Menſchheit ſich fort. 
Tauſend Keime zerſtreuet der Herbſt, doch bringet kaum einer 
Früchte; zum Element kehren die meiſten zurück. 
Aber entfaltet ſich auch nur einer, einer allein ſtreut 
Eine lebendige Welt ewiger Bildungen aus. 


Dad Belebende. 


Nur an des Lebens Gipfel, der Blume, zündet ſich, Neues 
Sm der organiſchen Welt, in der empfindenden an. 
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Zweierlei Wirkungsarten. 
Virfe Gutes, du nährſt der Menfchheit göttliche Pflanze; 
Bilde Schönes, du flreuft Keime ver göttlichen aus. 





Unterichieb der Gtäube, 
Adel ift auch in der fittlihen Welt. Gemeine Raturen 
Zahlen mit dem, was fie tbun, edle mit dem, was fie find. 





Dad Werthe nnd Würdige. 


Haft du etwas, fo theile mir's mit, und ich zahle, mas redt ilt; 
Yift du etwas, o dann taufchen die Seelen wir aus. 





Die moraliſche Rraft. 


Kannſt du nicht ſchön empfinden, dir bleibt doch, vernünftig zu wollen, 
Und aß ein Geift zu thun, was du ald Menſch nicht vermagit. 





Mittheilung. 
Aus der fchlechteiten Hand kann Wahrheit mächtig noch wirken; 
Bei dem Echönen allein macht das Gefäß ven Gehalt. 





Yu * 
Theile mir mit, was du weißt; ich werd’ es danfbar empfangen. 
Aber du gibſt mir dich ſelbſt; damit verſchone mich, Freund! 





An — 
Du willſt Wahres mich lehren? Bemühe dich nicht! Nicht die Sache 
Will ich durch Dich, ih will dich durch die Sache nur fehn. 
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An Kıkk 


Dich erwähl' ich zumı Lehrer, zum Freund. Dein lebendiges Bilden 
Lehrt mich, dein lehrendes Wort rühret lebendig mein Her. 





FJetzige Generatien. 


War es immer wie jetzt? Ich kann das Geſchlecht nicht begreifen. 
Nur das Alter iſt jung, ad! und die Jugend ift- alt. 





Un bie Muſe. 
Was ih ohne dich wäre, ich weiß es nicht — aber mir grauet, 
Seh' ih, was ohne dich Hundert! und. Taufende find. 





Der gelchrie Arbeiter. 


Nimmer labt ihn des Baumes Frucht, den er mühſam erziehet; 
Nur der Geſchmack genießt, was die Gelehrfamfeit pflanzt. 





BPfuicht für Ichen. 
Immer ftrebe zum Ganzen, und kannſt du felber fein Ganzes 
Werden, als dienendes Glied ſchließ' an ein Ganzes did an! 


Unfgabe. 
Keiner fei glei dem andern, doch gleich ſei jeder dem Höchſten! 
Wie das zu mahen? Es ſei jeder vollendet in ji. 





= 


Dad eigne Ideal. 
Allen gehört, was du denkſt; dein eigen iſt nur, was du fühleſt. 
Sol er dein Eigenthum fein, fühle den Gott, den du benfil. 
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An sie Myſtiker. 
Tas ift eben das wahre Geheimniß, das allen vor Augen 
Liegt, euch _eivig umgibt, aber von feinem gejehn. 





Der Schläflel. 


Willſt du dich felber erfennen, fo ſieh, wie die andern es treiben. 
Wilft du die andern verftehn, blid’ in dein eigenes Herz. 





Der Aufpaſſer. 


Etrenge, wie mein Gewiſſen, bemerfft du, mo ich gefehlet: 
Darum hab’ ich dich ftet3, wie — nein Gewiffen, geliebt. 


— — — — 


Weisheit uud Klugheit. 
Willſt du, Freund, die erhabenſten Höhn der Weisheit erfliegen, 
Wag' es auf die Gefahr, daß dich die Klugheit verlacht. 
Die Kurzſichtige ſieht nur das Ufer, das dir zurückflieht, 
Jenes nicht, wo dereinſt landet dein muthiger Flug. 





Die Uebereinſtimmung. 
Wahrheit ſuchen wir beide, du außen im Leben, ich innen 
In dem Herzen, und ſo findet ſie jeder gewiß. 
Iſt das Auge geſund, ſo begegnet es außen dem Schöpfer; 
Iſt es das Herz, dann gewiß ſpiegelt es innen die Welt. 





volitiſche Lehre. | 
Ales fei recht, mas du thuft; doch babei Taß es bewenden, 
Freund, und enthalte dich ja, alles, was recht ift, zu than. 
| Bahrem Eifer genügt, daß das Vorhandne vollfommen ° 
Eei; der falſche will ftets, daß das Vollkommene jei. 
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Majeſtas populi. 
Majeſtät der Menſchennatur! dich ſoll ich beim Haufen 
Suchen? Bei Wenigen nur haſt du von jeher gewohnt. 
Einzelne Wenige zählen, die übrigen Alle ſind blinde 
Nieten; ihr leeres Gewühl hüllet die Treffer nur ein. 





Aun einen Welwerbeſſerer. 


„Alles opfert' ich hin,“ ſprichſt du, „der Menſchheit zu helfen; 
Eitel war der Erfolg, Haß und Verfolgung der Lohn.“ — 
Soll ih dir jagen, Freund, wie ich mit Menſchen es halte? 
Traue dem Spruche! Noch nie hat mich der Führer getaͤuſcht. 
Bon der Menfchheit — du kannſt von ihr nie groß genug denken; 
Wie du im Bufen fie trägft, prägft du in Thaten fie aus. 
Auch dem Menſchen, der dir im engen Neben begegnet, 
Reich' ihm, wenn er fie mag, freundlich die helfende Hand. 
Nur für Regen und Thau und fürs Wohl der Menjchengeichlechter 
Laß du den Himmel, Sreund, forgen, wie geftern, fo heut. 





Meine Antipathie, 


Herzlich ift mir das Lafter zumider, und doppelt zuwider 
Iſt mirs, weil e8 fo viel ſchwatzen von Tugend gemacht. 
„Wie, du haſſeſt die Tugend?” — Ich mollte, wir übten fie alk, 
Und fo fpräde, will's Gott, ferner fein Menfch mehr davon. 





An bie Aftronomen. 
Schwatzet mir nicht fo viel von Nebelfleden und Sonnen; 
Iſt die Natur nur groß, weil fie zu zählen euch gibt? 
Euer Gegenitand ift der erhabenfte freilih im Raume; 
Aber, Freunde, im Raum mohnt das Erhabene nicht. 


green 
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Aſtronemifſche Schriften. 
So mermeßlich ift, fo unendlich erhaben der Himmel! 
Aber der Kleinigfeitsgeift 309 auch den Himmel herab. 





Der bveſte Staat. 


„Woran erkenn' ich den beſten Staat?“ Woran du die beſte 
Frau kennſt — daran, mein, Freuud, daß man von beiden 


nicht ſpricht. 





Mein Glanbe. 


Welche Religion ich bekenne? Keine von allen, 
Die du mir nennſt. — Und warum keine? Aus Religion. 





Inneres und Aeußeres. 


„Gott nur fiehet das Herz.“ — Drum eben, weil Gott nur das 
Herz ſieht, 
Sorge, daß wir doch auch etwas Erträgliches ſehn. 





Freund nnd Feind. 


Theuer iſt mir der Freund doch auch den Feind kann ich nützen; 
Zeigt mir der Freund, was ich kann, lehrt mich der Feind, 
was ich ſoll. 





Licht und Farbe. 


Wohne, du ewiglich Eines, dort bei dem ewiglich Einen! 
Farbe, du wechſelnde, komm freundlich zum Menſchen herab! 
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Schüne Iubisibmalitit. 
Einig folft du zwar fein, doch Eines nicht mit dem Ganzen. 
Dur die Vernunft bift vu Eins, einig mit ihm durch das Her. 
Stimme des Ganzen ift deine Vernunft, dein Herz bift du ſelber: 
Wohl dir, wenn die Vernunft immer im Herzen dir wohnt. 





Die Mannichfaltigkeit. 


Viele find gut und verftändig; dod zählen für Einen nur Ale, 
Denn fie regiert der Begriff, ach! nicht das liebende Her. 
Traurig berricht der Begriff, aus tauſendfach mechjelnden Formen 

Bringet er dürftig und leer ewig nur eine bervor; 
Aber von Leben rauſcht .es und Luft, wo bildend die Echönbeit 
Herrfchet; das ewige Eins wandelt fie tauſendfach neu. 





Die drei Alter der Natur. 


Leben gab ihr die Fabel, die Schule bat fie entfeelet, 
Schaffendes Leben aufs neu gibt die Vernunft ihr zurüd. 





Der Genind. 


Wiederholen zivar Tann der Berftand, was da ſchon geweſen; 
Was die Natur gebaut, bauet er wählend ihr nad). 

Ueber Natur hinaus baut die Vernunft, doch nur in das Leere. 
Du nur, Genius, mehrſt in der Natur die Natur. 





Der Nachahmer. 


Gutes aus Gutem, das Tann jedweder Verftändige bilden; 
Aber der Genius ruft Gutes aus Schlechtem hervor. 

An Gebildetem nur darfit du, Nachahmer, dich üben; 
Eelbit Gebilvetes ift Stoff nur dem bildenden Geiſt. 





Wodurch gibt ich der Genius kund? Wodurch ſich der Schöpfer 
Kund gibt in der Natur, in dem unendlichen All. 

Klar ift der Aether und doch von unermeßlicher Tiefe; 
Offen dem Aug, dem Verftand bleibt er doch ewig geheim. 


— — — — 


Die Forjcher. 
Alles will jetzt den Menſchen von innen, von außen ergründen; 
Wahrheit, wo retteft du dich bin vor der wüthenden Jagd? 
Dich zu fangen, ziehen fie aus mit Neten und Stangen; 
Aber mit Geiſtestritt fchreiteft du mitten hindurch. 





Die ſchwere Berbindung. 
Barum will fih Geſchmack und Genie fo felten vereinen? 
Jener fürchtet die Kraft, dieſes verachtet den Saum. 


Corrtetheit. 
drei von Tadel zu fein, iſt der niedrigſte Grad und der höchſte; 
Tenn nur die Ohnmacht flihrt oder die Größe dazu. 


Das Raturgeich, 
Eo war's immer, mein Freund, und fo wirb’3 bleiben: die Ohnmacht 
Hat die Regel für fi, aber die Kraft den Erfolg. 





Wahl. 


Kannſt du nicht allen gefallen dur beine That und dein Kunſtwerk, 
Mad’ es Wenigen recht; Vielen gefallen, ift ſchlimm. ’ 





SYiller, fänmtl. Werke. 1. 23 


" 354 
Toalauſt. 


Leben athme die bildende Kunſt, Geiſt fordr' ich vom Dichter; 
Aber die Seele ſpricht nur RPolyhymnia aus. 





Sprache. 
Warum kann der lebendige Geiſt dem Geift nicht erſcheinen? 
Spricht die Seele, fo ſpricht, ach! ſchon die Seele nicht mehr. 





Un ben Dichter. 


Laß die Sprade dir fein, was der Körper den Liebenden. Er nur 
Iſt's, der die Wehen trennt, und der die Weſen vereint. 





Der Meifter. 


Jeden anderen Meifter erfennt man an dem, mas er ausfpridt; 
Was er weile verfchweigt, zeigt mir den Meifter des Style. 





Der Gürtel. 
In dem Gürtel bewahrt Aphrodite der Reize Gebeimniß: 
Was ihr den Zauber verleiht, ift, was fie bindet, die Scham. 





Dilettant. 
Weil ein Vers dir gelingt in einer gebildeten Sprache, 
Die für dich dichtet und denkt, glaubft du ſchon Dichter zu fein? 





Die Aunftihwäter. 


Gutes in Künften verlangt ihr! ‚Seid ihr denn MWÄrdig des Guten, 
Das nur der ewige Krieg gegen euch jelber erzeugt? 
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Die Philoſophieen. 
Welche wohl bleibt von allen den Philofophieen? Ich weiß nicht. 
Aber die Philofophie, boff ich, fol ewig beitehn. 





Die Gunſt der Muſen. 


Mit dem Philiſter ſtirbt auch ſein Ruhm. Du, himmliſche Muſe, 
Trägſt, die dich lieben, die du liebſt, in Mnemoſynens Schooß. 





Der Homernskopf als Siegel. 


Treuer alter Homer, dir vertrau' ich das zarte Geheimniß; 
Um der Liebenden Glück wiſſe der Sänger allein. 


— {m — — — 


Die beſte Staalsverfaſſung. 


Dieſe nur kann ich dafür erkennen, die jedem erleichtert 
Gut zu denken, doch nie, daß er ſo denke, bedarf. 


An die Grfehgeber. 


Seget immer voraus, daß der Menſch im Ganzen das Rechte 
Bil; im Einzelnen nur rechnet mir niemals darauf. 


Das Ehrwürdige. 


Ehret ihr immer das Ganze; ich Tann nur Einzelne achten: 
Immer in Einzelnen nur hab’ ich das Ganze erblidt. 
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Falſcher Studirtrieb. 


O, wie viel neue Feinde der Wahrheit! Mir blutet die Seele, 
Seh' ich das Eulengeſchlecht, das zu dem Lichte ſich drängt. 


Quelle der Verjũngung. 


Glaubt mir, e8 ift fein Mährchen, die Duelle der Jugend, fie rinnet 
Wirflih und immer. Ihr fragt mo? In der dichtenden Kunſt 


Der Naturkeeis. 


Alles, du Ruhige, ſchließt fih in deinem Neiche: fo Tehret 
Auch zum Kinde der Greis kindiſch und kindlich zurück. 


— — —— nm --. 


Der Genins mit der umgekehrten Fackel. 


Lieblich fieht er zwar aus mit feiner erloſchenen Fadel; 
Aber, ihr Herren, der Tod ift fo äſthetiſch doch nicht. 


Eugend des Weibes. 


Zugenden braudet der Mana, er ftürzt fi) wagend ins Leben, 
Tritt mit dem ftärferen Glüd in den bebenklichen Kaupf. 

Eine Tugend genüget dem Weib; jie ift da, fie erfchetnet 
Lieblih dem Herzen, dem Aug liebli erſcheine fie ftets! 


— — — — 
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Die fchänfte Erſcheinung. 


Saheſt du nie die Schönheit im Augenblicke des Leidens, 
Niemals haſt du die Schönheit geſehn. 

Sahſt du die Freude nie in einem ſchönen Geſichte, 
Niemals haſt du die Freude geſehn. 


Forum des Weibes. 


Frauen, richtet mir nie des Mannes einzelne Thaten; 
Aber über den Mann ſprechet das richtende Wort! 


Weibliches Urtheil. 


Männer richten nach Gründen; des Weibes Urtheil iſt ſeine 
Liebe: wo es nicht liebt, hat ſchon gerichtet das Weib. 


Das weibliche Ideal. 


An Amanda. 


Ueberall weichet das Weib dem Manne; nur in dem Höchſten 
Weichet dem weiblichſten Weib immer der männlichſte Mann. 
Was das Höchſte mir ſei? Des Sieges ruhige Klarheit, 

Wie ſie von deiner Stirn, holde Amanda, mir ſtrahlt. 
Schwimmt auch die Wolfe des Grams um die heiter glänzende Scheibe, 
Schöner nur macht fi das Bild auf dem vergoldeten Duft. 
Tünfe der Mann fi} frei! Du bift es; denn ewig nothwendig 
Weißt du von Feiner Wahl, Feiner Nothwendigkeit mehr. 
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Was du auch gibit, ſtets gibft du Dich ganz; du bift ewig nur Eine, 
Auch dein zarteiter Laut ift dein harmoniſches Selbſt. 

Hier iſt ewige Jugend bei niemals verfiegender Fülle, 
Und mit der Blume zugleich brichſt du die goldene Frucht. 


Erwartung und Erfüllung. 


| Sn den Ocean ſchifft mit tauſend Maſten der Jüngling; 
Still, auf gerettetem Boot, treibt in den Hafen der Greis. 


Das gemeinſame Schickſal. 


Siehe, wirhaſſen, wir ſtreiten, es trennet ung Neigung und Meinung; 
Aber es bleichet indeß dir fich die Lode, wie mir. 


Menſchliches Wirken. 
An dem Eingang der Bahn liegt die Unendlichkeit offen, 
Doch mit dem engeften. Kreis höret der Weifefte auf. 


nn 


"Der vater. 


Wirke, fo viel du willſt, du fteheft doch ewig allein da, 
Bis an das Al die Natur dich, die gewaltige, knüpft. 


— —— — — 


Liebe und Begierde. 


Recht geſagt, Schloſſer! Man liebt, was man hat, man begehrt, 
was man nicht bat; 
Denn nur das reihe Gemüth liebt, nur das arme begehrt. 


— — — — 
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Güte und Größe. 
„ Nur zwei QTugenden gibt’, O, wären fie immer vereinigt, 
Immer die Güte au groß, immer die Größe aud gut! 


— — — 0— — 


Die Triebfedern. 


Immer treibe die Furcht den Sklaven mit eiſernem Stabe; 
Freude, führe du mich immer an roſigtem Band! 


— — — — — 


Naturforſcher 
und 
Zranfcendental-Bhilofophen. j 


Feindſchaft fei zwiſchen eu! Noch kommt das Bündnik zu frühe: 
Wenn ihr im Suchen euch trennt, wird erft die Wahrheit erkannt. 


Deutfher Genius. 


Ringe, Deutſcher, nad römijcher Kraft, nach griechiicher Schönheit! 
Beides gelang dir; doch nie glückte der galliſche Sprung. 


— ⸗ — — — — 


Kleinigkeiten. 
Der epiſche Herameter. 


Schwindelnd trägt er dich fort auf raftlos ftrömenden Wogen, 
Hinter dir fiehft du, du fiehft vor dir nur Himmel und Meer. 


30. 


Das Diien. 


Im Herameter fteigt des Springquells flüffige Säule, 
Im Pentameter drauf fällt fie melodiſch herab. 


Die achtzeilige Stanze. 
Stanze, dich ſchuf die Liebe, die zärtlich ſchmachtende — dreimal 
Flieheit du ſchamhaft und kehrſt dreimal verlangend zurüd. 
Der Obelist. 
Aufgerichtet hat mich auf hohem Geſtelle der Meifter. 
Stehe, ſprach er, und ich fteh’ ihm mit Kraft und mit Luft. 
Der Trinmphbogen. 
Fürchte nicht, fagte der Meifter, des Himmels Bogen; ich ſtelle 
Did unendlid, wie ihn, in die Unendlichkeit hin. 
Die Ihöne Brüde. 
Unter mir, über mir rennen die Wellen, die Wagen, und gütig 
Gönnte der Meifter mir felbft, auch mit hinüber zu gehn. 


Dad Thor. 
Schmeichelnd Iode das Thor ven Wilden herein zum Gejete; 
Froh in die freie Natur führ' e8 den Bürger heraus! 
Die Peterskirche. 


Suchſt du das Unermeßliche bier, du haft dich geirret; 
Meine Größe ift die, größer zu machen did) felbft. 


— nn — 


Deutſchland und ſeine Fürſten. 


Große Monarchen erzeugteſt du, und biſt ihrer würdig, 
Den Gebietenden macht nur der Gehorchende groß. 

Aber verſuch' es, o Deutſchland, und mach' es deinen Beherrſchern 
Schwerer, als Könige groß, leichter, nur Menſchen zu ſein. 
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An die Profelytenmanher. 


Nur ein Weniges Erde beving’ ich mir außer der Erbe, 
Eprad der göttlihe Mann, und ich bewege fie leicht. 

Einen Augenblid nur vergönnt mir, außer mir felber 
Mid zu begeben, und fchnell will ih der Eurige fein. 


— — — — 


Das Verbindungsmitlel. 


Wie verfährt die Natur, um Hohes und Niedres im Menſchen 
Zu verbinden? Sie ftelt Eitelkeit zwiſchen hinein. 


Der Beitpunkt. 


Eine große Epoche hat das Jahrhundert geboren; 
Aber der große Moment findet ein Eleines Geſchlecht. 


nn — — 


Deutfches Luffpiel. 


Thoren hätten wir wohl, wir hätten Fragen die Menge; 
Leider helfen fie nur ſelbſt zur Komödie nichts. 


— — — — — 


Buchhändler - Anzeige. 


Nichts ift der Menjchheit fo wichtig, als ihre Beſtimmung zu Tennen: 
Um zwölf Groſchen Courant wird fie bei mir jet verfauft. 


— — —* .— 








Gefährlige Nechſolge. 


Freunde, beventet euch wohl, die tiefere, Tühnere Wahrheit 
Laut zu fagen: fogleich ftellt man fie euch auf den Kopf. 


— — — — 


Griechheit. 


Kaum bat das kalte Fieber der Gallomanie ums verlaffen, 
Bricht in der Gräfomanie gar noch ein hitziges aus. 

Griechheit, was war fie? Verſtand und Maß und Klarheit! Drum 

u daͤcht' ich, 
Etwas Geduld noch, ihr Herrn, eh’ ihr- von Griechheit uns 
ſprecht! 

Eine würdige Sache verfechtet ihr; nur mit Verſtande, .. 

Bitt' ih, daß fie zum Spott und zum Gelächter nicht wird. 


Die Sonntagskinder. 


Sabre lang bildet ver Meifter und kann fih nimmer genug thun; 
Dem genialen Geſchlecht wird es im Traume bejchert. 

Was fie geftern gelernt, das wollen fie heute ſchon Iehren; 
Ah, was haben die Herrn doch für ein kurzes Gedärm! 


——— — —— — 


Die Philoſophen. 


| Lehrling. 
Gut, daß ich euch, ihr Herrn, in pleno beifammen bier finde; 
Denn das Eine, was noth, treibt mich herunter zu euch. 


’ 
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Ariftoteles. 

Gleich zur Sache, mein Freund! Wir halten die Senaer Zeitung 
Hier in der Hölle und find längft ſchon von allem belehrt. 
Lehrling. 

Deito beffer! fo gebt mir, ich geh’ euch nicht eher vom Halle, 
Einen allgültigen Cab, und der auch allgemein gilt. 
Etiter: , 
Cogito, ergo sum. Ich denke, und mithin jo bin ich! 
Iſt das Eine nur wahr, ift es das Andre gewiß. 
Lehrling. 
Denk' ih, jo bin ih. Wohl! Doch ‚wer wird immer auch denen. 
Dft ſchon war ih, und hab wirflidd an gar nichts gedacht. 


Zweiter. 
Beil es Dinge doch gibt, fo gibt es ein Ding aller Dinge; 
In den Ding aller Ding’ ſchwimmen wir, wie wir fo find. 
Dritter. 
Juſt das Gegentheil ſprech' ih. Es gibt fein Ding als mich felber; 
Alles Andre, in mir ſteigt e8 als Blaje nur auf. 
Vierter. 
Zweierlei Dinge la’ ich pafliven, die Welt und bie Ceele; 
Kein weiß vom andern, und doch deuten fie beide auf Eins. 
Fünfter. 
Von dem Ding weiß ich nichts und weiß auch nicht? von der Seele; 
Beide erfcheinen mir nur, aber fie find doch Fein Schein. 


Sechster. 
Ich bin Ich und ſetze mich ſelbſt, und ſetz' ich mich ſelber 
As nicht geſetzt, nun gut, hab’ ich ein Richt-Ich geſezztt. 
Siebenter. 
Vorſtellung wenigſtens ift! Ein Vorgeftelltes iſt aljo; 
Ein Vorſtellendes auch, macht mit der Vorſtellung Drei. 
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Lehrling. 
Damit lod’ ih, ihr Heren, noch feinen Hund aus dem Dien. 
Einen erfledlihen Eat will ich, und der auch mas ſetzt! 


Adter. - 
Auf theoretiichem Feld ift weiter nichts mehr zu finden; 
Aber der. praftifhe Sat gilt do: du Tannit, denn du ſollſt! 
Lehrling. 
Dacht' ich's doch! Wiſſen fie nichts Vernünftiges mehr zu ertviedern, 
Schieben ſie's einem geſchwind in das Gewillen hinein. 
David Hume. 


Rede nicht mit dem Volk! Der Kant bat fie alle vermwirret. 
Mich frag’, ih bin mir jelbit auch in der Hölle noch gleid. 


Rechtsfrage. 
Jahre lang ſchon bedien' ich mich meiner Naſe zum Riechen; 
Hab’ ich denn wirklich an fie auch ein erweisliches Recht? 
| Buffendorf. 
Ein bevenklider Fall! Doch die erfte Poſſeſſion fcheint 
Für dich zu fpredhen, und fo brauche fie immerhin fort! 
Gemwiffensfcrupel. 
Gerne dien’ ih den Freunden, doc thu' ich es leider mit Neigung, 
Und fo wurmt es mir oft, daß ich nicht tugendhaft bin. 
Entiheidung. 
Da ilt fein anderer Rath, du mußt fuchen, fie zu verachten, 
Und mit Abſcheu alsdann thun, wie die Pflicht dir gebeut. 


— — — — — 


G. G. 


Jeder, ſieht man ihn einzeln, iſt leidlich Hug und verſtändig; 
Sind fie in corpore, gleich wird euch ein Dumnikopf daraus. 


— — — — — 
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Die Homeriden. 


Wer von euch ift der Eänger der Ilias? Weil’s ihm jo gut ſchmeckt, 
Iſt hier von Heynen ein Bad Göttinger Würfte für ihn — 
„Mir ber! ih fang der Könige Swift!” — „Ih die Echladht bei 

" den Ediffen!* — 
„Mir die Würfte! ih fang, was auf dem Ida geſchah!“ — 
Friede! zerreißt mich nur nit! Die Würfte werden nicht reichen. 
Der fie ſchickte, er bat fih nur auf Einen verfehn. - 


Der moralifche Dichter. 


Ja, der Menſch ift ein arnilicher Wicht, ich weiß — dod das 
, wollt’ ich 
Eben vergefjen und kam, ach, wie gereut mich's, zu bir! 


. Der erhabene Stoff. 


Deine Mufe befingt, wie Gott fich der Menſchen erbarmte, 
Aber iſt Das Poeſie, daß er erbärmlich fie fand? 


Der Kunkgeif. 


Bolt ihr zugleich den Kindern der Welt und den Frommen gefallen? 
Malet vie Wolluſt — nur malet den Teufel dazu! 


Jereminde. 


Alles in Deutſchland Hat fih in Proſa und Verſen verfchlimmert, 
Ab, und hinter uns liegt weit ſchon die goldene Seit! 
Philofophen verderben die Sprache, Poeten die Logik, 
Und mit dem Menſchenverſtand kommt man durchs Leben nidt 
" mehr. 
Aus der Aeſthetik, wohin fie gehört, verjagt man die Tugend, 
Sagt fie, den läftigen Galt, in die Politik hinein. 
Mohin wenden wir ung? Sind. wir natürlich, jo find mir 
Platt; und geniren wir uns, nennt man es abgefchmadt gar. 
Schöne Naivetät der Stubenmäbcdhen zu Leipzig, 
Komm doch wieder, o fomm, witzige Einfalt, zurüd! 
Komm, Komödie, wieder, du ehrbare Wochenvifite, 
Siegmund, du füßer Amant, Mascarill, fpaßhafter Knecht! 
Trauerfpiele voll Salz, voll epigrammatifcher Nadeln, 
Und du, Menuetiäritt unfers geborgten Kothurns! 
Philofoph’iher Roman, du Gliedermann, der jo geduldig 
Stil hält, wenn die Natur gegen den Schneider ſich wehrt. 
Alte Profa, fomm wieder, die alles fo ehrlich herausfagt, 
Was fie denkt und gedacht, au, was der Lefer fich denkt. 
Alles in Deutichland hat fih in Proja und Verſen verſchlimmert, 
Ah, und Hinter ung liegt weit ſchon die goldene Zeit! 


wiſſenſchaft. 


Einem iſt ſie die hohe, die himmliſche Göttin, dem Andern 
Eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter verſorgt. 
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Kant umd ferne Ausleger. 


Die doch ein einziger Reicher jo viele Bettler in Nahrung 
Sept! Wenn die Könige baun, haben die Kärrner zu thun. 


— — — — — 


Shakeſpeare's Schatten. 
Parodie. 


Endlich erblickt ich auch die hohe Kraft des Herakles, 
Seinen Schatten. Er ſelbſt, lefver, war nicht mehr zu fehn. 
Ringkum fchrie, wie Vögelgeſchrei, das Gejchrei der Tragöden 
Und das Hundegebell der Dramaturgen um ihn. 
Schauerlich ftand Bas Tingethüm da. Geipannt war der Bogen 
Und der Pfeil auf der Sehn' traf noch beftändig das Herz. 
„Welche noch kühnere That, Unglüdlicher, wageſt du jebo, 
Zu den Berftorbenen jelbft nieverzufteigen ins Grab!" — 
Begen Tirefias mußt ich herab, den Seber zu fragen, 
Vo ich den alten Kothurn Tände, der nicht mehr zu fehn: 
„Glauben fie nicht der Natur und den alten Griechen, fo bolft du 
Eine Dramaturgie ihnen vergeblich herauf.” — 
D, die Ratur, Die zeigt auf unfern Bühnen ſich wieder, 
Eplitternadend, daß man jegliche Rippe ihr zählt. 
„Wie? So ift wirklich bei euch der alte Kothurnus zu fehen, 
Den zu holen ich felbft flieg in des Tartarus Nacht?” — 
Kits mehr von diefem tragischen Spuk. Kaum einmal im Jahre 
Geht dein geharniſchter Geift über die Bretter hinweg. 
„auch gut! Philofophie hat eure Gefühle geläutert, 
Und vor dem beitern Humor fliehet der ſchwarze Affect.” — 
Ja, ein derber und trodener Spaß, nichts gebt ung darüber; 
Aber der Jammer auch, wenn er nur naß iſt, gefällt. 
„Alfo fieht man bei euch den leichten Tanz der Thalia 
Reben dem ernften Gang, welchen Melpomene. geht?” — 
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Keines von Beiden! Uns kann nur das Chriſtlich-Moraliſche rühren, 
Und was recht populär, häuslich und bitrgerlich ift. 

„Was? Es dürfte fein Cäfar auf euren Bühnen fich zeigen, 
Kein Achill, Fein Dreft, Feine Andromaha mehr?” — 

Nichts! Man fiehet bei und nur Pfarrer, Commerzienrätbe, 
Fähndride, Secretärd oder Hufarenmajors. 

„Aber, ich bitte did), Freund, was fann denn diefer Mijere 
Großes begegnen? was kann Großes denn durch fie geſchehn?“ — 

Was? Sie machen Cabale, fie leihen auf Pfänder, fie fteden 
Silberne Löffel ein, wagen den Pranger und mehr. 

„Woher nehmt ihr denn aber das große, gigantifhe Schidjal, 
Welches den Menſchen erhebt, wenn es den Menſchen zer: 

malmt?” — 

Das find Grillen! Uns felbft und unfre guten Befannten, 
Unfern Sammer und Noth fuchen und finden wir bier. 

„Aber das habt ihr ja alles bequemer und befler zu Haufe; 
Warum entfliehet ihr euch, wenn ihr euch jelber nur ſucht?“ — 

Nimm's nicht übel, mein Heros, dag. ift ein verſchiedener Caſus: 
Das Geſchick, das ilt blind, und der Poet ift geregt. 

„Alle eure Natur, die erhärmliche, trifft man auf euren 
Bühnen, die große nur nit, nicht-die unendliche an?” — 

Der Poet ift der Wirth und der letzte Actus die Zeche; 
Wenn ſich das Lafter erbricht, ſetzt fi) die Tugend zu Tiſch. 


— — — — — 


Die Flüfe. 
Rhein. 
Treu, wie dem Schweizer gebührt, bewach' ich Germaniens Grenjze; 
Aber der Gallier büpft über den duldenden Strom. 
| Nhein und Moſel. 


Schon jo lang umarın’ ich die lotharinzgilde Jungftan; 
Aber noch hat kein Sohn unfre Verbindung beglädt. 
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| Donau in * 
Mich umwohnt mit glänzendem Aug das Volk der Phajafen; 
Immer iſt's Sonntag, es dreht immer am Herd fi der Epieß. 
Main. | 
Meine Burgen zerfallen zwar; doch getröftet erblid® ich 
Eeit Jahrhunderten noch immer das alte Gejchledht. 


Saale. 
Kurz ift mein Lauf und begrüßt der Fürften, der Bölfer fo viele; 
Aber die Fürften find gut, aber die Völker find frei. 


‘Im. 
Meine Ufer find arm; doch höret die leiſere Welle, 
Führet der Strom fie vorbei; mandes unfterblide Lied. 


Pleiſſe. 
Flach iſt mein Ufer und ſeicht mein Bach, es ſchöpften zu durſtig 
Meine Poeten mich, meine Proſaiker aus. 


Elbe. 


A ihr andern, ihr ſprecht nur ein CKanderwelſch — unter den Flüſſen 
Deutschlands rede nur ih, und auch in Meißen nur, deutich. 


Spree. 
Eprade gab mir einft Ramler und Etoff mein Cäfar; da nahın ich 
Meinen Mund etwas vol, aber ich ſchweige feitdem. 


Mefer. - 
Leider von mir ift gar nichts zu fagen; auch zu dem Heinften 
Epigranıme, bedenkt, geb’ ich der Mufe nicht Stoff. 


Gejundbrunnen zu * 
Seltfames Land! Hier haben die Flüffe Geſchmack und die Quellen, 
Bei den Bewohnern allein bab’ ich nod feinen verſpürt. 


Pegnitz. 
Ganz hypochondriſch bin ich vor langer Weile geworden, 
Und ich fließe nur fort, weil es ſo hergebracht iſt. 
Ediller, ſaumtl. Werte. I. 24 
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Die »3wchen Flüffe. 
Unfer einer hat's halter gut in **cher Herren 
Ländern; ihr Zoch ift fanft und ihre Laften find leicht. 


Salzach. 
Aus Juvaviens Bergen ſtröm' ich, das Erzſtift zu ſalzen, 
Lenke dann Bayern zu, wo es an Ealze gebricht. 


Der anonyme Fluß. 


Faſtenſpeiſen dem Tiſch des frommen Biſchofs zu liefern, 
Goß der Schöpfer mich aus durch das verhungerte Land. 


Les fleuves indiscrets. . 
Jetzt fein Wort mehr, ihr Flüſſe! Man ſieht's, ihr wißt euch fo wenig 
Zu befcheiden, als einjt Diverots Schätzchen gethan. 


Der Metaphyſiker. 


„Wie tief liegt unter mir die Welt! 

Kaum ſeh' ih noch die Menfchlein unten mallen ! 

Wie trägt mich meine Kunft, die höchſte unter allen, 
Eo nahe an des Himmels Zelt!” 

Eo ruft von feines Thurmes Dache 

Der Echieferdeder, fo ter Tleine große Mann, 

Hand Metaphufifus, in ſeinem Schreibgentadhe. 

Sag' an, du Fleiner großer Mann, 

Der Thurm, von dem dein Blid fo vornehm niederichauet, 
Wovon ift er — worauf ift er erbauet? 

Wie Famft du jelbft hinauf — und feine Fahlen Höhn, 
Wozu find fie dir nüß, als in das Thal zu fehn? 
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Die Weltweifen. 


Der Satz, durch welchen alles Ding 
Beitand und Form empfangen, 

Der Nagel, woran Zeus den Ring 
Der Welt, die ſonſt in Scherben ging, 
Vorſichtig aufgehangen, 

Den nenn' ich einen großen Geiſt, 
Der mir ergründet, wie er heißt, 
Wenn ich ihm nicht drauf helfe — 
Er heißt: Zehn ift nicht Zwölfe. 


Der Schnee macht Falt, das Feuer brennt, 
Der Menſch geht auf zwei Füßen, 

Die Sonne Tcheint am Firmament, 

Das kann, wer auch nicht Logik kennt, 
Durch feine Sinne willen. 

Doch mer Metaphyſik ftudiert, 

Der weiß, daß, wer verbrennt, nicht friert, 
Weiß, daB dus Rafle feuchtet 

Und daß das Helle leuchtet. 


Homerus fingt fein Hochgedicht, 

Der Held befteht Gefahren; 

Der brave Mann thut feine Pflicht, 

Und that fie, ich verhehl’ es nicht, 

Eh noch Weltweiſe waren; 

Doh hat Genie und Herz vollbradt, _ 
Was Lod und Des Carte nie gedadt, 
Sogleih wird auch von dieſen 

Die Möglichkeit bewieſen. 
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Im Reben gilt der Stärfe Nedht, 
Dem Schwaden troßt der Kühne, 
Mer nicht gebieten kann, it Knecht; 
Sonft geht e8 ganz erträglich Ichlecht 
Auf dieſer Erdenbühne. 

Do wie es wäre, fing der Plan 
Der Welt nur erit von vornen au, 
Iſt in Moralivitenten 

Ausführlid zu vernehmen. 


„Der Menſch bedarf des Menfchen ſehr 
Zu feinem großen Ziele; 

Nur in dem Ganzen wirfet er, 

Viel Tropfen geben erft das Meer, 

Biel Wafler treibt die Mühle. 

Drum flieht der wilden Wölfe Stand 
Und knüpft des Staates dauernd Band.” 
Eo lehren vom Katheder 

Herr Puffendorf und Feder. 


Doch meil, was ein Profeſſor Spricht, 
Nicht gleich zu allen dringet, 

Eon übt Natur die Mutterpflicht 
Und forgt, daß nie die Kette bricht, 
Und daß der Reif nie fpringet. 
Einjtweilen, bis den Bau der Welt 
Philoſophie zufammenhält, 

Erhält fie dag Getriebe 

Durh Hunger und dur Liebe. 
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Pegaſus im Joche. 


Auf einen Pferdemarkt — vielleicht zu Haymarket, 
Wo andre Dinge noch in Waare ſich verwandeln, 
Bracht' einſt ein hungriger Poet 
Der Muſen Roß, es zu verhandeln. 


Hell wieherte der Hippogryph 
Und bäumte ſich in prächtiger Parade; 
Erſtaunt blieb jeder ſtehn und rief: 
Das edle, königliche Thier! Nur Schade, 
Daß ſeinen ſchlanken Wuchs ein häßlich Flügelpaar 
Entſtellt! Den ſchönſten Poſtzug würd' es zieren. 
Die Race, ſagen ſie, ſei rar, | 
Doch wer wird durch die Luft Futichteren? 
Und feiner will fein Geld verlieren. 
Ein Pachter endlich faßte Muth. 
Die Flügel zwar, ſpricht er, die jchaffen feinen Nutzen; 
Tod die kann man ja binden oder ftußen, 
Dann ift das Pferd zum Ziehen immer gut. 
Ein zwanzig Pfund, die will ich wohl dran wagen; 
Der Täufcher, hoch vergnügt, die Waare Ioszujchlagen, 
Schlägt hurtig ein. „Ein Mann, ein Wort!” 
Und Hans trabt friſch mit feiner Beute fort. 


Das edle Thier wird eingefpannt; 
Toh fühlt es kaum die ungewohnte Bürde, 
Co rennt es fort mit wilder Flugbegierde 
Und wirft, von evelm Grimm entbrannt, 
Den Karren .um an eines Abgrunds Rand. 
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Schon gut, denft Hans. Allein darf ich dem tollen Thiere 
Kein Fuhrwerk mehr vertraun. Erfahrung macht ſchon Flug. 
Doch morgen fahr’ ih Paflagiere,- 

Da ftel! ih e8 als Vorſpann in den Zug. 

Die muntre Krabbe fol zwei Pferde mir erjparen; 

Der Koller gibt ſich mit den Jahren. 


Der Anfang ging ganz gut. Das leichtbeſchwingte Pferd 
Belebt der Klepper Schritt, und pfeilfchnell fliegt der Magen. 
Doh was geſchieht? Den Blid den Wolken zugefehrt, 

Und ungewvohnt, den Grund mit feften Huf zu fchlagen, 
Verläßt es bald der Näder jihre Spur, 

Und, treu der ftärferen Natur, 

Durchrennt e8 Sumpf und Moor, geadert Feld und Heden; 
Der gleihe Taumel faßt das ganze Poltgeipanı, 

Kein Rufen hilft, Tein Zügel hält es an, 

Big endlih, zu der Wandrer Schreden, 

Der Wagen, mwohlgerüttelt und zerſchellt, 

Auf eines Berges fteilem Gipfel hält. 


Das geht nicht zu mit rechten Dingen! 
Spricht Hans mit ſehr bedenklichem Geficht, 
Co wird ed nimmermehr gelingen; 
Laß jehn, ob wir den Tollmurm nicht 
Dur magre Koft und Arbeit zwingen. 
Die Probe wird gemacht. Bald ift das ſchöne Thier, 
Ch noch drei Tage hingeſchwunden, 
Zum Schatten abgezehrt. Ich hab's, ich hab's gefunden! 
Nuft Hans. Seht friih, und fpannt es mir 
Gleich vor den Pflug mit meinem ftärkiten Stier! 


Gejagt, gethban. In lächerlihem Zuge 
Erblidt man Ochs und Flügelpferd am Pfluge. 
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Unwillig fteigt der Greif und ftrengt die legte Macht 
Der Sehnen an, den alten Flug zu nehmen. 
Umfonft; der Nachbar fchreitet mit Bedacht, | 
And Phöbus' ftolzes Roß muß fih dem Stier bequemen, 
Bis nun, vom langen Widerftand verzehrt, 
Die Kraft aus allen Gliedern fchmwindet, 
Von Granı gebeugt das edle Götterpferd 
Zu Boden ftürzt und ſich im Staube windet. 


Verwünſchtes Thier! bricht endlich Hanfens Grimm 
Laut ſcheltend aus, indem die Hiebe flogen; 
Eo bift du denn zum Adern ſelbſt zu ſchlimm, 
Mich bat ein Schelm mit bir betrogen. 


Indem er noch in feines Zornes Wuth 
Die Peitſche ſchwingt, kommt flink und mohlgemuth 
Ein luſtiger Geſell die Straße hergezogen. 
Die Cither klingt in ſeiner leichten Hand, 
Und durch den blonden Schmuck der Haare 
Schlingt zierlich ſich ein goldnes Band. 
Wohin, Freund, mit dem wunderlichen Paare? 
Nuft er den Bau'r von weitem an. 
Der Bogel und der Ochs an einem Seile, 
Ich bitte dich, welch ein Geſpann! 
Wilft du auf eine EFleine Weile 
Dein Pferd zur Probe mir vertraun? 
Gib Acht, Bu follft dein Wunder ſchaun. 


Der Hippogryph wird ausgeipannt, 
Und lächelnd ſchwingt fih ihm der Yüngling auf den Rüden. 
Kaum fühlt das Thier des Meifters jichre Hand, 
So fnirfcht es in des Zügels Band 
Und fteigt, und Blite fprühn aus den bejeelten Bliden. 
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Nicht mehr das vorge Weſen, königlich, 

Ein Geift, ein Gott, erhebt es ſich, 

Entrollt mit einem Mal in Sturmes Wehen 

Der Schmingen Pracht, fchießt braujend bimmelan, 
Und eh der Bid ihm folgen fann, 

Entſchwebt e3 zu den blauen Höhen. 


Das Spiel des Lebens. 


Wollt ihr in meinen Kaften jehn ? 
Des Lebens Epiel, die Welt im Kleinen, 
Gleich Fol fie eurem Aug’ ericheinen; 
Nur müßt ihr nicht zu nabe ftehn, 

Ihr müßt fie bei der Liebe Kerzen 
Und nur bei Amors Fadel fehn. 


Schaut her! Nie wird die Bühne leer: 
Dort bringen fie das Kind getragen, 
Der Knabe hüpft, der Jüngling ſtürmt einher, 
Es kämpft der Mann, nund alles will er wagen. 


Ein jeglicher verſucht jein Glück, 
Doch ſchmal nur ift die Bahn zum Rennen; 
Der Wagen rollt, die Achfen brennen, 
Der Held dringt Fühn voran, der Schwächling bleibt zurüd, 
Der Stolze fällt mit lächerlichem Falle, 
Der Kluge überholt fie alle. 


Die Frauen jeht ihr an den Schranken ftehn, 
Mit holdem Blid, mit ſchönen Händen 
Den Dank dem Sieger auszufpenden. 
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Einem jungen Freunde, 
als er fi der Meltweisheit widmete. 


Schwere Rrüfungen mußte der griechiſche Jüngling befteben, 
Eh das eleufiihe Haus nun den Bewährten empfing. 
Biſt du bereitet und reif, das Heiligthum zu betreten, 
Wo den verbäctigen Schatz Pallas Athene verwahrt? 
Weißt du Schon, was deiner dort harrt? wie theuer du Faufelt? 
Daß du ein ungewiß Gut mit dem gewiſſen bezahlft? 
Fühlſt du dir Etärfe genug, der, Kämpfe jchwerften zu kämpfen, 
Wenn fih Verſtand und Herz, Sinn und Gedanfen entzwein? 
Muth genug, mit des Zweifels unfterblider Hydra zu ringen 
Und dem Feind in dir ſelbſt männlich entgegen zu gehn? 
Mit des Auges Gefundheit, des Herzens heiliger Unſchuld 
Zu entlarven den Trug, der dich als Wahrheit verjudt? 
Sliehe, bift du des Führers in eigenen Bufen nicht ficher, 
Sliehe den lockenden Rand, ehe der Echlund dich verjchlingt ! 
Manche gingen nad Licht und fürzten in tiefere Nacht nur; 
Eicher im Dämmerjchein wandelt die Kindheit dahin. 


Poeſie des Lebens. 
An xr%* 


„Wer möchte fih an Echattenbildern meiden, 
Die mit erborgtenn Schein dag Wefen überkleiden, 
Mit trügrifchen Beſitz die Hoffnung hintergehn ? 
Entblößt muß ih die Wahrheit ſehn. 
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Coll glei mit meinem Wahn mein ganzer Himmel ſchwinden, 
Eoll gleih den freien Geift, den der erhabne Flug 
Ins grenzenloje Reich der Möglichkeiten trug, 
Die Gegenwart mit ftrengen Feſſeln binden ; 
Er lernt ſich felber überwinden, 
Ihn wird das heilige Gebot 
Der Pfliht, das furchtbare der Noth 
Nur defto unteriwürfger finden. 
Mer ſchon der Wahrheit milde Herrichaft ſcheut, 
Wie trägt er die Nothtvendigfeit?” 


Ep rufft du aus und blidjt, mein ftrenger Freund, 
Aus der Erfahrung fiherm Porte‘ 
Berwerfend bin auf alles, mas nur jcheint. 
Erfhredt von deinem ernften Worte 
Entflieht der Liebesgötter Schaar, 
Der Mufen Epiel verftumnt, es ruhn der Horen Tänze, 
Stil trauernd nehmen ihre Kränze 
Die Echweitergöttinnen vom jehön gelodten Haar, 
Apol zerbricht die golpne Leier, 
Und Hermes feinen Wunderftab, 
Des Traumes roſenfarbner Echleier 
Fällt von des Lebens bleibem Autlig ab, 
Die Welt jcheint, was fie ift, ein Grab. 
Bon feinen Augen nimmt die zauberifhe Binde 
Cytherens Sohn, die Xiebe fiebt, 
Sie fieht in ihrem Götterfinde 
Den Sterblichen, erſchrickt und flieht, 
Der Schönheit Jugendbild veraltet, 
Auf deinen Lippen ſelbſt erfaltet 
Der Liebe Kuß, und in der Freude Schwung 
Ergreift di die Verfteinerung. 
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An Goethe, 
al3 er den Mahomet von Voltaire auf die Bühne brachte. 


Du ſelbſt, der und von falſchem Regelzwange 
Zur Wahrheit und Natur zurüdgeführt, 

Der, in der Wiege ſchon ein Held, die Echlange 
Erftict, die unſern Genius umſchnürt, 

Du, ven die Kunft, die göttliche, Jchon Tange 
Mit ihrer reinen Prieſterbinde ziert, 

Du opferft auf zertrümmerten Altären 

Der Aftermufe, die wir nicht mehr ehren? 


Einheim'ſcher Kunſt iſt diefer Schauplatz eigen, 
Hier wird nicht fremden Götzen mehr gedient; 
Wir können muthig einen Lorbeer zeigen, 

Der auf dem deutſchen Pindus ſelbſt gegrünt. 
Selbſt in der Künſte Heiligthum zu ſteigen 

Hat ſich der deutſche Genius erkühnt, 

Und auf der Spur des Griechen und des Britten 
ft er dem beſſern Ruhme nachgeſchritten. 


Denn dort, wo Sklaven knien, Deſpoten walten, 
Wo ſich die eitle Aftergröße bläht, 

Da kann die Kunſt das Edle nicht geſtalten, 
Von keinem Ludwig wird es ausgeſät; 

Aus eigner Fülle muß es ſich entfalten, 

Es borget nicht von ird'ſcher Majeltät, _ 

Nur mit der Wahrheit wird es fich vermäblen, 
Und feine Gluth durchflammt nur freie Seelen. 





380 


Drum nit, in alte Feffeln und zu jchlagen, 
Erneuerſt du dies Spiel der alten Zeit, 
Nicht, uns zurüdzuführen zu den Tagen 
Charafterlojer Minvderjährigfeit. 

Es wär’ ein eitel und vergeblih Wagen, 

Zu fallen ins beivegte Rad der Zeit; 
Geflügelt fort entführen es die Stunden, 
Das Neue Tommt, das. Alte ift verſchwunden. 


Erweitert jegt ilt des Theaterd Enge, 

Sn feinem Raume drängt fich eine Welt; 

Richt mehr der Worte redneriſch Gepränge, 

Nur der Natur getreues Bild gefällt; 

Berbannet ift der Sitten‘ falfhe Strenge, 

Und menſchlich handelt, menjchlid fühlt der Held. 
Die Leidenſchaft erhebt die freien Töne, 

Und in der Wahrheit findet mar das Schöne. 


Doch leicht gezimmert nur ift Theipis’ Magen 
Und er ift gleich dem acheront'ſchen Kahn; 
Nur Schatten und Idole kann er tragen, 

Und drängt das rohe Leben fich heran, 

Eo droht dag leichte Fahrzeug umzujchlagen, 
Das nur die flücht'gen Geifter faſſen kann. 
Der Schein joll nie die Wirklichkeit erreichen, 
Und fiegt Natur, jo muB die Kunjt entweichen. 


Denn auf dem bretternen Gerüft der Ecene 

Wird eine Idealwelt aufgethan. 

Nichts fei hier wahr und wirklich, als die Thräne; 
Die Rührung ruht auf feinem Sinnenwahn. 
Aufrichtig ift die wahre Melpomene, 

Sie kündigt nicht? als eine Fabel an, 
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Und weiß durch tiefe Wahrheit zu entzüden ; 
Die falfche Stellt fih wahr, um zu berüden. 


Es droht die Kunft vom Schauplag zu verjchwinden, 
Ihr wildes Neich behauptet Phantafie; 

Die Bühne will fie wie die Welt entzünden, 

Das Niedrigfte und Höchſte menget ſie. 

Nur bei dem Franken war noch Kunſt zu finden, 
Erſchwang er gleih ihr hohes Urbild nie; 

Gebannt in unveränderlihden Schranken 

Hält er fie feit, und nimmer darf fie warten. 


‚ Ein heiliger Bezirk ijt ihm die Ecene; 

Verbaunt aus ihrem feftlichen Gebiet 

Eind der Natur nachläſſig rohe Töne, 

Die Sprache felbit erhebt jih ihm zum Lied; 

Es ift ein Neich des Wohllauts und der Echöne, 
In edler Ordnung greifet Glied in Glied, 

Zum ernſten Tempel füget fi das Gunze 

Und die Bewegung borget Reiz vom Tanze. 


Niht Mufter zwar darf ung der Franke werden! 
Aus feiner Kunft Spricht Fein lebend'ger Geift; 
Des falſchen Anftands prunfende Geberden 
Verſchmäht der Einn, der nır das Wahre preist! 
Ein Führer nur zum Beſſern foll er werben, 

Er fomme, wie ein abgeſchiedner Geilt, 

Zu reinigen die oft entweihte Scene 

Zum würd’gen Sig ber alten Melpomene. 


An Demoifelle Zlevoigt, 


bei ihrer Verheirathung mit Herm Dr. Sturm, von einer mütterlihen 
und fünf fehmweiterliden Freundinnen. 


Zieh, holde Braut, mit unſerm Segen, 
Zieh hin auf Hymens Blumentivegen ! 
Wir fahen mit entzücktem Blid 
Der Seele Anmuth fih entfalten, 
Die jungen Reize fi geftalten 
Und blühen für der Liebe Glüd. 
Dein ſchönes 2008, du haſt's gefunden; 
Es weicht die Freundichaft ohne Schmerz 
Dem füßen Gott, der did) gebunden; 
Gr will, er bat dein ganzes Herz. 


Zu theuren Pflichten, zarten Sorgen, 
Dem jungen Bufen noch verborgen, 
Ruft dich des Kranzes ernite Zier. 
Der Kindheit tändelnde Gefühle, 
Der freien Jugend flücht'ge Spiele, 
Sie bleiben fliehend hinter dir, 
Und Hymens ernite Feſſel bindet, 
Mo Amor leicht und flatternp hüpft; 
Doch für ein Herz, das fchön empfindet, 
Sit fie aus Blumen nur geknüpft. 


Und mwillit du das Geheimniß willen, 
Das immer grün und unzerriſſen 
Den hochzeitlichen Kranz bewahrt? 
Es ift des Herzens reine Güte, 
Der Anmuth unverwelfte Blüthe, 
Die mit der holden Scham fich paart, 
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— — — — 


Die, gleich dem heitern Sonnenbilde, 
In alle Herzen Wonne lacht, 

Es iſt der ſaufte Blick der Milde 
Und Würde, die ſich ſelbſt bewacht. 


Der griechiſche Genius 
an Meyer in Italien. 


Tauſend Andern verſtummt, die mit taubem Herzen ihn fragen, 
Dir, dem Verwandten und Freund, redet vertraulich der Geiſt. 


Einem Freunde ins Stammbuch. 


Herrn von Mecheln aus Baſel. 


Unerſchöpflich an Reiz, an immer erneuerter Schönheit 
Iſt die Natur! Die Kunſt iſt unerſchöpflich, wie ſie. 
Heil dir, würdiger Greis! für beide bewahrſt du im Herzen 
Neges Gefühl, und fo iſt ewige Jugend dein 2008. 


In das Folio - Stammbud) 


- eines Kunftireundes. 


Die Weisheit wohnte fonit auf großen Foliobogen, 
Der Freundſchaft war ein Taſchenbuch beftimmt; 
Seht, da die Wiſſenſchaft ing Kleinre fich gezogen, 
Und leicht, wie Kork, in Almanachen ſchwimmt, 
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Haft dur, ein hochbeherzter Mann, 
Dies ungeheure Haus den Freunden anfgethan. 
Wie, fürchteſt du denn nicht, ich muß dich ernftlich fragen, 
An jo viel Freunden allzuſchwer zu tragen? 


ee — — — 


Das Geſchenk. 


Ring und Stab, o ſeid mir auf Rheinweinflaſchen willkommen! 
Ja, wer die Schafe ſo tränket, der heißt mir ein Hirt. 
Dreimal geſegneter Trank! dich gewann mir die Muſe, die Muſe 
Schickt dich, die Kirche ſelbſt drückte das Siegel dir auf. 


Wilhelm Tell.! 


Wenn rohe Kräfte feindlich ſich entzweien, 
Und blinde Wuth die Kriegesflamme ſchürt; 
Wenn ſich im Kampfe tobender Parteien 

Die Stimme der Gerechtigkeit verliert; 

Wenn alle Laſter ſchamlos ſich befreien, 
Wenn freche Willkür an das Heil'ge rührt, 
Den Anker löst, an dem die Staaten hängen: 
— Da ift fein Stoff zu freudigen Gefängen. 


Doch wenn ein Voll, das fromm die Heerden weidet, 
Sich jelbft genug, nicht fremden Guts begehrt, 

Den Zwang abwirft, den es unwürdig leidet, 

Doch felbft im Zorn die Menschlichkeit noch ehrt, 


ı Mit diefen Stangen begleitete ber Verfaffer das Eremplar feines Shen 
jpiele: Wilhelm Tell, das er bem bamaligen Kurfürften Erzkanzler überjendet. 
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Im Glüde felbit, im Siege fich beicheibet: 

— Das ijt unfterblih und des Liedes wertb. 
Und fol ein Bild darf ich dir freudig zeigen, 
Du kennſt's, denn alles Große ift dein eigen. 


Dem Erbprinzen von Weimar, 
als er nach Paris reiste. 
In einem freuntjchaftlichen Zirkel gefungen. 


So bringet denn die legte volle Schale 
Dem lieben Wandrer dar, 

Der Abſchied nimmt von diefem ftilen Thale, 
Das feine Wiege war. 


Er reißt fih aus den väterlichen Hallen, 
Aus Tieben Armen Ios, 

Nach jener ftolzen Bilrgerftadt zu wallen, 
Bom Raub der Länder groß. 


Die Zwietracht flieht, die Donnerſtürme ſchweigen, 
Gefeſſelt ift der Krieg, 

Und in den Krater darf man niederfteigen , 
Aus dem die Lava ftieg. 


Dich führe durch das wildbewegte Leben 
Ein gnädiges Geſchick! | 
Ein reine Herz bat dir Natur gegeben, 

D bring’ es rein zurüd! 


Die Länder wirft du jehen, die das milde 
Geipann des Kriegs zertrat; 
Doch lächelnd grüßt der Friede die Gefilde 
Und ftreut die goldne Saat. 
Egiller, Mumil. Werke. 1. 25 
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Den alten Bater Rhein wirft du begrüßen, 
Der deines großen Ahns 

Gedenken wird, jo lang fein Strom wird fliegen 
Ins Bett des Oceans. 


Dort buldige des Helden großen Manen 
Und opfere dem Rhein, 

Den alten Grenzenbüter der Germanen, 
Bon feinem eignen Wein, 


Daß dich der vaterländ’che Geiſt begleite, 
Wenn dich das ſchwanke Brett 
Hinüberträgt auf jene linke Eeite, 
Mo deutihe Treu vergeht. . 


— — — a — 


Der Antritt des nenen Jahrhunderis. 
An * v 


Edler Freund! Wo öffnet ſich dem Frieden, 

‚Wo der Freiheit ſich ein Zufluchtsort? 

Das Jahrhundert ift im Sturm gefchieden, 
Und das neue öffnet ſich mit Mord. 


Und das Band der Länder ift gehoben, 
Und die alten Formen ftürzen ein; 

Nicht das Weltmeer hemmt des Krieges Toben, 
Nicht der Nilgott und der alte Rhein. 


Zwo gewalt’ge Nationen ringen 
Um der Welt alleinigen Belig; 

Aller Länder Freiheit zu verichlingen, | 
Schwingen fie den Dreizad und den Blik. 
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Gold muß ihnen jede Landfchaft wägen, 
Und, wie Brennus in der toben Zeit, 
Legt der Franke feinen ehrnen Degen 
In die Wage der Gerechtigkeit. 


Eeine Handelsflotten ſtreckt der Britte 
Gierig wie Polypenarme aus, 
Und das Reich der freien Amphitrite 
- Bil er ſchließen, wie fein eignes Haus. 


Zu des Südpols nie erblidten Sternen 
Dringt jein raſtlos ungehenmter Lauf; 
Ale Inſeln fpürt er, alle fernen 
Küften — nur das Paradies nicht auf. 


Ah, umfonft auf allen Ländercharten 
Spähft bu nach dem ſeligen Gebiet, 

Mo der Freiheit ewig grüner Garten, 
Wo der Menfchheit Schöne Jugend blüht. 


Endlos liegt die Welt vor deinen Bliden, 
Und die Schifffahrt felbft ermißt fie kaum; 
Doh auf ihrem unermeiinen Rüden _ 
Sit für zehen Glüdlihe nit Rauın. 


In des Herzens heilig ftille Räume 
Mußt du fliehen aus des Lebens Drang! 
Freiheit ift nur in dem Reich der Träume, 
Und das Schöne blüht nur im Gefang. 
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Zängers Abſchied. 


Die Mufe ſchweigt; mit jungfräuliden Wangen, 
Erröthen im verſchämten Angeficht, 

Tritt fie vor di, ihr Urtheil zu empfangen; 
Sie achtet es, doch fürdtet fie eg nicht. 

Des Guten Beifall wünſcht fie zu erlangen, 
Den Wahrheit rührt, den Flimmer nicht befticht; 
Nur wem ein Herz empfänglich für das Schöne 
Im Bufen jchlägt, ift werth, daß er fie kröne. 


Nicht Länger wollen diefe Lieder leben, 

Als bis ihr Klang ein fühlend Herz erfreut, 
Mit ſchönern Phantafieen e8 umgeben, 

Zu höheren Gefühlen e8 geweibt; 

Zur fernen Nachwelt wollen fie nicht ſchweben, 
Sie tönten, fie verhallen in der Seit. 

Des Augenblides Luft bat fie geboren, 

Sie fliehen fort im leichten Tanz der Horen. 


Der Lenz erwacht, auf den erwärmten Triften 
Schießt frohes Leben jugendlich hervor, 

Die Staude würzt die Luft mit Nektarbüften, 
Den Himmel füllt ein muntrer Sängerchor, 

Und Jung und Alt ergeht fih in den Lüften, 
Und freuet fih und ſchwelgt mit Aug’ und Obr. 
Der Lenz entflieht! Die Blume fchießt in Samen, 
Und feine bleibt von allen, welche famen. 


Berfonen. 


>». 
„5* 


Juno. = Da, 
Semele, Brinzefjin von Theben. 
Jupiter. 

Mercur. 


Die Handlung iſt im Palaſte des Kadmus zu Theben. 


Erſte Scene. 


Sun 
(fteigt aus ihrem Wagen, von einer Wolle umgeben). 
Hinweg den geflügelten Wagen, 
Pfauen Junos, eriwartet mein 
Auf Cithärons wolkigtem Gipfel. 
(Wagen und Wolle verſchwinden.) 
Ha, jei gegrüßt, Haus meines grauen Zomes! 
Zei grimmig mir gegrüßt, feindfelig Dach, 
Verhaßtes Pflafter! — Hier aljo die Stätte, 
Wo wider meinen Torus Jupiter 
Im Angeficht des Feufchen Tages frevel:! 
Hier, wo ein Weib fi, eine Sterbliche, 
Erfrecht, ein jtaubgebildetes Gejchöpf, 
Ten Donnerer aus meinen Arm zu jehmeicheln, 
An ihren Lippen ihn gefangen hält! 
Juno! Juno! Einfam 
Stehſt du, ftehit verlaffen 
Auf des Himmel! Thron! 
Reihlih dampfen dir Altäre, 
Und dir beugt fich jedes Knie. 
Was ift ohne Liebe Ehre? 
Was der Himmel one fie? 


Wehe, deinen Stolz zu beugen, 
Mußte Venus aus dem Schaume fteigen! 
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Götter bethörte, 

Menſchen und Götter ihr zaubriiher Blick! 
Wehe, deinen Gram zu mehren, 

Mußt' Hermione gebären, 

Und vernichtet ift dein Glück! 


Bin ich nit Fürftin der Götter? 
Nicht Schwefter des Donnerers, 
Nicht die Gattin des herrichenden Zeus? 
Aechzen nicht die Achfen des Himmels 
Meinen Gebot? Umraufcht nicht mein Haupt die olympifche Krone? 
Sa, ich fühle mich! | 
Kronos' Blut in den unfterblicen Adern, 
Königlich ſchwillt mein göttliches Herz. 
Rache! Race! 
Soll fie mich ungeftraft fchntähen ? 
Ungeftraft unter die ewigen Götter 
Werfen den Streit, und die Eris rufen 
In den fröhlichen himmliſchen Saal? 
Eitle! Bergeffene! 
Stirb und lerne am ſtygiſchen Strom 
Göttliches unterfcheiden von irdiſchem Staub! 
Deine Riefenrüftung mag dich erdrücken, 
Nieder dich ſchmettern " 
Deine Götterfucht! 


Rachegepanzert 
Steig’ ih vom hohen Olympus berab. 
Süße, verftridende, 
Schmeichelnde Reden 
Hab’ ich erfonnen; 
Tod und Berderben 
Lauern darin. 
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Horch, ihre Tritte! 
Sie naht! 
Naht den Sturz, dem gewiſſen Berberben! 
Berhülle dich, Gottheit, in fterblid Gewand! 
_ (Sie geht af.) 
Semele (xuft in bie Scene). 
Die Eonne neigt fih ſchon! Sungfrauen, eilt, 
Durchwürzt den Saal mit füßen Ambrabüften, 
Streut Rofen und Narciffen rings umber, 
Vergeßt auch nicht das goldgewebte Polfter — 
Er kommt noch nit — die Eonne neigt fih ſchon — 
Yun (in Gefalt einer Alten bereinftürzenb). 

Gelobet feien die Götter, meine Tochter! 

Semele. 
Ha! Wach' ih? Traum’ ih? Götter! Beroe! 

Juno. 
Soll!’ ihre alte Amme Semele 


Bergefien haben? 
Scemele. 


Beroe! Beim Zeug! 
Laß an mein Herz dich drüden — deine Tochter! 
Du lebft? Was führt von Epidaurus dich 
Hieher zu mir? Wie lebſt du? Du bift boch 
Roh immer meine Mutter? 
Suno. 


Deine Mutter! 
Ch nannteft du mich fo. 


Semele. 
Du bift e8 noch, 
Wirſts bleiben, bis von Lethes Taumeltrant 
Ich trunfen bin. 
Iuno.- 


Bald wird mohl Beroe 
Bergefienheit aus Lethes Wellen trinken; 
Die Tochter Kadmus' trinkt vom Lethe nidt. 
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Semele. 
Wie, meine Gute? Räthſelhaft war ſonſt 
Nie deine Rede, nie geheimnißvoll; 
Der Geift der grauen Haare ſpricht aus dir; 
Ich merde, ſagſt du, Lethes Trank nicht koſten? 
Suno. 
So ſagt' ich, ja! Was aber ſpotteſt du 
Der grauen Haare? — Freilich haben ſie 
Noch keinen Gott beſtricket, wie die blonden! 
Semele. 
Verzeih' der Unbeſonnenen! Wie wollt' ich 
Der grauen Haare ſpotten? Werden wohl 
Die meinen ewig blond vom Nacken fließen? 
Was aber war's, das zwiſchen deinen Zähnen 
Du murmelteſt? — Ein Gott? | 
Juno. 
Sagt' ich, ein Gott? 
Nun ja, die Götter wohnen überall! 
Sie anzuflehn ſteht ſchwachen Menſchen ſchön. 
Die Götter ſind, wo du biſt — Semele! 
Was fragſt du mich? 
Semele. 
Boshaftes Herz! Doch ſprich: 
Was führte dich von Epidaurus ber? 
Das doch wohl nit, daß gern die Götter wohnen 
Um Semele? 
Juno. 
Beim Jupiter, nur das! 
Welch Feuer fuhr in deinen Wangen auf, 
Als ich dag Jupiter ausfprah? — Nichts anders 
Als jenes, meine Tochter — Schrecklich raft 
Die Pet zu Epidaurus, tödtend Gift 
Iſt jeder Hauch, und jeder Athem würget; 
Den Sohn verbrennt die Mutter, feine Braut 


395 
Der Bräutigam, die feuerflammenben 
Holztöße machen Tag aus Mitternacht, 
Und Klagen heulen raftlos in die Luft; 
Unüberfhwänglich ift dag Weh! — Enirüitet 
Blickt Zeus auf unfer armes Volk herab; 
Bergebens ftrömt ihm Dpferblut, vergebens. 
Zermartert am Altare feine Knie 
Der Priefter, taub ift unſerm Flehn fein Ohr — 
Drum jandt’ zu Kadmus' Königstochter mich 
Mein mwehbelaftet Vaterland, ob ich 
Bon ihr erbitten könnte, feinen Grimm 
Von und zu wenden — Berse,-die Amme, 
Gilt viel, gedachten fie, bei Semelen — bei Zeus 
Gilt Semele ſo viel — mehr weiß ich nicht, 
Beriteh’ noch weniger, was fie damit 
Bedeuten: Semele vermag bei Zeus jo viel. 
Semele (heftig und vergeffen). 
Die Peſt wird morgen weichen — ſag's dem Volt! 
Zeus liebt mich! ſag's! heut muß die Peſt noch weichen! 
Juno (auffahrend,. mit Staunen). 
Ha! ift es wahr, was taufendzüngiges Gerücht 
Vom Ida bis zum Hämus hat geplaubert? 
Zeus liebt dich? Zeus grüßt dich in aller Pracht, 
Worin des Himmels Bürger ihn beftaunen, 
Wenn in Saturnias Umarmungen er ſinkt? — 
Laßt, Götter, laßt die grauen Haare nun 
Zum Orkus fahren — jatt hab’ ich gelebt — 
m feiner Götterpracht fteigt Kronog’ gtoßer Sohn 
Zu ihr, zu ihr, die einft an dieſer Bruſt 
Getrunken hat — zu ihr — 
Semele. 
O Berne! Er kam, 
Ein ſchöner Jüngling, reizender, als Feiner 
Auroras Schooß entfloſſen, paradieſiſch reiner, 
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Als Helperus, wenn er balſamiſch baucht, 
In Xetherfluth die Glieder eingetaucht, 
Bol Ernit fein Gang und majeſtätiſch, wie 
Hpperions, wenn Köcher, Pfeil! und Bogen 
Die Schultern niederſchwirren, wie 
Bom Ocean ſich heben Silbertoogen , 
Auf Maienlüften hinten nachgeflogen - 
Sein Lichtgewand, die Stimme Melopie, 
Wie Silberflang aus fließenden Kryſtallen — 
Entzüdender, als Orpheus’ Saiten ſchallen — 
uno. 
Ha! meine Tochter! — Die Begeifterung 
Erhebt dein Herz zum helikon'ſchen Schwung! 
Wie muß das Hören fein! wie bimmelvoll das Bliden! 
Wenn ſchon die fterbende Erinnerung 
Bon binnen rüdt in delphiſchem Entzüden? — 
Wie aber? Warum fchweigft du mir: 
Das Koftbarfte? Kronions höchſte Bier, 
Die Majeftät auf rotben Donnerfeilen , 
Die durch zerriiine Wolfen eilen, 
Willſt du mir geizig ſchweigen? — Liebereig 
Mag auch Prometheus und Deukalion 
Verliehen haben — Donner wirft nur Zeus! 
Die Donner, die zu deinen Füßen 
Er niederwarf, die Donner find es nur, " 
Die zu der Herrliciten auf Erden di gemadt. — 
Semele. 
Wie, was ſagſt du? Hier iſt von keinen Donnern 
Die Rede. — 
Juno (Tächelnd). 
Semele! Auch Scherzen ſteht dir ſchön! 
5emele. 
So himmliſch, wie mein Jupiter, war noch 
. Kein Sohn Deukalions — von Donnern weiß ich nichts! 
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uno. 
Fi! Eiferfucht! | 
Semele. 
Nein, Beroe! Beim Zeug! 
Suns. 
Du ſchwörſt? 
Semele. 


Beim Zeus! Bei meinem Zeus! 
uno (ſchreiend). 
Du ſchwörſt? 
Unglüdliche! 
Semele (ängftid). 
Wie wird dir? Berne! 
Suns. 
Eprichs noch einmal, das Wort, das zur Elendeften 
Auf Tellus’ ganzem großen Rund did macht! — 
Verlorene! Das war nit Zeus! 
Scmele. 
Nicht Zeus? 
Abfcheuliche ! | 
uns. 
Ein liftiger Betrüger 
Aus Attifa, der unter Gottes Larve 
Dir Ehre, Scham und Unschuld wegbetrog! — 
(Semele finlt um.) 
Ja ſtürz' nur Hin! Steh ewig niemals auf! 
Laß ew'ge Nacht dein Licht verfchlingen, Ya 
Um dein Gehör ſich lagern ew'ge Stile! 
Bleib ewig bier, ein Felfenzaden, Kleben! — 
O Schande! Schande! die den keuſchen Tag 
Zurüd in Hefates Umarmung fchleudert ! 
So, Götter! Götter! fo muß Berre 
Nach ſechzehn ſchwer vurchlebten Trennungsjahten ' 
Die Tochter Kadmus' wiederfehn! — Frohlockend 
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30g ih von Epidaurus her; — mit Scham. 
Muß ich zurück nah Epidaurus kehren. — 
Verzweiflung bring’ ih mit! D Sammer! O mein Bolf! 
Die Peſt mag ruhig bis zur zweiten Ueberſchwemmung 
Fortwüthen, mag mit aufgebäumten Leichen 
Den Deta übergipfeln, mag 
Ganz Griechenland in ein Gebeinhaus wandeln, 
Ch Semele den Grimm der Götter beugt. 
Betrogen ih und du und Griechenland und alles! 


Scemele 
(richtet fich zitternd auf und ftredt einen Arm nach ihr aue). 
D meine Bere! | 


3uns. 
Ermuntre did, mein Herz! 
Vielleicht iſtss Zeus! Wahricheinlich doch wohl nicht! 
Vielleicht ift’3 dennoch Zeus! Itzt müſſen wir's erfahren! 
Set muß er fih enthüllen, oder du 
Fliehſt ewig feine Spur, gibit den Abſcheulichen 
Der ganzen Todesrache Thebens preis. — 
Schau, theure Tochter, auf — ſchau deiner Beroe 
Ins Angelicht, das ſympathetiſch dir 
Sich öffnet — mollen wir ihn nicht 
Verſuchen, Semele? 
Semele. 
Nein, bei den Göttern! 
Ich würd’ ihn dann nit finden — 
Juno. 
Würdeſt du 
Wohl minder elend ſein, wenn du in bangen Zweifeln 
Fortſchmachteteſt — und wenn er's dennoch wäre — 


Semele (verbirgt das · Haupt in- Junos Schooß) 
Ah! Er iſt's nicht! 
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Sun. 
Und fih in allem Glanz, 
Worin ihn ver Olympus je gejehn, 
Dir fihtbar ſtellte? — Semele! wie nun? 
Dann follte dich's gerenen, ihn verfucht 
Zu haben ? 
Semele (auffahrend). 
Ha! enthüllen muß er fi! 
Juno (ſchnell). 
Eh darf er nicht in deine Arme ſinken — 
Enthüllen muß er ſich — Drum höre, gutes Kind! 
Was dir die redlich treue Amme räth, 
Was Liebe mir itzt zugeliſpelt, Liebe 
Vollbringen wird — ſprich, wird er bald erſcheinen? 
Semele, 
Eh noch Hyperion in Tethys' Bette ſteigt, 
Verſprach er zu etſcheinen — 
Funo (vergeffen, heftig). 
Wirklich? Ha! 
Verſprach er? heut ſchon wieder! (Faßt fih.) Laß ihn kommen, 
Und wenn er eben liebestrunken nun 
Die Arme auseinander ſchlingt nach dir, 
So trittſt du — merk' dir's — wie vom Blitz 
Gerührt, zurück. Ha! wie er ſtaunen wird! 
Nicht ange läffeft du, mein Kind, ihn ftaunen; 
Du fährſt fo fort, mit froſt'gen Eifesbliden 
Ihn wegzuftoßen — milder, feuriger 
Veitürmt er dich — die Sprödigfeit der Schönen 
Iſt nur ein Damm, ber einen Regenftrom 
Zurüdepreßt, und ungeftümer prallen 
Die Fluthen an — Itzt bebft du an zu weinen — 
Siganten mocht er ftehn, mocht' ruhig niederſchaun, 
Benn Typheus' hundertarmiger Grimm 
Den Oſſa und Olymp nad feinen Erbthron jagte — 
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Die Thränen einer Schönen fällen Zeus — 
Du lächelſt? — Gelt! die Schülerin 
Iſt weifer bier als ihre Meifterin? — 
Nun bittet du den Gott, dir eine kleine, Fleine, 
Unfhuld’ge Bitte zu gewähren, die 
Dir feine Lieb’ und Gottheit fiegeln follte — 
Er ſchwört's beim Styr! — Der Styr bat ihn gebannt! 
Entſchlüpfen darf er nimmermehr! Du fpricft: 
„Eh jolft du diefen Leib nicht Koften, bis 
„In aller Kraft, worin dich Kronos' Tochter 
„Umarmt, du zu der Tochter Kadmus' fteigeft!” 
Laß dich's nicht fchreden, Semele, wenn er 
Die Grauen feiner Gegenwart, die Feuer, 
Die um ihn krachen, dir die Donner, die 
Den Kommenden umrollen, zu Popanzen 
Aufitellen wird, den Wunſch dir zu entleiden: 
Das find nur leere Schreden, Semele — 
Die Götter thun mit dieſer berrlichiten 
Der Herrlihleiten gegen Menfchen karg — 
Bebarre du nur ftarr auf deiner Bitte, 
Und Juno felbit wird neidisch auf dich fchielen. 
Semele. 
Die Häßliche mit ihren Ochſenaugen! 
Er hat mir's oft im Augenblick der Liebe 
Geklagt, wie fie mit ihrer ſchwarzen Galle 
Ihn martere — 
Fund (ergrimmt, verlegen bei Seite). 
Ha! Wurm! den Tod für diefen Hohn! 
Semele. 
Wie? meine Beroe! — Was haft du da gemurmelt? 
Jnuno (verlegen). 
Nichts — meine Semele! Die jhiwarze Galle quält 
Auch mih — ein fcharfer, ftrafender Blick 
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Muß oft bei Buhlenden für ſchwarze Galle gelten — 

Und Ochſenaugen find fo wüſte Augen night. 
Semele 

O pfui doch, Verve! die garftigiten, 


Die ie in einem Annfe fterfen fännen! 
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June (beifdt). 
Dieſen Pfad 
Wird eine Andre wohl noch vor ihr finden, 
Wenn je ein Blitz Kronions trifft! — 
Gu Semele.) 
Sa, Semele, fie mag vor Neid zerberften, 
Wenn Kadnmus' Tochter, Griechenland zur Schau, 
Hoch im Triumphe zum Olympus. fleigt! — 


Semele (leichtfertig lächelnd). 
Meinft du, 
Man werd’ in Griechenland von Kadmus' Tochter hören? 
Buno. 

Ha! ob nıan n auch von Sidon bis Athen 
Von einem Andern höret! Semele! 
Götter, Götter werden ſich vom Simmel neigen, 
Götter vor dir niedernin, 
Sterbliche in demutbsvollen Echweigen 
Bor des Rieſentödters Braut ſich beugen 
Und in zitternder Entfernung — — 


Semele 
(friſch auſhüpfend, ibr um ben Hals fallend). 
Beroe! 


Sun. 
Ewigkeiten — graueg Welten 
Wird's ein weißer Marnıor melden: 

Hier verehrt! man Eemele! 

Semele, der Frauen ſchönſte, 

Die den Donnerfchleuderer 

Bom Olymp zu ihren Küffen 

In den Staub berunterzmang. 
Und auf Famas tauſendfach raufchenden Flügeln 
Wird's von Meeren fchallen und braufen von Hügeln —_ _ 
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Semele (außer fid). 
Pythia! Apollo! — Wenn er doch 
Nur erſchiene! 
une. 
Und auf dampfenden Altären 
Werden fie dich göttlich ehren. 
Semele (begeiftert). 
Und erhören wilk id fie! 
Eeinen Grimm mit Bitten fühnen, 
Löſchen feinen Blik in Thränen! 
Glücklich, glücklich machen will ich fie! 
Iune (vor fid). 
Armed Ding! das wirft du nie — 
(Nachdenlend.) 
Bald zerſchmilzt — — — doch — garſtig mich zu heißen! — 
Nein! Das Mitleid in den Tartarus! 
Zu Eemele.) 
Flieh nur! Flieh nur, meine Liebe, 
Daß dich Zeus nicht merke! Laß ihn fang 
Deiner harren, daß er feuriger 
Nah dir ſchmachte — 
Semele. 
Beroe! der Himmel 
Hat erkoren dich zu ſeiner Stimme! 
Ich Glückſel'ge! vom Olympus neigen 
Werden ſich die Götter, vor mir niederknien 
Sterbliche in demuthsvollem Schweigen — — 
Laß nur — laß — ich muß von hinnen fliehn! 
(Eilig ab.) 
uns (ſiegiauchzend ihr nachblident). 
Schwaches, ftolzes, Teichtbetrognes Weib! 
Freſſendes Feuer feine ſchmachtenden Blide, 
Eeine Küfie Zermalmung, Gewitterfturm 
Seine Umarmung dir! — Menſchliche Leiber 
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Mögen nicht ertragen die Gegenmart 
Deß, der die Donner wirft! — Ha! 
(In raſender Entzückung.) 
Wenn nun ihr wächſerner ſterblicher Leib 
Unter des Feuertriefenden Armen 
Niederſchmilzt, wie vor der Sonne Gluth 
Flockigter Schnee — der Meineidige, 
Statt der ſanften, weicharmigen Braut, 
Seine eignen Schrecken umhalst — wie frohlockend dann 
Will ich herüber vom Cithäron meiden mein Auge, 
Nufen herüber, daß in der Haud ihm der Donnerkeil 
Niederbebt: Pfui doch! umarme 


Nicht ſo unſanft, Saturnius! 
Zie eilt davon.) 
(Symphonie.) 


Zweite Scene. 
Der vorige Saal. Plöglihe Klarheit. 


” Zend in Jünglingsgeftalt. -Mercnr in Entjerzung. 
Bruns. 
Sohn Maja! | 
Mercur (knieenp, nit gefenftem Saupt). 
Zeug! 
Bens. 
Auf! Eile! Schwing' 
Die Flügel fort nad des Efamanders Ufer! 
Dort weint am Grabe feiner Echäferin 
Ein Schäfer — Niemand ſoll weinen, 
Wenn Eaturnius liebet — 
Nuf die Todte ing Leben zurüd. 
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Ha! jollte wohl die Frevlerin gewagt 
In meiner Liebe Heiligthum fih haben? — 
Eaturnia — Cithäron — ihr Triumph — 
Entfegen, Ahnung! — Semele — — Getroft! — 
Getroſt! Sch bin dein Zeus! der weggehauchte Himmel 
Soll's lernen: Semele! ich bin dein Zeus! 
Wo ift die Luft, die ſich erfrechen wollte, 
Raub anzumehn, die Zeus die Seine nat? —: 
Der Ränke jpott? id — Semele, wo bift du? 
Lang ſchmachtet' ich, mein meltbelaftet- Haupt 
An deinem Bufen zu begraben, meine Sinnen 
Bom wilden Sturm der Weltregierung eingelult, 
Und Zügel, Steu'r und Wagen weggeträumt, 
Und in Genuß der Eeligfeit vergangen! 
D Wonneraufh! Selbit Göttern füßer Taumel! 
Glückſel'ge Zrunfenbeit! — Was ift Uranos' Blut, 
Was Nektar und Ambrofia, was ift _ 
Der Thron Olymp3, des Himmels goldnes Scepter, 
Was Allmacht, Ewigkeit, Unfterblicfeit, ein Gott 
Dbne Liebe? — —_ 

Der Schäfer, der an feines Stroms Gemurmel 
Der Lämmer an der Gattin Bruft vergißt, 

Beneidete mir meine Keile nicht. 
Sie naht — fie fommt — O Berle meiner Werke, 
Weib! — Anzubeten ift der Künftler, der , 
Dich ſchuf — — Ich ſchuf did — bei’ mid an, 
Zeus betet an vor Zeus, der dich erjchuf! 
Ha! wer im ganzen Wefenreiche, wer 
Berdammet mih? — Wie unbemerkt, verächtlich 
Verſchwinden meine Welten, meine ftrahlenquillenden 
Geſtirne, meine tanzenden Syſteme, 
Mein ganzes großes Saitenfpiel, wie es 
Die Weifen nennen, wie dag alles tobt 

Gegen eine Eeele! 
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Semele (tommt näher, ohne aufzufhauen). 
Beus. ” 
Mein Stolz, mein Thron ein Staub! O Semele! 
(liegt ihr entgegen, fie will fliehen.) 
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3eus (fanfter). 
Wie, meine Gottliche? Von wannen dieſer Ton? 
Wer it der Wurm, der mir dein Herz entivendet? 
Semele- 

Mein Herz war dem gemweibt, deß Alf du bit — 
Dft kommen Menſchen unter Götteddarve, 
Ein Weib zu fangen — Fort! Du bift nicht Zeus! 

Beus. 
Du zweifelt? Kann an meiner Gottheit Semele 
Noch zweifeln? 

Semele (webmüthig). 
Wärſt du Zeus! Kein Sohn 

Des Morgennimmerſeins ſoll dieſen Mund berühren. 
Zeus iſt dies Herz geweiht — — — O märft du Zeus! 

Beus. 
Du weineſt? Zeus iſt da, und Semele ſoll weinen? 

Niederfallend.) 

Sprich, fordre! und die knechtiſche Natur 
Soll zitternd vor der Tochter Kadmus' liegen! 
Gebeut! und Ströme machen gählings Halt! 
Und Helikon und Kaukaſus und Cynthus 
Und Athos, Mykale und Rhodope und Pindus, 
Von meines Winkes Allgewalt 
Entfeſſelt, küſſen Thal und Triften 
Und tanzen, Flocken gleich, in den verfinſterten Lüften. 
Gebeut! und Nord- und Oſt- und Wirbelwind 
Belagern den allmächtigen Trident, 
Durchrütteln Poſidaons Throne, 
Empöret ſteigt das Meer, Geftad’ und Damm zu Hohne, 
Der Blitz prahlt mit der Nacht, und Pol und Himmel fraden, 
Der Donner brüllt aus taufendfaden Rachen, 
Der Tcean läuft gegen den Olympus Sturm, 
Dir flötet der Orkan ein Siegeslied entgegen, 
Gebeut — 
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Semele. 
Ich bin ein Weib, ein ſterblich Weib, 
Wie kann vor ſeinem Topf der Töpfer liegen‘, 
Der Künftler knien vor feiner Etatue? 


"Bens. 
Pygmalion beugt fi vor feinem Meifterftüde — 
Zeus betet an vor feiner Eemele! | 


Semele (heftiger weinent). 
Eteh’ auf — fteh’ auf — O weh mir armen Mädchen! 
Zeus bat mein Herz, nur Götter fann ich lieben. 
Und Götter lachen mein, und Zeus verachtet mich! 


Beus. 
Zeug, der zu deinen Füßen liegt — 
Semele. 
Steh’ auf! 
Zeus thronet über höhern Donnerfeilen 
Und fpottet eines Wurms in Junos Armen. 


| Beus (mit Heftigfeit). 
Ha! Eemele und Juno! — Wer 
Ein Wurm? 
Semele. 
O unausſprechlich glücklich wär' 
Die Tochter Kadmus’ — wärſt du Zeus — O meh! 
Du biſt nicht Zeus! 
Bens (ſteht auf). 
Ich bins! 
(Redt tie Hand aue, ein Regenbogen fteht im Saal. Die Mufit begleitet bie 
GEſcheinung.) 
Kennſt du mich nun? 
Semele. 
Stark ift des Menfhen Arm, wenn ihn die Götter ftüßen, 
Dich liebt Saturnius — Nur Götter kann 
Ich lieben — 
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dene. 
Noch! noch zweifelt du, 
Ob meine Kraft nur Göttern abgeborget, 
Nicht gottgeboren ſei? — Die Götter, Eemele, 
Verleihn den Menſchen oft wohlthätige Kräfte, 
Doch ihre Echreden leihen Götter nie — 
Zod und Verderben ift der Gottheit Siegel, 
Tödtend enthüllt fih Jupiter dir! 
(Sr vedt bie Hand ae. ‚Knoll, Feuer, Hauch und Erdbeben. Mufit begleitet 
bier und in Aulunft den Zauber.) 


Semele. 
Zieh deine Hand zurück! — DO Gnade, Gnade 
Dem armen Boll! Dich hat Eaturnius 
Gezeuget — 
| Deus. 
Ha! Leichtfertige! 
Eoll Zeus dem Starrjinn eines Weibes wohl 
Planeten drehn und Eonnen ftilliiehn heißen? 
Zeus. wird es thun! — Oft bat ein Götterfohn 
Den feuerſchwangern Bauch der Felſen aufgerigt, - 
Doch feine Kraft erlahmt in Tellus' Echranten ; 
Das Tann nur Zeus! 
(Er reckt die Sand aus, die Sonne verſchwindet, es wird ploötzlich Nacht.) 
Semele (Rürt vor ihm nieder). 
Almächtiger! — D wenn 
Du Lieben Fönntelt! . 
(Es wird wiederum Tag.) 
Bcens. u 
Ha! die Tochter Kabmus’ fragt 
Kronion, ob Kronion lieben könnte? 
Ein Wort — und er wirft feine Gottheit ab, 
Wird Fleiſch und Blut und ſtirbt und wird geliebt. 
. Semele. 
Das thäte Zeus? 


Bens. 

Eprih, Semele, mas mehr? 
Apollo felbft geitand, es ſei Entzüden, 
Menſch unter Menſchen fen — Ein Wink von dir — Ich bin's! 

Semele (fällt ibm um ben Hals). 
O Jupiter, die Weiber Epidaurus’ ſchelten 
Ein thöricht Mädchen deine Semele, 
Die, von dem Donnerer geliebet, nichts 
Bon ihm erbitten kaun - 
Bcus (heitig). 

Erröthen jollen 

Die Weiber Epidaurus! — Bitte! bitte nur! 
Und bei dem Styr, deß ſchrankenloſe Macht 
Selbſt Götter ſklaviſch beugt — wenn Zeus dir zaudert, 
So ſoll der Gott in einem einz'gen Nu 
Hinunter mich in die Vernichtung donnern! 

- Semele (froh auffpringerb). 
Daran erkenn' ich meinen Jupiter! 
Du ſchwureſt mir — der Etyr hat es gehört! 
So laß mich denn nie anders dich umarmen, 


Als wie — 
Bens (erfchroden fchreiend). 
Unglückliche! halt ein! 
Semele. 
Saturnia — 


Bens (will ihr den Mund zubalten). 
Berftumme! 
5emele. 
Dih umarmt! 
Beus (bleih, von ihr weggewantt). 
Zu Spät! Der Laut entranı! — Der Styr! — Du baft den Tod 
Erbeten, Eemele! 
Semele. 
Ha! jo liebt Jupiter? 


‚412 





Beue.- 
Den Himmel gäb’ ich drum, hätt’ ich dich minder nur 
Geliebt! (Mit kaltem Entfegen fie anftarıend.) Du bilt verloren — 
Semele. 
Aupiter ! 
Beus (grimmig vor fih hinredend). 
‚Ha! mer’ ih nun dein Siegfrohloden, Juno? 
Verwünſchte Eiferfuht! — D dieſe Roſe ftirbt! 
Zu ſchön — o weh! — zu koſtbar für den Acheron! 
Scenele. 
Du geizeft nur mit deiner Herrlichkeit! \ 
Bens. | 
Fluch über meine Herrlichkeit, die did) - 
Verblendete! Fluch über meine Größe, 
Die did) zerjchmettert! Fluch, Fluch über nich, 
Daß ih mein Glück auf morſchen Etaub gebaut!. 
Semele. | 
Das find nur leere Schreden, Zeus, mir bangt 
Bor deinem Droben nicht! 
deus. 
Bethörtes Sind! 
Geh — nimm das legte Lebewohl auf ewig 
Von deinen Freundinnen — nichts — nicht vermag 
Did mehr zu retten — Semele! ih bin dein Zeus! 
Auch das nicht mehr — Geh — 
Semele. | 
Neidiſcher! der Etyr! — 
Du wirft mir nicht entichlüpfen. 
(Sie geht ak.) 
| -8eus. 
Nein! triumpbieren fol fie nit. — Erzittern 
Sol fie — und fraft der tödtenden Gewalt, 
Die Erd’ und Himmel mir zum Schemel madt, 
Wil an den fchroffiten Felſen Thraciens 
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Mit diamantnen Ketten ich die Arge ſchmieden — 
Auch diefen Schwur — j 
(Mercur erkcheint in Entfernung.) 
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die Zärtlichfeit unjerer Sitten empört. Jever Menfchenmaler ift 
in dieſe Nothiwendigfeit gefett, wenn er anders eine Copie ver 
wirklichen Welt, und feine ivealiihen Affectationen, Teine Com: 
pendien-Menjchen will geliefert haben. Es ift einmal fo die Mode 
in der Welt, daß die Guten durch die Böfen Ichattiert werden, und 
die Tugend im Contraſt mit dem Lafter dag lebendigſte Colorit 
erhält. Wer fih den Zweck vorgegeichnet bat, das Laſter zu 
ftürzen und Religion, Moral und bürgerliche Gefege an ihren 
Feinden zu rächen, ein folder. muß das Lafter in feiner nadten 
Abſcheulichkeit enthüllen, und in jeiner koloſſaliſchen Größe vor 
das Auge der Menjchheit fielen, — er felbit muß augenblidlich 
feine nächtlichen Labyrinthe durchwandern, — er muß fih in Em: 
pfindungen bineinzuzwingen wilfen, unter deren Widernatürlichkeit 
fih feine Eeele fträubt. 

Das Lafter wird bier mit fammt feinem ganzen innern Räder: 
werk entfaltet. Es löst in Franzen all die verworrenen Schauer 
des Gewiſſens in ohnmächtige Abitractionen auf, fleletifiert die rich- 
tende Empfindung und fcherzt die ernſthafte Stimme der Religion 
hinweg. Wer es einmal fo weit gebracht hat (ein Ruhm, den wir 
ihm nicht beneiden), feinen Veritand auf Unkoſten feines Herzens 
zu verfeinern, dem ift das Heiligfte nicht heilig mehr — dem ift 
die Menjchheit, die Gottheit nichts — beide Welten find nichts in 
feinen Augen. Ich babe verfuht, von einem Mißmenſchen diejer 
Art ein treffendes, lebendiges Conterfei hinzumerfen, die vollftän- 
dige Mechanik feines Laſterſyſtems auseinander zu gliedern — und 
ihre Kraft an der Wahrheit zu prüfen. Man unterrichte fi dem⸗ 
nah im Verfolg diefer Geſchichte, wie weit ihr’8 gelungen bat. — . 
Sch denfe, ich habe die Natur getroffen. 
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Nächſt an dieſem ſtehet ein anderer, der vielleicht nicht wenige 
meiner Leſer in Verlegenheit ſetzen möchte. Ein Geiſt, den das 
äußerfte Laſter nur reizet um ber Größe willen, bie ihm an— 
bänget; um der Kraft millen, die e8 erheiſchet; um ber Ge 
fahren willen, die es begleiten. Ein merkwürdiger, wichtiger 
Menſch, ausgeftattet mit aller Kraft, nad) der Richtung, die viele 
befömmt, nothwendig entweder ein Brutus oder ein Catilina zu 
werden. Unglüdlidde Conjuncturen entjcheiden für dag Zweite, und 
erft am Eude einer ungebeuren Berirrung gelangt er zu dem 
Eriten. Falſche Begriffe von Thätigkeit und Einfluß, Fülle von 
Kraft, die alle Gefete überfprubelt, mußten ſich natürlicher Weife 
an bürgerlihen Verhältniſſen zerichlagen, und zu dieſen enthufia- 
ſtiſchen Träumen von Größe und Wirkſamkeit durfte ſich nur eine 
Bitterkeit gegen die unidealiſche Welt geſellen, ſo war der ſeltſame 
Don Quirxote fertig, den wir im Räuber Moor verabſcheuen und 
lieben, bewundern und bedauern. Ich werde .es hoffentlich nicht 
erft anmerken dürfen, dab ich dieſes Gemälde fo "wenig nur 
allein Näubern vorhalte, als die Eatire des Spaniers nur allein 
Ritter geißelt. 

Auch iſt jegt der große Geihmad, feinen Wih auf Koiten 
der Religion fpielen zu laſſen, daß man beinahe für fein Genie 
mehr paſſiert, wenn man nicht feinen gottlofen Satyr auf ihren 
heiligften Wahrheiten ſich herumtummeln läßt. Die edle Einfalt 
der Schrift muß ſich in alltäglichen Aflembleeu von ven ſoge— 
nannten wigigen Köpfen mißhandeln und ins Lächerliche verzerren 
laflen; denn mas ift jo heilig und ernfthaft, das, wenn man es 
falſch verdreht, nicht belacht werden Tann? — Ih kanıı hoffen, 
daß ich der Religion und der wahren Moral feine gemeine 
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Nahe verſchafft habe, wenn ich diefe muthmwilligen Schriftverächter 
in der Perfen meiner fehändlichften Räuber dem Abſcheu der Welt 
überliefere. 

Aber noch mehr. Dieſe unmoralifhen Charaktere, von denen 
vorhin geſprochen wurde, mußten von gewillen Seiten glänzen, ja 
oft von Seiten des Geiſtes geminnen, was fie von Eeiten des 
Herzens verlieren. Hierin babe ich nur die Natur gleihfam wört- 
lich abgefchrieben. Jedem, auch dem Lafterhafteften, it gewiſſer⸗ 
maßen der Stempel des göttlichen Ebenbildes aufgebrüdt, und 
vielleiht hat der große Böſewicht Teinen fo mweiten Weg zum großen 
Rechtſchaffenen, als ver Heine; denn. die Moralität hält gleichen 
Gang mit den Kräften, und je meiter die Fähigkeit, deſto weiter 
und ungebeurer ihre Verirrung, deſto imputabler ihre Verfälfchung. 

Klopſtocks Adramelech weckt in uns eine Empfindung, morin 
Bewunderung in Abſcheu ſchmilzt. Miltons Satan folgen wir mit 
ſchauderndem Erftaunen durch das unmegjame Chaos. Die Meden 
der alten Dramatiker bleibt bei all ihren Gräueln no ein großes, 
flaunensmwürdiges Weib, und Ehafefpeares Richard bat jo gewiß 
am Leer einen Bewunderer, als er au ihn baffen würde, wenn 
er ihm vor der Eonne ftünde. Wenn e8 mir darum zu tbun ift, 
ganze Menfchen binzuftellen, fo muß ich auch ihre Vollkommen⸗ 
heiten mitnehmen, die auch dem Böfeften nie ganz fehlen. Wenn 
ih vor dem Tiger ‘gewarnt "haben will, fo darf ich feine’ jchöne 
blendende Fleckenhaut nicht übergeben, damit man nicht den Tiger 
beim Tiger vermiſſe. Auch iſt ein Menfch, ver ganz Bosheit ift, 
ſchlechterdings Fein Gegenitand der Kunſt, und äußert eine zurüd- 
ftoßende Kraft, ftatt daß er die Aufmerkſamkeit der Leſer feffeln 
ſollte. Man würde umblättern, wenn er redet. Eine edle Seele 
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erträgt ſo wenig anhaltende moraliſche Diſſonanzen, als das Ohr 
das Gekritzel eines Meſſers auf Glas. 

Aber eben darum will ich ſelbſt mißrathen haben, dieſes mein 
Schauſpiel auf der Bühne zu wagen. Es gehört beiderſeits, beim 
Dichter und feinem Leſer, ſchon ein gewiſſer Gehalt von Geiftes- 
fraft dazu: bei jenem, daß er das Lafter nicht ziere, bei dieſem, 
daß er fi nit von einer fchönen Seite beitechen laſſe, auch ven 
häßlichen Grund zu ſchätzen. Meinerfeits entjcheide ein Dritter 
— aber von meinen Lefern bin ich es nicht ganz verficert. Der 
Pöbel, mworunter ich keineswegs die Gaſſenkehrer allein will ver: 
ftanden willen, der Pöbel murzelt (unter uns gejagt) weit um, 
und gibt zum Unglüd — den Ton an. Zu kurzſichtig, mein 
Ganzes augszureihen, zu kleingeiſtiſch, mein Großes zu be— 
greifen, zu boshaft, mein Gutes wiſſen zu wollen, wird er, 
fürcht' ich, faſt meine Abſicht vereiteln, wird vielleicht eine Apologie 
des Laſters, das ich ſtürze, darin zu finden meinen, und ſeine 
eigene Einfalt den armen Dichter entgelten laſſen, dem man ge 
meiniglich alles, nur nicht Gerechtigkeit widerfahren läßt. 

Es iſt das ewige Da capo mit Abdeta und Demokrit, und 
unfere guten Sippofrate müßten ganze Plantagen Nießwurz er: 
fhöpfen, wenn fie dem Unweſen durch ein beilfames Decoct ab- 
belfen wollten. Noch fo viele Freunde der Wahrheit mögen 
zujammenftehen, ihren Mitbürgern auf Kanzel und Schaubühne 
Schule zu balten, der Pöbel hört nie auf, Pöbel zu fein, und 
wenn Sonne und Mond fih wandeln, und Himmel und Erde ver: 
alten wie ein Kleid. Vielleicht hätt’ ih, den Schwachherzigen zu 
frommen, der Natur minder getreu fein follen; aber wenn jener 
Käfer, den wir alle fennen, auch den Mift aus den Perlen ftört, 
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wenn man Erempel bat, daß -Feuer verbrannt und Waller erfäuft 
babe, foll darum Perle — Feuer — und Waſſer confiscirt 
- werben? 

Ich darf meiner Schrift, zufolge ihrer merkwürdigen Kata- 
ſtrophe, mit Recht einen Platz unter den moralifchen Büchern ver- 
ſprechen; das Lafter nimmt den Ausgang, der feiner würdig ift. 
Der Verirrte tritt wieder in das Geleife der Geſetze. Die Tugend 
geht fiegend davon. Wer nur jo billig gegen mich handelt, mich 
ganz zu lefen, mich verftehen .zu wollen, von- dem kann ich er- 
warten, daß er — nicht den Dichter bewundere, aber den: recht: 
ſchaffenen Mann in mir bochichäge. 

Geſchrieben in der Oftermeffe 1781. 


- 


Der Herausgeber. 


Erſter Att. 


Erſte Scene. 


Franken. 


Saal im Mooriſchen Schloß. 
Frauz. Der alte Moor. 


Franz. "Aber ift euch auch wohl, Bater? Ihr feht fo blaß. 

D. 0. Moor. Ganz wohl, mein Cohn, — mas hatteſt du 
mir zu jagen? _ 

Sranz. Die Poſt it angelommen — ein Brief von unferm 
Correfpondenten in Leipzig — 

D. a. Moor (begierig). Nachrichten von meinem Sohne Karl? 

Sranı Hm! Hm! — So iſt 8. Aber ih fürdte — id 
weiß nit — ob id — eurer Geſundheit? — Sit euch wirklich 
ganz wohl, mein Bater? 

DB. a. Moor. Wie dem Fiſch im Waller! Von meinem 
Sohne ſchreibt er? — Wie kommſt du zu diefer Bejorgniß? Du 
baft mich zweimal gefragt. 

Sranz. Wenn ihre frank ſeid — nur die leifeite Ahnung 
babt, e8 zu werben, fo laßt mi — ich will zu gelegemerer Zeit 
zu euch reden. (Halb vor fih.) Diefe Zeitung ift nicht für einen zer- 
brechlichen Körper. 
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8. a Moor Gott! Gott! was werd’ ich hören? 

Franz. Laßt mich vorerjt auf die Seite gehn und eine 
Thräne des Mitleids vergießen um meinen verlornen Bruder — 
ich Sollte jchweigen auf ewig — denn er ift euer Sohn; ich follte 
jeine Echande verhüllen auf ewig — denn er’ iſt mein Bruder. — 
Aber euch gehorchen, it meine erite, traurige Pfliht — darunı 
vergebt mir. u 

D. a. Moor. D Karl! Karl! wüßteſt du, wie deine Auf: 
führung das Vaterherz foltert! wie eine einzige frohe Nachricht von 
dir meinem Leben zehn Jahre zufegen würde — mich zum Syüng- 
ling machen würde — da mich nun jede, ach! einen Schritt näher 
ans Grab rüdt! 

Stanz. Iſt es das, alter Mann, fo lebt wohl — mir alle 
würden noc heute die Haare ausraufen über eurem Sarge. 

D. a. Moor. Bleib! — Es ift noch um den Fleinen Turzen 
Schritt zu thun — laß ihm feinen Willen! (Indem er fich nieberfegt.) 
Die Sünden feiner Väter werden heimgeſucht im dritten und vierten 
Glied — laß ihn's vollenden. 

Franz (nimmt den Vrief aus ber Taſche). Ihr kennt unjern Cor: 
rejpondenten! Seht! den Finger meiner rechten Hand wollt' ich 
drum geben, dürft’ ich fagen, er ift ein Lügner, ein jchivarzer, 
giftiger Lügner — — Faßt euch! Ihr vergeht mir, wenn id) 
euh den Brief nicht jelbit leſen laſſe — Noch dürft ihr nicht 
alles. hören. 

DB. a. Moor. Alles, alles — mein Sohn, du erjparft mir 
die Krücke. .. 

Franz (lies). „Leipzig, vom 1jten Mai. — Verbände mich 
„nit eine unverbrücliche Zufage, dir auch nicht das Geringite 
„zu verbehlen, was ich von den Skhidjalen deine® Bruders auf: 
„rangen kann, liebfter Freund, nimmermehr würde meine un- 
„Ihuldige Feder an dir zur Tyrannin geworben fein. Ich kann 
„aus hundert Briefen von dir abnehmen, wie Nachrichten dieſer 
„Art dein brüderliches Herz durchbohren müſſen; mir iſt's, als ſäh' 
„ich dich ſchon um den Nichtswürdigen, den Abjcheulichen” — — 
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(Der alte Moor: verbirgt fein Geſicht. Seht, Vater! ich leſe euch nur 
das Glimpflichite — „den Abicheuliden in taufend Thränen er: 
„goſſen;“ — Ad, fie floſſen — ftürzten ſtromweis von dieſer mit- 
leidigen Wange — „mir iſts, als ſäh' ich ſchon deinen alten, 
„frommen Vater todtenbleich“ — Jeſus Maria! Ihr ſeid's, eh' 
ihr noch das Mindeſte wiſſet? 

D. a. Moor. Weiter! Weiter! - 

Sranz. — „todtenbleih in jeinen Stuhl zurüdtaumeli und 
„ven Tage fluhen, an dem ihm zum erftenmal Vater entgegen: 
„geftammelt ward. Man Bat mir. nicht alles entdeden mögen, und 
„von dem Wenigen, das ich weiß, erfährit du nur Weniges. Dein 
„Bruder jcheint nun das Maß feiner Schande gefüllt zu haben; ich 
„wenigſtens fenne nichts über dem, was er wirklich erreicht hat, 
„wenn nicht jein Genie das meinige hierin überfteigt. Geftern um 
„Mitternadt hatte er den großen Entihluß, nad vierzigtanjehd 
„Ducaten Ehulden” — ein hübſches Tajchengeld, Bater — „nad 
„dem er zuvor die Tochter eines reichen Bankiers allhier entjungfert, 
„und ihren Salan, einen braven Jungen von Stand, im Duell 
„auf den Tod verwundet, mit fieben Andern, die er mit in jein 
„Luderleben gezogen, dem Arm der Juſtiz zu entlaufen.” — Bater! 
Um Gotteswillen! Vater, wie wird euch? 

D. a. Moor. Es ilt genug. Lab ab, niem Sohn! 

Franz. Ach. Schone eurer — „Wan bat ihm Stedbriefe 
„nachgeſchickt, die Beleidigten freien laut um Genugthuung, ein 
„Preis ift auf feinen Kopf gejegt — der Name Moor” — Nein! 
meine armen Lippen follen nimmermehr einen Vater ermorden! 
(Zerreift ven Brief.) Glaubt es nicht, Vater! glaubt ihm Feine Silbe! 

®. ao. Moor (weint bitterlih). Mein Name! Mein ehrlider Name! 

Sranz (fällt ihm um den Hals), Schändlicher, dreimal fchänd- 
licher Karl! Ahnete mir’d nit, da er, noch ein Knabe, ven 
Mädels jo nahichlenderte, mit Gaflenjungen und elendem Geſindel 
auf Wiefen und Bergen fich herumhetzte, den Anblid der Kirche, 
wie ein Miflethäter dag Gefängniß, floh, und die Pfennige, die 
er euch abquälte, dem eriten dem beften Bettler in den Hut warf, 
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während daß wir daheim mit frommen Gebeten und heiligen 
Predigtbüchern uns erbauten? — Ahnete mir’ nicht, ba er bie 
Abentener des Julius Cäfar und Alerander Magnus und anderer 
ftodfinfterer Heiden lieber las, als die Geſchichte des bußfertigen 
Tobias? — Hundertmäl hab ich’ euch geweiffagt, denn meine 
Liebe zu ihm war immer in den Schranken der kindlichen Pflicht 
— der Junge wird ung alle noch in Elend und Echanbe ſtürzen! — 
D, daß er Moors Namen nicht trüge! daß mein Herz nicht jo 
warm für ihn fehlüge! Die gottlofe Liebe, die ich . nicht vertilgen 
fann, wird mich noch einmal vor. Gottes Nichterftuhl auklagen. 

D. a. Mosr O, meine Ausfihten! Meine gplvenen 
. Träume! 0 | 
SFranz. Das weiß ih mohl. Das iſt es ja, mas ih eben 
ſagte. Der feurige Geift, der in dem Buben lodert, jagtet ihr 
immer, der ihn für jeben Reiz von Größe und Schönheit jo em⸗ 
pfindlich macht, — dieſe Offenheit, die feine Seele auf dem Auge 
jpiegelt, — dieſe Weichheit des Gefühls, die ihn bei jeden Leiden 
in weinende Sympathie dahinſchmelzt, — diefer männliche Muth, 
der ihn auf den Wipfel bundertjähriger Eichen treibet, und über 
Gräben und Pallifaden und reißenvde Flüſſe jagt, — dieſer kindiſche 
Ehrgeiz, diejer unüberwindliche Starrfinn und alle dieſe fchönen 
glänzenden Tugenden, die im Vaterfühnchen Teimten, werden ihn 
bereinft zu einem warmen Freund eines Freundes, zu einem treff- 
lihen Bürger, zu einem Helden, zu einem großen, großen 
Manne mahen — Seht ihr's nun, Vater! — der feurige Geift 
bat ſich entwickelt, ausgebreitet, berrlihe Früchte hat er getragen. 
Seht dieſe Offenheit, wie hübſch fie fih zur Frechheit herumgedreht 
bat! feht diefe MWeichheit, wie zärtlich fie für Kofetten girret, wie 
jo emyfindfam für die Reize einer Phryne! ſeht dieſes feurige 
Genie, wie es das Del feines Lebens in ſechs Jährchen fo rein 
weggebrannt bat, daß er bei lebendigem Leibe umgeht, und da 
fommen die Leute, und find fo unverfhämt und jagen: c’est 
Yamour qui a fait cal Ah! ſeht doch dieſen Fühnen, unterneb- 
menden Kopf, wie er Plane fchmievet und ausführt, vor denen 


15 
die Heldenthaten eines Cartouches und Howards verihmwinden! — 
Und menn erft diefe prächtigen Keime zur vollen Reife erwachſen — 
was läßt ſich auch von emem jo zarten Alter VBolllommenes er- 
warten? — Bielleiht, Vater, erlebet ihr noch die Freude, ihn an 
der Fronte eines Heeres zu erbliden, das in der beiligen Stile 
der Wälder refidieret und dem müden Wanderer feine Reife um 
die Hälfte der Bürde erleihtert — vielleicht könnt ihr noch, eh’ 
ihr zu Grabe geht, eine Wallfahrt nach jeinem Monumente thun, 
das er fich zwifchen Himmel und Erden errichtet — vielleiht, o 
Bater, Vater, Vater! — jeht euch nad) einem andern Namen um, 
jonft deuten Krämer uud Gaſſenjungen mit Fingern auf eu, die 
euern Herrn Sohn auf dem Leipziger Marktplatz im Portrait ge⸗ 
ſehen haben. | 

B. a. Moor. Und aud du, mein Franz, au du? O 
meine Kinder! wie fie nach meinem Herzen zielen! 

Srauz. Ihr Seht, ich: kann auch mwigig fein, aber mein Bit 
ift Skorpionftih. — Und dann der trockne Alltaggmenfch, der Talte, 
hölzerne Franz, und wie die Titelden alle heißen mögen, die euch 
der Contraſt zwiſchen ihm und mir mocht eingegeben haben, wenn 
er euh auf dem Schooße jaß, oder in die Baden zwidte — der 
wird einmal zwifchen feinen Grenziteinen fterben und modern, und 
vergefien werben, wenn der Ruhm diejed Univerfalfopf3 von einem 
Pole zum andern fliegt — Ha! mit gefaltenen Händen dankt dir, 
o Himmel! der kalte, trodne, hölzerne Franz — daß er nit iſt, 
wie diejer! 

». a. Moor. Bergib mir, mein Kind; zürne nicht auf einen 
Bater, der fih in feinen Planen betrogen findet. Der Gott, der 
mir durch Karln Thränen zujendet, wird fie durch dich, mein 
Franz, aus meinen Augen wilchen. 

Sranı. Ja, Bater, aus euren Augen foll er fie wilchen. 
Euer Franz wird fein Leben dran feßen, das eurige zu verlängern. 
Euer Leben ift das Drafel, das ich vor allen zu Rathe ziehe über 
dem, was ich thun mill; ber Spiegel, durch den ich alles be: 
trachte — keine Pflicht iſt mir fo heilig, die ich nicht zu brechen 
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bereit bin, wenn's um euer Foftbares Leben zu thun if. — Ihr 
glaubt mir das? 

D. a Moor. Du baft noch große Pflichten auf dir, 
mein Eohn — Gott fegne dich für das, was du mir warſt und 
fein wirft! - 

Sranz. Nun fagt mir einmal — menn ihr diefen Sohn 
nicht den euren nennen müßtet, Ihr mwär't ein glüdlider Mann? 

D. a. Moor. Stillet o ftille! da ihn die MWehmutter mir 
brachte, hub ich ihn gen Himmel und rief: Bin ih nicht ein glüd- 
licher Mann? 

Sranz. Das fagtet ihr. Nun, habt ihr’s gefunden? hr 
beneidet den fchlechteften eurer Bauern, daß er nicht Vater ift zu 
diefem — ihr habt Kummer, fo lang ihr diefen Sohn habt. Dieſer 
Kummer wird wachſen mit Karln. Diefer Kummer wird euer 
Leben untergraben. 

D. u. Moor. D! er bat mih zu. einem adtzigjährigen 
Manne gemacht. | 

Franz. Nun alio — menn ihr diefes Sohnes euh ent- 
äußertet? 

D. a. Moor (auffahrend). Franz! Franz! was ſagſt du? 

Sranz. Iſt es nicht dieſe Liebe zu ihm, die euch all den 
Gram macht? Ohne dieſe Liebe iſt er für euch nicht da. Ohne 
dieſe ſtrafbare, dieſe verdammliche Liebe iſt er euch geſtorben — iſt 
er euch nie geboren. Nicht Fleiſch und Blut, das Herz macht ung 
zu Vätern und Söhnen. Liebt ihr ihn nicht mehr, fo iſt dieſe 
Abart auch euer Sohn nicht mehr, und wär’. er aus eurem Fleifche 
geſchnitten. Er iſt euer Augapfel geweſen bisher; num aber, ärgert 
dich dein Auge, fagt die Schrift, fo reif’ es aus. Es ift befier, 
einäugig gen Himmel, als mit zivei Augen in die Hölle. Es ift 
befjer, kinderlos gen Himmel, al wenn beide, Vater und Sohn, 
in die Hölle fahren. So ſpricht die Gottheit! 

2.0. Moor. Du millft, ich fol meinen Sohn verfluchen ? 

Franz. Nicht doch! nit doch! — Euren Sobn- follt ihr 
nicht verfluhen. Was heißt ihr euren Sohn? — dem ihr das 
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Leben gegeben habt, wenn er fi auch alle erfinnliche prübe gibt, 
das eurige zu verfürzen? 

8 a. Moor. D das ift allzumahr! das ift ein Gericht über 
mich. Der Herr hat's ihm geheißen! - 

Franı. Seht ihr's, wie kindlich euer Buſenkind an euch 
handelt. Durch eure väterliche Theilnehmung erwürgt er euch, mordet 
euch durch eure Liebe, hat euer Vaterherz ſelbſt beſtochen, euch. den 
Garaus zu machen. Seid ihr einmal nit mehr, jo ift er Herr 
eurer Güter, König feiner Triebe. Der Damm ift weg, und der 
Strom feiner Lüfte Tann jest freier dahin braufen. Denkt euch 
einmal an feine Stelle! Wie oft muß er den Vater unter die Erde 
winihen — mie oft den Bruder — die ihm im Lauf jeiner 
Exceſſe jo unbarmberzig im Weg itehben? Sit das aber Xiebe gegen 
Liebe? ift das Findliche Dankbarkeit gegen väterlihe Milde, wenn 
er dem geilen Kitel eines Nugenblids zehn Jahre eures Lebens 
aufopfert? wenn er den Ruhm feiner Väter, der ſich ſchon fieben 
Sahrhunderte unbefledt erhalten hat, in einer wollüſtigen Minute 
aufs Spiel ſetzt? Heißt ihr das euren Sohn? Antwortet! heißt ihr 
das einen Sohn? 

3. a. Moor. Ein unzärtliches Kind! ah! aber mein Kind 
doch! mein Kind doch! 

Stans. Ein allerliebſtes, köſtliches Rind , deilen ewiges 
Studium ift, Feinen -Bater zu haben. — O daß ihr's begreifen 
lerntet! daß euch die Schuppen fielen vom Auge! Aber eure Nach: 
fiht muß ihn in feinen Lieverlichleiten befeitigen, euer Vorſchub 
ihnen Rechtmäßigkeit geben. Ihr werdet freilid den Fluch von 
feinem Haupte laden; auf euch, Vater, auf euch wird ber Fluch 
der Verdammniß fallen: 

D. a. Moor. Gerect! ſehr gerecht! Mein, mein iſt alle 
Schuld! 

Franz. Wie viele Tauſende, die voll fi gefoffen haben 
vom Becher der Wolluft, find durch Leiden gebefiert worden! Und 
ift nicht der körperliche Schmerz, den jedes Webermaß begleitet, ein 
Fingerzeig des göttlichen Willens? follte ihn der Menſo durch ſeine 
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grauſame Zärtlichkeit verkehren? ſoll der Vater das ihm anvertraute 
Pfand auf ewig zu Grund richten? — Bedenkt, Vater, wenn ihr 
ihn ſeinem Elend auf einige Zeit preisgeben werdet, wird er nicht 
entweder umkehren müſſen und ſich beſſern? oder er wird auch in 
der großen Schule des Elends ein Schurke bleiben, und dann — 
wehe dem Vater, der die Rathſchlüſſe einer höheren Weisheit durch 
Verzärtlung zernichtet! — Nun, Vater? 

D. a. Moor. Ich will ihm ſchreiben, daß ich meine ‚Sand 
von ihm wende. 

Franz. Da thut ihre recht und Flug daran. 

D. a. Moor. Daß er nimmer vor meine Augen komme. 

Franz. Das wird eine heilfame Wirkung thun. 

D. a. Moor Gärtlid)). Bis er anders worden! 

Sranz. Schon recht! ſchon recht — Aber, wenn er nun 
fommt mit der Larve des Heuchlers, euer Mitleiv ermeint, eure 
Vergebung ſich erichmeichelt, und morgen hingeht und eurer Schwach: 
beit fpottet im Arm feiner Huren? — Nein, Bater! Er wird frei- 
willig wiederfehren, wenn ihn fein Gewiſſen rein geſprochen bat. 

8. a. Moor. So will id ihm das auf der Stelle fchreiben. 

Srany. ' Salt! noch ein Wort, Vater! Eure Entrüftung, 
fürdte ih, möchte euch zu harte Worte in die Feder werfen, die 
. ihm das Herz zeripalten würden — und dann — glaubt ihr nicht, 
daß er das ſchon für Verzeihung nehmen werde, wenn ihr ihn noch 
eines eigenhändigen Schreibens werth haltet? Darum wird's beſſer 
jein, ihr überlaßt das Echreiben mir. 

d. a. Moor. Thu das, mein Sohn. — Ah! es hätte mir 
doch das Herz gebrochen! Schreib’ ihm — — 

Franz (chnell). Dabei bleibt’ lo! 7 

8. a. Moor. Schreib' ihm, daß ich taufend blutige Thrä⸗ 
nen, taufend jchlaflofe Nächte — aber bring meinen Eohn nicht 
zur Verzweiflung! 

Franz. Wollt ihr euch nit zu Bette legen, Bater? Es 
griff euch hart an. | 

8. a. Moor. Schreib’ ihm, daß bie väterlihe Bruſt — 
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Ich fage dir, bring meinen Sohn nicht zur Verzweiflung! (Gebt 
traurig ab.) .—. 

Sran; (mit Laden ihm nachſehend). Tröfte dich, Alter! du wirft 
ihn nimmer an dieſe Bruft drüden; der Weg dazu ift ihm ver: 
rammelt, wie der Himmel der Hölle — Er war aus deinen Armen 
geriffen, ehe du wußteſt, daß du es wollen Eönnteft — Da müßt’ 
ih ein erbärmlicher Stümper. fein, wenn ich's nicht einmal fo weit 
gebracht hätte, einen Sohn vom Herzen des Vaters Toszulöfen, und 
wenn er mit ehernen Banden daran geflammert wäre — Ich hab’ 
einen magiſchen Kreis von Flüchen um. dich. gezogen, den er nicht 
überfpringen fol — Glüd zu, Franz! weg ift das Schooßkind — 
der Wald ift heller. Ich muß diefe Papiere vollend3 aufheben, wie 
leicht fünnte jemand meine Handſchrift Tennen? (Er liest die zerriffenen 
Briefftüde zufammen.) — Und Gram wird aud) den Alten bald fort- 
Ihaffen, — und ihr muß ich diefen Karl aus dem Herzen reißen, 
wenn auch ihr halbes Leben dran hängen bleiben Tollte. 

Ich babe große Rechte, über die Natur ungehalten zu fein, 
und, bei meiner Ehre! ich will fie geltend madhen. — Warum bin 
ih nicht der Erfte aus Mutterleib gefrochen? warum nicht ber 
Einzige? Warum mußte fie mir diefe Bürde von Häßlichfeit auf- 
laden? gerade mir? Nicht anders, als ob fie bei meiner Geburt 
einen Reit gejeßt hätte. Warum gerade mir die Lappländerönafe? 
gerade mir dieſes Mohrenmaul? dieſe Hottentottenaugen? Wirklich, 
ih glaube, fie bat von allen Menfchenforten das Scheußliche auf 
einen Haufen geworfen und mid) daraus gebaden. Mord und Tod! 
Wer hat ihr die Vollmacht gegeben, jenem diejed zu verleihen und 
mir vorzuenthalten? Könnte ihr jemand darum hofieren, eh’ er ent- 
jtund? oder fie beleidigen, eb’ er felbft wurde? Warum ging fie jo 
porteilih zu Werke? 

Kein! nein! ich thu' ihr Unrecht. Gab fie uns doch Erfindungs- 
geift mit, jegte und nadt und armfelig and Ufer dieſes großen 
Oceans, Welt — Schwimme, wer ſchwimmen Tann, und iver zu 
plump ift, geh’ unter! Sie gab mir nichts mit; wozu ich mid) 
machen will, das ift nun meine Sache. Jeder bat gleiches Recht 
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zum Größten und Kleinſten; Anſpruch wird an Anſpruch, Trieb 
an Trieb und Kraft an Kraft zernichtet. Das Recht wohnet beim 
Ueberwältiger, und die Schranken unſerer Kraft ſind unſere Geſetze. 

Wohl gibt es gewiſſe gemeinſchaftliche Pacta, die man geſchloſſen 
hat, die Pulſe des Weltzirkels zu treiben. Ehrlicher Name! — 
wahrhaftig, eine reichhaltige Münze, mit der ſich meiſterlich ſchachern 
läßt, wer's verſteht, ſie gut auszugeben. Gewiſſen, — o ja, freilich! 
ein. tüchtiger Lumpenmann, Sperlinge von Kirſchbäumen wegzu— 
ſchrecken! — auch das ein gut geſchriebener Wechſelbrief, mit dem 
auch der Bankerottierer zur Noth noch hinauslangt. 

In der That ſehr lobenswürdige Anſtalten, die Narren im 
Reſpect und den Pöbel unter dem Pantoffel zu halten, damit die 
Geſcheiten es deſto bequemer haben. Ohne Anſtand, recht ſchnakiſche 
Anſtalten! Kommen mir vor wie die Hecken, die meine Bauern gar 
ſchlau um ihre Felder herumführen, daß ja kein Haſe drüber ſetzt, 
ja beileibe kein Haſe! — Aber der gnädige Herr gibt ſeinem Rappen 
den Sporn, »und galoppiert weich über der weiland Ernte. 

Armer Haſe! Es iſt doch eine jämmerliche Rolle, der Haſe 
ſein müſſen auf dieſer Welt — Aber der gnädige Herr braucht 
Haſen! 

Alſo friſch drüber hinweg! Wer nichts fürchtet, iſt nicht weniger 
mächtig, als der, den alles fürchtet. Es iſt jetzt die Mode, Schnallen 
an den Beinkleidern zu tragen, womit man ſie nach Belieben weiter 
und enger ſchnürt. Wir wollen uns ein Gewiſſen nach der neueſten 
Façon anmeſſen laſſen, um es hübſch weiter aufzuſchnallen, wie 
wir zulegen. Was können wir dafür? Geht zum Schneider! Ich 
habe Langes und Breites von einer ſogenannten Blutliebe ſchwatzen 
gehört, das einem ordentlichen Hausmann den Kopf heiß machen 
könnte — Das iſt dein Bruder! — das iſt verdolmetſcht: er iſt 
aus eben dem Dfen geſchoſſen worden, ‘aus dem du geſchoſſen biſt 
— aljo Sei er dir beilig! — Merft doch einmal dieſe verzwidte 
Conſequenz, dieſen poflierliden Schluß von der Nachbarſchaft der 
Leiber auf die Harmonie der Geifter, von eben verjelben Heimath 
zu eben derjelben Empfindung, von einerlei Koft zu einerlei Neigung. 
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Aber weiter — es ift dein Vater! er bat dir dag Leben gegeben, 
bu bift fein Fleiſch, ſein Blut — alfo fei er dir heilig! Wiederum 
eine ſchlaue Gonjequenz! Ich möchte doch fragen, warum bat er 
mich gemacht? doch wohl nicht gar aus Xiebe zu mir, der erit ein 
Ich werden follte? Hat er mich gefannt, ehe er mich machte? oder 
bat er mich gedacht, wie er mich machte? oder hat er mich gemünjcht, 
da er mich machte? mußte er, was ich werden würde? Das wollt’ 
ih ihm nicht rathen, ſonſt möcht! ich ihn dafür trafen, daß er 
mid doch gemadt bat! Kann ich's ihm Dank willen, daß ich ein 
Mann wurde? So wenig, als ich ihn verklagen könnte, wenn er 
ein Weib aus mir gemacht hätte. Kann ich eine Liebe erkennen, 
die fi nicht auf Achtung gegen mein Selbft gründet? Konnte 
Achtung gegen mein Selbft vorhanden fein, das erft dadurch ent: 
ſtehen follte, davon es die VBorausfeßung fein muß? Wo ſteckt denn 
nun das Hälige? Etwa im Aectus felber, durch den ich entitund? 
Als wenn diejer etwas mehr wäre, als viehifcher Proceß zur Stillung 
viehiſcher Begierden Oder ftedt es vielleicht im Reſultat dieſes Actus, 
das doch nichts ift, als eiferne Nothwendigkeit,, die man fo gern 
wegwünjchte, wenn's nicht auf Unkoften von Fleiſch und Blut ge 
ſchehen müßte? Col ih ihm etwa darum gute Worte geben, . daß 
er mi liebt? Das ift eine Eitelkeit von ihm, die Schooßſünde aller 
Künftler, die fi in ihrem Werk Tofettieren, wär’ es auch nod jo 
häßlich. — Sehet alſo, das ift die ganze Hererei, die ihr in einen 
heiligen Nebel verjchleiert, unjre Furchtſamkeit zu mißbrauchen. Soll 
auch ich mich dadurch gängeln laſſen, wie einen Knaben? 

Friſch aljo! muthig ans Werk! — Ich will alle um mid 
ber ausrotten, was mich einfchränft, daß ich nicht Herr bin. 
Herr muß ic fein, daß ich dag mit Gewalt ertroge, wozu mir 
die Liebenswürdigkeit gebricht. (AR.) 


“ Bweite Scene. 
Schenke an den Grenzen von Sadjen. 
Karl don Moor in ein Buch vertieft. Spiegelberg trinkend am Tiſch. 


Karl v. Moor (legt das Buch weg). Mir ekelt vor dieſem 
tintenfledjenden Eeculum, wenn ich in meinem Plutarch leſe von 
großen Menjchen. 

Spicegelberg (itct ihm ein Glas bin und trinkt). Den Joſephus 
mußt du lefen. , 

Moor. Der lobe Lichtfunfe Prometheus’ iſt ausgebrannt, 
dafür nimmt man jest die Flamme von Bärlappenmehl — Theater: 
feuer, das Feine Pfeife Tabak anzündet. Da krabbeln fie nun, mie 
die Ratten auf der Keule des Hercules, und ftudieren fi das 
Mark aus dem Schädel, mas das für ein Ding jei, das er in 
jeinen Hoden geführt bat. Ein franzöfiicher Abbe dociert, Alerander 
ſei ein Hafenfuß geweſen; ein ſchwindſüchtiger Profeffor hält ſich 
bei jedem Wort ein Fläſchchen Salmiakgeiſt vor die Naje, und liest 
ein Collegium fiber die Kraft. Kerls, die in Ohnmacht fallen, 
wenn fie-einen Buben gemacht haben, kritteln über die Taftif des 
Hannibal — feuchtohrige Buben fiichen Phraſes aus der Schlacht 
bei Cannä, und greinen über die Siege des Ecipio, weil fie fie 
erponieren mäüllen. 

Spiegelberg. Das iſt ja recht alerandrinifch geflennt. 

Moor. Schöner Preis für euren Echweiß in der Feldſchlacht, 
daß ihr jegt in Gymnaſien Iebet, und eure Unfterblichfeit in einem 
Bücderriemen müblam fortgeichleppt wird. Koftbarer Erſatz eures 
verpraßten Blutes, von einem Nürnberger Krämer um Lebluchen 
gewickelt — oder, wenn's glüdlich gebt, von einem franzöſiſchen 
Tragödienfchreiber auf Stelzen gefchraubt und mit Drathfäden ge 
zogen zu werden. Hahaha! 

Spiegelberg (trink. Lied den Joſephus, i6 Bitte dich drum. 

Moor. Pfui! pfui! über das ſchlappe Caſtraten-Jahrhundert, 
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zu nichts nütze, als die Thaten der Vorzeit wiederzufäuen, und bie 
Helden des Alterthums mit Commentationen zu ſchinden und zu 
verhunzen mit Trauerfpielen. Die Kraft feiner Lenden ift verfiegen 
gegangen, und nun muß Bierhefe den Menſchen fortpflanzen belfen. 
Spiegelberg. Thee, Bruder, Thee! 

"Moor. Da verrammeln fie fich Die gefunde Natur mit ab: 
geichnadten Konventionen, haben das Herz nicht, ein Glas zu leeren, 
weil fie Gefundheit dazu trinken müſſen — beleden den Schuhputzer, 
daß er fie vertrete bei Ihro Gnaden, und hudeln den arnıen Schelm, 
den fie nicht fürchten. Vergöttern fih um ein Mittageflen, und 
möchten einander vergiften um ein Unterbett, dag ihnen beim Auf: 
ftreich überboten wird. — Verdammen den Sadducäer, der nicht 
fleißig genug in die Kirche kommt, und berechnen ihren Judenzins 
am Altare — fallen auf die Kniee, damit fie ja ihren Schlamp aus- 
breiten Tönnen — menden fein Aug’ von dem Pfarrer, damit fie 
jeben, wie feine Perrücke frifiert ift. — Fallen in Ohnmacht, wenn 
fie eine Gang bluten ſehen, und Hatjchen in die Hände, wenn ihr 
Nebenbubhler bankerott von. der Börje geht — — fo marm ich ihnen 
die Hand drüdte — „nur noch einen Tag” — Umjonft! — Ins 
Lob mit dem Hund! — Bitten! Schwüre! Thranen! (Auf den Boden 
ftampfene.) Hölle und Teufel! 

Spiegelberg. Und um fo ein paar taujend kaufige Dulaten — 

Moor. Nein! ich mag nicht daran denken! — Ich joll meinen 
Leib prefien in eine Schnürbruft, und meinen Willen ſchnüren in 
Gefege. Das Geſetz hat zum Echnedengang verdorben, was Aoler- 
flug geworden wäre. Das Geſetz hat noch feinen großen Dann 
gebildet, aber die Freiheit ‚brütet Koloffe und Extremitäten aus. 
Sie verpallifadieren fi ins Bauchfell eines Tyrannen, hofieren der 
Laune feines Magens, und laffen fich Flemmen von feinen Winden. — 
Ah! daß der Geift Hermanns nody in der Aſche glimmte! — Stelle 
mid vor ein Heer Kerl wie ih, und aus Deutſchland ſoll eine 
Republit werden, gegen die Rom und Sparta Nonnentlöfter fein 
follen. (Er wirft ten Degen auf den Tiſch und fteht auf.) 

Spiregelberg (auffpringend). Bravo! Braviffimo! Du bringit 
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mic) eben recht auf das Ghapitre. Ich will dir was ing Ohr fügen, 
Moor, das ſchon lang mit mir umgeht, und du bit der Mann 
Dazu — ſquf Bruder, auf! — wie wär’, wenn wir Juden würden, 
und das Königreich wieder aufs Tapet brädten! 

Moor (lacht aus vollem Halſe). Ah! Nun mer id — nun merf 
id — du willlt die Vorhaut aus. der. Mode bringen, weil ver 
Barbier die deinige ſchon hat? 

Spiegelberg. Daß dich Bärenhäuter! Ich bin freilich wunder⸗ 
barerweis ſchon voraus beſchnitten. Aber ſag', iſt das nicht ein 
ſchlauer und herzhafter Plan? Wir laſſen ein Manifeſt ausgehen in 
ale vier Enden der Welt, und citieren nad) Paläſtiua, was fein 
Schweinefleiſch ißt. Da bemeif ich mm durch triftige Documente, 
Herodes, der Vierfürſt, fei mein Großahnherr geweien, und jo ferner. 
Das wird ein Victoria abgeben, Kerl,- wenn fie wieder ind Trockene 
kommen und Serufalen wieder aufbauen dürfen. Jetzt friih mit 
den Türken aus Alien, weil’ Eifen noch warm ift, und Cedern 
gehauen aus dem Libanen, und Schiffe gebaut, und geichadyert mit 
alten Borten und Schnallen das ganze Boll. Mittlerweile — 

Moor (nimmt ihn lächelnd bei der Sant), Kamerad! mit Den 
Narrenftreihen iſt's nun am Ende. “ 

Spiegelberg (fußig). Pfui, du wirft doch nieht gar den 
verlornen Sohn jpielen wollen? Ein Kerl mie du, der mit dem 
Degen mehr auf die Gelichter gefrigelt hat, als drei Subftituten 
in einen Schaltjahr ins Befehlbuch fchreiben! Soll ich dir von der 
großen Hundsleiche vorerzäblen? Ha! ich muß nur dein eigenes 
Bild wieder vor dich rufen, das wird Feuer in deine Adern blajen, 
wenn dich ſonſt nichts mehr begeiltert. Weißt du noch, wie die 
Herren vom Collegio deiner Dogge das Bein hatten abſchießen laflen, 
und du zur Revanche ließeſt ein Falten ausichreiben in ber ganzen 
Stadt. Man fchmollte über dein Refcript. Aber du nicht faul, 
läſſeſt alles Fleiih auflaufen in ganz L.., daß in adt Stunden 
fein Knochen mehr zu nagen it in der ganzen Rundung, und die 
Fiſche anfangen im Preife zu fteigen. Magiſtrat und Bürgerſchaft 
büfjelten Rache. Wir Burſche, friſch heraus zu fiebzehnhundert, und 
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du an der Epige, und Mebger und Schneider. und- Krämer hinter: 
ber, und Wirth und Barbierer und ale Zänfte, und ſtuchen, Sturm 
zu laufen wider die Stadt, wenn. man den Burſchen ein Haar 
frümmen mollte. Da ging's aus, wie's Schießen zu Hornberg, und 
mußten abziehen mit langer Naſe. Du läſſeſt Doctores kommen, 
ein ganzes Concilium, und botſt drei Ducaten, wer dein Hund ein 
Recept ſchreiben würde. Wir forgten, die Herren werben zu viel 
Chr’ im Leib haben und Nein jagen, und hatten’ ſchon verabrebt, 
fie zu forcieren. Aber das war unnöthig, die Herren fchlugen fich 
um die drei Ducaten, und kam's im Abftreich herab auf drei Bapen; 
in einer Stund jind zwölf Recepte gejchrieben, daß das Thier auq 
bald drauf verreckte. .. 

Moor. Schändliche Kerls! 

Spiegelberg. Der Leichenpomp wird veranftaltet in aller 
Pracht, Carmina gab’3 die ſchwere Meng' um den Hund, und zogen 
wir aus des Nachts gegen Tauſend, eine Laterne in der einen 
Hand, unſre Raufdegen in der andern, und jo fort dur bie 
Stadt mit Glodenfpiel und Geklimper, bis der Hund beigejegt war. 
Drauf gab's ein Treffen, das währt bis an den lichten Morgen, 
da bedankteſt du dich bei den Herren für das berzliche Beileid, und 
ließeit das Fleiſch verkaufen un halbe Gelb. Mort de ma vie! 
da hatten wir dir Nejpect, wie eine Garnifon in einer eroberten 
Feſtung — | 

Moor. Und du jchänft dich nicht, damit groß zu prahlen? 
Haft nicht einmal fo viel Scham, dich diefer Streihe zu fchämen? 

Spiegelberg. Geh, geb! Du bift nicht mehr Moor. Weißt 
du noch, wie taujendmal du, die Flafche in der Hand, den alten 
Filzen haft aufgezogen, und gefagt: er foll nur drauf Los fchaben 
und ſcharren, du wollieft dir dafür die Gurgel abjaufen. — Weißt 
du noch? be? weißt du no? O du beillofer, erbärmlicher Prahl-⸗ 
bans! das war noch männlich geſprochen und edelmänniſch, aber — 

Moor. Verflucht feilt du, daß du mich dran erinnerft! ver: 
flucht ih, daß ich es fagte!. Aber e3 war nur im Dampfe des 
Weins, und mein Herz börte nicht, was meine Zunge prablte. 
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Spiegelberg (ſchüttelt den Kopf. Nein! nein! nein! das kann 
nicht fein. Unmöglich, Bruder, das kann dein Ernft nicht fein. 
Eag, Brüderchen, ift es nicht die Noth, die dich fo ftimmt? Komm, 
laß dir ein Stückchen aus meinen Bubenjahren erzählen. Da batt 
ich neben meinem Haus einen Graben, der, wie wenig, feine acht 
Schuh breit war, wo wir Buben uns in die Wette bemühten, bin- 
über zu fpringen. Aber das war umſonſt. Pflumpf! lagft du, 
und ward ein Geziſch und Gelächter über dir, und wurdeſt nrit 
Schneeballen geihmifien über und über. Neben meinem Haus lag 
eines Jägers Hund an einer Kette, eine fo bifjige Beitie, die bir 
die Mädels wie der Blig am Nodzipfel hatte, wenn fie ſich's ver: 
ſahn und zu nah dran vorbeiftrihen. Das war nun mein Ceelen: 
gaudium, den Hund überall zu neden, wo ich nur konnte, und 
wolt’ halb krepieren vor Laden, wenn mich dann das Luder fo 
giftig anjtierte, und jo gern auf mich losgerannt wär’, wenn's 
nur gekonnt hätte. — Was geichieht? Ein andermal mach’ ich's 
ihm auch wieder jo, und werf, ihn mit einem Stein jo derb an 
die Ripp', daß er vor Wuth von der Kette reißt und auf mic 
dar, und ich, wie alle Donnerwetter, reif’ aus und davon — 
Tauſend Schwerenoth! da ift dir juft ver vermaledeite Graben da 
zwiſchen. Was zu thun? der Hund ift mir hart an den Ferſen 
und müthig, aljo Furz refolviert — einen Anlauf genommen — 
drüben bin ih, Dem Sprung hatt’ ich Leib und Leben zu danken, 
die Beitie hätte mich zu Schanden geriffen. 

Moor. Aber wozu jeht das? 

‚Spiegelberg. Dazu — daß du fehen follft, wie die Rröfte 
wachſen in der Noth. Darım laß ich mir's auch nicht bange- fein, 
wenn’3 auf Aeußerfte fommt. Der Muth wächst mit der Gefahr; 
die Kraft erhebt fi im Drang. Das Schickſal muß einen großen 
Mann aus mir haben wollen, weil's mir fo quer dur den Weg 
ftreicht. 

Moor (ürgerlih). Ich müßte nicht, wozu wir den Ruth noch 
haben ſollten, und noch nicht gehabt hätten. 

Spiegelberg. So? — Und du willſt alſo deine Gaben 
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in dir verwittern laflen? dein Pfund vergraben? Meinft vu, deine 
Stänkereien in Leipzig machen die Grenzen des menfchlihen Witzes 
aus? Da laß uns erit in die große Welt fommen. Baris und 
London! — wo. man Obrfeigen einbandelt, wenn man einen mit 
denn Namen eines ehrliden Mannes grüßt. Da iſt es auch ein 
Ceelenjubilo, wenn man das Handwerk ins Große prafticiert. — 
Du wirft gaffen! du wirft Augen maden! Wart, und wie man 
Handihriften nachmacht, Würfel verdreht, Schlöſſer aufbricht und 
den Koffern das Eingeweid' ausfchüttet — das follft du noch von 
Spiegelberg lernen! Die Canaille fol man an den nächiten beiten 
Galgen knüpfen, die bei geraden Fingern verhungern will. 

Moor (zerftteut). Wie? Du baft es mohl gar noch weiter 
gebracht? 

Spiregelberg. Ich glaube gar, du ſetzeſt ein Mißtrauen 
in mich. Wart, laß mich erſt warm werden! du ſollſt Wunder 
ſehen; dein Gehirnchen ſoll ſich im Schädel umdrehen, wenn mein 
kreißender Wit in die Wochen kommt. — (Steht auf, hitzig. Wie es 
ſich aufhellt in mir! Große Gedanken dämmern auf in meiner 
Seele! Rieſenplane gähren in meinem ſchöpferiſchen Schädel. Ver— 
fluchte Schlafſucht (ſich vorn Kopf ſchlagend), die bisher meine Kräfte 
in Ketten ſchlug, meine Ausſichten ſperrte und ſpannte! ch er: 
wache, fühle, wer ih bin — wer ich werden muß! 

Moor. Du bift ein Narr, Der Wein bramarbafiert aus 
deinem Gehirne. 

Spirgelberg (hikiger). Spiegelberg, wird es beißen, fannit 
du beren, Spiegelberg? Es iſt Schade, daß du fein General wor: 
den bift, Spiegelberg, wird der König fagen, du hätteſt die Deft- 
reider dur ein Knopfloch gejagt. Sa, hör’ ich die Docters jam- 
mern, es iſt unverantwortlih, daß der Mann nit die Medicin 
ftudiert hat, er hätte ein neues Kropfpulver erfunden. Ach! und 
daß er das Camerale nicht zum Fach genommen bat, werben Die 
Sullys in ihren Cabinetten feufzen, er hätte aus Steinen Louis: 
Dore beruorgezaubert. Und Spiegelberg wird es beißen in Oſten 
und Weiten, und in den Koth mit euch, ihr Memmen, ihr Kröten, 
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meh Eigen; mit augen Fügen zen Leu des 
Nochruhms emporfliegt. 

Moor. Glück auf den Weg! Steig du auf Schandfäulen 
zum Gipfel de Ruhms. Im Schatten meiner väterlichen Haine, 
in den Armen meiner Amalta lodt mid ein edler Vergnügen. 
Schon die vorige Woche hab’ ich meinem Vater um Vergebung ge 
ſchrieben, hab’ ihm nicht den Kleinften Umſtand verſchwiegen, und 
wo Aufrichtigkeit ift, it auch Mitleid und Hilfe Laß uns Abſchied 
nehmen, Mori. Wir jehen ung heut, und nie mehr. Die Poſt 
ift angelangt. Die Verzeihung meines Vaters ift Schon innerhalb 
diefer Stadtmauern. 


Shweizer. Grimm. Roller. Schufterle. Razmann treten auf. 


Roller. Wit ihr au, daß man ung auskundſchaftet? 

Grimm. Daß wir feinen Augenblid ficher find, aufgehobei 
zu werden? 

Moor. Mich wundert's nicht. Es gehe, wie es will! Saht 
ihr den Schwarz nicht? fagt’ er euch von feinen Brief, den er an 
mich hätte? 

Roller. Schon lange fucht er Dich, ich vermuthe fo etwas. 

Moor. Wo ift er? wo, wo? (Wil eilig fort.) 

Roller. Bleib! wir baben ihn hieher beſchieden. Du 
zitterft? — 

Moor. Ich zittre nicht. Warum fell!" ih auch zittern? 
Kameraden? diefer Brief — Freut euh mit mir! Ich bin der 
Glücklichfte unter der Sonne, warum ſollt' ich zittern? 


Schwarz tritt auf. 


Moor fliegt ihm entgegen. Bruder! Bruder! den Brief! 
den Brief! 
Schwarz (gibt ihm ven Brief, ben er haftig aufbricht). Was ift dir? 
wirft du nicht wie die Wand? 
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Moor. Meines Bruderd Hand! 

Schwarz. Was, treibt denn der Epiegelberg? 

Grimm. Der Kerl ift unfinnig. Er macht Geftus- wie beim 
Sanct Beits-Tanz. 

Schufterlte Sein Verſtand geht im Ring herum. Ich 
glaub’, er macht Verſe. . 

Razmann. Cpiegelberg! He, Spiegelberg! — Die Beltie 
bört nicht. ' 

Grimm (idättelt ibn). Kerl! träumft du, oder —? 

Spiegelberg (ber fih Die ganze Zeit über mit ren Bantomimen 
eines Projectmachers im Stubened abgearbeitet bat, fpringt wild auf) La . 
bourse ou la vie! (und padt Schweizern an der Gurgel, ber ihn gelaſſen 
an die Wand wirft. — Moor läßt ten Brief fallen, und rennt hinaus. Alle 
führen auf.) 

Roller (ihm nad). Moor! wonaus, Moor? was begumit du? 

Grimm Mas bat er? was bat er? Er ift bleich wie 
die Leiche. 

Schweizer. Das müflen ſchöne Neuigkeiten fein! Laß 
doch ſehen! " 

Roller (nimmt den Brief von der Erbe und liest). 

„Unglüdlider Bruder!” der Anfang klingt luſtig. „Nur 
„kürzlich muß ich dir melden, daß deine Hoffnung vereitelt iſt — 
„da ſollſt hingehen, läßt dir der Vater jagen, wohin dich deine 
„Schandthaten führen. Auch, fagt er, werdeſt du dir feine Hoff: 
„nung machen, jemal® Gnade zu feinen Füßen zu eriwimmern, 
„wenn bu nicht gewärtig fein wolleſt, im unterften Gemölb jeiner 
„Thürme mit Waller und Brod fo lang tractiert zu werden, bis 
„deine Haare machen wie Adlersfedern, und deine Nägel mie 
„Bogel3flauen werden. Das find feine eigenen Worte. Er befiehlt 
„mir, den Brief zu fchließen. Leb mohl auf ewig! Sch bedaure 
did — . Franz von Moor.” 

Schweizer. Ein zuderjüßes Brüderchen! In der That! — 
Stanz beißt die Canaille? 

Spiegelberg (jachte berbeiichleihenn). Bon Waſſer und -Brod 
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ift die Rede? Ein ſchönes Leben! Da hab’ ich anders für euch ge- 
jorgt! Sagt’ ich's nicht, ih müßt’ am Ende für euch alle denken? 

Schweizer. Was fagt der Echafsfopf? der Ejel will für 
uns alle denken? 

Spiegelberg. Hafen, Krüppel, lahme Hunde ſeid ihr alle, 
wenn ihr das Herz nicht habt, etwas Großes zu wagen! 

Roller. Nun, das wären wir freilih, du halt recht! — 
aber wird es uns auch aus dieſer wermalebeiten Sage reißen, was 
du wagen wirft? wird es? — 

Spiegelberg (mit einem ſtolzen Gelächter), Armer Tropf, aus 
diefer Lage reißen? hahaha! aus diefer Lage reifen? — und 
auf mehr raffiniert dein Fingerhut voll Gehirn nit? und damit 
trabt deine Mähre zum Stalle? Spiegelberg müßte ein Hunbs- 
fott fein, wenn er mit dem nur anfangen wollte Zu Helden, 
ſag' ih dir, zu Freiherren, zu Fürften, zu Oöttern wird's euch 
machen! 

Razmann. Das ift viel auf einen Hieb, wahrlih! Aber 
e3 wird mwohl eine halsbrechende Arbeit fein, den Kopf wird's we— 
nigſtens koſten. 

Spiegelberg. Es will nichts als Muth, denn was den 
Witz betrifft, den nehm' ich ganz über mich. Muth ſag' ich, 
Schweizer! Muth, Roller, Grimm, Razmann, Schufterle! Muth! — 

Schweizer. Muth? Wenn's nur das iſt — Muth hab’ ich 
genug, um barfuß mitten durch die Hölle zu gehn. 

Schufterle Muth genug, mid unterm lichten Galgen mit 
dem leibhaftigen Teufel um einen armen Sünder zu balgen. 

Spiegelberg. So gefällt mir's! Wenn ihr Muth habt, 
tret’ einer auf und fag’: er habe noch etwas zu verlieren, und 
nicht alles zu gewinnen! 

Schwarz Wahrhaftig, da gäbs manches zu verlieren, wenn 
ih das verlieren wollte, was ich noch zu gewinnen habe! 

Raymann. a, zum Teufel! und mandes zu gewinnen, 
wenn id das gewinnen wollte, was ich nicht verlieren Tann. 

Scufterle. - Wenn ich das verlieren müßte, was ich auf 


31 
Borgs auf dem Leibe trage, jo hätt’ ich allenfalld morgen nichts 
mehr zu verlieren. 

Spiegelberg. Alfo denn! (Er ftellt ſich mitten unter fic mit be- 
ſchwörendem Ton.) Wenn noch ein Tropfen deutſchen Heldenbluts 
in euren Adern rinnt — fommt! Wir wollen uns in den böb- 
miſchen Wäldern niederlaflen, dort eine Näuberbande zufammen- 
ziehen und — Was gafft ihr mih an? — ift euer bißchen Muth 
ſchon verdampft? 

Roller. Du bijt wohl nicht der erite Gauner, der über den 
hohen Galgen weggeſehen hat — und doch — Was hätten wir 
ſonſt noch für eine Wahl übrig? 

Spiegelberg.. Wahl? Was? Nichts habt ihr zu wählen! 
Wollt ihr im Echuldthurm fteden und zujammenjdmurren, bis 
man zum jüngften Tag pojaunt? wollt ihr euch mit der Schaufel 
und Haue um einen Biflen troden Brod abquälen? wollt ihr an 
der Leute Fenſter mit einen Bänfelfängerlied ein mageres Almoſen 
erprefien? oder wollt ihr zum Kalbsfell ſchwören — und da ift 
erft noch die Frage, ob man euren Gefichtern traut — und bort 
unter der milzlüchtigen Laune eines gebidteriihen Korporald das 
Fegfeuer zum voraus abverdienen? oder bei klingendem Spiel 
nah dem Takt der Trommel fpazieren geben? ‘oder im Gallioten- 
Paradied das ganze Eifen- Magazin Vulcans binterberjchleifen? 
Eeht, das habt ihr zu wählen, da ift es beifammen, mas ihr 
wählen Tünnt! 

Roller. So unrecht bat der Spiegelberg eben nit. Ich 
hab’ auch meine Plane ſchon zuſammen gemacht, aber fie treffen 
endlih auf eins. Wie wär's, dacht’ ih, wenn ihr euch binfegtet, 
und ein Taſchenbuch, oder einen Almanach, oder fo was Aehnlichs 
zulammenfudeltet und um den lieben Groſchen recenfiertet, wie's 
wirtlid Mode tft? 

Schuſterle. Zum Henker! ihr rathet nah zu meinen Pro- 
jeten. Ich dachte bei mir jelbft, wie, wenn du ein Pietiſt 
würdeft und wöchentlich deine Erbauungsſtunden Bielteit? - 

Grimm. Getroffen! und wenn das nicht geht, ein Atheiſt! 


Wir könnten die vier Evangeliten au Maul fchlagen, ließen 
unfer Buch durch den Echinder verbrennen, und ſo ging's rei- 
ßend ab. 

Razmann. Oder zögen wir wider die Franzoſen zu Felde 
— ich kenne einen Docter, der ſich ein- Haus von purem Queck⸗ 
ſilber gebauet hat, wie das Epigramm auf der Hausthüre lautet. 

Schweizer (ſteht auf und gibt Spiegelberg die Hand). Moritz, du 
biſt ein großer Mann! — oder es hat ein blindes Schwein eine 
Eichel gefunden. 

Schwarz. Vortreffliche Plane! honette Gewerbe! Wie doch 
bie großen Geifter ſympathiſieren! Jetzt fehlie nur no, daß wir 
Weiber und Kupplerinnen würden, oder gar unfere Jungferſchaft 
zu Marfte trieben. 

Spiegelberg. Poſſen! Polen! Und mas hindert's, daß 
ihr nicht das Meifte in Einer Berfon fein könnt? Mein Plan 
wird euch immer am höchften pouflieren, und da habt ihr nod 
Ruhm und Unfterblichkeit! Seht, arme Schluder! aud jo meit 
muß man binausdenfen! auch auf den Nachruhm, das ſüße Gefühl 
von Unvergeplichfeit — 

. Roller.. Und obenan in der Säfte der ehrlichen Leute! Du 
bit ein Meifterrebner, Spiegelberg, wenn's drauj anlommt, aus 
einem ehrlichen Manne einen Hallunfen zu maden — Aber fag’ 
boch einer, wo der Moer bleibt? 

Spiegelberg. Ehrlich fagft du? Meinft du, du ſeiſt nach⸗ 
ber weniger ehrlih, als du jest bit? Was heißt du ehrlich? 
Reichen Filzen ein Drittheil ihrer Sorgen von Hals fchaffen, die 
ihnen nur den goldnen Schlaf verfcheuchen, das fodende Geld in 
Umlauf bringen, das Gleichgewiht der Güter wieder berftellen, 
mit einem Wort, das goldne Alter wieder zurüdrufen, dem lieben 
Bott von manchem läftigen Koftgänger helfen, ihm Krieg, Beitilenz, 
"tbeure Zeit und Docters erijparen — ſiehſt du, das heiß' id 
ehrlich fein, das heiß' ich ein mwürdiges Werkzeug in der Hand ber 
Vorſehung abgeben, — und fo bei jedem Braten, ben man ift, 
den fehmeichelbaften Gedanken zu haben: den haben bir beine 
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Jinten, dein "Löwenmutb,. deine Nachtivachett. erworben — . von 
Groß und Klein refpectiert zu werden — 

Rolter.. Und endlich gar bei lebendigen Leibe ge ‚Himmel 
fahren, und trog Stirn und Wind, troß bem. gefräßigen.. Magen 
der alten Urahue Zeit unter. Sonn' und Mond und allen Fir: 
fternen fchweben, mo felbft vie unvernünftigen Vögel des Himmels, 
von edler Begierde herbeigelockt, ihr himmliſches Eoncert nruficieren, 
und die Engel mit Schwänzen ihr hochheiliges Synedrium balten? 
nicht wahr? — und wenn Monarchen und Potentaten von Motten 
und Würmern verzehrt werben,.die Ehre ‚haben zu dürfen, won 
Jupiter3 königlichem Vogel Viliten anzunehmen? — -Morig, Morig, 
Morig! nimm dich. in Acht! nimm dich in Acht vor dem drei⸗ 
beinigten Thiere! 

Spiegelberg. Und. dae chreat Dich, Safenberz?. Sf doch 
ſchon manches . Univerfalgenie, das die Welt..hätte reformieren 
fünnen, auf dem Schindanger verfault, und fpricht mar nit von 
jo einem Jahrhunderte, Jahrtanjende lang, da mancher König 
md Kurfürſt in der Geſchichte überhüpft würde, wenn fein Ge 
Ihichtichreiber die Lüde in der Succefjionsleiter nicht fcheute, und 
jein Buch dadurch nicht um ein ‚paar Dctavfeiten gewönne, bie 
ihm der Berkeger mit baarem Gelde bezahlt — Und wenn Die 
der Wanderer jo bin und ber fliegen fieht im Winde — der muß 
auch kein Wafler-im Hirn gehabt Haben, brummt er in ben Bart 
und feufzt über die elenden Zeiten. . - | 

Schweizer (klopft ihm auf bie Adhiel). - Meijterlich, „Spiegelberg! 
meifterlih! Was, zum Teufel, fteht ihr. da und zaubert? | 

Shwarz Und laß es aub Prostitution heißen — was 
folgt ‘weiter? Kann man nit auf den Fall immer ein Pülverchen 
mit fih führen, das einen fo im Stillen übern Acheron fördert, 
mo fein Hahn darnach kräht! Rein, Bruder Morig! dein Vor⸗ 
ſchlag tit gut, fo lantet auch mein Katechismus. 

Schufterle. Blig! Und der meine nicht minder. Spiegel: 
berg, bu haſt mich geworben. 

Razmaun. Du haft, wie ein anderer Orpheus, pie beulende 
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Beftie, mein Gewiſſen, in den Schlaf. gelungen. . Nimm mich ganz, 
wie ih da bin! 

&rimm. Si ommes consentiunt ego non dissentio. Wohl- 
gemerkt, ohne Komma. Es ift ein Aufftreich, in meinem Kopf: 
Bietiften — Quackſalber — Necenjenten und Gauner. Wer am 
meiften bietet, der bat mid. Nimm dieſe Hand, Morig! 

Rolter. Und auch du, Schweizer? (Gibt Spiegelberg vie rechte 
Hand.) Alfo verpfänd’ ich meine Seele dem Teufel. 

Spiegelberg. Und deiner Namen den Sternen! Was liegt 
daran, wohin auch vie Seele fährt? Wenn. Schaaren voraus- 
gefprengter Kouriere unfere Niederfahrt melden, daß fi die Eatane 
fefttäglich herausputzen, fih den taufendjährigen Ruß aus den 
Wimpern ftäuben, und Myriaden gehörnter Köpfe aus der rauchen: 
ben Mündung ihrer Echmefel- Kamihe hervorwachſen, unfern Ein⸗ 
zug zu fehen! Kameraden! (aufgefprungen) frifh auf, Kameraden! 
was in der Welt toiegt dieſen Rauſch des Entzückens auf? Kommt, 
Kameraden! 

Roller. Sachte nur! jahte! Wohin? Das Thier muß auch 
feinen Kopf haben, Kinder! 

Spiegelberg (giftigh. Was predigt der Zauderer? Stand 
nicht der Kopf ſchon, eh noch ein Glied ſich regte? Folgt, 
Kametaden! 

Roller. Gemach, ſag' ih. Auch die Freiheit muß ihren 
Herrn haben. ‚Ohne Oberhaupt ging Rom und Sparta zu Grunde. 

Spiegelberg (eſchmeidig). Ja — haltet — Roller jagt recht. 
Und das muß ein erleuchteter Kopf fein. Verfteht ihr? ein feiner, 
politifcher Kopf muß das fein. Ya, wenn ich mir's denke, was 
ihr vor einer Stunde waret, was ihr jet feid, — durch Einen 
glüdlidhen Gedanken ſeid — Ja, freilih, freilich müßt ihr einen 
Chef haben — Und wer diefen Gedanken entfponnen, Jagt, muß 
das nicht ein erleuchteter politiicher Kopf fein? 

Roller. Wenn fih’8 hoffen ließe - — - träumen liebe — aber 
ih fürdte, er wird es nicht thun. 

Spiegelberg. Warum nit? Sag's Ted heraus, Freund! 
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— So ſchwer e8 iſt, das kämpfende Schiff gegen die Winde zu 
tenfen, jo ſchwer fie auch brüdt, die Laft ber Kronen — ſag's 
unverzagt, Roller! — vielleicht wird er's doch fhun. 

Roller. Und led sit das Ganze; wenn er's nicht that. 
Ohne den Moor find wir Leib ohne Seele. 

Spijegelberg (unwillig von ihm weg). Stodfiich! 

Moor (tritt herein in wilder Bewegung, nnd läuft heftig im Zimmer 
auf und nieber, mit ſich ſelber). Menſchen — Menſchen! falſche, heuch⸗ 
leriſche Krokodilbrut? Ihre Augen find Wafler! -ihre Herzen find 
Erz! Küſſe auf den Lippen! Schwerter im Bırlen!. Löwen und Leo: 
parden füttern ihre Jungen, Raben tifchen ihren Kleinen auf dem 
Has, und Er, Er, — Bosheit hab’ ich dulden gelernt, kann dazu 
lächeln, wenn mein erboster Feind mir mein eigen Herzblut zu: 
trinft — aber wenn Blutliebe zur Verrätherin, wenn Vaterliebe 
zur Megäre wird: o fo fange Feuer, männliche Gelaffenbeit! ver: 
wilde zum Tiger, janftmüthiges Lamm! und jede öafer recke fich 
auf zu Grinm und Berberben! 

Roller. Höre, Moor! mas denfft du davon? Ein Räuber: 
leben ift doch auch beffer, als Bei Waller und Brod ini mierſten 
Gewölbe der Thürme? 

Avor Warum ift dieſer Geiſ niet in einen iger. ge⸗ 
fahren, ver ſein wüthendes Gebiß in Menſchenfleiſch haut? Iſt 
das Vatertreue? iſt das Liebe für Liebe? Ich möchte ein Bär ſein 
und die Bären des Nordlands wider dies mörderiſche Geſchlecht 
anhetzen — Rene and feine Gnade! — O ich möchte den Ocean 
vergiften, daß ſie den Tod aus allen Quellen ſaufen! Vertrauen, 
unüberwindliche Zuverſicht, und kein Erbarmen! 

Roller. So höre doch, Moor, was ich dir ſage! 

Moor. Es iſt unglaublich, es iſt ein Traum, eine Täu- 
ſchung — So eine rührende Bitte, ſo eine lebendige Schilderung 
des Elends und der zerfließenden Reue — die wilde Beſtie wär' 
in Mitleid zerſchmolzen! Steine hätten Thränen vergoſſen, und 
doch — man würde es für ein boshaftes Pasquil aufs Menſchen⸗ 
geichleht halten, wenn ich’3 ausſagen wollte — und doch, doch — 
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o daß ich durch die ganze Natur das Horn des Aufruhrs blajen 
könnte, Luft, Erde und Meer wider das Hpänengegüdht ind Treffen 
zu führen! 

Grimm. Here doc, höre! vor Hafen börft du ja nicht. 

Moor. Weg, weg von mir! Iſt dein Name nicht Menſch? 
bat dich das Weib nicht geboren? — Aus meinen Augen, du mit 
dem. Menfchengeliht! — Ich hab’ ihm jo unausſprechlich geliebt! 
jo Ichtestene Eohit;-ih hätte tauſend Leben-für ihn — (Schäumend 
auf die Erbe ftanıpfendby SHE! wer mir jetzt ein Schwert in die Hand 
gäb!, dieſer Otterbyut· eure becnvende Wunde zu verfetzen! wer mir 
lagte, wo ih das Herz. "iäre Lebens. erzielen, zermalmen, zer⸗ 
nichten — er ſei mein Freund, mein Engel, mein Gott — id) 
will ihn anbeten!. 

Roller. Chen diefe Freunde. wollen ja wir fein, laß dich 
doch weiſen! . = 

Schwarz „Komm mit uns in. Die bohmiſchen Walder! Wir 
wollen eine Räuberbande ſammeln, und du — (Moor ſtiert ibn an.) 

Schweizer. Du ſollſt uf bauptnann ſein!. Du mußt 
unſer Hauptmann fen! -- 

Spirgelberg wirt ſich wild in einen ee. Sklaven und 
Memmen! -.. 

‚Moar.. Wer blies- dir das Wort ein? Höre, Kerl! (inden er 
Schwarzen hart ergreift) das haft bu sicht aus Deiner Menſchenſeele 
bervergeholt! mer blies dit das Wort ein? Ja, bei dem taujend- 
. arınigen Tod! das wollen wir! das müſſen wir! der Gedanke ver: 
dient Bergötterung — Räuber und' Mörder! — So wahr 
meine Seele lebt, ich bin euer, Hauptmann! 

Alle (mit lärntenden Gefchrei), Es lebe der Hauptmann! 

Spiegelberg (auffpringend, vor fi). Bis ich ihm hinhelfe! 

Maor. Siehe, da fällt's mie der Staar von meinen Augen, 
was für ein Thor ich war, daß ich ins Käficht zurück wollte! — 
Mein Geiſt dürjtet nach Thaten, mein Athem nad). Freiheit, — 
Mörder, Räuber! — Mit diefem Wort mar das Gefek unter 
meine süße gerollt — Menſchen haben Menjchheit vor mir 
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verborgen, da ih an Menſchheit appellierte, weg denn von mir, 
Eympathie und menfhlihe Ehonnng! — Ich babe feinen Vater 
mehr, ich habe feine Liebe mehr, und Blut und Tod fol mid 
vergefjen lehren, daß” mir jemals etwas theuer war! — Kommt, 
fommt! — D id will mir eine fürchterlihe Zerftreuung machen 
— es bleibt dabei, ih bin euer Hauptmann! und „Glück zu“ 
bem Meifter unter eu, der am wildeſten fengt, am gräßlichiten 
mordet, denn ich fage euch, er ſoll Föniglih belohnt iverden — 
Tretet ber um mich ein jeder, und ſchwört mir Treu und Ge— 
horſam zu bis in den Tod! — Schwort mir das bei dieſer männ⸗ 
lichen Rechte! 

Alte (geben ihm bie Hand). Wir Ihmwören dir Freu und Ge: 
horſam bis in den Tod! 

Moor. Run, und bei biejer männlichen Rechte, ſchwör' ich 
euch bier, treu und ſtandhaft euer Hauptmann. zu bleiben bis in 
den Tod! Den fol diefer Arm gleich zur Leiche machen, ver je- 
mals zagt oder zweifelt, oder zurüdtritt! Cin Gleiches widerfahre 
mir von jedem unter euch, wenn ich meinen Schwur verleße! Seid 
ihr’g zufrieden ? (Spiegelberg Täıft wüthend auf nnd nieder.) 

Alle (mit aufgeworfenen Hüten). Wir- find’3 zufrieden. 

Moor Nun denn, fo laßt uns gehn! Fürchtet euch nieht 
vor Tod und Gefahr, denn über uns maltet ein unbeugſames 
Fatum! Jeden ereilet endfich fein Tag, es jei auf dem weichen 
Kiffen von Flaum, oder im rauben Gewühl des Gefechts, oder 
auf offerrem Galgen und Rad! Eins davon iſt unſer Schickſal! 
(Sie gehen ab) 

Spiegelberg (ihnen nachiehenb, nad) einer Pauſe). Dein Regifter 
bat ein Roh. Du haft das Gift mweggelajlen. At.) 
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Dritte. Irene. 
Im Mooriſchen Ehloß.. Amaliens Zimmer. 
Grau; Amalie. 


Franz. Du fiehlt weg, Amalia? Verdien' ich weniger als 
der, den der Vater verflucht "hat? 

Amalia. Weg! — Ha des liebevollen, barınherzigen Vaters, 
der feinen Eohn Wölfen und Ungehenern preisgibt! Daheim labt 
er ſich mit füßem köſtlichem Wein und pflegt feiner morjchen Glie— 
der in Kiffen von Eider, während fein großer, berrlider Sohn 
darbt — Schämt euch, ihr Unmenſchen! ſchämt euch, ihr Drachen: 
jeelen, ihr Schande der Menjchheit! — feinen einzigen Som! 

dranı. Ich dädte, er hätt’ ihrer zwei. 

Amalie. a, er verdient ſolche Söhne zu haben, wie bu 
bit. Auf feinem, Todbett wird er umſonſt die. welfen ‚Hände aus 
ftreden nach feinem Karl, und ſchaudernd zurädfahren, wenn er 
die eisfalte Hand feines Franzens faßt — O, & ift ſüß, es if 
töftlich füß von deinem Vater verflucht zu werden! Sprich, Franz, 
liebe brübderliche Seele, was muß man thun, wenn man von ihm 
verfludht ſein will? 

Franz. Du ſchwärmſt, meine Liebe, du bift zu bedauern. 

Amalia. D id bitte did — bedauerſt du deinen Bruder? 
— Nein, Unmenſch, du bafjeit ihn! du haſſeſt mich doch auch? 

Sranz. Ich liebe di, wie mich ſelbſt, Amalia ! 

Amalia. Wenn du mich liebit, kannſt du mir mohl eine 
Bitte abſchlagen? Gr 

Stanz. Keine, feine, wenn fie nicht mehr ift, als mein Leben. 

Amalie. D, wenn das ift! Eine Bitte, die du fo leicht, fo 
gern erfüllen wirft — (ftoh) Haſſe mih! Ich müßte feuerroth wer: 
den vor Scham, wenn id an Karln denke, und mir eben einfiel‘, 
daß du mich nicht haſſeſt. Du verjprichft mir's doch? Jetzt geh’ 
und laß mid, ich bin fo gern allein! 
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Kranz. Mlerliebfte Träumerin! wie fehr bewundere ich bein 
fanftes, liebevolles Herz. (Ihr auf die Bruft Mopfend,) Hier, hier herrſchte 
Karl wie ein Gott in feinem Tempel, Karl fand vor dir- im 
Baden, Karl regierte in deinen Träumen, bie ganze Schöpfung 
Ihien dir nur in den Einzigen zu zerfließen, den Einzigen wieder⸗ 
zuſtrahlen, den Einzigen dir entgegen zu tönen. | 

Amalie (bewest, Ja wahrhaftig, ich gefteh’ es. Euch Bar- 
baren zum Trog will ih’s vor aller Welt geſtehen — ich Lieb’ ihn! 

FSranz. Unmenſchlich, graufam! Diefe Liebe fo au belohnen! 
Die zu vergefien — 

Amalia (auffahrend). Was, nıich vergeſſen? 

Sranz. Hatteft du ihm nicht. einen: Ring an ben Singer 
geftet? einen Dismantring, zum Unterpfand deiner Treue! — 
Freilid nun, wie kann aud ein Jüngling den Reizen einer Mebe 
Widerftand thun? Wer wird's ihm auch verdenken, da ihm jonft 
nichts mehr übrig war wegzugeben, — und bezahlte fie ihn nicht 
mit Wucher dafür mit ihren Lieblofungen, ihren Umarmungen? 

Amalia (aufgebracht), Meinen Ring einer Mebe? 

Sranz. Pfui, pfui! das ift ſchändlich. Wohl aber, wenn's 
nur das wäre! Ein Ring, fo koſtbar er auch iſt, ift im Grunde 
bei. jevem Juden wieder zu haben — Vielleicht mag ihm die Arbeit 
daran nicht gefallen haben, vielleicht hat er einen fchönern dafür 
eingehandelt. 

Amalia (beftig). Aber meinen Ring — ih Inge mei- 
nen Ring? 

Sranz. Keinen andern, Amalia — Ha! folh ein ‘Kleinod, 
und an meinem Finger — und von Amalia! — Bon bier jollt’ 
ihn der Tod nicht geriffen haben — Nicht wahr, Amalia? nicht 
die Koftbarkeit des Diamant, nicht die Kunft des Gepräges — 
die Liebe macht feinen Werth: aus — Liebftes Kind, du meineit? 
Wehe über den, der diefe köſtlichen Tropfen aus fo bimmliichen 
Augen preßt — ad, und wenn du erft alles wüßteſt, ihm ſelbſt 
fäbeft, ihn unter der Geftalt ſäheſt? — 

Amalia. Ungeheuer! wie, unter welder Geſtalt? 


48 

Franz. Stille, ftille, gute Seele, frage. mid nicht aus! 
(Wie vor fih, aber. laut.) Weun es doch -wenigitend nur einen Schleier 
hätte, das garſtige Lafter, fi dem Auge der Welt zu entitehlen! 
Aber da blickt's ſchrecklich durch den gelben, bleifarbenen Augen⸗ 
ring; da verräth ſich's im todtenblaſſen, eingefallenen Geſicht, und 
dreht die Knochen häßlich hervor — da ſtammelt's in der halben, 
verjtünntelten Stimme — da predigt’3 fürthterlich" laut vom zittern- 
den binfchwanfenden Gerippe — du durchwühlt es der Knochen 
innerftc# Mark und bricht die mannhafte Stärke der Jugend — 
da, da jprigt es den eitrichten freflenden Schaum aus Stimm und 
Wangen und Mund; und der ganzen Fläche des Leibes zum jcheuß- 
lihen Ausſatz bervor und niftet abjcheulich in den Gruben der 
viehiihen Schande — pfui, pfui! mir ekelt. Nafen, Augen, 
Ohren ſchütteln ſich — Du haſt jenen Elenden geſehen, Amalia, 
der in unſerm Siechenhauſe ſeinen Geiſt auskeuchte, die Scham 
ſchien ihr ſcheues Auge vor ihm zuzublinzen — du rufteſt Wehe 
über ihn aus. Ruf dies Bild noch einmal ganz in deine Seele 
zurück, und Karl ſteht vor dir! — Seine Küſſe ſind Peſt, ſeine 
Lippen vergiften die dejnen! 

Amalia (fhlügt ihn). Schamloſer Läſterer! 

Franz. Graut dir vor dieſem Karl? Ekelt dir ſchon vor dem 
matten Gemälde? Geb, gaff' ihn ſelbſt an, deinen ſchönen, engliſchen, 
göttlichen Karl! Geh, ſauge ſeinen balſamiſchen Athem ein und laß 
dich von den Ambroſiadüften begraben, die aus feinen Rachen dam⸗ 
pfen! Der bloße Hauch ſeines Mundes wird dich in jenen ſchwarzen, 
todähnlichen Schwindel hauchen, der den Geruch eines berſtenden 
Aaſes und den Anblick eines leichenvollen Wahlplatzes begleitet. 

Amalia (wendet ihr Geſicht ab). - 

Franz. Welches Aufwallen der Liebe! Welche Wolluft in der 
Umarnung — aber iſt e8 nicht ungerecht, einen- Menfhen um 
feiner -fiechen Außenfeite willen zu verdanımen? Auch im elenveiten 
Aeſopiſchen Krüppel kann eine große, liebenswürdige Seele, wie 
ein Rubin aus dem Sclanme, glänzen: (Boehaft lächelnd, Auch 
aus blattrigten Lippen kann ja die Liebe — | 
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Freilich, wenn das Lafter au die Feften des Charakters er- 
füttert, wenn mit der Keufchheit auch die Tugend davon fliegt, 
wie der Duft aus ‚der welken Roſe verdampft — wein nit dem 
Körper auch der Geiſt zum Krüppel verdirbt — 

Amalia (froh auffpringen). Ha! Kart! nun erfaın’ io dich 
wieder! Du bift noch ganz! ganz! Alles war Lüge! — Weißt bu 
nit, Böfewicht, daß Karl unmöglid das werden kann? (rar 
fteht einige Zeit tieffinnig, dann dreht er fich plöglich, um zu gehen) Wohin 
jo eilig? fliebft. du vor deiner eigenen Schande? 

Franz (mit verhülltem OGeſicht). Laß mich! laß mich! — meinen 
Thränen den Lauf laſſen — tyranniſcher Vater! den beiten deiner 
Söhne jo hinzugeben den Elend — der ringsumgebenden Schande — 
laß mih, Amalia! ih will ihm zu Füßen fallen, auf den Knieen 
will ich ihn beichwören, den ausgefprodhenen Fluch auf mich, auf 
mich zu laden — mich zu enterben — mid — mein Blut — mein 
Leben — alles — . 

Amalia tällt ihm um ten Hals). Bruder meines Karls! befter, 
liebiter Franz. 

Franz. O Amalia! wie lieb’ ich dich um diefer unerſchütter⸗ 
ten Treue gegen meinen Bruder — Verzeih, daß ich es wagte, 
deine Liebe auf diefe harte. Probe zu ſetzen! — Wie ſchön haft du 
meine Wünſche gerechtfertigt! — Mit diefen Thränen, diefen Seuf- 
zern, diejem himmkliſchen Unmillen — auch für mid), für mid — 
unjere Seelen ftimmten jo zufammen. 

Amalin. O nein, das thaten fie nie! 

Sranz. Ah, fie ftimmten jo harmonisch zujammen, id) meinte 
immer, wir müßten Zwillinge fein! und. wär der leidige Unter: 
ſchied von außen nicht, wobei leiver freilich Karl verlieren muß, 
wir würden zehnmal verwechſelt. Du biſt, jagt’ ih oft «zu mir 
jelbft, ja, du bift der ganze Karl, fein Echo, fein Ebenbild! 

Amalia (iüttelt ven Kopf). Nein, nein, bei jenem Feufchen 
Lichte des Himmels! fein Aederchen von ihm, kein Funkchen von 
ſeinem Gefühle — 

Franz. So ganz gleich in unſern Neigungen. — die Rofe 
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war feine liebite Blume — welde Blume war mir über die Roſe? 
Er liebte die Muſik unausfprehlid, und ihr ſeid Zeugen, ihr 
Sterne! ihr habt. mi fo oft in der Todtenftille der Nacht beim 
Slaviere belaufcht, wenn alles um mid begraben lag in Schatten 
und Schlummer — und wie fannft du noch zweifeln, Amalia, wenn 
unfere Liebe in einer Bollfommenbheil zufanmentraf, und wenn 
die Liebe die nämliche ift, wie könnten ihre Kinder entarten? 
. Amslia ſieht ihn verwundernd an). 

Franz. Es war ein ftiller, beiterer Abend, der lebte, eb’ er 
nach Leipzig abreiste, da er mich mit fih in jene Laube nahm, 
wo ihr jo oft zufammenfaßet in Träumen der Liebe — ftumm 
blieben wir lang — zulegt ergriff er meine Hand und ſprach leife 
mit Thränen: ich verlaffe. Amalia, ich weiß nicht — mir ahneks, 
als hieß’ e8 auf ewig — verlag fie nicht, Bruber! — ſei ihr 
Freund — ihr Karl — wenn Karl — nimmer — mieberfehrt — 
(er ſtürzt vor ihr nieder und küßt ihr die Hand mit Heftigfei.) immer, 
- nimmer, nimmer wird er wiederkehren, und ich hab's ihm zugefagt 
‚mit einem beiligen Eide! 

Amalia (urdjpringens). Verräther, wie ich dich ertappe! Sn 
eben diefer Laube befchwur er mich, Teiner andern Liebe — wenn 
er ſterben follte — Siehft du, mie gottlos, wie abfheulih du — 
Geh’ aus meinen Augen! . 

Franz. Du kennſt mich nicht, Amalia, du kennſt mich gar nicht! 

Amalia. D ic fenne dich, von jet an kenn' ih dich — 
und du wollteſt ihm gleich fein? Vor dir fol!’ er um mich gemeint 
baben? vor dir? Che hätt er meinen Namen auf den Pranger ge: 
Ihrieben! Geh den Augenblid! 

Sranmz. Du beleidigft mich! 
Amalia. Geb, ſag' id. Du baft mir eine toſtbare Stunde 
geſtohlen, ſie werde dir an deinem Leben abgezogen! 

Sranz. Du haſſeſt mich. 

Amalia. Ich verachte dich, geh! 

Franz (mit den Füßen ſtampfend). Wart! fo ſollſt du vor mir 
zittern! Mich einem ‚Bettler aufopfern? (Zoraig ab.) 


43 

Amalia. Geb, Lotterbube — Seht bin ich wieder bei Karlı 
— Bettler, jagt er? fo bat die Welt fi umgedreht! Bettler find 
Könige, und Könige find Bettler! — Ich möchte die Lumpen, die 
er anbat, nicht mit dem Purpur der Gefalbten vertaujhen — Der 
Blick, mit dem er bettelt, dag muß ein großer, ein Töniglicher Blick 
fein — ein Blid, der die Herrlichkeit, den Pomp, die Triumpbe 
ber Großen und Reichen zernichtet! In den Staub mit bir, bu 
prangendes Gejchmeide! (ie veißt fih die Perlen vom Hals) Seid ver: 
dammt, Gold und Silber und Juwelen zu tragen, ihr Großen ımd 
Reichen! Eeid verdammt, an fippigen Mahlen zu zechen! Verdammt, 
euren Gliedern mohl zu thun auf weichen Politern der Wolluft! 
Karl! Karl! fo bin ich dein werth — (AR.) 


Zweiter Alkht. 
Erſte Scene. 
Franz bon Moor nachdenkend in feinem Zimmer. 


Es dauert mir zu lange — der Doctor will, er fei im Um: 
fehren — das Leben eines Alten ift doch eine Ewigkeit! — Und 
nun wär’ freie, ebene Bahn big auf diefen ärgerlichen zähen Klumpen 
Fleiſch, der mir, gleich dem unterirdifchen Zauberhund in den Geilter- 
mährden, den Weg zu meinen Schäßen verrammelt. 

. Müffen denn aber meine Entwürfe fih unter das eilerne Jod 
des Mechanismus beugen? — Soll ji mein bochfliegeuder Geilt 
an den Schnedengang der Materie Fetten lafien? Ein Licht aus: 
geblafen, dag ohnehin nur mit den legten Deltropfen noch wuchert — 
mehr ift’3 nicht — Und doch möcht! ich das nicht gern felbit gethan 
haben, um der Leute willen. Ich möcht ihn nicht gern getödtet, 
aber abgelebt. ch möcht! es machen wie der gefcheite Arzt, nur 
umgekehrt. — Nicht der Natur durch einen Uuerftreih den Weg 
verrannt, jondern fie in ihrem eigenen Gange befördert. Und mir 
vermögen doch wirklich die Bedingungen des Lebens zu verlängern, 
warum follten wir fie nicht auch verfürzen fünnen? 

Philofophen und Mediciner lehren mich, wie treffend die Stim⸗ 
mungen des Geifts mit den Bewegungen der Mafchine zufanmen: 
lauten. Gichtriſche Empfindungen werden jederzeit von einer Diffonanz 
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bandeln die Lebenskraft — "der überladene Geift drückt fein Ge: 
häufe zu Boden — Wie denn nun? — Wer -e- verftünde, dem 
Tod diefen ungebahnten Weg in das Schloß des Lebens zu ebnen? 
den Körper vom Geiſt aus zu verderben — ha! ein Driginglmerf! 
wer dag zu Stand. bräcte? — Ein Werk ohne Gleihen!._— Einne 
nah, Moor! — Das wär .eine Kunſt, die's verdiente, dich zum 
Erfinder zu haben. Hat man doch die Giftmifcherei beinahe in ven 
Rang einer-orventlihen Wiſſenſchaft erhoben, und die Natur Durch 
Erperimente gezwungen ihre Schranken anzugeben, daß man nuns 
mehr des Herzens Schläge Jahr’ lang vorausreshnet, und zu dem 
Pulſe Spricht: bis bieher umd nicht. weiter! ! — Wer follte nicht 
auch bier feine Flügel verfuchen ? 

Und -wie ih nun werde zu Werk gehen mülfen, diefe füße, . 
friedlide Eintracht der Seele mit ihrem Leibe zu ftören? Welche 
Gattung von Empfindniffen ich werde wählen müfjen? Welche wohl 
den Flor des Lebens am grimmigften anfeinden? Zorn? — vieler 
heißhungrige Wolf frißt fich zu fchnell jatt — Sorge? — diefer 
Wurm nagt mir zu langfam — Gram? — dieſe Natter fchleicht 
mir zu träge? — Furcht — die Hoffnung läßt fie nicht um- 
greifen — Was? find das all die Henker des Menſchen? — Sit 
Das Arjenal des Todes fo bald erihöpft? — (Tieffinnend.) Wie? — 
Nun? — Was? Nein! Ha! «Guffahrend) Shredt — Was kann 
der Schred nit? — Was kann Vernunft, Religion miber- Diejes 
Giganten eisfalte Umarmung? — Und doch? — Wenn, er aud 
dieſem Sturm fände? — Wenn er?.— O fo Tomme du mir zu 
Hilfe, Jammer, und du, Rene, hölliſche Eumenide, grabende 
Schlange, die ihren Fraß wiederkäut, und ihren eigenen Koth wieder⸗ 
frißt, ewige Zerſtörerinnen und ewige Schöpferinnen eures Giftes! 
und du, heulende Selbſtverklagung, die du dein eigen. Haus 


’ı Eine Frau in Paris fol es durch ordentlich angeſtellte Verſuche mit Gift- 
pulvern fo weit gebracht haben, daß fie’ ven entfernten Todestag mit ziemlicher 
Zuverläffigleit voraus beſtimmen fonnte. Pfui über unſere ern, d die biefe Frau 
im Brognofticieren befchänt ! 


verwüſteſt und deine eigene. Mutter verwundeſt — Und fommt aud) 
ihr mir zu Hilfe, wohlthätige Grazien jelbit, ſanftlächelnde Ver⸗ 
gangenbeit, und du mit dem überquellenden Füllhorn, blühende 
Zukunft, haltet ihn in euren Spiegeln die Freuden bes Himmels 
vor, wenn euer fliehenver Fuß feinen geigigen Armen entgleitet — 
So fall’ ih, Streih auf Streich, Sturm auf Sturm, dieſes zer- 
brechliche Leben an, bis ven Yurientrupp zulegt ſchließt — die 
Berzmeiflung! Triumph! Triumph! — Der Plan ik fertig — 
ſchwer und: kunſtvoll wie feiner — zuverläflig — fiber — denn 
(ipöttiih) des Zergliederers Mefler findet je feine Spuren von 
Munde oder corrofivifchen Gift. 

(Entfchlofien.) Wohlan denn!’ (Hermann tritt auf.) sat Deus ex 
machine! Hermann! 

Hermann. Zu euren Dienſten, , gnädiger Junler! 

Sranz (gibt ihm bie Sant) Die du keinem Undankbaren er⸗ 
weiſeſt. 

Hermann. Ich hab’ Proben vavon. 

Sranz. Du ſollſt mehr haben mit nächſtem — mit nächſtem, 
Hermann? Ih habe dir etwas zu ſagen, Hermann. 

Hermann. Ich höre mit taufend Ohren. 

Sranz. Sch Tenne dich, bu biſt ein entichloffner Kerl — 
Soldatenherz — Haar auf der gunge! - — Mein Bater bat dich 
ſehr beleidigt, Hermann! 

Hermann. Der Teufel bole mich, wenn ichs vergefle! 

Franz. Das ift der Ton eines Manns! Rache geziemt - einer 
männlihen Bruft. Du gefällt mir, Hermann. Nimm diefen Beutel, 
Hermann. Gr follte ſchwerer fein, wenn ich erſt Herr wäre. 

Hermann. Das ift ja nein ewiger Wunſch, gnädiger Junker; 
ih dan? euch. ; 

Franz Wirklich, Hernmann? wünſcheſt du wirklich, ich wäre 
Herr? — aber mein Vater hat das Mark eines Löwen, und id) 
bin der jüngere Sohn. 

Hermann. Ich wollt’, ihr wär’t der ältere Sohn, und euer 
Vater hätte das Mark eines ſchwindſüchtigen Mädchens. 
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Sranz. Ha! wie dich der ältere Sohn dann belohnen wollte, 
wie er dich aus diefem unedlen Staub, der ſich fo wenig mit deinem 
Geift und Adel verträgt, ans Licht emporbeben wollte! — Daun 
follteft du, ganz wie du da bift, mit Gold überzogen werden und 
mit vier Pferden dur die Straßen dahinraſſeln, wahrhaftig! das 
follteft du! — Aber ich vergeffe, wovon ich dir fagen wollte — 
baft du das Fräulein von Edelreich ſchon vergeflen, Hermann? 

Hermann. Wetter Element! mas erinnert ihr mid an das? 

Sranz. Mein Bruder bat fie dir weggefiſcht. 

Hermann. Er joll dafür büßen! 

SFranz. Sie gab dir einen Korb. Ich glaube gar, er warf 
dich die Treppen hinunter. ' 

Hermann. Ib will ihn dafür in die Hölle ftoßen. 

Sranz. Er fagte: man raune ſich einander ins Obr, du 
feift zwifchen dem Rinpfleifch und Meerrettig gemacht worden, und 
dein Vater habe dich nie anjeben können, ohne an bie Brujt zu 
ſchlagen und zu ſeufzen: Gott fei mir Sünder gnäbig! 

Hermann (wi), Blitz, Donner und Hagel, ſeid ſtill! 

Franz. Er rieth dir,. deinen Avelöbrief im Aufftreich zu 
verfaufen und beine Strümpfe bamit fliden zu lafien. 

Hermann. Alle Teufel! ih will ihm die Augen. mit ben 
Nägeln ausfragen. 

Sranz. Was? du wirft böje? was fannit du böje auf ihn 
jein? was kannft du ihm Vöſes thun? was kann fo -eine Rate 
gegen einen Löwen? Dein Zorn verfüßt ihm feinen Triumph nur. 
Du fannft nichts thun, ala deine Zähne zufammenichlagen und 
deine Wuth an trodnem Brode auslaflen. 

Hermann (fampft auf den Boten). Ich will ihn zu Staub 

zerreiben. 
Sranz (MHopft ihm auf vie Ahle). Pfui, Hermann! du bijt ein 
Cavalier. Du mußt den Schimpf nicht auf dir figen laſſen. Du 
mußt das Fräulein nicht fahren laffen, nein, das mußt du um 
alle Welt-nicht thun, Hermann! Hagel und Wetter! ich. würde das 
Aeußerfte verſuchen, wenn ic) an deiner Stelle wäre. 
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Hermann. I ruhe nicht, bis ich ihn und ihn unterm 
Boden hab’. 

FSranz. Nicht fo ftirmifch, Hermann! Komm "näher — bu 
folft Amalia haben! 

Hermann. Das muß ich, trot dem Teufel! das muß is: 

Franz. Du follt Sie- haben, jag’ ich dir, und das von 
meiner Hand. Komm näher, ſag' ih — du meißt vielleicht nicht, 
daß Karl fo gut als enterbt iſt? 

Hermann (näher torimend) unbegreiſlich dag erſte Wort, das 

ich höre. 
SFranz. Sei ruhig und höre meiter! du ſollſt ein andermal 
mehr davon hören — ja, ich ſage dir, ſeit eilf Monaten ſo gut 
als verbannt. Aber ſchon bereut der Alte den voreiligen Schritt, 
den er doch, (lachend) will ich hoffen, nicht ſelbſt gethan bat. Auch 
biegt ihm die Edelreih täglich hart an mit iheen Vorwürfen umd 
Klagen. Ueber kurz nder Jang wird er ihn in allen vier Enden 
der Welt aufſuchen laffen, und gute Racht, Hermann! wenn er 
ihn findet. Du kannſt ihm ganz demüthig die Rutiche halten; wenn 
er mit ihr in die Kirche zur Trauung fährt. x 

Hermann.. Sch will ihn am Crucifix erivürgen. 

Franz. ‚Der Vater wird ihm bald. die Herrfchaft abtreten und 
in Ruhe auf jeinen Schlöſſern leben. Seht hat der ſtolze Strudelfopf 
den Zügel in Händen, jet lacht er feiner Haller und Neider: — und 
ich, der ich Di zu einem michtigen, großen Manne machen. wollte, 
ich ſelbſt, Hermann, merde tiefgebüdt vor ‚feiner Thürſchwelle — 

Hermann (in Hige. Nein, jo wahr ich Hermann beiße, das 
ſollt ihr nicht) wenn noch ein Fünkchen Verftand in dieſem Gehirne 
gloftet, das ſollt ihr nicht! 

Franz. Wirſt du es hindern? Auch dich, m mein lieber Her: 
mann, wird er jeine Geißel fühlen. laflen, wird dir ins Angeſicht 
jpeien, wern du ihm auf der Straße begegteft, und wehe bir 
dann, wenn du die Achjel zudft oder dad Maut krümmſt — fiebe, 
fo ſteht's mit deiner Anmwerbung. ums. Fraäulein, mit deinen Aus⸗ 
ſichten, mit deinen Entwürfen. 
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Hermann. Sagt mir, was fol ih thun? 

Franz. Höre denn, Hermann! daß du fiehft, wie ih mir 
dein Schickſal zu Herzen nehme als ein rebliher Freund — geb 
— fleive did um — mad; did) ganz unfenntlih, laß dich beim 
Alten melden, gib vor, bu fämeft geraden Megs aus Böhmen, 
bätteft mit meinem Bruder dem Zreffen bei Prag beigewohnt — 
hätteft ihn auf der Wahlftatt den Geift aufgeben Ieben. - — 

Hermann. Wird man mir glauben? 

Sranı. Hoho! dafür. Tab mich ſorgen! Nimm dieſes Paket. 
Hier findeft bu deine Commiſſion ausführlih. Und Docunente 
dazu, die den Zweifel ſelbſt glaubig machen follen. — Mach jetzt 
nur, daß du fortfommft, und ungefehen! Spring durch die Hinter- 
thür in den Hof, von da über die Gartenmauer — die Kataftrophe 
diejer Tragi-Komödie überlaß mir! 

Hermann. Und die wird fein: Vivat der neue Herr, 
Franciscus von Moor! 

Franz (freichelt ihm die Baden. Wie jchlau du bift! — denn 
ſiehſt du, auf diefe Art erreihen wir alle Zwede zumal und bald. 
Amalia gibt ihre Hoffnung auf ihn auf. Der Alte mißt fi den 
Tod jeines Sohnes bei, und — er kränkelt — ein ſchwankendes 
Gebäude braucht des Erdbebens nicht, um übern Haufen zu fallen 
— er wird die Nachricht nicht überleben — dann bin ich jein 
einziger Cohn — Amalia bat ihre Stügen verloren und iſt ein 
Spiel meines Willens — da kannſt du leicht denken — Turz, alles 
geht nad Wunſch — aber du mußt dein Wort nicht zurüdnehmen. 

Hermann. Mas jagt ihr? GFrohlocend.) Eh ſoll die Kugel 
in ihren Lauf zurückkehren und in dem Eingeweid ihres Schützen 
wüthen — rechnet auf mich! Laßt nur mich machen — Adien! 

Franz (ihm nachrufend). Die Ernte iſt dein, lieber Hermann! 
— (Men) Wenn der Ochſe den Kornwagen in die Scheune ges 
zogen bat, jo muß er mit Hen vorlieb nehmen. Dir eine Stalle 
magd, und keine Amalia! Geht ab.) 


— — — — — 


Schil ler, ſämmtl. Werke. II. 4 


Bweite Icene. 
Des alten Moors Schlafzimmer. 
Der alte Moor fchlafend in einem Lehnieffel. Amalia. 


Amalia (fachte herbeiſchleichend). Leife, leiſe! er fchlummert. (Zie 
ſtellt fich vor ben Echlafenben.) Wie Schön, wie ehrwitrdig! — ehriwärdig, 
wie man die Heiligen malt — nein, ich kann dir nicht zürnen! 
Weißlockigtes Haupt, dir kann ich nicht zärmen! Schlummre Tanft, 
wache froh auf, ich allein will Hingehn und leiden. - 

B. a. Moor (träumen). Mein Sohn! mein Cohn! mei Sohn! 

Amalia (ergreift feine Sand). Horch, horch! fein Sohn ift in 
feinen Träumen. 

8 a. Moor. Biſt du da? biſt du wirtlih? Ach wie ſiehſt 
du fo elend! Sieh mih nicht au mit diefem kummervollen Bid! 
ich bin elend genug. 

Amalia (medt ihn fuel, Seht auf, lieber Greis! br 
träumtet nur. Faßt euch! 

B. a. Moor (Halb wach). Er mar nicht da? drückt' ich nicht feine 
Hände? garfliger Franz! willſt du ihn auch meinen Träumen entreißen? 

Amalia, - Merkit du's, Amalia? 

BD. a. Moor (ermuntert ſich.. Wo ift er? mo? wo bin ich? 
Du da, Amalia? 

Amalia. Wie ift euch? Ihr fchlieft einen erquickenden 
Schlummer. 

B. a. Moor. Mir träumte von meinem Sohn. Warum hab’ 
ich nicht fortgeträumt? Vielleicht hätt’ ich Verzeihung erhalten aus 
feinem Munde. 

Amalia. Engel grollen nicht — er verzeibt euch. (Faßt ieine 
HSand mit Wehmuth.) Vater meines Karls! ich verzoih' euch. 

B. a. Moor. Nein, meine Tochter! dieſe Todtenfarbe veines 
Angeſichts verdbammet den Vater. Armes Mädchen! Ich brachte 
dich um bie Freuden deiner Jugend — o flude mir nicht! 
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Amalia (füßt- feine Hand mit Zärtlihleid). Euch? 

2. a. Moor. SKennft du dieſes Bild, meine Tochter? 

Amalie Karls! — 

Bd. a. Moor. Eo fah er, als er ins ſechzehnte Jahr ging. 
est ift-er andere — D, e8 wäthet in meinem Innern — dieſe 
Milde iſt Unwillen, diefeg Lächeln Berzweiflung — Nicht wahr, 
Amalia? E3 war an feinen Geburtstage in- der Jasminlaube, als 
du ihn malteft? — D meine Tochter! Eure Liebe maghte mich jo 
glücklich, 

Amalia (immer tas Auge auf das Bild geheftet). Nein! nein! er 
its nit. Bei Gott! das ift Karl nicht — Hier, bier. (auf Herz 
und Stirne zeigen). Co ganz, jo anders. Die träge Farbe reicht 
nicht, den himmliſchen Geiſt nachzufpiegeln, der in feinen feurigen 
Auge herrſchte. Weg damit! Dies it jo menihlih! Ich war 
eine Stümperin. 

D. a. Moor. Diefer buldreiche, erwärmende Blid —- wär’ 
er vor meinem Bette geftanden, ich hätte gelebt mitten im Tode!‘ 
Nie, nie wär’ ich geftorben ! 

Amalia Nie, nie wär't ihr geitorben? Es wär’ ein 
Sprung geweſen, wie man von einen Gedanken auf einen. andern 
und fchönern hüpft — biefer Blick hätt euch übers Grab hinüber 
geleuchtet. - Diefer Blick hätt’ euch über die Sterne getragen. 

B. a. Moor. Es iſt ſchwer, & iſt traurig! Sch fterbe, 
und mein Sohn Karl ift nicht bier — ich werde zu Grabe ge: 
tragen, und er weint nicht an meinem Grabe — Wie füß iſt's, 
eingewiegt zu werden in den Schlaf des Todes von dem Gebet 
eines Sohn? — daͤs iſt Wiegengelang. 

Amalia (chwärmend). Ja füß, himmliſch füß ißs, einge: 
wiegt zu werben in den Schlaf des Todes von dem Geſang des 
Geliebten — vielleiht träumt man auch im Grabe noch fort — 
ein langer, ewiger, unendlicher Traum von Harn, bis man die 
Glocke der Auferſtehung läutet — Taufipringenb, enzüdt) und von 
jest an in feinen Armen auf ewig. (Pauſe. Sie geht ans Clavier 
unb fpielt.) 
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Willſt dich, Hektor, ewig mir entreißen, 
Mo des Asaciden mordend Eiſen 
Dem Patroklus fchredliih Opfer bringt? 
Mer wird Fünftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Sötter ehren, 
Wenn hinunter dich der Zanthus ſchlingt? 

B. a. Moor. Ein ſchones Lied, meine Tochter. Das mußt 
du mir vorſpielen, eh' ich ſterbe. 

Amalia. Es iſt der Abſchied Andromachas und Hektors — 
Karl und ih haben's oft zuſammen zu. der Laute geſungen. 
(Spielt fort.) 

Theures Weib, geb, hol’ die Todeslanze, 
Laß mi fort zum wilden Kriegestanze! 
Meine Schultern tragen Ilium. 

Ueber Aftyanar unfre Götter! 

Hektor fällt, ein Vaterland Erretter, 
Und mir fehn uns: wieder in Elyfium. . - 


Daniel, 


Baniel. Es wartet draußen ein Mann auf eu. Er bittet, 
vorgelafjen zu merben, er hab’ euch eine wichtige Zeitung. 

». 0. Moor. Mir ift auf der Welt nur etwas wichtig, du 
weißt's, Amalia — Iſt's ein Unglüdlicher, der meiner Hilfe be 
darf? Er fol nit mit Seufzen von binnen gehn. 

Amalia. Iſts ein Bettler, er fol eilig berauf kommen. 
(Daniel ab.) 

8. 0. Moor. Amalia! Amalia! ſchone wreiner! 

Amalia (fpielt fort). 

Nimmer lauſch' ih deiner Waffen Schale, - 
Einſam liegt dein Eijen in der Halle, 
Priams großer Heldenftamm. verdirbt! 
Du wirft bingehn, wo fein Tag mehr fcheinet, 
Der Cocytus durch die Wüllen weinet, | 
Deine Liebe in dem Lethe ftirbt. 
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AU mein Sehnen, all mein Denken 
Soll der ſchwarze Lethefluß ertränfen, 
Aber meine Liebe nicht! 
Horch! der Wilde raft Thon an den Mauern — 
Güuürte mir das Schwert um, laß das Trauern! 
” Hektors Liebe ftirbt im Lethe nicht. 


granz. Hermann verlappt. Daniel. 


Sranz. Hier ift der Mann. Schreckliche Botſchaften, fagt 
er, warten auf euch. Könnt ihr fie bören? 

DB. a. Moor. Ich kenne nur eine. Tritt ber, mein Freund, 
und ſchone mein nicht! Reicht ihm einen Becher Wein! 

Hermann (mit veränderter Stimme). Gnädiger Herr! laßt es 
einen armen Mann nicht entgelten, wenn er wider Willen euer 
Herz durchbohrt. Ich bin ein Fremdling in biefem Lande, aber 
euch kenn' ich ſehr gut, ihr feid der Vater Karls von Moor. 

D. a. Moor. Woher weißt du das? | 

. Hermann. Ich kannte euren Sohn. — 

Amalia (auffahrend). Er lebt? Lebt? Du kennſt ihn? wo ijt 
er? wo, wo? (Eill hinwegrennen.) 

8. a. Moor. Du weißt von meinem Sohn? 

Hermann. Er ftudierte in Leipzig. Bon da -z09 er, ich 
weiß nicht wie weit, herum. Er durchſchwärmte Deutichland in 
die Runde, und,-wie er mir fagte, mit unbedecktem Haupt, bar: 
fuß, und erbettelte jein Brod vor den Thüren. Fünf Monate 
brauf brach der leidige Krieg zwiſchen Preußen und ODeſtreich 
wieder aus, und da er auf der Welt nichts mehr zu hoffen hatte, 
zog ihn der Hall von Friedrichs fiegreiher Trommel nad) Böhmen. 
Erlaubt mir, jagte er zum großen Schwerin, daß ich den Tod 
fterbe auf dem Bette der Helden, ich hab’ feinen Bater mehr! -- 

D. a. Moor. Sieh mid nicht an, Amalia! 

Hermann. Man gab ihm eine Fahne. Er flog ben preu— 

ßiſchen Siegesflug mit. Wir kamen zufammen unter ein Zelt zu 
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liegen. Gr fprad viel von feinem alten Vater und von beiten, 
vergangenen Tagen — und von vereitelten Hoffnungen — uns 
ftanden die Thränen in den Augen. 

8. a. Moor (verhüllt fein Haupt in bas Kiſſen). Stille, o jtille! 

Hermann. Acht Tage drauf’ war das heiße Treffen bei 
Prag — id darf euch -jagen, euer Sohn bat ſich gehalten wie 
- ein Wwaderer Krieggmann. Gr tbat Wunder vor den Augen der 
Armee Fünf Negimenter mußten neben ihm wechleln, er ſtand. 
Feuerkugeln fielen rechts und linis, euer Sohn jtand. Eine Kugel 
zerſchmetterte ihm die rechte Hand, mer Sohn nahm die Fahne in 
die linke, und ſtand — 

Amalia (in Entzüdung. Hektor, Hektor! Hört ihrs? er 
ſtand — 

Hermann. ch traf ihn am Abend der Schlacht nieder: 
geſunken unter Kugelgepfeife, nit der Linken hielt er das ſtürzende 
Blut, die Rechte hatte er in die Erde gegraben. Bruder! rief er 
mir enfgegen, e3 lief ein Gemurmel durch die Glieder: der Ge 
neral fei vor einer Stunde gefallen — „Er ift gefallen, jagt’ ich, 
und du?” — Nun, wer ein braver Soldat ift, rief er, und lieh 
die lirife Hand los, der folge feinen Beneral, wie ih! Bald dar: 
auf hauchte er jeine große Seele den Helden zu. 

Sran; (wild auf Hermann losgehend). Daß der Tod beine ver: 
fluhte Zunge verfiegle! Biſt du bieber kommen, unſerem Bater 
den Todesftoß zu geben?! — Vater! Amalia! Vater! 

Hermann. Es war .ver lepte Wille meines jterbenden Ka⸗ 
meraden. Nimm dies Schwert, rüdelte er, Du wirſt's meinem 
alten Bater überlieferu,; das Blut ſeines Sohnes Lebt daran; er 
ift gerochen, er mag ſich weiden. Sag’ ihm, fein Fludy hätte mich 
gejagt in Kampf und Tod, ich ſei gefallen in Verzweiflung! Sein 
letter Seufzer war Amalia: 

Amalia (wie aus einem Tobesichlummer aufgeijagt). Sein lotzter 
Seufzer — Amalia! 

D. a. Moor (gruͤßlich ſchreiend, ſich die Haare ausraufend). Wein 
Fluch ihn gejagt in den Tod! gefallen in Verzweiflung! 
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Stanz (umberirvend im Zimmer). D! was habt ihr mac, 
Vater? Mein’ Karl, mein Bruder! 

Hermann. Hier ift das Echwert, und bier ift auch ein 
Portrait, das er zu gleicher Zeit ans dem Bujen zog! Es gleicht 
dieſem Fräulein auf ein Haar. Dies fol meinen Bruder Franz, 
fagte er, ih weiß nicht, was er damit jagen wollte. 

Iranz (mie erſtaunt). Mir? Amalias Portrait? Mir, Karl, 
Analia? Mir? FtL 

Amalia tbeftig auf Hermann loegehend). Feiler, boſtochener Be⸗ 
trüger! (Soft ihu hart on.) 

Hermann. Das bin ib nicht, gnädiges Fräulein. Gebet 
felbft, ob's nicht euer Bild ift — Ihr mögt's ihm wohl ſelbſt ge 
geben haben. 

Kranz Bei Gott! Amalia, das deine! Es ijt -wahrlid 
das deine! 

Amalia (gibt ihm das Bild zurüd, Mein, mem! O Himmel 
und (Erde! 

DB. a. Moor (ireiend, jein Geficht zerfleiſchend). Wehe, webe! 
mein Fluch) ihm gejagt in ven Tod! gefallen. in Verzweiflauig! 

Franz. Und er gedachte meiner in der legten. ſchweren 
Stunde des Scheidens, meiner! Engliiche Seele — da ſchon das 
ſchwarze Banier des Todes über ihm rauſchte — meiner! — 

D. a. Moor (lallend). Wein Fluch ihn gejagt in den Tod, 
gefallen mein Sohn in Vergweiflung! 

Hermann. Den Sammer ſteh' ich nicht aus. Lebt wehl, 
alter Herr! (Leiſe zu Fra.) Warum habt ihr aud das gemacht, 
unter? (Gebt ichnell ab.) 

Amalia (aufſpringend, ihm nah). Bleib! Bleib! Was waren 
feine legten Werte? 

.- Hermann (zurückrufend). Eein legter Seufzer war Amalia. 
(Ab.) 

Amalia. Sein letzter Seufzer war Amalia! — Nein! du 
biſt kein Betrüger! Eo iſt es wahr. — wahr — er iſt tobt! — 
todt! (hin und her tanmelnd, bis fie umſinkt) todt — Karl iſt tobt. — 
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Sranz. Was ſeh' ih? Was fteht da auf bem Schwert? ge 
fchrieben mit Blut — Amalia! 

Amatia. Bon ihm? 

Franz. Seh' ich recht oder träum’ ih? Siehe da mit biu- 
tiger Schrift: 

Franz, verlaß meine Amalia widht. Sieh do! fieh 
doch! und auf der andern Eeite: Amalia! deinen Eid zer- 
brah der allgewaltige Tod. — Siehit du num, fiehft du 
nun? er jehrieb’3 mit erjtarrender Hand, fchrieb’8 mit den warmen 
Blut feines Herzens, ſchrieb's an der Ewigkeit feierlichen Rande! 
Sein fliehenver Geift verzog, Franz und Amalia noch zuſammen 
zu knüpfen. 

Amalia. Heiliger Gott! Es iſt feine Hand. — Er hat mid) 
nie geliebt! (Schnell ab.) 

Franz (auf den Boden ſampfend) Verzweifelt! meine ganze 
Kunſt erliegt an dem Starrkopf. 

D. a. Moor. Wehe, wehe! Verlaß mich nicht, meine Toch⸗ 
ter! — Franz, Franz! gib mir meinen Sohn wieder! 

Sranz. Wer war’3, der ihm den Fluch gab? Wer wars, 
der jeinen Sohn jagte in Kampf und Tod und Verzweiflung? — 
D! er war ein Engel, ein Kleinod des Himmels. Fluch über 
jeine Henker! Fluch, Fluch über euch jelber! 

3. a. Meor (Ichlägt mit geballter Fauſt wider Bruft und Stirn). Er 
war ein Engel, war Kleinod des Himmels! Fluch, Fluch, Ver: 
derben, Fluch über mich felber! Ich bin der Vater, der. feinen 
großen Sohn erfehlug. - Mich liebt! er bis in den Tod! mich zu 
räden, rannte er in Kampf und Tod! Ungeheuer! Ungeheuer! 
(Wüthet wider fich felber.) 

Franz. Cr ift dahin, was belfen jpäte Klagen? (Hähnikh 
lachend.) Es ift leichter morden, als lebendig machen. br werdet 
ihn nimmer aus jeinem Grabe zurüdholen. 

8. a. Moor. Nimmer, nimmer, nimmer aus dem Grabe 
zurüdholen. Hin, verloren auf ewig! Und du haft mir den Fluch 
aus dem Herzen geihwäßt, du — du — Meinen Sohn mir wieber! 


87 

Stan. Rest meinen Grham nit. Sch verlaß euch im 
Tode! — ' 

D. a. Moor. Scheufal! Scheufal! Schaf mir meinen Sohn 
wieder! (Fährt aus tem Seſſel, will Franzen an der Gurgel faflen, der ihn 
zurüchſchleudert.) 

Franz. Kraftloſe Knochen! ihr wagt es — Sterbt! Ber: 
zweifelt! - (AE.) 


Der alte Moor. | 

Tauſend Flüche donnern div nah! du haft mir meinen Sohn 
aus den Armen geftoblen. (Boll Verzweiflung hin und her geworfen im 
Seflel.), Wehe, wehe! VBerzweifeln, aber nicht fterben! — Sie fliehen, 
verlajlen mich in Tode — weine guten Engel fliehen von Mir, 
weichen alle die Heiligen von eisgrauen Mörder — Wehe, wehe! 
Will mir feiner dag Haupt halten, will feiner die ringende Seele 
entbinden? Keine Söhne! Teine Töchter! feine Freunde! — Men: 
ihen nur — will feiner? — Allein — verlajten — Wehe, wehe! 
Berzmeifeln, aber nicht fterben! 


Amalia mit verweinten Augen. 


D. a. Moor. Amalia! Bote des Himmels! Kommſt du, 
meine Seele zu löfen? 

Amalia (mit fanfterem Ton). Ihr habt einen herrlichen Sohn 
verloren. 

D. a. Moor. Ermordet, willit dn jagen: Bit dieſem 
Zeugniß belaftet tret' ich vor den Richterſtuhl Gottes. 

Amalia. Nicht aljo, jammervoller Greis! der himmliſche Bater 
rüdt’ ihn zu fih. Wir wären zu glüdlich geweſen auf diefer Welt. 
— Droben, droben über den Sonnen, wir ſehn ihn wieder. 

BD. a. Moor. Wiederſehen, wiederſehen! O, es wird mir 
durch die Seele Jchneiden ein Schwert — wenn ich ein Heiliger 
ihn unter den Heiligen finde — Mitten im Himmel werden burd) 
mich ſchauern Schauer der Hölle! Im Anſchauen des Unendlichen 
mich zermalmen die Erinnerung: ich hab’ meinen Sohn ermordet! 
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Amalia. O, er wird euch die Schmerzerinnerumg aus der 
Ceele lächeln! Ceid doch beiter, lieber Vater! ich bin’s fo ganz. 
Hat er nicht ſchon den himmliſchen Hörern den Nemen Amalia 
vorgelungen auf der ſeraphiſchen Harfe, und die himmliſchen Hörer 
Tipelten Teife ihn nah? Sein lebter Seufzer war ia. Amalia! 
Wird nicht fein erfter Jubel Amalia fein? 

D. a. Msor. Himmlifcher Troft quillt von deinen Lippen! 
Gr wird mir lächeln, ſagſt du? vergeben? Du mußt bei mir 
bleiben, Geliebte meines Karla, wenn ich fterbe. 

Amalia. Sterben it Flug in feine Arme Wohl euch! 
hr jeid zu beneiden. Warum find diefe -Gebeine nicht mürb? 
warum dieje Haare nicht grau? Wehe über die Kräfte der Jugend! 
Willkommen, du marklofes Alter, näher gelegen dem Himmel und 
meinem Karl! Ä 


Franz tritt auf. 


8. a Moor. Tritt ber, mein Sohn! Bergib mir, wenn 
ih vorhin zu bart gegen dich war! Sch vergebe dir alles. Ich 
möchte fo gern im: Frieden ten Geift aufgeben. 

Franz. Habt ihr genug um euren Cohn geweint? So viel 
id) jebe, habt ihr nur einen. 

». a; Moor. Jakob hatte der Söhne zwölf, aber um ſeinen 
Joſeph hat er blutige Thränen geweint. 

Stanz. Hunt! 

. 2. a. Maor. Geh, nimm die Bibel, meine Toter, und 
lies- mir die Geſchichte Jakobs und Joſephs! Sie bat mich immer 
jo gerührt, und damals bin ich noch nicht Jakob geweſen. 

Amalin. Welches fol ich euch leſen? (Nimmt bie Bibel und blättert.) 

D. a. Moor. Lie mir den Sammer des Berlafienen, als 
er ihn nimmer unter -feinen Stindern fand — und wergebens fein 
barrte im Kreis feiner eilfe — und fein Klagelied, als er ver: 
nahm, fein Sofeph jei ihm genommen auf wig — - 

Amalia (liest), „Da nahmen fie Joſephs Rod, und ſchlach 
„teten einen Ziegenbod, und tauchten den Rod in das Blut ud 


„ſchickten ven bunten Rod bin, und ließen ihn ihrem Vater bringen, 
„und- fagen: diefen haben “wir funden, fiebe, ob's deines Sohnes 
„Ro ſei, oder nicht?” (Franz gebt plötzlich hinweg.) „Er kanute ihn 
„aber und ſprach: es ift meines Sohnes Rod, ein böfes Thier hat 
„ihn gefreſſen, ein reißend Thier hat Joſeph zerrifien.“ 

D. a. Moor (fält aufs Kiffen zurüd). Gin reißend. Thier hat 
Joſeph zerriſſen! 

Amalia (liest weiter). „Und Jafob zerriß feine Kleider, und 

„legte einen Ead um jeine Lenden, und trug Leid um jeinen 
„Sohn lange Zeit, und all jene Söhne und Töchter traten anf, 
„Daß Nie ihn tröfteten; aber er wollte fi) nicht tröften laſſen und 
„ſprach: ich werde it Leid binunterfahren —“ 

d. a. Moor. Hör auf, hör’ auf! Bir wird jehr. übel. 

Amalia (binzufpringenv, läßt tas Buch fallen. Hilf Himmel! 
Was iſt das? -, u 

D. a. Moor. Das ift der Tod! — Schwarz — ſchwimmit 
— vor meinen — Augen — ich bit! did — ruf den Pater 
— daß er mir — das Abendmahl veihe — Wo. ift — mein 
Cohn Franz? 

Amalia. Gr ijt geflohen! Gott erbarme ſich unſer! 

2. a. Moor. Geflohen — geflohen von des Sterbenden 
Bett? — — Und das all — all — von zwei Stindern voll Hoff: 
nung — du haſt fie — gegeben — balt fie — genommen — 
dein Nanıe ſei — — | 

Amalia (mit cinem plöglichen Schrei). Todt! Alles todt! (Mb in 
Berzweiflung.) 0 


Franz büpft frchlodend herein. 


Todt, Schreien fie, todt! Jetzt bin ih Herr. Im ganzen 
Schlofje zetert es todt. — Wie aber, ſchläft er vielleiht nur? 
— Freilid, ad freilih! das iſt nun freilih ein Cchlaf, wo es 
eivig niemald „Guten Diorgen” beißt — Schlaf und Tod ſind nur 
Zwillinge. Wir wollen einmal die Namen wechſeln! Waderer, 
willflommener Schlaf! Wir wollen dich Tod heißen! (Er drückt ihm 
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bie Augen zn) Wer wird nım Tommen, und es wagen, mich vor 
Gericht zu fordern? oder mir ins Angefiht zu jagen: du bift ein 
Schurfe! Weg denn mit diefer läſtigen Larve von Sanftmuth 
und Tugend! Nun follt ihr den nadten Franz jehen und euch ent: 
fegen! Mein Vater überzuderte feine Forderungen, ſchuf fein Ge 
biet zu einem Familienzirkel um, ſaß liebreih lächelnd am Thor, 
und grüßte fie Brüder und Kinder. — Meine Augbraunen follen 
über euch berhangen wie Geiwvittertvolfen, mein berrifcher Nanıe 
jchweben wie ein drobender Komet über diefen Gebirgen, meine 
Stimme fol euer Wetterglas jein! Er ftreichelte und FoSte den 
Naden, der gegen ihn ftörrig zurückſchlug. Streicheln und koſen 
it meine Sade nidt. Ich will eud die zadigten Sporen’ ins 
Fleiſch bauen, und die ſcharfe Geifel verfuchen. — Sn meinem 
Gebiet ſoll's jo weit Fommen, daß Kartoffelr und dünn Bier ein 
Tractament für Feittage werben, und wehe dem, der mir mit 
vollen, feurigen Baden unter die Augen tritt! Bläſſe der Armuth 
und ſklaviſchen Furcht find ‚meine Leibfarbe; in diefe Liverei will 
ich euch kleiden! Er gebt ab.) 


Dritte Scene. 
Die böhmiſchen Wälder. 
Spiegelberg. Nazmann. Ränberhaufen. 


Razmann. Bift da? biſt's wirklich? So laß dich doch zu 
Brei zufanmendrüden, lieber Herzensbruder Moritz! Willkommen 
in den böhmischen Wäldern! Bift ja groß worden wid ftarf. Eten:: 
Krenz-Bataillon! Bringft ja Neeruten mit einen ganzen Trieb, du 
trefflicher Werber! 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? gelt? Und das ganze Kerl 
dazu! — Du’ glaubit nicht, Gottes fichtbarer Segen iſt bei mir: 
war bir ein armer bungriger Tropf, hatte nichts als dieſen Stab, 
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da ich über ven Jordan ging, und jegt find unſrer acht und fiebenzig, 
weiltens ruinierte Krämer, reficierte Magiiter und Schreiber aus den 
ſchwäbiſchen Provinzen; das ift dir ein Corps Kerles, Bruder, 
deliciöje Burfche, ſag' ich dir, wo als einer dein audern die Knöpfe 
von den Hofen jtiehlt und mit gelabener Flinte neben ihn ficher 
it — und haben vollauf und flehen Dir in einen Renommee vierzig 
Meilen weit, das nicht zu begreifen iſt. Da tit dir feine Zeitung, 
wo du nicht ein Artifelden von dem Schlaufopf Spiegelberg wirſt 
getroffen haben; ich. halte fie mir auch pur deßwegen — vom Kopf 
bis zum Füßen haben jie mich dir bingeftellt, du meinft, du ſähſt 
mid; fogar meine Rodfnöpfe haben fie nicht vergeilen. Aber wir 
führen fie erbärmlid am Narrenfeil herum. Ich geh’ letzthin in 
die Druderei, geb’ vor, ich hätte den berüchtigten Spiegelberg ge- 
jeben, und dictier” einem Skrizler, der dort jaß, das leibhafte Bild 
von einem dortigen Wurmbdoctor in die Feder; das Ding kommt 
um, der Kerl wird eingezogen, parforce inguiriert, und in der 
Angſt und in der Dummheit geſteht er dir, hol’ mich der Teufel! 
geftebt dir, er -jei der Spiegelberg — Donner und Wetter! 
ih war eben auf den Sprung, mich beim Magiitrat anzugeben, 
daß die Eanaille mir meinen Namen fo verhungen joll — wie id 
jage, drei Monat drauf hangt er. Ich mußte nachher eine derbe 
Priſe Tobad in die Nafe reiben, als ich am Galgen vorbeijpazierte 
und den Pieubo-Spiegelberg in feiner Glorie da paradieren ſah — 
und unterdefien daß Spiegelberg baugt, ſchleicht ſich Spiegelberg 
ganz. ſachte aus den Schlingen, und dentet der fuperflugen Ge⸗ 
rechtigkeit hinterrücks Ejelsohren, daß ’3 zum Erbarmen iſt. 

Raymann (acht. Du bift eben noch immer der Alte. 

Spiegeiberg. Das bin id, wie du ſiehſt, an Leib und 
See. Narr! einen Spaß muß ich dir doch erzählen, ven ich neu- 
lich im Cäcilien- Klofter angerichtet. habe. ch treffe das Kloſter 
auf meiner Wanderfchaft fo gegen bie Dämmerung, und da id) 
eben den Tag noch keine Patrone verfallen. hatte — "du weißt, id 
haſſe das diem perdidi auf.den Tod — jo mußte die Nacht. noch 
durch einen Streich verherrlicht werben, und jolt’3 dem Zeufel 
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um ein Obr gelten! Wir halten uns ruhig bis in die ſpäte Nacht. 
Es wird mausfil. Die Liter gehen ans. Wir venfen, die 
Nonnen könnten jebt in den Federn fein. Rum nehm’ ich meinen 
Kameroden Grimm nit mir, beiß’ die andern warten vorn Tier, 
bis fie mein Pfeifchen hören würden, — verfichere mich des Klofter: 
wächters, nehm’ ihm die Schlüſſel ab, ſchleich' mich hinein, wo die 
Mägde fchliefen, praktizier' ihnen die leider weg, und heraus mit 
dem Pad zum Thor. Wir gehn weiter von Zelle zu Zelle, nehmen 
einer Schweſter nad) der andern vie Kleider, endlich auch ver 
Aebtiſſin. — Sept pfeif' ih, und meine Kerls draußen fangen an 
zu ftürmen und zu baffelieren, als fäm’ der jüngfte Tag, und bin: 
ein mit beſtialiſchem Gepolter.in die Zellen der Schweſteru! — 
hahaha! — da hätteft du die Hab -jehen follen, wie die armen 
Thierchen in der Finftere nad) ihren Rüden tappten und ſich jämmer: 
lich geberdeten, wie fie zum QTeufel waren, und wir indeß wie alle 
Donnerwetter zugefebt, und wie fie fih vor Schred und Beſtürzung 
in Bettladen widelten, oder unter dem Ofen zuſammenkrochen wie 
Katzen, andere in der Angft ihres Herzens die Stube fo befprenzten, 
daß du hätteft das Schwimmen drin lernen Tönnen, und Das er: 
bärmliche Gezeter und Lamento, und endlich gar die alte Schnurre, 
die Aebtiſſin, angezegen wie Eva vor dem Fall — du weißt, 
Bruder, daß mir auf vielem weiten Erdenrund Tein Geſchöpf fo 
zumider ift, als eine Spinne und ein altes Weib, und nun 
den?’ dir einmal die ſchwarzbraune, runzlichte, zotichte Vettel vor 
mir berumtanzen, und mid bei ihrer jungfräulichen Sittſamkeit 
beſchwören — alle Teufel! ich ‚hatte ſchon den Ellbogen angefekt, 
ihr die übriggebliebenen wenige edlen vollends’ ir der Maſt⸗ 
darım zu ftoßen — furz refolviert! entweder herans mit han Silber: 
geſchirr, mit dem Klofterfah und allen den blanken Thälerchen, 
oder — meine Kerls verftanden ‘mich ſchon — ich fage dir, id 
bab’ aus dem Kofler mehr denn tauſend Thaler Werths gefchleift, 
und ‚den Spaß obenbrein, und 'meine Kerl haben ihnen ein An: 
denken hinterlaſſen, fie werben ihre neun Mimate dran zu ſchlepyen 
baben. " 
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Raymamn (anf den Boden’ ſtampfent). Daß mid N der Dommer du 
weg hatte! 

Spiregelberg. Siehft du? &ag du mehr, ob das fein Luder: 
(eben ift? und dabei bleibt mar frifh und ftarf, und das Corpus 
ift noch Beifammen und ſchwillt dir ftündlih wie ein Brälaten: 
band; — ich weiß nicht, ich muß was Magnetifches an mir haben, 
das dir alles Lıumpengefindel auf Gottes Erdboden anzieht wie 
Stahl und Eiſen. 

Reymanı. Schöner Magnet ba! Aber jo möcht’ ich Henkers 
doch willen, mas für Herereien du brauchſt — 

Spiegelberg. Serereien? Braucht Feiner Herereien — Kopf 
mußt du haben! Ein gewiſſes praktiſches Judicium, das man freis 
lich nicht in der Gerſte frißt — dem fiehft du, ich pfleg’ immer 
zu fagen: einen honneten Mann kann man aus jedem Weidenſtotzen 
formen, aber zu einem Episbuben wil’d Grüß — aud gehört 
dazu ein eigene Nationalgenie, ein gewiſſes, daß ich jo fage, 
Spigbubenflima, und da rath’ ich dir, reif du ins Grau- 
bünder Land, das ift das Athen der heutigen Gauner. 

Razmann. Bruder! man bat mir überhaupt das ganze 
Italien gerühnt. 

Spiegelberg. Ja, ja! man muß niemand fein Recht vor: 
enthalten, Italien weist auch feine Männer auf, und wenn Deutich- 
land fo fortinadht, wie es bereits auf dem Weg it, und die Bibel 
vollends hinausvotiert, wie es die glängendften Afpecten bat, fo 
fanw mit der Beit auch noch aus Deutichland was Gutes Tommen 
— Überhaupt aber, muß ich dir jagen, madt das Klima nit 
jonderlic viel, das Genie. kommt überall fort, und das übrige, 
Bruder — ein Holzapfel, weißt du wohl, wird im Paradiesgärtlein. 
jeßber ewig Feine Ananas — aber daß ich dir weiter jage — wo - 
bin ich ftehen geblieben? 

-Rezmann. Bel den Munftgriffen! 

Spiegelberg Ja vet, bei den Kunſtgriffen. So iſt dein 
Erſtes, wenn du in .die Stadt kommſt, du zieht bei den Bettel- 
vogten, Stadtpatrollankeir und Zuchtknechten Kundſchaft ein, wer 
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jo am fleißigiten bei ihnen einfpreche, die Ehre gebe, und dieje 
Kunden ſuchſt du auf — ferner nifteft du dich in die Kaffeehäufer, 
Bordelle, Wirthshäufer ein, ſpähſt, jondierft, wer am meiſten über 
die wohlfeile Zeit, die fünf pro Gent, über die einreihende Belt 
ver Polizeiverbefferungen jchreit, wer am meiften über die Hegie 
rung ſchimpft, oder wider die Phyſiognomik eifert und dergleichen, 
Bruder! das it die rechte Höhe! die Ehrlichkeit wadelt wie ein 
bobler Zahn, du darfit nur den Pelifan anjegen — oder beſſer 
und fürzer: du gehft und wirfſt einen vollen Beutel auf die offene 
Straße, verftedit dich irgendivo, und merkſt dir wohl, wer ihn auf- 
bebt — eine Weile drauf jagft du hinterher, ſuchſt, fchreift und 
fragft nur fo im BVorbeigehen: haben der Herr nicht: etiva einen 
Gelnbeutel gefunden? Sagt er ja, — nun ſo hat's der Teufel ge 
ſehen; läugnet er's aber: der ‚Herr verzeihen — ich. wüßte mid) 
nicht zu entfinnen, — ich bedaure (auffpringen) Bruder! Triumph, 
Bruber! Löf deine Laterne aus, ſchlauer Diogenes! — du haft 
deinen Mann gefunden. 

Razmann. Du biſt ein ausgelernter Praktifus, 

Spiegelberg. Mein Gott! als ob ich noch jemals dran 
gezweifelt hätte. — Nun du deinen Mann in dem- Hamen baft, 
mußt du's auch fein ſchlau angreifen, daß du ihn hebit! — Siehit 
du, mein Sohn! das hab’ ich fo gemacht: — fobald ich einmal die 
Fährte hatte, hängt’ ich mich meinem Candidaten an wie eine 
Klette, faufte Brüberfhaft wit ihm, und Notabene! zechfrei mußt 
bu ihn halten! da geht freilich ein Schönes drauf, aber das achteft 
du nit — — du gebit weiter, du führt ihn in Spielcompagnieen 
und bei lieverliden Menſchern ein, verwidelit ihn in Schlägereien 
amd ſchelmiſche Streiche, bis. er an Saft und Kraft: und Geld uud 
- Gewillen und gutem Ramen banfrautt wird; demn incibenter muß 
ich dir jagen, du richteft nichts aus, wenn du nicht Leib und Seele 
“ verberbft — Glaube mir, Bruder! das hab’ ich aus meiner ſtarken 
Prari wohl fünfzigmal abftrahiert, wenn der ehrliche Wann einmal 
aus dem Neft gejagt ilt, fo ift der Teufel Meifter — der Schritt 
it dann ſo leicht‘ — o fo leicht, als ber Sprung von einer 
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Hure zu einer Betichweiter. — Horch doch! was für ein Knall 
war das? 

Razmann. (3 war gevonnert, nur fortgemadht. | 

Spiegelberg. Roc ein Türzerer, befierer Weg.ift ver, du 
plünderft deinem Mann Haus und Hof ab, bis ihm fein Hemd 
mehr am Xeibe hebt, alsdann fommt er dir von felber — lern’ 
mich die Pfiffe nicht, Bruder — frag’ einmal das SKupfergeficht 
dort — ſchwere Noth! den hab’ ich jchön ins Garn gefriegt — ich 
bielt ihm vierzig Dufaten bin, die follt’ er haben, wenn er mir 
jeined Herrn Schlüflel in Wachs, drücken wollte — den? .einmal! 
die dumme Beltie thut's, bringt mir, hol' mich der Teufel! die 
Schlüffel, und will jest‘ das Geld haben — Monfieur, ſagt' ich, 
weiß Er au, daß ich jetzt dieſe Schlüffel gerades MWegs zum Poli- 
zeilieutenant trage und ihm ein Logis am lichten Galgen miethe? — 
Zaufend Safernent! da hättet du den Kerl jehen follen die Augen 
aufreißen und anfangen zu zappeln wie ein nafler Pudel — — 
„Um's Himmelswillen, hab’ der Herr doch Einfiht! ih will — 
wid —“ Was will Er? will Er jebt gleich den Zopf hinaufſchlagen 
und mit mir zum Teufel gehn? — „O von Herzen gern, mit 
Freuden” — Hahaha! guter Schluder, mit Sped jängt man Mäuje 
— Lad) ihn doch aus, Razmann! hahaha! a 

Raymann. Sa, ja, ich muß geftehen. Sch will mir dieſe 
Lection mit goldenen Ziffern auf meine Hirntafel jchreiben. Der 
Satan mag feine Leute kennen, daß er dich zu feinem Mäfler ge 
macht bat. 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? und. ich denke, wenn ich ihm 
zehen jtelle, läßt er mich frei ausgehen — gibt ja jeder Berleger 
feinem Sammler das zehente Eremplar gratis, warum foll ber 
Zeufel jo jüdifh zu Werk geben? Nazmann! ich riehe Pulver — 

Razmann. Sapperment! ich riech's auch ſchon lang. — Gib 
Acht, es wird in der Näh mas gefept haben! — Sa, ja, wie ich 
dir age, Morib, du wirft dem Hauptmann mit deinen Rekruten 
willfommen fein — er bat au ſchon brave Kerl angelodt. 

Spiegelberg. ber die meinen! die meinen — Pah — 

Schiller, fämmtl. Werke. II. 5 
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Razmann. Nun ja! fie mögen hübſche Fingerchen haben — 
aber ich jage dir, der Ruf unſers Hauptmanns hat auch ſchon ehr: 
lihe Kerl in Verſuchung geführt. 

Spiegelberg. Ich will nicht hoffen. 

Razmann. Sans Spaß! und fie ſchämen fi nicht, unter 
ihm zm dienen. Er mordet nicht um des Raubes willen, mie wir 
— nad dem Geld ſchien er nicht mehr zu fragen, ſobald er's vollauf 
haben Tonnte, und jelbit fein Dritttheil an der Beute, das ihn von 
Rechtswegen trifft; verſchenkt er an Waiſenkinder, oder läßt damit 
arnıe ungen von Hoffnung jtudieren. Aber foll er dir einen Land⸗ 
junfer Schröpfen, der feine Bauern wie: das Vieh abſchindet, oder 
einen Schurfen mit golonen Borten unter den Kammer kriegen, der 
bie Gefege falſch münzt und das Auge ver Gerechtigkeit überfilbert, 
oder ſonſt ein Herrchen von den Gelichter — Kerl! da ift er dir 
in feinem Element, und haust teufelmäßig, al3 wenn jede Faſer an 


ihm eine Furie wäre. 


Spiegelberg. Hum! Hum! 

Razmann. Neulich erfuhren wir im Wirthshaus, daß ein 
reicher Graf von Regensburg durchfommen würde, der einen Proceß 
von einer Million durch die Pfiffe feines Advofaten durchgeſetzt Hätte; 
er jaß eben am Tiſch und brettelte, — mie viel find unfrer? frug 
er mich, indem er haftig aufitand; ich jah ihn die Unterlippe zwi⸗ 
ſchen die Zähne klemmen, welches er nur tut, wenn er am grim- 
migiten ift — Nicht mehr ala fünf! ſagt' ih — es ift genug! jagt’ 
er, warf der Wirthin das Geld auf den Tifch, ließ den Wein, den 
er fi hatte reihen laffen, unberührt ftehen — wir machten uns 
auf den Weg. Die ganze Zeit über ſprach er fein Wort, lief ab- 
jeitwärts -und allein, nut daß er uns von Zeit zu Beit fragte, ob 
wir noch nicht? gewahr worden wären, und uns befahl, das Ohr 
an die Erde zu legen. Endlich jo fommt der Graf hergefahren, ver 
Wagen ſchwer bepadt, der Advokat ſaß bei ihm drinn, voraus ein 
Reiter, nebenher ritten zivei Knechte — da bätteft du den Mann 
ſehen ſollen, wie er, zwei Terzerolen in ber Hand, vor uns ber 
auf den Wagen zufprang! und die Stimme, mit der er rief: Halt! 
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— Der Kutiher, der nicht Halt machen mollte, mußte von Bod 
berabtanzen; der Graf ſchoß aus dem Wagen in den Wind, die 
Reiter flohen — dein Geld, Sanaille! rief er donnernd — er lag 
wie ein Stier unter dem Beil — und bift du ber Schelm, ber bie 
Gerechtigfeit zur feilem Hure macht? Der Advokat zitterte, daß ihm 
die Zähne klapperten, — der Dold- jtak in feinem Bauch wie ein 
Pfahl in’ dein Weinberg — ich habe das Meine gethan! rief er und 
wandte fich ftolz von und weg; das Plündern ift eure Sache. Und 
jomit verjhwand er in den Wald — 

Spiregelberg. Hunt, bum! Bruder, was ich dir vorhin 


erzählt habe, bleibt unter ung, er braucht’ nicht zu wiſſen. Ber . - 


ftebft du? 

Razmann. Hecht, recht, ich verſteh'. 

Spiegelberg. Du fennft ihn ja! Er bat jo feine Grillen. 
Du verftehit mich. u 

Razmann. Ich verſteh', ich veriteh. 


Schwarz in vollem Lauf. 


Razmann. Wer da? was gibt's da? Paflagierd im Wald? 

Schwarz Hurtig, hurtig! wo find die Andern? — Ta: 
fendfaferment! ihr fteht da’ und plaudert? Wißt ihr denn nit — 
wißt ihr denn gar nicht? und Roller — 

Razmann. Was denn? was denn? 

"Schwarz Roller ift gehangen, noch vier Andere mit — 

Razmann. Noller? Schwere Noth!- feit wann — woher 
weißt du’3? 

Schwarz. Schon über drei Wochen ſitzt er, und wir erfahren 
nichts; Schon drei NRechtstäge find über ihm gehalten worden, und 
wir hören nichts; man hat ihn auf der Tortur eramtiniert, wo ber 
Hauptmann fei. — Der mwadere Burſche hat nichts bekannt; geitern 
ift ihm der Proceß gemacht worden, diefen Morgen ift er dem Teufel 
ertra Poſt zugefahren. 

Razmann. Vermalebdeit! weiß e3 der Hauptmann? 
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Schwarz. Erſt geftern erfährt ers. Er ſchäumt wie ein Eber. 
Du weißt, er hat immer am meilten gehalten auf Roller, und nım 
die Tortur erſt — Strid und Leiter find ſchon an den Thurm 
gebracht worden, es half nichts; er ſelbſt bat ſich ſchon in Capu⸗ 
zineräfutte zu ihm geſchlichen und die Perſon mit ihm wechſeln wol⸗ 
len; Roller ſchlug's hartnädig ab; jetzt hat er einen Eid geſchworen, 
daß es uns eiskalt über die Leber Tief, er wolle ihm eine Todes⸗ 
fackel anzünden, wie fie noch feinem König geleuchtet Bat, die ihnen 
den Budel braun und blau brennen fol. Mir ift bang für die 
Stadt. Er hat jhon lang eine Pique auf fie, meil fie jo fehänd- 


.lich bigott ift, und bu meißt, wenn er jagt: ich will's thun! fo 


ists jo viel, als wenn's unſer einer gethan bat. 

Razmann. Das ift wahr! ich Fenne den Hauptmann. Wenn 

er dem Teufel fein Wort drauf gegeben bätte, in die Hölle zu fahren, 

er würde nie beten, wenn er mit einem halben Bater Unfer felig 

werden könnte! — Aber ach, der arme Roller! — der arme Noller! 
Spicgelberg. Meınento mori! Aber dag regt mich nicht an. 

(Trillert ein Liebchen.) 

Geh’ ich vorbei am Nabenfteine, 

Eo blinz’ ih nur das rechte Auge zu, 

Und den, du hängft mir wohl alleine, 

Mer ijt ein Narr, ich oder du? \ 
Razmann (auffpringend). Horch! ein Schuß. (Schießen und Lärmen.) 
Spiegelberg. Noch .einer! 

Razmann. Wieder einer! der Hauptmann!. 
(Hinter der Scene gejungen.) 

Die Nürenberger henken feinen, 

Sie hätten ihn denn vor. - Da capo. 
Schweizer. Roller (Hinter der Scene). Hola ho! Hola ho! 
Razmann. Koller! Roller! holen mich zehn Teufel! 
Schweizer. Roller (Ginter ver Scene). Razmann! Schwarz! 

Spiegelberg! Ragmamı! . 2 
Razmann. Noler! Schweizer! Blig, Donner, Hagel und 
Wetter! (fliegen ihm entgegen.) 
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Nänber Moor zu Pat. Shweizer. Roller Grimm Schufterle. 
Ränbertrupy mit Koth und Staub bedeckt treten auf. 


- Ranber Moor (vom Pferd fpringent). Freiheit! Freiheit! — — 
Du bift im Trocdnen, Roller! — Führ' meinen Rappen ab, Schwei- 
zer, und wafſch' ihn mit Wein. (Birft fih auf die Erte) Das bat 
gegolten! 

Raymann (zu Roller). Nun, bei ber Feuereſe des Pluto! biſt 
du vom Rad auferſtanden? 

Schwarz. Biſt du fein Geiſt? oder bin ich ein Narr? oder 
biſt du's wirklich? 

Roller (in Athem). Ich bin's. Leibhaftig. Ganz. Wo glaubſt 
du, daß ich herkomme? 

Schwarz. Da frag die Here! Der Stab war ſchon über dich 
gebrochen. 

Roller. Das war er freilih, und nod mehr. ch komme 
tecta vom Galgen ber. Laß mich nur erft zu Athem kommen. Der 
Schweizer wird dir erzählen. Gebt mir ein Glas Brauntwein! — 
Du aud wieder da, Morig? Ich dachte, dich wo anders mieder 
zu jehben — Gebt mir doch ein Glas Branntwein! meine Knochen 
fallen aus einander — o mein Hauptmann! wo ift mein Hauptmann? 

Schwarz. Gleich, gleih! — fo fag doch, fo ſchwätz doch! wie 
bift du davon fonımen? mie haben wir dich wieder? Der Kopf geht 
nir um. Vom Galgen ber, fagft du? 

Roller (fürzt eine Flaſche Branntwein hinunter). Ah! das fchniedt, 
das brennt ein! Gerades Wegs vom Galgen ber ſag' ich. Ihr fteht 
Da, und gafft, und könnt's nicht träumen — ih war auch nur 
drei Schritte von der Sakermentsleiter, auf der ich in den Schooß 
Abrahams fteigen ſollte — fo nah, fo nah — war dir ſchon mit Haut 
und Haar auf die Anatomie verhandelt! hätteft mein Leben um'n 
Priſe Schnupftabaf haben Tonnen, Dem Hauptmann dank' ich Luft, 
Freiheit und Leben. 

Schweizer. Es war ein Spaß, der ſich hören läßt. Wir 
hatten den Tag vorher dur unjere Spionen Wind gelriegt, der 
Roller liege tüchtig im Ealz, und wenn der Himmel nicht bei Zeit 


70 


noch einfallen wollte, fo werbe er morgen am Tag — das war als 
heut — den Weg alles Sleifches gehen müflen. Auf! fagt ver Haupt: 
mann, was wiegt ein Freund nicht? — Wir retten ihn, oder retten 
ihn nicht, jo wollen wir ihm mwenigitens doch eine Todesfadel an: 
zünden, wie fie noch feinem König geleuchtet hat, die ihnen den Budel 
braun und blau brennen fol. Die ganze Bande wird aufgeboten. 
Wir Schiden einen Erpreilen an im, der's ihm in einen Zettelchen 
beibradhte, das gr ihm in die Suppe warf. 

Roller. Ich verzweifelte an dem Erfolg. 

Schweizer. Wir paßten die Zeit ab, bis die Paſſagen leer 
waren. Die ganze Stadt zog dem Spektakel nah, Neiter und Fuß- 
Hänger durcheinander und Wagen, der Lärm und der Galgenpjalm 
jolten weit. Sept, jagt der Hauptmann, brennt an, brennt an! 
Die Kerl flogen wie Pfeile, ftedten die Stadt an dreiunddreißig 
Eden zumal in Brand, werfen feurige Lunten in die Nähe des 
Bulvertburms, in Kirchen und Scheunen — Morbleu! e8 war feine 
Viertelſtunde vergangen, der Nordoſtwind, der auch feirten Zahn 

auf die Stadt haben muß, Fam uns trefflich zu ftatten, und half 
die Flamme bis hinauf in die oberften Giebel jagen. Wir indeß Gafle 
auf Gafle niever, wie Furien — Feuerjo! Feuerjo! durch die ganze 
Stadt — Geheul — Geſchrei — Gepolter — fangen an die Brand: 
gloden zu brummen, knallt der Bulverthburm in die Luft, als wär 
die Erde mitten entzwei geborften, und der Himmel zerplagt, und 
die Hölle zehntaufend Klafter tiefer verfunfen. 
Roller. Und jegt ſah mein Gefolge zurüd — da lag die 
Stadt wie Gomorrha und Eodom, der ganze Horizont war Feuer, 
Schwefel und Rauch, vierzig Gebirge brüllen den infernalifchen Schwanf 
in die Rund herum nach, ein paniſcher Schreck ſchmeißt alle zu Boden 
— jegt nutz' ich den Zeitpunkt, und riih, wie der Wind! — id 
war losgebunden, jo nah war’? dabei — da meine Begleiter ver: 
fteinert wie Lothg Weib zurückſchau'n, Reißaus! zerriifen die Haufen! 
davon! Sechzig Schritte weg werf ich die Kleider ab, ftürze mich in 
ven Fluß; ſchwimm' unterm Wafler fort, bis ich glaubte, ihnen aus 
dem Gelichte zu fein. Mein Hauptmann jchon parat mit Pferden 


71 
und Kleidern — ſo bin ich entlommen. Moor! Moor! möchtet bu 
bald auch in den Pfeffer ‚geratben, daß ich dir Gleiches mit Gleichem 
vergelten kann! 

Razmann. Ein beitialiiher Wunſch, für den man dich hängen 
follte — aber es war ein Streich zum Zerplatzen. 

Roller. E3 war Hilfe in der Noth; ihr könnt's nicht ſchätzen. 
Ihr hättet ſollen — den Strid um den Hals — mit lebendigen Leib 
zu Grabe marſchieren, wie ih, und die falermentalifchen Anftalten 
und Echindersceremonien, und mit‘ jevem Schritt, den der jcheue 
Fuß vorwärts wanfte, näher und fürchterlich näher bie verfluchte 
Maſchine, mo ich einlogiert werben follte, im Glanz der fchredlichen 
Morgenjonne fteigend, und die lauernden Echindersfnechte, und die 
gräßliche Muſik — noch raunt fie in meinen Ohren — nnd das 
Gekrächz hungriger Raben; die an meinem balbfaulen Antecefjor zu- 
dreißigen hingen, und das alles, alleg — und obendrein noch der 
Vorſchmack der Eeligfeit, die mir blühte! — Bruder, Bruder! und 
auf einmal die Lofung zur Freiheit — Es war .ein Anall, als ob 
dem Himmelsfaß ein Reif geiprungen wäre — Hört, Canaillen! 
ih fag’ euh, wenn man aus dem glübenden Ofen ins Eiswaſſer 
fpringt, kann man den Abfall nicht fo ftarf fühlen, als ich, da ich 
am andern Ufer war. 

Spiegelberg (tat). Armer Schluder! Nun iſt's ja ver- 
ſchwitzt. (Zrinft ihm zu) Zur glüdlihen Wiedergeburt! 

Roller (wirft fein Glas weg). Nein, bei allen Schägen des 
Mammons! ich möchte das nicht zum zweitenmal erleben. Sterben 
ift etwas mehr ala Harlefinsfprung, und Todesangſt iſt ärger als 
Sterben. 

Spiegelberg. Und der hüpfende Pulverthurm — Merkit du's 
jest, Razmann? drum ftanf auch die Luft jo nach Schwefel ftunden- 
weit, als würde die ganze Garberobe des Molochs unter dem Fir-— 
mament ausgelüftet — Es mar ein Meiſterſtreich, Hauptmann! ich 
beneide dich drum. 

Schweizer. Macht ſich die Stadt eine .e Freude daraus, meinen 
Kameraden wie ein verheptes Schwein abthun zu jehen, was, zum 
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Henker! follen wir ung ein Gewiſſen daraus machen, unferem Kame⸗ 
raden zu lieb die Stadt drauf gehen zu laffen? Und nebenher hatten 
unfere Kerls noch das gefundene Freflen, über den alten Kaijer zu 
plündern. — Eagt einmal, mas habt ihr tweggefapert? 

Einer ven der Sande. Sch hab! mich während des Durch: 
einanderd in die Stephanskirche geichliden und die Borteh vom 
Altartuch abgetrennt; der liebe Gott da, ſagt' ich, ift ein reicher 
Mann, und kann ja Goldfäden aus einem Bagenftrid machen. 

Schweizer. Du baft wohl gethan — was foll aud der 
Blunder in einer Kirhe? Sie tragen’s.dem Schöpfer zu, der über 
den Trödelkram lacht, und feine Geſchöpfe dürfen verhungern. — 
Und du, Spangeler — wo haft du dein Netz ausgeworfen? 

Fin Bweiter Ich und Bügel: haben einen Kaufladen ge- 
plündert und bringen Zeug für unjer fünfzig niit. 

Ein Dritter. Zwei goldene Eaduhren babe ich weggebixt, 
und ein Dutzend filberne Löffel dazu. 

Schweizer. Gut, gut. Und wir haben ihnen Eins ange: 
richtet, dran fie vierzehn Tage werben zu löſchen haben. Wenn 
fie dem Feuer wehren wollen, jo müflen fie die Stadt durch Waſſer 
ruinieren — Weißt du nicht, Echufterle, wie viel es Todte gejekt hat? 

Schufterle Drei und ahtzig, jagt man. Der Thurm allein 
bat ihrer fechzig zu Staub zerjchmettert. 

Räuber Moor (ehr ern). Noller, du bift tbeuer bezahlt. 

Schufterle. Pah! pah! was heißt.aber dag? — ja, wenn’s 
Männer geweſen wären — aber da waren’3 Widelfinder, die ihre 
Lafen vergolven, eingefchnurrte Mütterhen, die ihnen die Müden 
webrten, ausgebörrte Dfenhoder, die feine Thüre mehr finden konn⸗ 
ten — Patienten, die nach dem Doctor winfelten, der in feinem 
gravitätiichen Trab der Hat nachgezogen war — Was leichte Beine 
hatte, war ausgeflogen der Komödie nah, und nur der Vodenſatz 
der Etadt blieb zurück, die Häuſer zu hüten. 

Moor. D der armen Gewürme! Kranke, fagft du, Greife 
und Kinder? | 

Schufterle Ja zum Teufel! und Kindbetterinnen dazu, 
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und hochſchwangere Weiber, die befürchteten, unterm lichten Galgen 
zu abortieren; junge Frauen, die bejorgten, fih an den Schinders⸗ 
ftüdhen zu verjeben, und ihrem Kind in Mutterleib den Galgen 
auf den Budel zu brennen — Arme Boeten, die feinen Schuh an- 
zuziehen batten, weil fie ihr einzige® Paar in die Mache gegeben, 
und was das Hundögefindel mehr ift; es lohnt fi) der Mühe nicht, 
dab man davon redt. Wie ich won ungefähr fo an einer Barade 
vorbei gebe, hör’ ich drinnen ein Gezeter, ich gud’ binein, und 
wie ich’8 beim Lichte befehe, mas war's? ein Kind war's, noch friſch 
und gefund, das lag auf dem Boden unterm Tiſch, und der Tiich 
wollte eben angehen — Armes Thierchen, jagt’ ih, du verfrierit 
ja bier, und warf 3 in die Flamme — 

Moor. Wirklich, Schufterle? — Und dieje Flamme brenne 
in deinem Buſen, big die Ewigkeit grau wird! — Fort, Unge: 
beuer! Laß di nimmer unter meiner Bande jehen! Murrt ihr? — 
Ueberlegt ihr? — Wer überlegt, wenn ich befehle? — Fort mit 
ihm, fag’ id — Es find noch mehr unter euch, die meinem Grimm 
reif find. Ich kenne dich, Spiegelberg. Aber id) will nächftens unter 
euch treten und fürdhterlid Mufterung Halten. 

(Sie geben zitternd ab.) 


Moor allein, heftig auf und ab gebent. 


Höre fie nicht, Rächer im Himmel! — was kann ich dafür? 
was Tannft du dafür, wenn ‚deine Peſtilenz, deine Theurung, deine 
Waflerfluthen den Gerechten mit den Böfewicht auffrefien? Wer 
fann der Flamme befehlen, daß fie nit auch durch die gejegneten 
Saaten wüthe, wenn fie. das Genift-der Horniſſel zerftören fol? — 
O pfui über den Kindermorb! den MWeibermord! — den Kranken: 
nord! Wie beugt mich diefe That! Eie hat meine jchönften Werke 
vergiftet — Da fteht der Knabe, ſchamroth und ausgehöhnt vor dem 
Auge des Himmels, der fih anmaßte, mit Jupiters Keule zu fpielen, 
und Pygmäen nieberwarf, da er Titanen zerfchmettern jollte — 
Geh! geht du bit der Mann nicht, das Rachſchwert ber obern 
Tribunale zu regieren, du erlagft. bei dem erften Griff — Hier 


74 
entfag’ ich dem fredden Plan, gehe, mich in irgend eine Kluft der 
Erde zu verfriehen, wo der 200 vor meiner Schande zurüdtritt. 
(Er will fliehen.) 


Ränber eilig. 


Sieh dich vor, Hauptmann! Es fpuft! Ganze Haufen böhmi- 
fcher Neiter ſchwadronieren im Holz berum — ver bölliihe Blau- 
ſtrumpf muß ihnen verträtſcht haben — - 


Neue Ränder. 


Hauptmann, Hauptmann! Sie haben ung die Spur abgelauert 
— rings ziehen ihrer etlihe Taufend- einen Cordon um ben mitt: 
lern Walt. 


⸗ 


Nene Räuber. 


Weh, weh, weh! Wir ſind gefangen, gerädert, wir ſind ge— 
viertheilt! Viele Tauſend Huſaren, Dragoner und Jäger ſprengen 
um die Anhöhe und halten die Luftlöcher beſetzt. 

(Moor geht ab.) 


Schweizer. Grimm. Roller Schwarz. Schufterle. Spies elbers. 
Razmann. Ränbertrupp. 


Schweizer. Haben wir fie aus den Federn gefchüttelt? Freu 
dich doch, Roller! Das hab’ ich mir lange gewünscht, mich mit fo 
Commisbrovrittern herumzuhauen — Wo ift der Hauptmann? Iſt 
die ganze Bande beifammen? Wir haben doch. Pulver genug? 

Razmann. Pulver die ſchwere Meng. Aber unfer find. achtzig 
in gllem, und fo immer kaum einer gegen ihrer zwanzig. 

Schweizer. Deſto beiler! und laß es fünfzig gegen meinen 
großen Nagel fein. — Haben fie jo lang gewartet, bis wir ihnen 
die Streu unterm Arſch angezündet haben — Brüder, Brüder! fo 
bat’3 feine Noth. Sie fegen ihr Lehen an zehn Kreuzer, fechten 
wir nicht für Hals und Freiheit? — Wir mollen über fie ber wie 
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die Sündfluth, und auf ihre Köpfe herabfeuern wie Wetterleuchten 
— Wo, zum Teufel! ift denn der Hauptmann? 

Spiegelberg. Er verläßt uns in diefer Roth. Können 
wir denn nicht mehr entwilchen? 

Schweizer Entwiſchen? 

Spiegelberg O! warum bin ich - nicht geblieben in 
Serufalem! 

Schweizer. So wollt' ih do, daß du im Kloaf erfticteft, 
Dreckſeele du! Bei nackten Nonnen haft du ein großes Maul, aber 
wenn du zwei Fäuſte fiehft, Memme! — Zeige dich jebt, oder man 
jol di in eine Sauhaut nähen und durch Hunde verhegen laſſen. 

Razmann. Der Hauptmann, der Hauptmann! 


Moor langlam vor fid,. 


Moor. Ich habe fie vollends ganz einfchließen laſſen, jetzt 
müſſen fie fechten ‚wie Verzweifelte. (Laut.) Kinder! Nun gilt's! 
Wir ſind verloren, oder wir müſſen fechten wie angeſchoſſene Eber. 

Schweizer. Ha! ih will ihnen mit meinen Faugern den 
Bauch ſchlitzen, daß ihnen die Kutteln ſchuhlang herausplagen! — 
Führ und an, Hauptmann! Wir folgen dir in den Rachen des 
Todes. 
Moor. Ladet alle Gewehre! Es fehlt doch an Pulver nicht? 

Schmeizer (ipringt auf), Pulver genug, die Erde gegen den 
Mond zu ſprengen! 

Razmann. Jeder bat fünf Baar Piftolen gelaven, jeder noch 
drei Kugelbüchfen dazu. 

Moor. Gut, gut! Und nun muß ein Theil auf die Bäunte 
flettern, ‚oder fih ins Didicht verfteden, und Feuer auf fie geben 
im Hinterhalt — 

Schweizer. Da gehörft du hin, Spiegelberg! 

. Moor. Wir andern, wie Furien, fallen ihmen in die Flanken. 

Schweizer. Darunter bir ich, ich! 

"Moor. Augleih muß jeder fein Pfeifchen hören laſſen, im 
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Wald herumjagen, daß unfere Anzahl ſchrecklicher werde; auch müſſen 
ale Hunde los und in ihre Glieder gebebt werben, daß fie ſich 
trenmen, zerftreuen und euch in den Schuß rennen. Wir drei, 
Roller, Schweizer und ich, fechten im -Gebränge. 

Schweizer Meiſterlich, vortrefflih! — Wir wollen fie zu: 
fammenwettern, daß fie nicht willen, wo fie die Ohrfeigen ber: 
friegen. Ich habe wohl ehe eine Kirſche vom Maul weggeichofien. 
Laß fie nur anlaufen. — Scqhufterle zupft Schweigen, biefer nimmt ben 
Hauptmann beifeite und fpricht leiſe mit ihm.) 

Moor. Schweig! 

Schweizer. Ich bitte dich — 

Moor. Weg!’Er dank' es feiner Schande, ſie hat ihn ge 
rettet. Er fol nicht fterben, wenn ich und mein Schweizer jterben, 
und mein Roller. Laß ihn die Kleider ausziehen, fo will ich jagen, 
er jei ein Neifender, und ich habe ihn. beftohlen — Sei ruhig, 
‚ Schweizer, ich ſchwöre darauf, er wird doch noch gehangen werben. 


> 


Pater tritt auf. 


Pater (vor fih, ſtutz). Iſt das das Drachenneſt? — Mit eurer 
Erlaubniß, meine Herren! Ich bin ein Diener der Kirche, und 
draußen ftehen Siebenzehnhundert, die jedes Haar auf meinen Schläfen 
bewachen. 

Schweizer. Bravo! brabe! das war wohlgeſprochen, ſich den 
Magen warm zu balten. 

Moor. Schweig, Kamerad! — Sagen Sie furz, Herr Pater! 
was haben Sie bier zu thun? 

Pater. Dich ſendet die hohe Obrigkeit, die über Leben und 
Tod ſpricht — ihr Diebe — ihr Morbbrenner — ihr Schelme — 
giftige Dtterbrut, die im Finftern fchleicht und im Verborgenen 
jtiht — Ausjag der Menſchheit — Höllenbrut, — köſtliches Mahl 
für Raben und Unggiefer — Eolonie für Galgen und Rad — 

Schweizer. Hund! hör’ auf zu fchimpfen, — oder (Er drückt 
ihm ten Kolben vors Geficht.) ° 
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Moor. Pfui doch, Schweizer! du verdirbit ihm ja das Con: 
cept — er bat feine Predigt fo brav auswendig gelernt — Nur 
weiter, mein Herr! — „für Galgen und Nab?“ 

Pater. Und du, feiner Hauptmann! Herzog der Beutel: 
Schneider! Gaunerkönig! Großmogol aller Schelinen unter der Sonne! 
ganz ähnlich jenem eriten abjcheulichen Nädelsführer, der. taufend 
Legionen ſchuldloſer Engel in rebelliiches Feuer fachte, und mit fich 
binab in den tiefen Pfuhl ver Verdammniß zog — das Zetergejchrei 
verlaffener Mütter heult deinen Ferfen nah, Blut faufft du wie 
Waſſer, Menſchen wägen auf deinem mörderiſchen Dolch Feine Luft- 
blaje auf. — - 

Moor. Sehr wahr, jehr wahr! Nur weiter! 

Pater. Was? jehr wahr, jehr wahr? it das auch eine Antivort? 

Moor. Wie, mein Herr? darauf haben Sie ſich wohl nicht 
gefaßt gemacht? Weiter, nur weiter! Was wollten Sie weiter jagen? 

Pater (im Eifer). Entjeglicher Menſch! hebe dich meg von mir! 
Picht nicht das Blut des ‚ermordeten Reichögrafen an deinen ver: 
fluchten Fingern? Haft du nicht das Heiligthum des Herrn mit 
diebiihen Händen durchbrochen, und mit einem Schelmengriff Die 
geweibhten Gefäße des Nachtmahls entwandt? Wie? haft du nicht 
Feuerbrände in unſere gottesfürdhtige Stadt geworfen? und den. 
‚ Bulverthurm über die Häupter guter Chriſten berabgeftürzt? (Mit 
zufammengefchlagenen Händen.) Gräuliche, gräuliche Frevel, die bis zum 
Himmel binaufftinfen, das jüngite Gericht waffnen, daß es reißen 
daberbricht! reif zur Vergeltung, zeitig zur legten Poſaune! 

Moor. Meilterlich gerathen bis hieher! aber zur Sache! Was 
läßt mir der hochlöbliche Magiftrat durch Sie fund machen? 

Dater. Was du nie werth bift, zu empfangen — Schau’ 
um di, Mordbrenner! was nur dein Auge abſehen kann, bift du 
eingeſchloſſen von unfern Reitern — bier ift fein Raum zum Ent- 
rinnen mehr — fo gewiß Kirſchen auf dieſen Eichen wachſen, und 
diefe Tannen Pfirfihe tragen, jo gewiß werbet ihr unverjehrt diefen 
Eichen und diefen Tannen den Rüden ehren. 

Moor. Hört du's wohl, Schweizer? — Aber nur. weiter! 
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Bater. Höre denn, wie gütig, wie langmfithig das Gericht 
mit dir Böfewicht verfährt: wirft du jegt gleich zum Kreuz Eriechen 
und um Gnade und Schonung fleben, fiehe, jo wird dir die Strenge 
jelbft Erbarmen, die Gerechtigkeit eine liebende Mutter fein — fie 
drückt das Auge bei der Hälfte deiner Verbrechen zu, und läßt es 
— denk' doch! — und läßt es bei dem Rade bewenden. 
Schweizer Haft du's gehört, Hauptmann? Eoll ih bin- 
gehn und diefem abgerichteten Schäferhund die Gurgel zuſammen⸗ 
ſchnüren, daß ihm der rothe Saft aus allen Schweißlöchern ſprudelt? — 

Roller. Hauptmann! — Sturm, Wetter und Hölle — Houpt- 
mann, — wie er die Unterlippe zwilchen die Zähne klemmt! Soll 
ich diefen Kerl dag oberſt zu unterjt unter8 Firmament wie einen 
Kegel aufjegen? 

Schweizer. Mir! mir! Lab mich Inieen, vor dir nieder: 
fallen! Mir laß die Wolluft, ihn zu Brei zufammenzureiben! 

| | (Bater fchreit.) 

Moor. Weg von ihm!-Wag’ es feiner, ihn anzurühren! — 
(Zum Pater, indem er feinen Degen zieht.) Sehen Sie, Herr Bater! bier 
ftehn Neunundfiebenzig, deren Hauptniann ih bin, und weiß feiner 
auf Winf und Commando zu fliegen, oder nah Kanonenmufif zu 
tanzen, und draußen jtehn Siebenzehnhundert, unter Musfeten er- 
graut — aber hören Eie nun! fo redet Moor, der Mordbrenner: 
bauptmann: Wahr iſt's, ich habe den Reichögrafen erfchlagen, die 
Dominicusfirhe angezündet und geplündert, hab’ Feuerbrände in 
eure bigotte Stadt geworfen und den Pulverthurm über die Häupter 
guter Chriften herabgeſtürzt — aber das iſt noch nicht alles. ch 
babe noch mehr gethan. (Er ftredt feine vechte Hand aus.) Bemerken Sie 
die vier foftbaren Ringe, die ih an jedem Finger trage? — Geben 
Eie bin und richten Sie Punkt für Punkt‘ den Herren des Gerichts 
über Leben und Tod aus, was Eie fehen und hören werden — 
diefen Rubin zog ich einem Minifter vom Finger, den ih auf der 
Yagd zu den Füßen feines Fürften niederwarf. Er hatte fih aus 
dem Pöbelſtaub zu feinem erjten Günftling emporgejchmeidelt, der 
Fall feines Nachbars war feiner Hoheit Schemel — Thränen der 
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Waiſen huben ihn auf. — Dielen Demant zog ih einem Finanz: 
rath ab, der Ehrenftelen und Aemter an die Meijtbietenden ver- 
faufte und den trauernden Patrioten von feiner Thüre ſtieß. — 
Diefen Achat trag’ ich einem Pfaffen Ihres Gelichterd zur Ehre, 
den ich mit eigener Hand erwürgte, als er auf offener Kanzel ge 
weint hatte, dag die Inquifition fo in Zerfall käme — ich könnte 
Ihnen noch mehr Gefchichten von meinen Ningen erzählen, wenn 
mich nicht Ichon die paar Worte gereuten, die ich mit Ihnen ver: 
Ihmendet habe — 

Pater D Pharao! Pharao! 

Moor: Hört ihr's wohl? Habt ihr den Seufzer bemerkt? 
Steht er nicht da, als wollte er Feuer von Simmel auf die Rotte' 
Korah herunter beten, richtet mit einem Achjelzuden, verdammt 
mit einem crütlihen Ah! — Kann der Menih denn jo blind 
fein? Er, der die hundert Augen des Argus hat, Fleden an feinem 
Bruder zu ſpähen, kann er jo gar blind gegen ſich jelbft jein?! — 
Da donnern fie Sanftmuth und Duldung aus ihren Wollen, und 
bringen dem Gott der Liebe Menſchenopfer, wie einen feuerarmigen 
Moloch — predigen Liebe des Nächſten und fluchen den achtzig⸗ 
jährigen Blinden von ihren Thüren hinweg! — ftürmen wider den 
Geiz, und haben Beru um goldner Spangen willen entoölfert und 
die Heiden wie Zugvieh vor ihre Wagen gefpannt. — Sie zerbredhen 
ih die Köpfe, mie es doch möglich geivefen wäre, daß die Natur 
hätte können einen Iſchariot ſchaffen, und nicht der Schlimmſte 
unter ihnen würde den dreieinigen Gott um zehn Silberlinge ver⸗ 
rathen. — D über euch Pharifäer, euch Falſchmünzer der Wahrheit, 
euch Affen der Gottheit! Ihr fcheut euch nicht, vor Kreuz und 
Altären zu knieen, zerfleifcht eure Rüden mit Riemen und foltert 
euer Fleisch mit Faſten; ihr mähnt mit diefen erbärmlichen Gaukeleien 
demjenigen einen blauen Dunſt vorzumachen, den ihr Thoren doc 
den Allwiffenden nennt, nicht anders, ald wie man der Großen 
am bitterjten jpottet, wenn man ihnen jchmeichelt, daß fie bie 
Schmeichler haſſen; ihr pocht auf Ehrlichkeit und eremplarifchen 
Wandel, und der Gott, der euer Herz durchſchaut, würde wider 
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den Schöpfer ergrimmen, wenn er nicht eben der wäre, der das 
Ungeheuer am Nilus erſchaffen hat. — Schafft ihn aus meinen 
Augen! 

Pater... Daß ein Böſewicht noch fo ſtolz fein kann! 

Moor. Nicht genug — Seht will ich ftolz reden. Geb bin 
and ſage dem bochlöblichen Gericht,. das über Leben und Tod 
würfelt — ich bin fein Dieb, der fih mit Schlaf und Mitternacht 
verfhwört und auf. der Leiter groß und herriſch thut- — Was id 
getban ‚babe, merd’ ich ohne Zweifel einmal im Schuldbuch des 
Himmels leſen; aber mit feinen erbärmlichen Berwejern will id 
fein Wort mehr verlieren. Sag’ ihnen, mein Handwerk ift Wieder: 
vergeltung — Rache ijt mein Gewerbe. _ (Er fehrt ihm den Rücken zu.) 

Bater. Du millit aljo nit Schonung und Gnade? — Gut, 
mit dir bin ich fertig. (Wendet fi zu ter Bande) So böret denn ihr, 
mas die Gerechtigkeit euch durch mich zu willen thut! — Werdet 
ihr jegt gleich diefen verurtbeilten Miffethäter gebunden überliefern, 
ſeht, jo joll euch die Strafe eurer Gräuel bia auf das legte An- 
denken erlaflen jein — vie heilige Kirche wird euch verlorne Schafe 
mit erneuerter Liebe in ihren Mutterihooß aufnehmen, und jedem 
unter euch fol ver Weg zu einem Ehrenamt offen ftehen. (Mit 
triumphierendem Lächeln.) Nun, nun? Wie ſchmeckt das, Euer Majeität? 
— Friſch aljo! Bindet ihn, und feid frei! 

Moor. Hört ihre auh? Hört ihr? Was ftugt ihr? Was 
jteht ihr verlegen va? Sie bietet euch Freiheit, und ihr feid wirklich 
ſchon ihre Gefangenen. — Sie ſchenkt euch das Leben, und das 
iit feine Prablerei, denn ihr ſeid wahrhaftig gerichtet. — Sie ver: 
beißt euch Ehren und Aemter, und was Tann euer Loos anders 
jein, wenn ihr auch objiegtet, als Schmah und Fluch und Ber: 
folgung. — Sie Fündigt euch Verſöhnung vom Himmel an, und 
ihr ſeid wirklich verdammt. Es ift fein Haar an feinem unter 
euch, das nicht in die Hölle fährt. Weberlegt ihr no? Wankt ihr 
noch? Sft es fo ſchwer, zwiſchen Himmel und Hölle zu mählen? 
Helfen Sie doch, Herr Pater! 

Pater (vor fih). Sit der Kerl unfinnig? — (Laut) Sorgt ihr 
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etwa, daB dies eine Falle fei, euch Iebendig zu fangen? — Lefet 
jelbft, bier: ift der Generalparbon unterfchrieben. (Gr. si Schweizern 
ein Papier.) Könnt ihr noch zweifeln? 

Mosr. Seht doch, ſeht doc! Was fönnt ihr mehr verlangen? 
— Unterſchrieben mit eigener Hand — Es iſt Gnade über alle 
Grenzen — over fürchtet ihr wohl, fie werden ihr Wort brechen, 
weil ihr einmal gehört habt, daß man Berräthern nicht Wort hält? 
— O jeid außer Furcht! Schon die Politik könnte fie zwingen, 
Wort zu halten, wenn fie es auch dem Satan gegeben hätten. 
Wer würde ihnen in Zulunft noch Glauben beimefjen? Wie würden 
fie je einen zweiten Gebrauch davon machen können? — Ich wollte 
drauf ſchwören, fie meinen's aufrichtig. Sie willen, daß ich es 
bin, der euch empört und erbittert hat; euch halten fie für unfchuldig. 
Eure Verbrechen legen fie für Jugendfehler, fiir Uebereilungen aus. 
Mich allein mollen fie haben, ich allein verdiene au büben. Iſt es 
nicht ſo, Herr Pater? 

Pater. Wie heißt der Teufel, der aus ibm ſpricht? — Ja 
freilich, freilich iſt es fo — der Kerl macht mich wirbeln. 

Moor. Wie, noch keine Antwort? Denkt ihr wohl gar mit 
den Waffen noch durchzureißen? Schaut doch. um euch, ſchaut doch 
um: euch! das werdet ihr body nicht. denken, dag wäre jetzt kindiſche 
Zuveriht — Oder jchmeichelt ihr. euch wohl gar, als Helden: zu 
fallen, weil ihr ſaht, daß ich mich aufs Getünmmel freute? — O 
glaubt das nicht! Ihr feid nicht Moor! — Ihr feid Heillofe Diebe! 
elende Werkzeuge meiner größeren Plane, wie der Strid verächtlich 
in der Hand des Henkers! — Diebe können nicht fallen, wie Helden 
fallen. Das Leben ift den Dieben Gewinn, dann Tommt mas 
Schreckliches nach — Diebe haben das Net, vor dem Tode zu 
zittern. — Höret, wie ihre Hörner tönen! Sehet, wie drohend ihre 
Säbel daher blinken! Wie? noch unfchlüffig? feid ihr toll? feid ihr 
wahnmigig? — Es ift ımverzeiblih! Ich dank' euch mein Leben 
nicht, ich ſchäme mich eures Opfers! 

Pater (äuferft erflaunt). Ich werde unfinnig, ih laufe davon! 
Hat man je von fo was gehört? 

Schil ler, fämmtl. Werte. 11. 6 
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Moor. Oder fürchtet ihr wohl, ich werde mich ſelbſt erſtechen 
und durch einen Eelbftmorb den Vertrag zernichten, ber nur an 
den Lebendigen haftet? Nein, Kinder, das ift eine unnite Furdt. 
Hter werf ich-meinen Dolch ‚weg, und meine Piftolen, ‚und dies 
Fläfhchen mit Gift, das mir noch wohllommen - follte — ich bin 
fo elend, daß ih auch die Herrichaft über mein Leben verloren 
babe — Was, nod) unſchlüſſig? Oder glanbt ihr vielleicht, ich werde 
mich zur Wehr ſetzen, wenn ihr mic binden wollt? Seht! bier 
bind’ ich meine rechte Hand an dieſen Eichenaft, ich bin ganz wehr: 
108, ein Kind Tann mich umwerfen — Wer in der erfte, der jeinen 
Hauptmann in der Noth- verläßt? 

Roller (in wilder Bewegung). Und wenn die Hölle uns neun 
fach umzingelte! (Schwentt feinen Degen.) Mer fein Hund ift, rette 
den Hauptmann! 

Schweizer (zerreißt ben Pardon und wirft bie Gtitte dem Pater Ins 
Geſicht). In unfern Kugeln Pardon! Fort, Canaille! fag dem 
Eenat, der dich gefandt hat, du trafit unter Moors Bande feinen 
einzigen Berräther an — Rettet, rettet den Hauptmann! 

Alle (ürmen). Nettet, rettet, reitet den Hauptmann! 

Moor (ich losreißend, freudig). Jetzt find wir frei — Kameraden. 
Ich fühle eine Armee in meiner Fauft — Tod oder Freiheit! 
Wenigſtens follen fie feinen lebendig haben! 

(Man bläst zum Angriff. rm und GetümmelL ie gehen ab mit ge 
jogenem Degen.) 


Dritter Akt. 


Erſte Scene. 


Amalia im Garten, Spielt auf der Laute. 


Schön wie Engel, vol Walhallas Wonne, 
Schön vor allen Sünglingen war er, 
Himmliſch mild fein Blid, wie Maienfonne, 
Rückgeſtrahlt vom blauen Spiegelmeer. 


Eein Umarmen — wüthendes Entzilden! — 
Maͤchtig, feurig Elopfte Herz an Herz, 

Mund und Ohr gefeffelt — Nat vor unfern Oliden — 
“Und der Geiſt getoirbelt bimmeltwärts. 


Seine Küffe — paradiefiih Fühlen! 

Mie zwo Flammen fich ergreifen, “wie 
Harfentöne in einander fpielen 

Zu der himmelvollen Harmonie, 


Stürzten, flogen, raften Geift unb @eift zuſammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, — 

Eeele rann in Seele — Erd’ und ‚Himmel ſchwammen 
Wie zerronnen um die Liebenden. 


Gr ijt hin — Vergebens, ach! vergebeng 
Stöhnet ihm der bange Seufzer nad). 
Er ift bin — und alle Luft des Lebens 
MWimmert hin in ein verlornes Ach! 


Franz tritt auf. 


franz. Schon wieder bier, eigenfinnige Schwärmerin? Du 
baft did vom froben Mahle hinweggeſtohlen und den Gäften die 
Freude verdorben. 

Amalia. Schade für diefe unjchuldigen Freuden! das Todten- 
lied muß noch in deinen Ohren murmeln, das deinem Vater zu 
Grabe hallte — 
| Franz. Willſt du denn ewig Elagen? Laß die Todten fchlafen, 
und mache die Lebendigen glüdlich! Ich fomme — 

Amalia. Und wann gehft du wieder? 

Stanz. O meh! Kein fo finfteres ſtolzes Geficht! du betrübft 
nich, Amalia. Ich komme, dir zu fagen — 

Amalia Ich muß wohl hören, Franz von Moor it ja 
gnädiger Herr worden. 

Franz. Ja recht, das war's, worüber ich dich vernehmen 
wollte — Marimilian iſt ſchlafen gegangen in der Väter Gruft. 
Ich bin Herr. Aber ich möchte es vollends ganz ſein, Amalia. — 
Du weißt, was du unſerm Hauſe warſt, du wardſt gehalten wie 
Moors Tochter, ſelbſt den Tod überlebte ſeine Liebe zu dir, das 
wirſt du wohl niemals vergeſſen? — 

Amalia. Niemals, niemals. Wer das auch ſo leichtſinnig 
beim frohen Mahle hinwegzechen könnte! 

SFranz. Die Liebe meines Vaters mußt du in feinen Söhnen 
belohnen, und Rarl ift todt — Staunft du? jchwindelt dir? Ja 
wahrhaftig, der Gedanke ift auch jo ſchmeichelnd erhaben, daß er 
jelbft den Stolz eines Weibes betäubt. Franz tritt die Hoffnungen 
der edelften Fräuleins mit Füßen, Franz kommt und bietet einer 
armen, ohne ihn bilflofen Waife fein Herz, feine. Sand und mit 


ihr al fein Gold an, und al feine Ehlöffer und Wälder. — 
Franz, der Beneibete, ber Gefürchtete, erklärt ſich frebpilli für 
Amalias Sklaven. 

Amalia. Warum ſpaltet der Blitz die ruchloſe Zunge nicht, 
die das Frevelwort ausjpricht! Du haft meinen Geliebten ermordet, 
und Amalia fol did Gemahl nennen! Du — 

Franz. Nicht jo ungeſtüm, allergnädigfte Prinzeſſin! — Frei⸗ 
lich krümmt Franz fih nicht wie ein girrender Eeladon vor dir — 
freilich hat er nicht gelernt, glei” dem ſchmachtenden Schäfer Arka- 
diens, dem Echo der Grotten und Felſen feine Liebesklagen entgegen 
zu- jammern — Franz fpricht, und wenn man nicht antwortet, ſo 
wird er — befehlen. 

Amalia. Wurm du, befehlen? mir befeblen? — und wenn 
man den Befehl mit Hohnlachen zurückſchickt? 

Franz. Das wirft du nicht. Noch weiß ich Mittel, die: den 
Stolz eines einbildifhen Starrkopfs jo hübſch nieberbeugen können 
— Kloſter und Mauern! 

Amalia. Bravo! herrlich! und in Kloſter und Mauern mit 
deinem Bafiliskenanblick auf ewig verſchont, und Muße genug, an 
Karln zu denken, zu hangen. Willkommen mit deinem Kloſter! 
auf, auf mit deinen Mauern! 

Sranz.. Haha! iſt es das? — Gib ga! Jept haft du mich 
die Kunft gelehrt; wie ich dich quälen ſoll — Diele ewige Grille 
von Karl ſoll dir. mein. Anblid glei einer feuerhaarigen . Yürie 
aus dem Kopfe geißen; das Schredbild Franz fol hinter dem Bild 
deines Lieblings im Hinterhalt lauern, gleich bem verzauberten Hund, 
der auf unterirdiichen Goldfäften Liegt — au den Haren mill id) 
dich in die Capelle jchleifen, den Degen in der Hand bir den ehe: 
lichen Schwur aus der Seele prefjen, dein -jungfräuliches Bette mit 
Sturm erfteigen und deine ſtolze Schan mit noch größerm Stolze 
befiegen. : 
Amalia (gibt ihm eine Daulichele). Nimm erſt das zur Aus: 
ſteuer hin. 

Franz (aufgebradt) FR wie das zehnfach und wieder zehnfach 
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geahndet werden foll! nicht meine Gemahlin — die Ehre ſollſt 
du nicht haben — meine Maitreffe ſollſt du werben, daß die ehr: 
lihen Bauernmweiber mit Fingern auf did deuten, wenu du es 
wagt und über die Gaſſe gehſt. Knirſche nur mit den Zähnen 
— fpeie Feuer und Mord aus den Augen — mid) ergögt der 
Grimm eines Weibes, macht did nur ſchöner, begebrenswertber. 
Komm — diejes Sträuben wird meinen Triumph zieren und mir 
die Wolluft in erzwungnen Umarmungen würzen — Komm mit 
in meine Kammer — ich glühe vor Sehnfuht — jet gleich follſt 
du mit mir gehn. (Wit fie fortreißen.) 

Amalia (fällt ihm im ven Hals). Verzeih mir, Franz! (Wie er 
fie umarmen will, reift fie ibm den Degen von ter Eeite und tritt haftig zurüd.) 
Siehſt du, Böfewicht, was ich jeßt aus dir maden kann! — I 
bin ein Weib, aber ein rafendes Weib — Wag’ e8 einmal mit-un- 
züchtigem Griff-meinen Leib zu betaften — diejer Stahl ſoll deine 
geile Bruft mitten durchrennen, und der Geift meines Oheims 
wird mir die Hand dazu führen. Fleuch auf der Stelle! (Sie jagt 
ihn Davon.) 


- 


Amalia, 


Ah! wie mir wohl ift — Sept kann ih frei athmen — ih 
fühlte mich ſtark wie das funfenfprühende Noß, grimmig mie bie 
Tigerin.dvem fiegbrüllenden Räuber ihrer Jungen nad — In ein 
Klofter, jagt er — Dank dir für diefe glüdliche Entdeckung! — 
Jetzt bat die betrogene Liebe ihre Freiltatt gefunden — das Klofter 
— das Kreuz des Erlöferd ift die Freiftatt. der besrognen Liebe. 
(Sie will gehn.) 


Hermann tritt fchüchtern herein. 


Hermann... Fräulein Amalia! Fräulein Amalia! 

Amalia. Unglüdlider! Was ftöreft du mich? 

Hermann. Diefer Gentner muß von meiner Seele, eh’ er fie 
zur Höfe drückt. (Wirft fi) vor ihr nieder.) Bergebung! Vergebung 
Ich hab' euch ſehr beleidigt, Fräulein Amalia. 
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Amalia. Steh’ auf! Geh'! ich will nichts mwiffen. (Wit fort.) 

Hermann (ver fie zurüdhält). Nein!.Bleibt! Bei Gott! Bei dem 
ewigen Gott! Ihr folt alles miflen! 

Amalia. Seinen Laut weiter — Ich vergebe dir — Siebe 
beim in Frieden. (Will hinweg eilen.) 

Hermann. So 'höret nur ein einziges Wort — es wird euch 
all’ eure Ruhe wiedergeben. 

Amalia (kommt zuric und bliet ihn verwundernt an), Wie, Freund? 
— Wer in Himmel. und auf Erden kann mir meine Ruhe wieder: 
geben ? 

Hermann. Das fann von meinen ipven ein einziges Wort 
— Höret mich an! 

Amalia (mit Mitleiden feine Haud ergeeifent) ‚Guter Menſch 
— Kann ein Wort von deinen Lippen die Riegel der Ewigkeit 
aufreißen? 

Hermann (ſiht u. Karl lebt od)! 

Amalia (ſchteiend). Unglücklicher! 

Hermann. Nicht anders — Nun noch ein Wort — Euer 
Oheim — 

Amalia (gegen ihn herſtürzend). Du Tügft - — 

Hermann. Euer Oheim — 

Amalia. Karl lebt noch! 

Hermann. Und euer Obeim — 

Amalia. Sarl lebt noch? 

Hermann. Auch euer Oheim — Verrat mic nit. 
(Eift hinaus.) 

Amalia. (fieht lang wie verfeinert. Dann Jahrt ſie wild auf, eilt ihm 
nach). ‚Karl lebt noch! 


— — — —— — 


weite Scene. 
Gegend an der Donau. 


Die Ränder gelagert auf einer Anhöhe unter Bäumen, die Pferde weiten am 
Hügel hinunter. 


Moor. Hier muß ich liegen bleiben. (Wirft fi auf vie Erte.) 
Meine Glieder wie abgeichlagen: Meirie Zunge troden wie eine 
Scherbe. (Schweizer verliert fi unvermerkt.) Sch wollt’ euch bitten, mir 
eine Handvoll Waſſers aus diefem Strome zu holen, aber. ihr ſeid 
alle matt bis in den Tod. 

Achwarz. Auch iſt der Wein all in unſern Shlauchen. 

Moor. Seht doch, wie ſchön das Getreide ſteht! — Die Bäume 
brechen faſt unter ihrem Segen. — Der Weinftod voll Hoffnung. 

Grimm. Es gibt ein fruchtbares Jahr. 

Moor. Meinſt du? Und fo würde doch ein Schweiß in ber 
Welt bezahlt. Einer? — — Aber es fann ja über Naht ein Hagel 
fallen und alles zu Grund fchlagen. 

Schwarz Das ift leiht möglid. Es kann alles zu Grund 
gehen, wenig Stunden vorm Schneiden. 

Moor. Das jag’ ih ja. Es wird alles zu Grund gehn. 
Warum joll dem Menjchen das gelingen, was er von der Xıneile 
dat, wenn ihm das fehlichlägt, was ihn den Göttern gleich macht? 
— oder ift hier die Mark feiner Beitimmung? 

Schwarz Ich kenne fie nicht. 

Moor. .Du Haft gut gefagt und noch befier gethan, wenn du 
fie nie zu kennen verlangteit! — Bruder — icdh- babe die Menſchen 
gefeben, ihre Bienenforgen und ihre Riefenprojecte — ihre Bötter- 
plane und ihre Mäufegefchäfte, das wunderſeltſame Wettrennen nad 
Glüdfeligkeit; — diefer den Schwung feines Roſſes anvertraut — 
ein anderer der Nafe feines Eſels — ein dritter feinen eigenen 
Beinen; diejes bunte Lotto des Lebens, worein jo Mancher jeine 
Unſchuld und — feinen Himmel fegt, einen Treffer zu haſchen, und 
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— Nullen find der Auszug — am Ende war fein Treffer darin. 
Es iſt ein Schaufpiel, Bruder, das Thränen in deine Augen lodt, 
wenn es dein Zwerchfell zum Gelächter kitzelt. 

Schwarz. Wie herrlich die Eonne dort untergeht! 

Moor (in ven Anklid verfeik). Eo ftirbt ein Selb! — Anbetens⸗ 
würdig! 
Grimm.˖ Du ſcheinſt tief gerührt. Ä 

Moor. -Da ih noch ein Bube var — ward mein Xieblings- 
gedanfe, wie jie zu leben, zu fterbeu wie fie — (Mit verbiffenem 
Schmerz.) Es mar ein Bubengebanfe! 

Grimm Das will-ih hoffen. 

- Moor (brüdt ven Hut übers Gefiht). Es ivar eine Zeit — Laßt mid) 
allein, Kameraden. 

Shwarz Moor! Moor!’ Was zum Henker? — Wie er feine 
Farbe verändert! 

Grimm. Alle Teufel! was hat er? wird ihm übel? 

- Moor. Es war eine Zeit, wo ich nicht Glafen konnte, wenn 
ich mein Nachtgebet vergeſſen hatte — 

Grimm. Biſt du wahnſinnig? Willſt du vis von deinen Buben: 
jahren bofmeütern laſſen? 

- Moor (legt jein Haupt auf Grimms Bruſt). - Bruder! Bruder! 

Grimm Wie? ſei doch Fein Kind — id) bitte dich — 

Moor. Wär’ ich's — wär ich’3 wieder! 

Grimm. Biui! pfui! 

Schwarz. Heitre dich auf. Eieh viele maleriſche Lendſchaft — 
den lieblichen Abend. 

Moor. Ja, Freunde! dieſe Welt iſt ſo ſchön. 

Schwarz. Nun, das war wohl geſprochen, 

Mosr. Diele Erde ſo herrlich. 

Grimm. Recht — recht — jo hör' ichs gerne. 

Moor (zurüdgefunten). Und ich fo häßlich auf dieſer ſchönen 
Welt — und ich ein Ungeheuer auf dieſer herrlichen Erde. 

Grimm. O weh, o weh! u 

Moor. Meine Unfchuld! meine Unſchuldn — Seht! & ill 
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alles hinausgegangen, ſich im frieblichen Strahl des Frühlings zu 
jonnen — warum ich allein die Hölle fangen aus den Freuden 
des Himmels? — Daß alles fo glücklich ift, durch den Geiſt des 
Friedens alles jo verſchwiſtert! — Die ganze Welt eine Familie 
und ein Vater dort oben — Mein Bater nicht — ich allein ber 
Berftoßene, ich allein ausgemuftert aus den Neihen der Reinen — 
mir nicht der ſüße Name Kind — nimmer mir der Geliebten 
ſchmachtender Blid — nimmer, nimmer des Bujenfreundes Um: 
armung. (Wild zurüdfahrene.) Umlagert von Mörder — von Nattern 
umziiht — angeſchmiedet an das Lafter mit eifernen Banden — 
hinausſchwindelnd ins Grab des Ververbens auf des Lafters 
Ihwantendem Rohr — mitten in den Blumen der glucuichen Welt 
ein heulender Abbadonna! 

Schwarz (zu ven Uebrigen). Unbegreiflich! ich hab' ihn nie 
ſo geſehen. 

Moor (mit Wehmuth). Daß ich wiederkehren dürfte in meiner 
Mutter Leib! daß ich ein Bettler geboren werden dürfte! — Nein! 
ich mollte nit mehr, o Himmel — daß ich werden dürfte wie 
diefer Taglöhner einer! — O ih wollte mich abmüden; daß mir 
das Blut von den Schläfen rollte — mir die Wolluft eimes einzigen 
Mittagsichlafs zu erfaufen — die Eeligfeit einer einzigen Xhräne. 

Grimm (zu den Andern. Nur Gebuld, der Parorysmus iſt 
thon im Fallen. 

Moor. Es war eine Zeit, wo fie mir fo gern floflen — o ihr 
Tage des Friedens! du Schloß meines Vaters — ihr grünen ſchwär⸗ 
meriſchen Thäler! D all ihr Elyfiums-Ecenen meiner Kindheit! — 
werdet ihr nimmer zurüdtehren — nimmer mit köſtlichem Säuſeln 
meinen brennenden Bufen Fühlen? — Traure mit mir, Natur! — 
Sie werben nimmer zurüdtehren, nimmer mit köſtlichem Säujeln mei- 
nen brennenden Bufen Fühler — Dahin! dahin, unmwiederbringlih! — 


Schweizer mit Waffer im Hut. | 


Schweizer. Sauf zu, Hauptmann — bier iſt Wafler genug, 
und friih mie Eis. 
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Schwarz Du bluteft ja — was haft du gemacht? 

Schweizer. Narr, einen Spaß, der midy halb zivei Beine 
und einen Hals gefoftet hätte. . Wie ich jo -auf dem Sandhügel 
am Fluß bintrolle, glitih! jo rutſcht der Plunder unter mir ab 
und ich zehn rheinländiihe Schuh Yang hinunter — da lag ich, 
und wie ich mir eben meine fünf Sinne wieder zurechtſetze, treff 
ih dir das Flarfte Waffer im Kies. Genug diesmal für den Tanz, 
dacht' ich, dem Hauptmann wird's wohl ſchmecken. 

Moor (gikt ihm den Hut zurück und wiſcht ihm fein Geſicht ab). Sonſt 
ieht man ja die Narben nicht, die die böhmifchen Neiter in deine 
Stirne gezeichnet haben — dein Waller war :qut, Schweizer — 
diefe Narben ftehen dir fchön. 

Schweizer. Rah! hat noch Platz genug für ihrer dreißig. 

Moor. Ya, Kinder — es war ein heißer Nachmittag — 
und nur einen Mann verloren — mein Roller ftarb einen ſchönen 
Tod. Man würde einen Marmor auf feine Gebeine jegen, wenn 
er nicht mir geftorben wäre. Nehmet vorlieb mit diefem. (Er wilct 
fi die Augen.) Wie viel waren’3 doch von den Feinden, die auf 
den Platz blieben? 

Schweizer. Hundert und ſechzig Huſaren — drei und neunzig 
Dragoner, gegen vierzig Jäger — dreibundert in allem. 

MAMsor. Dreibundert für Einen! — Jeder von euch bat 
Anſpruch an diefen Scheitel! Er entblößt fih das Haupt) Hier beb’ 
ih meinen Dolch auf.. Eon wahr meine Seele lebt! Ich will 
euch niemals verlaſſen. 

Schweizer. Schwöre nicht! Du. weißt nit, ob du nicht 
noch glücklich werden und bereuen wirſt. 

Moor. Bei den Gebeinen meines Rollers! Ich 
wiH eud niemals verlaſſen. 


Koſinsky kommt. 


Koſinsky (dor ſich). In dieſer Revier herum, jagen. fie, 
werd' ich ihn antreffen — be, holla! was find das für Geſichter? 
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— follten’3? — mie? wenn's diefe — fie find’s, finde! — id 
will fie anreben. 

Schmarz Gebt Acht! wer fommt da? | 

Rofinsky. Meine Herrn! verzeihen Sie! 3 weiß nicht, 
geh’ ich recht ober unrecht? 

Moor. Und wer müſſen wir fein, wenn’ Eie recht gehn 

Kofinsky. Männer! 

Schweizer. Ob wir das audy gezeigt haben, Hauptmann ? 

Kofinsky. Männer ſuch' ih, die dem Tod ins Gelicht 
jehben und die Gefahr wie eine zahme Schlange un ſich pielen 
laſſen, die Freiheit höher jchägen als Ehre und Reben, deren bloßer 
Name, willlommen dem Armen und Unterdrüdten, die Beherzteften 
feig und Tyrannen bleich mad. 
| Schweizer (um Hanptmann). Der Burſche gefällt mir. — 
Höre, guter Freund! du baft-deine Leute gefunden. 

"Refinsky. Das denf’ ih und will hoffen, bald meine Brübder 
— fo fönnt ihr mich denn zu meinen rechten Manne weifen, denn 
ih fuch’.euren Hauptmann, den großen Grafen von Moor. 

Schweizer (gibt ihm hie Hand mit ei) Lieber Junge! mir 
dutzen eittander. 

Moor (näher kommend). Kennen Sie auch den Hauptmann? 

Koſinskyrc Du biſt's — in dieſer Miene — mer ſollte 
dich anſehen und einen andern ſuchen? (Starrt ihn lange an.) Ich 
babe mir immer gewünjcht, den Mann mit dem wernichtenden 
Blide zu ſehen, wie er faß auf den Rinen von Carthago — 
jetzt wünſch' ich es nicht mehr. 

Schweizer. Bligbub! 

Moor. Und was führt Sie zu mir? 

Kofinsky. D Hauptmann! mein mehr als graufames Schid- 
ſal — ich babe Schiffbruch gelitten auf der ungeftümen Eee dieſer 
Welt, die Hoffnungen meines Lebens hab’ ich müfjen jehen in den 
Grund finfen, und blieb mir nichts übrig, als die marternde Er: 
innerung ihres Berluftes, Die mich mwahnfinnig machen würde, 
wenn ich ſie nicht durch andermärtige Thätigfeit zu erſticken fuchte. 
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Moor. Schon wieder ein Kläger wider die Gottheit! — 
Nur weiter. 

Kofinsky. ch wurde Eoldat. Das Unglück verfolgte mich 
auch da — ich machte eine Fahrt nach Oſtindien mit, mein Schiff 
ſcheiterte an Klippen — nichts als fehlgeſchlagene Plane! Ich höre 
endlich weit und breit erzählen von deinen Thaten, Mord— 
brennereien, mie fie fie nannten, und bin hieher gereist dreißig 
Meilen weit, mit dem feiten Entihluß, unter dir zu dienen, wenn 
du meine Dienfte annehmen willit — Ich bitte Dich, würdiger 
Hauptmann, fhlage mir's nicht ab! 

Schweizer (mit einem Sprung). Heifa! Heifa! So ift ja unfer 
Roller zehnhundertfach vergütet! Ein ganzer Morbbruder für 
unſre Bande! 

Moor. Wie ijt dein Name? 

Kofinsky. Koſinsky. 

Moor. Wie? Koſinsky! weißt du aud, daß du ein leicht: 
finniger Knabe .bift, und über den großen Schritt deines Lebens 
weggaufelft, wie ein. unbejonnenes Mädchen — Hier wirft du nicht 
Bälle werfen oder. Kegelkugeln jchieben, wie du dir einbildeſt. 

Kofinsky. Ich weiß, was bu fagen willlt — Ich bin vier 
und zwanzig Jahr alt, aber ich habe Degen blinken geleben und 
- Kugeln um mich furren gebört. 

Moor. So, junger Herr? — Und halt du dein Fechten 
nur darum gelernt, arme Reiſende um einen Neichöthaler nieder: 
zuftoßen, oder Weiber hinterrüds in den Bauch zu ſtechen? Geb, 
geh! du bift deiner Aunne entlaufen, weil fie dir mit der Ruthe 
gedroht hat. 

Schweizer. Was zum Henler, Hauptmann! was denfit du? 
willſt du. diefen Hercules fortichiden? Sieht er nicht gerade jo drein, 
ald wollt’ er den Marſchall von Sachſen mit einem Rührloffel über 
den Ganges jagen? 

Mosı. Weil dir deine Lappereien mißglüden, ‚Tonunft du 
and milft ein Schelm, ein Meuchelmörber werden? — Mord, 
Knabe, verftehit vn das Wort auh? Du megit rubig Tchlafen 
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gegangen ſein, wenn du Mohnköopfe abgeſchlagen haft, aber einen 
Mord auf der Eeele zu tragen — 

Kofinsky. Jeden Mord, den du mich begeben heißſt, will 
ich verantworten. 

Moor. Was? Bi du ſo klug? Willſt du dich anmaßen, 
einen Mann mit Schmeicheleien zu fangen? Woher weißt du, daß 
ih nicht böje Träume habe oder auf dem Todbett nicht werde 
blaß werden?! Wie viel baft du ſchon gethan, wobei du an Ber: 
antiwortung gedacht haft? 

Koſinsky. Wahrlich! noch jehr wenig, aber doch dieſe Reiſe 
zu dir, edler Graf! 

Moor. Hat Dir dein Hofmeiſter bie Geſchichte des Robin 
in die Hände geſpielt — man ſollte dergleichen unvorſichtige 
Canaillen auf die Galeere ſchmieden, — die deine kindiſche Phan⸗ 
taſie erhitzte und dich mit der tollen Sucht zum großen Mann 
anſteckte? Kitzelt dich nach Namen und Ehre? willſt du Unſterb⸗ 
lichkeit mit Mordbrennereien erkaufen? Merk' dir’, ehrgeiziger 
Jüngling! Für Mordbrenner grünet kein Lorbeer! Auf Banditen⸗ 
ſiege iſt kein Triumph geſetzt — aber Fluch, Gefahr, Tod, 
Schande. — Siehſt du auch das Hochgericht dort auf dem Hügel? 

Spiegelberg (nnwillig auf und abgehend). Ei wie dumm! wie 
abſcheulich, wie unverzeiblid dumm! Dos it die Manier nicht! 
Ich hab's anders gemadht. 

Kofinsky. Was toll der fürdten, der den Tod nicht fürchtet? 

Moot. Brav! unvergleichlich! Du haſt bi wacker in den 
Schulen gehalten, du haft deinen Seneca meifterlihd ausmenbig 
gelernt. — Aber, lieber Freund, mit dergleichen Sentenzen wirft 
du die leidende Natur nicht beſchwätzen, damit wirkt du die Pfeile 
des Echmerzens nimmermehr ftumpf machen. — Belinne dich recht, 
mein Sohn! - (Ex nimmt feine Sant.) Den®, ich rathe bir als ein 
Bater — lern’ erit die Tiefe des Abgrunds fennen, eh du binein- 
ſpringſt! Wenn bu noch in der Welt eine einige Freude zu er- 
bafchen weißt — es könnten Augenblide fommen, wo du — auf: 
wachſt — und dann — möcht es zu Spät fein. Du trittit bier 
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gleihfam aus dem Sreife der Menjchheit — entweder mußt du 
ein höherer Menſch jein, oder du bift ein Teufel — Noch einmal, 
mein Sohn! wenn dir noch ein Funken von Hoffnung irgend 
anderswo glimmt, fo verlaß dieſen fchredlichen Bund, den nur 
Verzweiflung eingeht, wenn ihn nicht eine höhere Weisheit geftiftet 
hat — Man ann fih täufhen — glaube mir, man kann das 
für Stärle des Geiftes halten, mas doch am Ende Verzweiflung 
it — Glaube mir, mir! und made dich eilig hinweg. 

Kofinsky. Nein! ich fliehe jegt nicht mehr. Wenn dich 
meine Bitten nicht rühren, jo höre die Gejhichte meines Unglücks 
— Du mirft mir damı felbft den Dol in die Hände zwingen, 
bu wirft — Lagert euch hier auf dem Boden, und hört mir auf: 
merkſam zu! Ä 

Moor. Ich till fie "hören. 

Kofinsky. Willet alfo, ich bin ein böhmiſcher Edelmann, 
und wurde durch den frühen Tod meines Vaters Herr eines an- 
jehnlichen Rittergut?. Die Gegend mar paradieſiſch — denn fie 
enthielt einen Engel — ein Mädchen, geihmüdt mit allen Reizen 
‘der blühenden Jugend und Teufh tie das Licht des Himmels. 
Doh, wen ſag' ih das? Es ſchallt an euren Ohren vorüber — 
ihr habt niemals geliebt, feidb niemals geliebt worden — 

Schweizer. Sadte, ſachte! unjer Hauptmann wird fewerroth. 

Moor. Hör auf! ih wil’s ein andermal hören — morgen, 
nächſtens, oder — wenn ih Blut gejehen habe. d 

Koſinsky. Blut, Blut — böre nur weiter! Blut, fag’ ih. 
bir, wird deine ganze Seele füllen. Sie war bürgerlicher‘ Geburt, 
eine Deutfhe — aber ihr Anblid jchmelzte die Vorurtheile des 
Adels hinweg. Mit der ſchüchternſten Bejcheidenheit nahm fie den 
Trauring von meiner Hand, und übermorgen fellte ich meine 
Amalia vor den Altar führen. ’ 

Moor (fickt Schnell auf). 

Kofinsky. Mitten im Xaumel der auf mich wartenden 
Seligkeit, unter den Zurüſtungen zur Vermählung — werd’ ich 
durch einen Erprefien nach Hof citiert. Ich ſtellte mid, Man 
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zeigte mir Briefe, die ich geſchrieben haben ſollte, voll verräthe- 
riſchen Inhalts. Sch erröthete über der Bosheit — man nahm 
mir den Degen ab, warf mid) ins Gefängniß, alle meine Einnen 
waren hinweg. 

Schweizer. Und anterbeffen — nur weiter! ic rieche den 
Braten ſchon. ae 

Kofinsky. Hier lag ih einen Monat lang, und wußte 
nicht, wie mir geſchah. Mir baugte für meine Amalia, die meines 
Schickſals wegen jede Minute einen Tod würde zu leiden haben. 
Endlich eridien der erſte Minifter des Hofes, wünſchte mir zur 
Entdedung meiner Unſchuld Glüd mit’ zuderfüßen Worten, Tiest 
mir den Brief der Freiheit vor, gibt mir meinen Degen twieder. 
Seht im Triumphe nah meinen Schloß, in die Arme meiner 
Amalia zu fliegen, — fie war verſchwunden. In der Mitternadt 


. .jei fie weggebradht worden, ‚wüßte niemand, wohin? und ſeitdem 


mit. feinem Aug mehr gejeben. Hui! ſchoß mir's auf, wie ver 
Blitz, ich flieg’ nach der Etadt, jondiere am Hof — alle Augen 
wurzelten auf mir, niemand wollte. Beicheid geben — endlich ent: 
deck ich fie durch ein verborgenes Gitter im felaſt — fie warf 
mir ein Billetchen zu. 

Schweizer. Hab’ ich's nit gejagt? 

Koſinsky. Hölle, Tod und Teufel! da ſtand's! mau batte 
ihr die Wahl gelafien, ob jie mich lieber fterben ſehen, oder die 
Maitrefle des Fürften werden wollte. Im Kampf zwiſchen Ehre 
und Liebe entfchied fie für das Zweite, und (lachend) ich war gerettet. 

Schweizer. Was thatit du da? 

Kofinsky. Da ftand ih, wie von taufend Donnern ge 
troffen! — Blut, war mein erfter Gedanke, Blut! mein lekter. 
Schaum auf dem Munde,. renn! ih nah Haus, wähle mir einen 
vreifpigigen Degen, und damit in aller Saft in des Minifters 
Haus, denn nur er — er nur war der hölliiche Kupples geweſen. 
Man muB mich von der Gaſſe bemerkt haben, denn wie ih binauf 
trete, waren alle Zimmer verſchloſſen. Ich ſuche, id frage; er 
fei zum Fürſten gefahren, war die Antwort. Ich made mich 
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‚geraden Wegs dahin, man mollte nichts von ihm willen. Ich gebe 
zurück, jprenge die Thüren ein, finde ihn, wollte eben — aber da 
fprangen fünf bis ſechs Bediente aus dem Hinterhalt und ent: 
wanden mir den Degen. 

‚Schmeizer (fampft auf den Boten). Und er friegte nichts, und 
du zopft Ieer ab? 

Kofinsky. Ich ward ergriffen, angeklagt, peinlich procefilert, 
infam — merkt's euch! — aus bejonderer Gnade infam aus 
den Grenzen gejagt; meine. Güter fielen als Präfent dem Minifter 
zu, meine Amalia bleibt in den Kfauen des Tigers, verjeufzt und 
vertrauert ihr Leben, während daß meine Rache falten und ſich 
unter das Joch des Defpotismus krümmen muß. 

Schweizer (aufſtehend, feinen Degen. wetzend). Das iſt Waſſer 
auf unſere Mühle, Hauptmann! Da gibt's was anzuzünden! 

Moor ‚(ver bisher in heftigen Bewegungen hin und her gegangen, ipringt 
raſch auf, zu den Räubern). Ich muß fie fehen — Auf! rafft zufammen 

— du bleibft, Koſinsky — padt eilig sufammen 

Die Räuber. Wohin, mas? 

Moor. Wohin? wer fragt wohin? (Heftig zu Eweiern) Ver⸗ 
raͤther, du wiliſt mid zurlichalten Aber bei der voffnung des 
Himmels! — 
5chweizer. Verrather ich? — Geh in bie 2* ich 
folge dir! 

Moor (fallt ihm um den als) rdaten du folgſt mir — 
Sie weint, fie vertrauert ihr Leben. Auf! hurtig! Ale! nad 
Branten‘ In acht Tagen een | wir dort fein. 

(Sie geben ab.) 


Schiller, ſammtl. Werte II. j 7 


Bierter Att. 


. Erſte Scene. 
Landliche Gegend um das Mooriſche Schloß. 
Ränber Noör. Rofinsty in ber Geriie: 


Moor. Geh voran und ‚melde mid. Du nei doch noch 
alles, was du ſprechen mußt? 

Aoſinſsky. Ihr ſeid Der Graf von Brand, kommt. aus 
Medlenburg, ich euer Reitknecht — Sorgt nicht, ich will meine 
Rolle ſchon fpielen. Lebt wohl! : (&6,) 

Moor. Sei mir_gegrüßt, Vaterlandserde! (& kũßt bie Erbe.) 
Vaterlandshimmel! Vaterlandsſonne! — und. Fluren und Hügel 
und Ströne und Wälder! ſeid alle, alle mir herzlich gegrüßt! — 
Wie fo köſtlich wehet die Luft won meinen. Seimathgebirgen! wie 
ſtrömt baljamifche Wonne aus euch den armen Flüchtling entgegen! 
Elyfium! dichterifche Welt! Halt ein, Moor! dein Fuß wandelt in 
einem heiligen Tempel. 

(Er kommt näher.) Sieh Da, auch die Schwalbennefter im Schloß- 
bof — auch das Gartenthürden! — und diefe Ede am Zaun, 
wo du So oft den Fanger belaufchteit und nedteit — und bort 
unten das Wiejentbal, wo du der Held Alerander deine Macedo- 
nier ins Treffen bei Arbela führteft, und nebendran der grafigte 
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Hügel, von welchem du den perſiſchen Eutrapen niederwarfſt — 
und deine fiegende Fahne‘ flatterte Ho! (Cr lächelt) Die goldnen 
Maienjahre der Snabenzeit leben wieder auf in der Seele bes 
Elenden — da warft du fo glücklich, warſt jo ganz, fo wolkenlos 
beiter — und nun — da liegen die Trümmer deiner Entwürfe! 
Hier follteft du wandeln vereinft, ein großer, ftattlicher, gepriefener 
Mann — bier dein AKnabenleben in Amalias blühenden Kindern 
zum zweitenmal leben — biert bier der Abgott deines Volks — 
aber der böje Feind ſchmollte dazu! (Fr fährt anf) Warum bin ich 
bieher gefommen? daß mir’3’ ginge wie bem Gefangenen, ben ber 
klirrende Eifenring aus Träumen der Freiheit aufjagt — Nein, ich 
gebe in mein Elend zurüd! — Der Gefangene hatte das Licht 
vergeilen, aber der Traum der Freiheit fuhr über ifm-wie ein 
Big in die Nacht, der fie finfterer zurüdläßt — Lebt wohl, ihr 
Vaterlandsthäler! einft. jaht ihr den Knaben Karl, und der. Snabe 
Karl war ein glüdlicher Anabe — jegt Taht ihr den Mann, und 
er war in Verzweiflung. (Er dreht ſich ſchnell nach dem äußerften Ende ver 
Gegend, allwo er plößlich ſtille ſteht und nach dem Schloß mit Wehmuth her⸗ 
über bit.) Sie nicht ſehen, nicht. einen Blick — und nur eine 
Mauer geweſen zwifchen mir und Amalia — Nein! jehen muß ‘ich 
tie — muß ih ihn — es joll mich zermalmen! Er kehrt un.) Vater! 
Bater! dein Sohn naht — weg mit div, ſchwarzes, rauchendes 
Alut! weg hohler, grafler, zuckender Todesblid! Nur diefe Stunde 
laß mir frei — Amalia! Bater! dein Karl naht! (Cr gebt ſchnell 
auf das Schloß zu.) — Quäle mid, wenn der Tag erwacht, laß 
nicht ab. von mir, wenn Die Nacht kommt — quäle mid) in jchred: 
lihen Träumen! nur vergifte mir diefe einzige Woluft nicht! - 
(Er fteht an der Pforte.) Wie wird mir? mas tft das, Moor? Sei 
ein Dann! — — Zodesſchauer- — Scregcrahnung — — (6: gebt 


binett.) 


— — — — * 


Bweite Scene. 
"Galerie im Schloß. 
"Räuber Me Br. Amelie treten auf. 


Amalia. Und getrauten Sie fich el, ‚fein Bidniß unter 
biſen Gemalden zu. erfennen? . 

. Moor. "D ganz gewiß. Sein Bild war immer lebendi⸗ in 
mir. (An ten Gemälden herumgehend.) Diejer iſts nicht. 

Amalia. - Errathen! — Er war der Stammwater des gräf⸗ 
lihen Hauſes, und erhielt ben, Adel vom varbaroßa, dem er wider 
die Seeräuber diente. | 

Moor. (Mmner an ben Gemälden): Diefer iſt s auch nicht — auch 
der nicht — auch nicht jener dort — er iſt nicht unter ihnen. 

Amalia. Wie? Sehen Sie doch beſſer! ich dachte, Cie 
fennten ihn — 

AKsor. Ich tenne ı meinen Bater nicht beſer! Ihm fehlt der 
ſanftmilthige Zug um den Mund, der inc aus Tauſenden fennt- 
ih machte — er iſts night. | 

- Amalia. 95 erftaune: Wie? Achtzehn Jahre nicht meht 
gefehett; und noch — j 

"Moor (ſchnell mit einer.fliegenden Rue). "Die er iſt's! Er ſieht 
wie vom- Blitz gerühtt.) - 

Amalia. Ein .vortrefflicher Mann. 

Moor (in jeinem Anblid verſunlen). Vater! Vater! vergib. mir! 
— a, ein- vortreffliher Mann! — Er wiſcht fi) kie Augen) Em 
göttliher Mann! on u 

Amalia. Sie jcheinen viel Antheil an. ihm zu- nehmen. 

Moor. D ein vortrefflider Mann — und er follte de 
bin jein? 

Amalia. Dahin! wie unjere beiten Freuden dahin gehn — 
(Sanft feine Hand ergreifent.) Lieber Herr Graf, es reift feine Selig 
teit unter dem Monde. | 
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Moor. Sehr wahr, ſehr wahr — und jollten Sie ſchon 
diefe traurige Erfahrung‘ gemacht: haben? Sie Tönnen nicht dreiund⸗ 
zwanzig Jahre alt fein. : | 

Amalia.. Und habe fie gemacht Alles lebt, um traurig 
wieder zu ſterben. Wir intereffieren ung nur darum, wir getoinnen 
nur darum, daß. wir wieder mit Schmerzen verlieren. 

Moor. Sie verloren Schon. etwas? 

Amalia. Nichts! Alles! Nichts — mollen wir weite geben, 
Ser Graf  .- - 

Mosı. Eo eilig! Weß ilt Dies Bild rechter Hand dort? ig 
bäucht, es ift eine unglüdlihe Phyſiognomie. 

Amalia. Dies Bild linker Hand ift der Sohn -des ‚Grafen, 
der wirkliche Herr — Kommen Sie, fommen' Sie! 

Moor. Aber dies Bild rechter Hand? 

. Amalie. Sie -nollen nicht in den Garten gehn? 

Moor. Mber dies Bild rechter Hand? — Du weinſt, 
Amalia? et 
Amalia anen I 


» 
Muse. 


Sie liebt mich! fie liebt mid! — Ihr ganzes Weſen fuig an 
ſich zu empören, verratheriſch rollten die Thränen von ihren Wangen. 
Sie ‚liebt mich! — Elender, das verdienteſt bü um fie! Steh' ich 
nicht bier wie em Gerichteter vor dem tödtlichen Block? Iſt das 
der Sopha, wo ich an ihrem Halſe in Wonne ſchwamm? Sind 
das die väterlichen Säle? Ergriffen vom Aublick feine® Vaters) Du, du 
— Feuerflammen aus deinem Auge — Fluch, Fluch, Vermwerfung!- 
— Wo bin ih? Nacht vor meinen Augen — Schredniffe Gottes — 
Ich, ich hab ihn getöbtet: | (Er rennt davon.) 


Franz von Moor in tiefen Gedanken: 


Weg mit dieſem Bild! weg, feige Memme! Was zagſt du, und 
vor men? Iſt mir's nicht die wenigen Stunden, die der Graf in 
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‚diefen Mauern wandelt, als ſchlich immer ein’ Spion der „Hölle 
meinen Ferien nah — Ich ſollt ihn kennen! Es iſt fo mas Großes 
und Oftgefehenes in feinem milden fonnverbrantten Geſicht, das 
mich .beben macht — Auch Amalia ift nicht gleichgültig gegen ihn! 
Läßt fie. nicht fo. gierig ſchmachtende Blide auf dem Kerl berum- 
kreuzen, mit denen. fie. doch gegen alle Welt jonft fo geigig thut? 
Sah ich's nicht, wie fie ein paur diebiſche Thränen in den Wein 
fallen ließ, den er hinter meinem. Rüden fo baftig in ſich fchlürfte, 
als wenn .er das Glas mit bineinziehen wollte? Ja, das fab id, 
durch den Spiegel ſah ich's mit diefen meinen Augen. Holla, 
Franz! ſieh dich vor! dahinter: Medt irgend ein verderbenſchwange 
res Ungeheuer! 
(Er ſteht, forfchenn dein Portrait Karls gegenüber.) 

Sein langer Gänſehals — feine ſchwarzen, feuerwerfenden 
Augen, hm! hm! — ſein finſteres überhangendes, buſchigtes Augen: 
braun. (Plögtich zuſammenfahreud.) — Schadenfrohe Hölle! jagſt du 
mir dieſe Ahnung ein? Es iſt Karl! ja jetzt werden mir alle 
Züge wieder lebendig — Er iſt's! trotz ſeiner Larve! — Er iſts — 
trog feiner Larve! — Er iſts — Tod und Berdammniß! (Auf und 
ab wit heftigen Schritten.) Hab’ ich darum meine Nächte verpraßt, — 
darım Felſen hinweggeräumt und Abgründe eben gemacht, — bin id) 
darum gegen alle Inſtincte der Menſchheit rebelliſch worden, daß 
mir zuletzt dieſer unſtäte Landſtreicher durch meine künſtlichſten Wirbel 
tölple — Sachte! nur ſachte! — Es iſt nur noch Spielarbeit übrig 
— Bin ich doch ohnehin ſchon bis an bie Ohren in Tobfünden 
gewatet, daß es Unfinn wäre, zurückzuſchwimmen, wenn das Ufer 
ſchon fo meit hinten liegt — ang Umkehren ift doch nicht mehr zu 
‚gedenken — Die Grade felbft würde an den Vettelſtab gebracht, 
und die unendliche Erbarmung bankerott werden, wenn ſie für 
meine Schulden all gut ſagen wollte — Alſo vorwärts wie ein 
Mann — Er ſchellt) — Er verſammle ſich zu dem Geiſt feine 
Vaters und komme! der T odten ſpott' id. — Daniel! he, Daniel! 
— Wu gilt's, den haben fie au Gon aegen mich aufgewiegelt! 
Er ſieht jo geheimnißvoll. 


103 





Daniel konmt. 


Banicl. Was iteht zu Befehl, mein Gebieter? 

Fran}. Nichts. Fort, Fülle dieſen Becher Wein, aber hurtig! 
(Daniel ab.) Mart, Alter, dich will ih Fangen! ing Auge will ich 
dich faſſen, ſo ſtarr, daß dein getroffenes Gewiſſen durch die Larve 
erblaſſen ſoll! — Er fol fterben! Der ift ein Stümper, der fein 
Werk nur auf die Hälfte bringt, und dann weggeht und müßig 
zugafft, wie es weiter damit werden wird 


D a Mi et nit Bein. 


Sranz. Ste ihn hieher!-. Sieh mir feft ing Auge! Wie 
deine Kniee fchlotternt.. wie bu zitterit! Geſteh', Alter! was halt 
du gethan? | 

Baniel. Nichts, gnädiger Herr, jo wahr Gott lebt und meine 
arme Seele! 

Sranz Trink dieſen Mein aus! — Bas? du zauderſt? — 
Geraus, schnell! Was haft du in den Wein geworfen? 

Baniel. Hilf Gott! Was? Ich in den Wein? . : 

Stanz. Gift haft du im den Wein geworfen! Bift.vu nicht 
bleih wie Schnee? Gefteh, geſteh! Wer hat's bir geben“ Nicht 
wahr, der Graf, der Straf hat dir’3 gegeben? 

".. Banirl. Der Graf? Zeus Maria! Der Graf hat mir nice 
gegeben. 

Franz (greift ihn bart an). - ch will Dich würgen, daß du blau 
wirft, eißgrauer Lügner du! Nichts? Und mas ftafet ihr.benn jo 
beiſammen? Er und du und Amalia? Und was flüftertet Ihr immer 

zuſammen? Heraus damit! Was für Gebeimnille, was für Geheim⸗ 
niſſe bat er dir anvertraut? 

-Baniel.. Das weiß der‘ allwiſſende Gott: er hat. mir feine 
Gebeimniffe anvertraut. * 

Franz. Willft. du es läugnen? Was für Kabalen habt ihr 
angezettelt, mich aus dem Weg zu räumen? Nicht wahr? Mich 
im Schlaf zu erdroſſeln? Mir beim Bartſcheeren die Gurgel 
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abzujhneiden? Mich im Wein oder in Chocolade zu vergeben? 
Heraus, heraus! — oder mir in der Suppe ben ewigen Schlaf zu 
geben? Heraus damit! ich weiß alles. | 

Baniel. So helfe mir. Gott, wenn id) in Noth bin, wie id 
euch jekt nichts anders fage, als die reine lautere Wahrheit. 

Franz. Diesmal will ich dir verzeihen. Aber gelt, er ſteckte 
dir gewiß Geld in deinen Beutel? Er drückte dir die Hand ſtärker, 
als der Brauch ift?- So ungefähr, wie man ſie ſeinen alten Be⸗ 
kannten zu drücken pflegt? 

Daniel. Niemals, mein Gebieter. 

Franz. Er ſagte dir, jun Exempel, daß er dich etwa ſchon 
fenne? — daß du ihn fait kennen jollteft? daß dir einmal die Dede 
von den Augen. fallen würde — daß — was? davon ſollt' er bir 
niemals gejagt haben? 

Daniel. Nicht das Mindeſte. 

Sranz. Daß gewiſſe Umftände ihn abhielten — daß man 
oft Masken nehmen müſſe, um ſeinen Feinden zuzukönnen — daß 
er ſich rächen wolle, aufs grimmigfte rächen wolle? 

Daniel. Nicht einen Laut von dieſem allem. 

Franz. Was? gar nichts? VBefinne dich recht. — Dah er ben 
alten Herrn jeht genau: — beſonders genau gefannt — daß er 
ihn liebe — ungemein liebe — wie ein’ Sohn liebe — 

Danicl Etwas dergleichen erinnere ih mich von ihm gepört 
zu baben. 

Franz (blaß). Hat er, bat er wirklich? Wie, ſo laß mich doch 
hören! Er ſagte, er ſei mein Bruder? 

Daniel (betroffen). Was, mein Gebieter? — Sein, das sagte 
er nicht. Aber wie ihn das Fräulein im.der Galerie berumführte, 
id) pußte eben den Staub von den Rahmen der Gemälve ab, ftaud 
er bei dem Portrait -des feligen Herrn plötzlich ſtill, wie vom 
Donner gerührt. Das gnädige Fräulein deutete "darauf hin und 
jagte:- ein wertreffliher Mann! Ya, ein vortxefflider Mann! gab 
er zur Antwort, indem er fich Die Augen wiſchte. - 

Sranz. Höre, Daniel! Du weißt, ih bin immer ein gütiger 
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Herr gegen dich gemeien, ich- hab’ dir Nahrung. und Kleider ge: 
geben, und dein ſchwaches Alter in allen Gefchäften geſchont! — 

Banicl, Dafür lohn: euch der liebe dern Gott! und ich 
bab’ euch immer redlich gedienet. 

Franz. Das wollt' ich eben ſagen. Da Haft mir in einem 
Leben noch Teine Widerreve gegeben, . denn du weißt gar zu wohl, 
daß du mir. @ehorfam ſchuldig bift in allem, was ich Dich heiße: 

Daniel In allem von ganzem. verzen, wenn es nicht wider 
Gott und mein Gewiſſen geht. Zu 

Franz. often, ‚Pollen! Schämft bu dich nicht? Ein alter 
Dann, und an das Weihnachtsmährchen zu glauben! Geb, Dunisl! 
das war ein. dunmer Gedanke. Ich bin ja Herr. Mich werden 
Gott and Gewiſſen ftrafen, wenn es ja einen Gott wid ein Ge: 
wiſſen gibt. 0: = 

Daniel (ichlägt tie Hände zufammen). : YBarmberziger Himmel! 

Stanz. Bei deinem Gehorfam! Berjtehit. du das Wort auch? 
Bei deinem Gehorſam befehl' ich dir, morgen darf der Graf nimmer 
unter den Lebendigen wandeln. i 

Daniel. Hilf, heiliger Gott! Weßwegen? 

Sranz. Bei deinem blinden. Gehorſam! — und an dich 
werd’ ich mich halten. 

Daniel. An mich? Hilf, felige Mutter Gottes! An mid? 
Was hab’ ich alter Mann denn Böſes gethan? 

Sranz. "Hier ift nicht lang Belinnzzeit, dein Schidjal jteht in 
meiner Hand, Willit du bein Leben im. tiefiten. meiner Thürme 
vollends ausihmadten, mo der Hunger dic zwingen wird, deine 
eigenen Knochen abzunagen, und der brennende Durft, dein eigenes 
Waſſer wieder zu faufen? — Ober willit du lieber dein Brod eſſen 
in Frieden, und Ruhe haben in deinem Alter? 

Banicel. Was, Herr? Fried’ und Ruhe im Alter, und ein 
Todtſchläger? | 

Franz. Antwort’ auf meine Frage! * 

Banirl. Meine grauen Haare! meine grauen Haare! 

Stanz. Ja oder Nein! 
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Banicl. Nein! — Gott erbarme ſich meiner! 

Franz (im Begriff zu gehen). Gut, du. ‚Folie? nothig haben. 
(Daniel Hält ihn auf und fällt vor ihm nieder.) -' 

Banicl. Erbarmen, Herr! Erbarmen! | 

Sranı. Ja oder Nein! 

- Baniel. -Onödiger Herr, ich Pin heute ainundfibengi Jahr 
alt! und -bab: Vater und Mutter geehret, und niemand meines 
Wiſſens um des Hellers Werth. im Leben vervortheilt, und hab’ an 
meinem Glauben gehalten treu und reblih, und Hab’ in eurem 
Hanje gedienet vierundvierzig Jahr, und erivarte jetzt ein ruhig 
ſeliges Ende, ab, Herr, Herr! (umfaßt ſeine Kuiee beitig) und ihr 
wollt mir den letzten: Troft rauben: im Sterben, dab der Wurm 
des Gewiſſens mich um mein letztes Gebet bringe; daß ich ein 
Gräuel vor Gott und Menfhen fchlafen gehen ſoll? Nein, nein, 
mein »liebfter befter, liebſter gnädiger Herr! das ‚wollt ihr nicht, 
das Fünnt ihr nicht wollen von einem einundfiebenzigjährigen Wanne. 

Sranı. Ja oder Nein! was foll das Geplapper? 

Daniel. Ich mill euch von nun an noch eifriger dienen, 
will meihe dürren Sehnen in eurem Dienft wie ein Taglöhner ab: 
arbeiten, will früher aufſtehen, will fpäter mich niederlegen — ad), 
und will euch einjchließen in mein Abend- und Morgengebet, und 
Gott wird das Gebet eines alten Mannes nicht wegwerfen. 

Franz. Gehorſam iſt beifer, denn Opfer. Haft du je gebött, 
daß fich der Henker zierte, wenn er ein Urtheil vollſtrecken jollte? 

Banicl- Ach ja wohl! -aber eine: unſchuld erwürgen — 
einen — 

Franz. Bin ich dir etwa Rechenſchaft ſchuldig? Darf das 
Beil den Henker fragen, warum dahin und nicht dorthin? — Aber 
ſieh, wie langmütbig ic bin — ich: biete dir eine Belohnung für 
das, was du mir buldigteft. - 

Daniel. Aber ich hoffte, ein Chriſt bleiben zu dürfen, du 
ih euch huldigte. 

Franz. Keine Widerrede! Eieh, ich gebe dir einen ganzen 
Tag noch Bedenkzeit! Ueberlege es nochmals. Glück und Unglück — 
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börft du? verftehft du? das höchfte Glüd und das außerfte Unglück! 
Ich will Wunder thun im Peinigen. 

Daniel (nad einigem Nachdenken). Ich will's chun, morgen will 
ia tun: re) 


Franz. 


Die Verfuchung iſt ſtark, und der war wohl nicht zum Pär- 
tyrer jeines Glaubens geboren — Wohl befomm’s denn, ‚Herr 
Graf! Allem Anſehen nach werden Sie morgen Abend Ihr Henker: 
mahl halten! Es kommt alle® nur darauf an, wie man davon 
denkt, und der ift ein Narr, der wider jeine Vortheile denkt. Den 
Vater, der vielleiht eine Bouteille Wein weiter getrunfen bat, kommt 
der Kigel an — und draus wird ein Menſch, und der Menſch 
war gewiß das Legte, woran bei der ganzen Herculesarbeit gedacht 
wird. Nun kommt mich eben 'audy der Kiel an — und dran 
Erepiert ein Menſch, und gewiß ift bier mehr Verftand und Abrichten, 
als dort bei feinem Entftehen war — Hängt nicht das Dafein der 
meilten Menſchen mehrentheils an der Hite eines Juliusmittags, 
oder am anziehenden Anblick eines Betttuchs, oder an der wagrechten 
Lage einer fchlafenden Küchengrazie, "ober an einem ausgeldichten 
Licht? — Iſt die Geburt des Menfchen das Werk einer wiehifchen 
Anwandlung, eines Ungefährs, wer follte wegen der Verneinung 
jeiner Geburt fich einfommen lafjen, an ein bebeutendes Etwas 
zu denken? Verflucht fer die Thorbeit unjerer Ammen und Wärterin- 
nen, die unfere Phantafie mit jchredlichen Mährchen verderben und 
gräßliche Bilder nor -Strafgerihten in unjer weiches Gehirnmark 
drüden, daß unwillkürliche Echauder die Glieder des Mannes noch 
in frojtige Angſt rütteln, unfere kühnſte Entjchloffenheit- jperren, 
unſere erwachende Vernunft an Ketten -abergläubifher Finfternis 
legen — Mord! mie eine ganze Hölle von Furien um das Wort 
flattert — die Natur vergaß einen Mann mehr zu maden — die 
Nabelfchnur.ift nicht unterbunden worden — der Vater hat in ber 
Hochzeitnacht glatten Leib befonımen — und die ‚ganze Schatten: 
ipielerei ift verichtvunden. Es war etwas und wird nichts — heißt 
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es nicht eben fo viel, als: es war nicht! und wird nichts, und um 
nichts wird fein Wort mehr gewechjelt — der Menich entiteht aus 
Moraft, und matet eine Weile im Moraft, und macht Moraſt, und 
gährt wieder zufammen in Moraft, bi er zulegt an den Schub- 
ſohlen feines Urenkels unfläthig anklebt. Das ift das Ende vom 
Lied — der moraftige Zirkel der menſchlichen Beitimmung, und jo 
mit: — glüdliche Reife, Herr Bruder! Der milsfüchtige, podagrijche 
Moralift von einem Gewiſſen mag runzligte Weiber aus Bordellen 
iagen und alte Wucherer auf deu Todesbett foltern — bei mir 
wird er nimmermehr Audienz bekommen. EEr gebt ab.) 


- Dritte Scene. 
| Anderes Zimmer im Schloß. 
- Ränber Moor von der einen Seite, Daniel von ber andern. 


Moor (haſtig). Wo ift das Fräulein? . 
Baniel. Gnäbiger Herr! Erlaubt einem armen Mann, eu 
um etwas zu’ bitten. : 
Moor. Es ijt dir gewährt, was willſt du? - 
Banrirt. Nicht viel und alles, fo wenig und doch ſo viel — 
laßt mich eure Hand küſſen! 
Moor. Das ſollſt-du nicht, guter Alter! (umarmt ihn) Den ich 
Vater nennen möchte. 
Baniel. Eure Hand, eure San! ich bite eudh. 
AMoor. Du ſollſt nicht. 
Daniel: Ich muß! (Er greift fie , betrachtet fie fchnell und fällt vor ihm 
nieber.) Lieber, befter Karl! 
Moor (erſchridt, fat fih, feemb)- Sreund, was 3 fagf du? Ich 
verftehe dich nicht. 
Daniel. Sa, läugnet e8 nur, verfeellt au! Schön, jchön! 
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Ihr feid immer mein befter ; köſtlicher Junket — Lieber Gott‘, daß 
ih alter Mann noch bie Freude — dummier Töhpel ich, daß ich euch 
nicht gleich — Ei du himmliſcher Vater! So ſeid ihr ja wieder: 
gefommen, und der alte Herr ift unternı Boden, und da feld ihr ja 
wieder — was für ein. blinder Eſel ich doch war (fih vor den Kopf 
ſchlagend), daß ich euch nicht im erſten Hut — Ei du mein — wer 
hätte ji) das träumen-Iaffen! — Um mas ich mit Thränen betete, — 
Jeſus Ehriftus! Da fteht er ja leibhaftig wieder in ber alten Stube! 
‚Moor. Was ift das für eine Sprache? Eeid ihr vom bigigen 
Fieber aufgelprungen? oder wollt ihr eine Komödienrolle an mir 
probieren? | — 2. 
Daniel. Ei.pfui doch, pfui Boch! Das ift nicht: fein, einen 
alten Knecht fo zum Beiten haben — Diefe Raibe! He, wißt ihr 
no? Großer Gott! Was ihr mir da für eine Angit einjagtet — 
ich hab’ euch immer fo lieb gehabt, und mas ihr mir da für Herze⸗ 
leid hättet anrichten fönnen — Ihe faßt mir im Schooß — wißt 
ihe noch? — dort in der runden Stube — Gelt, Vogel! Das habt 
ihr freilich vergeflen:— aud den Kukuk, den ihr. jo gern -hörtet? 
— denft doc! der Kukuk ift zerichlagen, in Grundsboden gejchlagen 
— die alte Sufel hat ihn vermettert, wie fie die Stube fegte — 
ja’ freilih, und da ſaßt ihr mir. im Schooß und rieft: Hotto! und 
ich lief fort, euch den Hottogaul zu holen — Jeſus Gott! warum 
mußt ih alter Eſel auch fortlaufen — und wie mir's fiebigheiß 
über den Buckel lief — wie ich das Betergeichrei höre draußen im 
Oehrn, ſpring' herein, und da lief das belle Blut, und laget am 
Boden, und hattet — heilige Mutter Gottes! mar mir’ nicht; als 
wenn mir ein Sübel eistalt Waller übern Raden fprigte — -aber 
jo geht's, wenn man nicht alle Augen auf die Kinder hat. Großer 
Gott, wenn's ind Aug gegangen wäre — War's dazu noch die rechte 
Hand; Mein Lebenstag, fagt ich, fol. mir Fein Kind: mehr ein 
Mefler oder eine Scheere, oder fo mas Spitiges, jagt ih — in 
die Hände kriegen, ſagt ich — war zum Glüd noch Herr und 
Frau verrelöt — ja, ja, das ſoll mir.mein- Tag des Lebens eine 
Warnung fein, jagt’ ih — Jemini, Jemini! ich hätte vom Dienft 
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kommen könmen, ich hätte — Gott der Herr .verzeih'3 euch, gott: 
loſes Kind — aber” Gottlob! es heilte glüclich, bis auf die 
wüſte Narbe. 

Moor. Ich begreife kein Wort von allem, was du ſagſt 

Daniel a gelt, gelt? Das war noch eine. Zeit? Wie man- 
ches Zuckerbrod, oder Biscuit, oder. Macrone ich euch hab’ zuge 
ſchoben, hab’ euch immer am gernften gehabt, und wißt ihr nod, 
was ihr mir drunten fagtet im Stall, wie ich. euch auf des alten 
Herrn jeinen Schweißfuchſen fehte,. und euch auf der großen Wiele 
ließ berumjagen? Daniel, jagtet ihr, laß mich nur einen großen 
Mann werden, Daniel, fo folft du mein Verwalter fein und. mit 
mir. in der Kutſche fahren, — ja, jagt’ id) und lachte, wen Gott 
Leben und Geſundheit jchentt, und ihr euch eines alten. Hannes 
nicht. fchämen werdet, jagt’ ih, jo will ih euch bitten, mir das 
Häuschen drunten im Dorf zu räumen, Das jchon eine ‚gute Weil 
leer ſteht, und da wollt’ ih mir ein Eimer zwanzig Wein einlegen 
und wirthſchaften in meinen alten Tagen. — Ja, lacht nur, lacht 
nur! Belt, junger Herr, das habt ihr rein ausgeſchwitzt? — den 
alten "Mann will man nicht kennen, da thut man fo fremb, fo 
vornehm — o ihr feid doch mein. goldiger Junker — freilich halt 
ein bischen locker geweſen — nehmt wär's nicht übel! —. mies 
eben das junge. Jeiſch meiſtens if — am Ende fann noch alles 
gut. werden. 

Moor (tät ibm um. ben date), 9a, Daniel, ich wiles nicht mehr 
verhehlen! Ich bin dein Karl, dein verlorner Karl, was macht m meine 
Amalia? 

Baniel (fängt am zu weinen). Daß ich alter Sünder noch bie 
Freude haben ſoll, — und der. Herr felig weinete umionft! — Abe, 
abe, weißer Schädel“ mürbe Anochen, fahret in die Grube: mit 
Freuden! Mein Herr und Meiſter lebt, ihn haben meine Augen 
geſehen! | 
Moor. Und will halten, was er verſprochen hat, — nimm 
das, ehrlicher Graufopf, für den Schweißfuchfen im Stall; (tringt 
ihm eine ſchweren Bentel auf) nicht vergellen hab’ ich den alten Mann. 
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Baniel. Wier was treibt u Zu viel, ihr habt. euch ver- 
griffen. . 

Moor. Nicht vergriffen, Daniel! (Daniel will nieberfaflen.) Steh 
auf! fage mir, was macht meine Amalia? 

Baniel. . Gottes Lohn! Gottes Sohn! -Ei,. Herr Jerem! — 
Eure Amalia, o, die tmird’3 nicht überleben, bie wirb fterben vor 
Freude! | u | | 

Moar (heftig). " Sie vergaß mic nit? 

Bauiel. Vergeſſen? Wie Ihwägt ihr. wieder ? Euch vergeſſen? 
— da hättet ihr ſollen dabei fein, hättet’3 ſollen mit anſehen, wie 
fie ſich gebärdete, als bie Zeitung Fam, ihr: wärt geftorben, die der 
gnädige Herr ausftreuen ließ — 

Moor. Was fagft du? mein Bruder — 

Daniel. Ja, euer Bruder, der anaͤdige Herr, euer Bruder 
— ich will euch ein andermal mehr davon erzählen, wenn's Zeit 
dazu iſt — und wie ſauber ſie ihn abkappte, wenn er ihr alle 
Tage, die Gott ſchickt, ſeinen Antrag machte und ſie ‚jur gnädigen 
Frau machen wollte. O ich muß hin, muß hin, ihr ſagen, ihr die 
Botſchaft bringen. (Will fort.) 

Moor. Halt, halt! fie darf's nicht wiſſen! darf's niemand 
willen, auch mein Bruder nicht. — 

Daniel. Ener Bruder? Nein, beileibe nicht, er darfs nicht 
wiſſen! Er gar nicht! — Wenn er nicht ſchon mehr weiß, als er 
wiſſen darf — O, ich ſage euch, es gibt garſtige Menſchen, garſtige 
Brüder, garſtige Herren — aber ich möchte um alles Gold meines 
Herrn willen fein garftiger Knecht ſein — der gnädige Herr hielt 
euch todt. 

Moor. Hm! was brummſt du da? - 

Baniel (leifer). Und wenn man freilich fo ungebeten auferfteht 
— Euer Bruder war des Herrn Selig einziger Erbe — 

Moor. Alter! — was murmelft du da zwiſchen den Zähnen, 
ald wenn irgend ein- Ungeheuer von Geheimniß auf, deiner Zunge 
ſchwebte, das nicht Heraus wollte und doch heraus joltte? Rede 
deutlicher! - 
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Daniel. ber ich will lieber meine altew Knochen abmagen 

vor Hunger, lieber vor Durft mein eigenes Wafjer faufen, als Wohl- 
leben bie Sie. verdienen mit einem Todtichlag Sa ab.) 





Moar auffehrend aus einer Iredlichen Pauſe. 


Betlrogen, betrogen! da fährt es über ineine. Seele wie der 
Big! — Spitzbübiſche Künſte! Himmel und Hölle! Nicht du, 
Vater! Spitzbübiſche Künfte! Mörder, Räuber durch ſpitz⸗ 
bübifche Künſte! Angeſchwärzt von ihm! verfälſchi uuterdrüdt meine 
Briefe — voll Liebe fein Herz — o ich Ungeheuer von einen Thoren 
— voll Liebe fein Vaterherz — o Schelmerei, Schelmerei! Es hätte 
mich einen Fußfall gefoftet — es hätte mi eine Thräne gekoſtet — 
o ich blöder, blöder, blöber Thor! — (Wider die Wand rennend.) Ich 
hätte glücklich fein können — o Büberel, Büberei! das Giüd meines 
Lebens bübiſch, bübifch hinwegbetrogen. (Er tänft wüthend auf und nieder.) 
Mörder, Räuber durch Ipigbübifche Künſte! — Er grolite nicht ein- 
mal. Nicht ein Gedanke von Fluch in feinem Herzen — O Böfewigt! 
unbegreiflicher,, ſchleichender, abicheulicyer Böſewicht! | 


Kofinsty kommt. 


Kofinsky. Nun, Hauptmann, wo ſtechſt du? Was iſt8? Du 
willft noch Jänger bier bleiben, merk ich. u 

. Moor. Auf! Sattle die Pferde! Wit müfen vor Sornenunter 
gang noch über den. Grenzen fein! - 

Kofinsky.. Du ſpaßeſt. 

Moor (befehlend). Hurtig, burtig! Zaudre nicht lang, laß alles 
da! und daß fein Aug dich gewahr. wird.  (Kofinsiy ab.) 


Bear. 


Ich fliehe aus dieſen Mauern... Der geringfe Berpug konnte 
mich wüthig machen, und er iſt meines Vaters Sohn — Bruber; 
Bruder! dur haft mich zum Glendeften auf Erden. gemacht, Ich habe 
di) niemals beleidigt, es war nicht brüderlich gehandelt — Ernte 
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die Früchte deiner Unthat in Ruhe, meine Gegenwart foll dir den 
Genuß nicht länger vergällen — aber gewiß, e3 war nicht brüderlich 
gehandelt. Finfterniß verlöfche fie auf ewig, und der Tod rühre 


fie nit auf. 


Koſinsky. 


Koſinsky. Die Pferde ſtehn geſattelt, ihr könnt aufſitzen, 
wenn ihr wollt. 

AKsor. Preſſer, Preſſer! Warum fo eilig? Soll ich fie nicht 
mehr ſehn? 

Koſinsky. Ich zäume gleich wieder ab, wenn ihr's haben 


wollt; ihr hießt mic) ja über Hals und Kopf eilen. 


Moor. Noch einmal! ein Lebewohl no! ih muß den Gift: 
trank dieſer Seligfeit vollends ausfhlürfen, und- dann — halt, 
Koſinsky! zehn Minuten neh — hinten am Scloßhof — ud 
wir ſprengen davon! 


Vierte Scene. 
Sun Garten. 
Amalia. 


Du weinft, Amalia? und das ſprach er mit einer Stimme, 
mit einer Stimme — mir ward, als ob die Natur fich verjüngte 
— die genofjenen Lenze der Liebe dämmerten auf mit der Stimme! 
Die Nachtigall Ichlug wie damals — die Blumen hauchten wie da- 
mals — und ih lag monneberaufht an jeinem Hals — Ha! 
falfches, treulojes Herz! wie du deinen Meineid bejchönigen willft! 
Nein, nein, meg aus meiner Eeele, du Frevelbild! — ich hab’ 
meinen Eid nicht gebrochen, du Einziger!_Weg aus meiner Seele, 
ihr verrätheriichen gottlojen Wünjche! im Herzen, wo zart herrſcht, 
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darf Fein Erdenjohn niften — Aber warum, meine Seele, jo immer, 
jo wider Willen nah diefem Fremdling? Hängf er fi nicht To 
bart an das Bild meines Einzigen? ft er nicht der ewige Be 
gleiter meines Einzigen? Du weinft, Amalia? — Ha, ih mill 
ihn fliehen! — fliehen! — Nimmer ſehen fol mein Aug diefen 
FSremdling! 


Räuber Moor öffnet vie Gartenthüre. 


Amalia (fährt zuſammen). Horch! horch! Rauſchte die Thüre 
nicht? (Sie wird Karin gewahr und fpringt auf.) Er? — wohin? — mas? 
— da bat mich's angewurzelt, daß ih nicht fliehen kann — Verlaß 
mi nicht, Gott im Himmel! — Nein, du ſollſt mir meinen Karl 
nicht entreißen! Meine Seele hat nicht Raum für zwei Gottheiten, 
und ich bin ein fterblihes Mädchen! (Sie nimmt Karls Bild herane.) Du, 
mein Karl, fei mein Genius wider biefen Frembling, den Liebe: 
ftörer! dich, Di) anfehen unverwandt, — und weg alle gottlojen 
Blide nach diefen. (Sie fitt ſtumm — tas Auge ftarr auf das Bild gebeftet.) 

Moor. Sie da, gnädiges Fräulein? — und traurig? und 
eine Thräne auf diefem Gemälde? (Amalia gibt ihm feine Antwort.) — 
Und wer ift der Glüdlihe, um den fi das Aug eines Engels 
verjilbert? darf auch ich diefen Verherrlichten — (Er will das Ge⸗ 
mälte betradteit.) 

Amalia. Nein, ja, nein! 

Moor (urüdfahrenn). Ha! und verdient er dieſe Vergötterung? 
verdient er?! — 

Amalia Wenn Sie ihn gefannt hätten! 

Moor. Ich würde ihn beneidet haben. 

Amalia. Angebetet, wollen Sie fagen. 

Moor. Ha! 

Amalia. D, Sie hätten ihn fo lieb gehabt — es war je 
viel, jo viel in Jeinem Angeſicht — in feinen Augen — im Ton 
jeiner Stimme, das Ihnen jo gleich kommt — das ich ſo liebe 

Moor ſſieht zur Erde). 

Amälia. Hier, wo Eie ſtehen, ſtand er tauſendmal — und 
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neben ihm die, die neben ihm Himmel und Erde vergaß — hier 
durchirrte fein, Aug die um ihn prangende Gegend — fie ſchien 
den großen belobhnenden Blid zu empfinden und ſich unter dem 
MWohlgefallen ihres Meifterbilps zu verihönern — bier hielt er mit 
himmliſcher Muſik die Hörer der Lüfte gefangen — bier an diefem 
Buſch pflüdte er Roſen, und pflücdte die Roſen für mid — bier, 
bier lag er an meinem Halfe, brannte fein Mund auf dem meinen, 
und die Blumen ftarben gern unter ver Liebenden Fußtritt — 

Moor. Er ift nicht mehr? 

Amalia. Er fegelt auf ungeftümen Meeren — Amalias Liebe 
ſegelt mit ihm — er wandelt durch ungebahnte ſandigte Wüſten — 
Amalias Liebe macht den brennenden Sand unter ihm grünen und 
die wilden Geſträuche blühen — der Mittag ſengt ſein entblößtes 
Haupt, nordiſcher Schnee ſchrumpft feine Sohlen zuſammen, ftür- 
miſcher Hagel regnet um ſeine Schläfe, und Amalias Liebe wiegt 
ihn in Stürmen ein —- Meere und Berge und Horizonte zwifchen 
den Liebenden — aber die Seelen verjegen ſich aus dem ftaubigten 
Kerker und treffen fi im Paradieſe ber Siebe — Sie ſcheinen 
traurig, Herr Graf? 

Moor. Die Worte der Liebe machen auch meine Liebe lebendig. 

Amalia (blaß). Was? Sie lieben eine andere? — Weh mir, 
was hab’ ich gejagt? 

Moor. Sie glaubte mich tobt, und blieb treu dem Tobt- 
geglaubten — fie hörte wieder, ich lebe, und vpferte mir Die 
Krone einer Heiligen auf. Sie weiß mid in Wüften irren und 
im Elend herumſchwärmen, und ihre Liebe fliegt durch Wüften 
und Elend mir nad. Auch heißt fie Amalia, wie Sie, gnäbiges 
‚sräulein. 

Amalia. Wie beneid’ ich Ihre Amalia. 

Moor. D jie it ein unglüdliches Mädchen; ihre Liebe ift für 
einen, der verloren ift, und wird — ewig niemals belohit. 

Amalia. Nein, fie wird im Himmel belohnt. Eagt man nicht, 
es gebe eine befjere Welt, wo die Traurigen fid) freuen und die Lie 
benden fi) wieder erfennen? 
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Moor. a, eine Welt, wo bie Schleier hinwegfallen und 
die Liebe fich ſchrecklich wiederfindet — Ewigkeit heißt ihr Name 
— meine Amalia ift ein unglückliches Mädchen. 

Amalia. Unglüdlih, und Sie lieben? - 

Moor. Unglücklich, weil fie mich liebt! Wie, wenn ich ein 
Todtichläger wäre? wie, mein Fräulein, wenn Ihr Geliebter Ihnen 
für jeden Kuß einen Mord aufzählen könnte? Wehe meiner Amalia! 
fie iſt ein unglückliches Mädchen. 

Amalia (froh aufhüpfend). Ha! wie bin id ein glückliches 
Mädchen! Mein Einziger ift Nachftrahl- der Gottheit, und bie Gott: 
beit ift Huld und Erbarmen! Nicht eine Fliege Tonnt' er leiven 
ſehen — Seine Seele it jo fern von einem blutigen Gedanken, 
als fern der Mittag von der Mitternacht if. 

Moor (fehrt ſich ſchnell ab in ein Gebüſch, blickt ſtarr in die Gegend). 

Amalia (fingt und ſpielt auf ber Laute). 


Willſt dich, Hektor, ewig mir entreißen, 

Wo des Aeaciden mordend Eiſen 

Dem Patroklus ſchrecklich Dpfer bringt? 

Wer wird künftig deinen Kleinen lehren 

Speere werfen und die Götter ehren, 

Wenn hinunter dich der Tanthus ſchlingt? 
Moor (nimmt die Laute ſtillſchweigend und fpielt). 


Theures Weib, geb, hol die Todeslanze! — 
Laß — mich fort — zum wilden Kriegestanze! — 


(Er wirft die Laute weg und flieht Davon.) 


— — — — — 
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Fünfte Scene. 


Nahgelegener Wald. Naht. Ein altes verfallenes Schloß 


in der Mitte. 
Die Ränberbande gelagert auf der Erde. 
Bie Näuber (fingen). - 


Stehlen, morden, buren, balgen 
Heißt bei ung nur die Zeit zerftreun. 
Morgen bangen wir am Galgen, 
Drum laßt uns heute luſtig fein. 


Ein freied Leben führen wir, 

Sin Leben voller Wonne, 

Der Wald ift unfer Nachtquartier, 
Bei Sturm und Wind hanfieren wir, 
Der Mond ift unfre Sonne, 
Mercurius ift unfer Mann, 

Ders Prafticieren trefflih kann. 


Heut laden wir bei Pfaffen uns ein, 
Bei maften Pächtern morgen; 

Was drüber ift, da laffen wir fein 
Den lieben Herrgott forgen. 


Und haben mir im Traubenfaft 

Die Gurgel ausgebadet, 

So machen wir ung Muth und Kraft 
Und mit dem Schwarzen Brüderfchaft, 
Der in der Hölle bratet. 


Das Wehgeheul gefchlagner Väter, 
Der bangen Mütter Klaggezeter, 

Das Winfeln der verlaffnen Braut 
Iſt Schmaus für unfre Trommelhaut! 
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Ha! wenn fie euch’ unter dem Beile fo zuden, 
Ausbrüllen wie Kälber; umfallen wie Muden, 
Das kitzelt unfern Augenftern, | 

Das ſchmeichelt unfern Ohren gern. 


Und wenn mein Etündlein fommen nun, 

. Der Henker fol e8 holen! 

So haben wir halt unfern Lohn, 

Und ſchmieren unsre Sohlen, 

Ein Schlädchen auf den Weg von heißen ZTraubenfohn, 
Und hurra rar dar! geht's, als flögen wir davon. 


Schweizer. Es wird Nacht; und der Hauptmann noch nicht da! 

Razmannı. Und verſprach doch Schlag acht Uhr wieder bei 
ung einzutreffen. | Bu 

Schweizer. Wenn ihm Leldes gejchehen wäre — Kamera: 
den! wir zünden an und morden ben Cäugling. 

Spirgelberg (nimmt Razmann beifeite). Auf ein Wort, Razmann. 

Schwarz (u Grimm). Wollen wir nicht Epionen ausftellen? 

&rimm. Lab du ihn! Er wird einen Yang thun, daß wir 
uns ſchämen müſſen. 

Schweizer. Da brennſt du Big, beim’ Henker! Er ging 
nicht von und wie einer, ber einen Schelmenflreihd im Schild 
führt. Haft du vergefjen, mas er gefagt bat, als er ung über die 
Heide führte? — „Wer nur eine Rübe vom Ader ftieblt, daß. ich's 
‚erfahre, läßt feinen Kopf bier, jo wahr ih Moor beibe.“ Wir 
dürfen nicht rauben. 

Razmann (leife zu Spiegelberg). Wo will das hinaus — rede 
deutſcher! 

Spiegelberg. Bit! Pſt! — Ih weiß nicht, was bu oder 
ih für Begriffe von Freiheit haben, daß wir an einem’ Karım 
ziehen, wie Stiere, und dabei munderviel von Independenz deda: 
mieren — €3 gefällt mir nidt. 

Schweizer (u Grimm). Was mohl dieſer Windlopf bier an 
der Kunkel hat? 
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Razmann (leiſe zu Epiegelberg). Du fprichft vom Hauptmann? — 

Spiegelberg. Bit do! Pſt! — Er hat fo feine Ohren unter 
uns berumlaufen — Hauptmanı fagit du? wer bat ihn zum 
Hauptmann über uns geſetzt, ober hat er nicht diefen Titel uſur— 
piert, der von Rechtswegen mein ift? Wie, legen wir darum unfer 
Leben auf Würfel — baden darum alle Milzſuchten des Schickſals 
aus, daß wir am End’nod von Glück jagen, die Leibeigenen eines 
Sklaven zu fein? — Leibeigene, da mir Fürften fein könnten? — 
Bei Gott! Razmann — das hat.mir niemals gefallen. 

Schweizer (u ten audern; Ja — du bit mir Der rechte Held. 
— Fröſche mit Steinen breit zu ſchmeißen — fchon der Klang feiner 
Nafe, wenn er ſich ſchneuzte, könnte dich durch ein Navdelöhr jagen — 

Spiegelberg (u Rogmann).. Ja — und Jahre ſchon dicht 
ih darauf: es "fol anders. werden. Razmann — wenn bu bift, 
wofür ich di immer hielt — Razmann! man vermißt ihn — gibt 
ihn halb verloren — Razmann, mich däucht, feine ſchwarze Stunde 
ſchlägt — Wie? nicht einmal. röther wirft du, da bir die Glocke 
zur Freiheit läutet? haft nicht einmal fo viel Muth, einen Tühnen 
Wink zu verftehen? | 

Razmann. Ha, Satan! worin verftridjt du meine Ceele? 

Spiegelberg. Hat's gefangen? — Gut! fo folge! Ich hab’ 

mir’3 gemerkt, wo er binfhlid — Komm! Zwei Piftolen fehlen 
jelten. und dann — fo find wir die erften, die den Säugling 
erdroſſeln. (Er will ihn fortreißen.) 

Schweizer (sieht wüthend fein Meſſer). Ha, Beſtie! Eben recht 
erinnerft du mi an die böhmiſchen Wälder! — Warſt du nicht 
die Memme, die anhub zu fchnadern, als fie riefen: der Feind 
fommt! Ich hab’ damals bei meiner Seele gefluht — Fahr bin, 
Meucdelmörder! (Ex fliht ihn tobt.) 

Ränber (in Bewegung. Mordjo! Mordjo! — Schweizer — 
Spiegelberg — Heißt fie auseinander! — i 

Schweizer (wirkt das Meſſer über ihn). Da! — und Jo Trepier 
du — Ruhig, Kameraden — Laßt euch den Bettel nicht unter: 
breden — Die Beftie ift dem Hauptmann immer giftig gemejen, 
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und hat feine Narbe auf ihrer ganzen Haut — Noch einmal, gebt 
euch zufrieden — Ha! über den Nader — Bon binten ‚ber will er 
Männer zu Echanden fchmeißen? Männer von hinten ber! — Iſt 
und darum der belle Schweiß über die Baden gelaufen, daß wir 
aus der Welt fchleichen wie Hundsfötter? Beitie du! — Haben wir 
ung darum unter Feuer und Rauch gebettet, daß wir zulegt wie 
Ratten verrecden? 

Srimm. Aber zum Teufel — Kamerad — was hattet ihr 
mit einander? — der Hauptmann wird raſend werden. 

Schweizer. Dafür laß mich forgen — Und du, Heilloier 
(zu Razmann), du warſt fein Helfersbelfer, vu! — Pad dich aus 
meinen Augen — der Schufterle hat's auch fo gemadht; aber dafür 
hängt er jett auch in der Schweiz, wies ihm mein Hauptmanı 
propbezeit hat — (Man fchießt.) 
Schwarz (auffpringenr). Horch, ein Piftolenfhuß! (Man ſchießt 
wieder.) Noch einer! Hola! der Hauptmann! 

Grimm Nur Geduld! Er muß zum brittenmal fchießen! 
(Man hört noch einen Schuf.) . - 

Schwarz Er iſt's! — iſt's — Salvier dich, Schweizer — 
laßt uns ihm antworten! GEie ſchießen.) 


Mosr Koſinsky treten auf. 


Schweizer (ihnen entgegen). Sei willfommen, mein Hauptmann 
— Ich bin ein bißchen vorlaut gemwefen, feit du weg bift. (Er führt 
ihn an die Leiche) Set du Richter zwiſchen mir und diefem — von 
hinten bat er vıch ermorden wollen. 

Räuber (mit Beftärzung). Was? den Hauptmann? 

Moor (in ven Anblick verfunten, bricht heftig aus). O unbegreif- 
licher Singer der rachekundigen Nemefis! — War’ nicht diejer, der 
mir das Sirenenlied trillerte? — Weihe ‚dies Meiler der dunkeln 
Bergelterin! das haft du nicht gethan, Schweizer. 

Schmeizer. Bei Gott! ich hab's wahrlich gethan, und es 
ift beim Teufel nicht das Schlechtefte, was ich in meinem Leben 
gethban habe. (Geht unwillig ab.) | 
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MAoor (uaachdenkend). Ich verſtehe — Lenker im Himmel — 
ich verftehe — die Blätter rallen von den Bäumen — und mein 
Herbft ift kommen — Schafft mir diefen aus > ben Augen! (Spiegel. 
bergs Leiche wird binmweggetragen.) 

Grimm. Gib ung Ordre, Hauptmann — was ſollen wir 
weiter thun? 

Moor. Bald — bald iſt alles erfüllet — Gebt mir meine 
Laute — Ich habe mich ſelbſt verloren, ſeit ich dort war — Meine 
Laute, ſag' ich — ich muß mich zurücklullen in meine Kraft — 
verlaßt mich! 

Räuber. Es iſt Mitternacht, Hauptmann. 

Moor. Doch waren’3 nur die Thränen im Schauſpielhaus 
— den Römergefang muß ich hören, daß mein fchlafender Genius 
"wieder aufwacht — meine Laufe her — Mitternacht ſagt' ihr? 

Schwarz Wohl balb vorüber. Wie Blei liegt der Schlaf 
in und. Eeit drei Tagen Fein Auge zu. 

Moor. Sinkt denn der balfamische Schlaf auch auf die Augen 
der Schelme? Warum flieht er mih? Ich bin nie ein Feiger ge 
weſen, oder ein ſchlechter Kerl — Legt euch fchlafen — Morgen 
am Tag gehen wir weiter. 

Räuber. Gute Naht, Hauptmann. (Sie lagern fih auf ter Erbe 
und fchlafen ein.) 


Ziefe Stille. 
Moor nimmt die Laute und fpielt. 


Brutus. 
Sei willkommen, friedliches Gefilde! 
‚Nimm den lebten aller Romer auf! 
Bon Philippi, wo die Mordſchlacht brüllte, . 
Schleiht. mein gramgebeugter Lauf. 
Caſſius, — mo bit du? — Nom verloren! 
Hingewürgt mein brüberliches Heer! 
Meine Zuflucht zu des Todes Thoren! 
Keine Welt für Brutus mehr! 
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Cäſar. 
Wer, mit Schritten eines Niebeſiegten, 
Wandert dort vonr Felſenhang? — 
Ha! wenn mekne Augen mir nicht lügten, 
j Das ift eines Röners Gang. — 
Tiberfohn — von’ warnen deine Reiſe? 
Dauert * die Siebenhügelſtadt 
Oft geweinet hab' ich um die Waiſe, 
Daß ſie nimmer einen Cäſar hat. 


Srutus. 

Ha! du mit der dreiundzwanzigfachen Wunde! 

Mer rief, Todter, dich ans Licht? 
Schaudre rüdwärts zu des Drcus Schlunde, 

Stolzer Weiner! Triumphiere nicht! 
Auf Philippis eifernem Altare- 

Raucht der Freiheit letztes Opferblut; 
Rom verröchelt über Brutus’ Bahre, 

Brutus gebt zu Minos — Kreuch in deine Fluth! 


Cäfar. 
D ein Todesſtoß von Brutus’ Schwerte! 
Auh du — Brutus — du? 
Sohn — e3 far dein Bater — Sohn — die Erde 
Mär gefallen dir aß Erbe zu! 
Seh — du bift der größte Römer -worben., 
Da in Baterd Bruft dein Eifen drang. 
Geh — und heul’ es bis zu jenen Pforten: 
Brutus ift der größte Römer worden, 
Da in Baterd Bruſt fein Eifen Drang. 
Geh — du weißt's nun, was an Lethes Strande 
Mich noch bannte — 
Schwarzer Schiffer, ſtoß vom Lande! 
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Srutus. 

Vater, halt! - - Im ganzen Sonnenreiche 

Hab’ ih Einen nur gekannt, 
Der dem großen Cäfar gleiche; 

Diefen Einen Haft du Sohn genannt. . 
Nur ein Cäſar mochte Nom verderben, 

- Nur nidt Brutus mochte Cäfar ſtehn; 

Wo ein Brutus lebt, muß Cäjar flerben; 

Geh du linfwärts, laß mich „rechttwärts gehn. 


(Er legt die Laute bin, gebt hefpentent ‘auf und nieber.) 


Wer mir Burge wäre? — - - es ift alles ſo finſter — Der: 
worrene Labyrinthe — kein Ausgang — kein leitendes Geſtirn — 
wenn's aus wäre nit dieſem letzten Odemzug — Aus, wie ein 
ſchales Marionettenſpiel — Aber wofür ver heiße Hunger nad 
Stüdfeligfeit? Wofür das deal einer unerreidhten Boll: 
Sommeenbeit? Das Hinausſchieben unvollendeter Blane? — Wenn 
der armſelige Drud dieſes armjeligen Dings (vie Piftoie vors Geficht 
haltenb) "dern Weifen dem Thoren — den. Feigen dem Zapfen — 
ven Ebeln dem Schelmen gleich macht? — Es ift doch eine ſo 
göttliche Harmonie in der jeelenlofen Natur, warum follte dieſer 
Mißklang in der vernünftigen ſein —? Nein! nein! es iſt etwas 
mehr, denn ich bin noch. sicht glücklich geweſen. 

Glaubt ihr, ich werde zittern? Geifter meiner Erwürgten! ch 
werde nicht zittern. (Heftig zitternd.) — Euer banges Sterbegewinſel 
— euer ſchwarzgewürgtes Geſicht — eure fürchterlih klaffenden 
Wunder find ja nur Glieder einer unzerbrechlichen Kette des Schid: 
ſals und hängen zulegt an meinen Feierabenden, an den Launen 
meiner Ammen und Hofmeifter, am Temperament meines Vaters; 
am Blut meiner Mutter. — (Bon Schauer gefhättelt.) Warum bat 
mein Perilus einen Ochſen aus mir gemacht, daß die Menschheit 
in meinem glühenden Bauche bratet? 

(Er ſetzt die Piſtole an) Zeit und Ewigkeit — gefettet an 
einander durch ein einzig Moment! — Graufer Schlüffel, der das 
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Gefängniß des Lebens hinter mir fchließt und vor mir aufriegelt 
die Behauſung der ewigen Nacht — fage mir — o fage mir — 
wohin — wohin wirft du mid fühmn? — Fremde, nie um: 
jegelte8 Land! — Siehe, die Menfchheit erfchlafft unter dieſem 
Bilde, die Spannkraft des Endlichen läßt nah, und die Phantaſie, 
der muthwillige Affe der Sinne, gaufelt unferer Leichtgläubigkeit 
jeltfame Schatten vor — Rein! nein! Gin Mann muß nidt 
ftraudeli — Sei wie du millit, namenlofes Jenſeits — 
— bleibt mir nur dieſes mein Selbft getreu. — Sei wie du 
willft, wenn ich nur mich ſelbſt mit hinübernehme — Außendinge 
find nur der Anſtrich ded Mannd — Ich bin mein Himmel und 
meine Hölle. 

Wenn du mir irgend einen eingeäſcherten Weltkreis allein 
ließeſt, den du aus deinen Augen verbannt haſt, wo die einſame 
Naht und die ewige Wüſte meine Ausfichten find? — Ich würde 
dann bie ſchweigende Dede mit meinen Phantaſieen bevölfern , und 
hätte die Ewigkeit zur Muße, das verworrene Bild des allgemeinen 
Elends zu zerglievern. — Oder mwillft du mich durch immer neue 
Geburten und immer neue Schaupläge des Elends von Stufe zu 
Etufe — zur Vernihtung — führen? Kann ich nicht die Lebenz: 
räben, die mir jenſeits gewoben find, fo leicht zerreißen, wie diejen? 
— Du kannſt mich zu nichts machen — Dieſe Freiheit kannt du 
mir nicht nehmen. (Er lädt tie Piftole. Plötzlich hält er inne) Und fol 
ih vor Furcht eines qualvollen Lebens jterben? — Soll ich dem 
Elend den Sieg. über mich einräumen? — Nein, ih will's dulden. 
(Er wirft die Piftole weg) Die Dual erlahme an meinem Stolz! Ich 
will's vollenden. (88 wird immer finfterer.) 


Hermann, ber durch den’ Wald fommt. 


Horch, horch! graufig beulet ver Kauz — zwölf Kälägts 
drüben im Dorf — Wohl, wohl — das Bubenftitd ſchläft — in 
diefer Wilde Fein Laufcher. (Tritt an das Schloß und pocht. Komm 
berauf, Sammermann, Thurmbewohner! — Deine Mahlzeit ift 
bereitet. 


Moor (achte zurüdtvetenn). Was fol das bedeuten? 

Eine Stimme (aus dem Schloß). Wer pocht da? Ye? Bift 
du’3, Hermann, mein Rabe? 

Hermann. Bin, Hermann, dein Rabe. Steig herauf ans 
Gitter und if. (Eulen ſchreien.) Kürchterlich trilern deine Sclaß⸗ 
kameraden, Alter — dir ſchmeckt? 

Die Stimme. Hungerte mich ſehr. Gabe Dank, Raben: 
ſender, fürs Brod in der Wüfte! — Und wie geht's meinem lieben 
Kind, Hermann? | 

Hermann. Stile — Horch — Geräuſch mie von n Sänar- 
chenden! Hört du nit mas? 

Stimme Die? Hörft du etwas? 

Hermann. Den feufzenden Windlaut dur) Die Nipen des 
Thurms — eine Nachtmuſik, davon einem die Zähme Tlappern und 
die Nägel blau werden — Horh, noch einmal — Immer ift 
mir, als hört ih ein Schnarchen. — Du haft Geſellſchaft, Alter 
— bu! hut u! 

Stimme. Siebit du etwas? 

Hermann. Leb wohl — leb mohl — Grauſig ift Diele 
Stätte. — Steig’ ab ind Loch — droben bein Selier, dein Räder 
— Berfluhter Sohn! — (Will fliehen.) 

Moor (mit Entjeen hervortretend). Steh! 

Hermann (ſchreiend). O mir! 

Moor. Steh, ſag' id! 

Hermann. Web! weh! weh! Nun ift alles verrathen! 

Moor. Steh! Rede! Wer bift du? was haft du bier 3 
thun⸗ Rede! 

Hermann. Erbarmen, o Erbarmen, gefirenger Herr! — 
Nur ein Wort böret an, eh’ ihr mich umbringt. 

Moor (indem er den Degen zieht). Mas werd' ich hören? 

Hermann. Wohl habt ihr mir's beim Leben ‘verboten — 
ich konnt' nicht ander3 — durft nit anderd — im Himmel ein 
Bott — euer leiblider Vater dort — mid jammerte fein — 
Steht mich nieder! 


u 
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Moor. Hier ſteckt ein Geheimniß — Heraus! Sprich! Ich 
will alles wiſſen. 

Die Stimme (aus dem Schloß). Web! Web! Bilt du's, Her: 
mann, der da redet? Mit wem redeit du, Herman? 

Moor. Drunten no jemand. — Was geht bier vor? 
(Läuft ben Thurme zu.) Iſt's ein Gefaugener, den die Menſchen ab: 
ſchüttelten? — Sch will feine Ketten loſen. — Stimme! noch ein— 
mal! wo iſt die Thür? 

Hermann. O habt Barmherzigkeit, Herr — dringt nicht 
weiter, Here — geht aus Erbarnen vorüber! (VBerrennt im dem Weg.) 

Moor. Vierfach geichlofien! Weg na — Es muß beraus 
— Seht zum erftenmal komm mir zu Hilfe, Dieberei! - 

(Er nimmt‘ Bredhinftirumente und öffnet das Gittertbor. Aus tem Grunte 
fteigt ein Alter, ausgemergelt wie ein Gerippe.) 

Ber Alte Erbarmen einen Elendven! Erbarnıen! 

Moor (fpringt erfchroden zuriüd), Das ift meines Waters 
Stimme! 

D. a. Moor. Habe Dank, o Gott! Erſchienen iſt die Stunde 
der Erlöfung. ' 

Moor. Geilt des alten Moors! was hat dich beunrubigt in 
deinen Grab? Haft du eine Sünde in jene Welt gejchleppt, die 
dir den Eingang in die Pforten des Paradieſes verrammelt? Ich 
will Meſſen leſen Iaffen, den irrenden Geijt in feine Heimath zu 
jenden. Haft du das Gold der Wittwen und Waifen unter die 
Erde vergraben, das dich zu dieſer mitternächtlichen Stunde heulend 
berumtreibt? Ich will den unterirdiſchen Schatz aus den Klauen 
des Zauberdrachen reißen, und wenn er taufend vothe Flanımen 
auf nich fpeit und feine fpigen Zähne gegen meinen Degen bledt, 
— oder kommſt du, auf meine ragen die NRäthjel ber Ewigkeit 
zu entfalten? Rede, rede! ich bin der Mann der bleichen Furcht nicht. 

3. a. Moor. Ich bin fein Geiſt. Taſte mich an, ich lebe, 
o ein elenves, erbärmlidhes Leben! 

Moor. Was? Du bit nicht begraben worden? 

D. a. Moor. Ich Din begraben worden — das heißt: em 
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todter Hund liegt in.meiner Väter Gruft; und ic” — drei volle 
Monde ſchmacht' ich ſchon in Diefem finftern unterirdiſchen Gewölbe, 
von feinem Strahle beſchienen, von feinem warmen Lüftchen an- 
geweht, von feinem Freunde bejucht, wo milde Raben krächzen 
und mitternächtliche Uhus heulen. — 

Moor. Hinmel und Erde! Wer bat das gethan? 

3. a. Moor. Verfluch' ihn nicht! — Das hat mein Eohn 
Franz gethan. 

Moor. Franz? Franz? — O ewiges Chaos! 

D. a. Moor. Wenn du ein Menfch biſt und ein mienſch⸗ 
liches Herz haft, Erlöfer, den ich nicht Tenne, o jo höre ben Jam— 
mer eines Vaters, den ihm jeine Söhne bereitet haben — drei 
Monde Ichon hab’ ich's tauben Felſenwänden zugewinjelt,-aber ein 
hohler Wieverhall äffte meine Klagen nur nad. Darum, wenu bu 
ein Menfch bift und ein menfchliches Herz haft — 

Moor. Dieſe Aufforderung fünnte Die wilden Beitien aus 
ihren Löchern hervorrufen. 

8. a. Moor. ch lag eben auf dem Siechbett, hatte kaum 
angefangen, aus einer ſchweren Krankheit etivas Kräfte zu ſammeln, 
jo führte man einen Mann zu wir, der vorgab, mein Erftgeborner 
jei geftorben in der Schlacht, und mit fih bradte ein Schwert, 
gefärbt’ mit feinem Blut, und fein letztes Lebewohl, und daß ihn 
mein Fluch gejagt hätte in Kampf und Tod und Verzweiflung. 

Aoor (beftig von ihm abgewandt). Es ift offenbar! 

8. a. Moor. Höre meiter! ih warb ohnmädtig bei ber 
Botſchaft. Man muß mid für todt gehalten haben, denn als ich 
wieder zu mir felber Tam, lag ich ſchon in der Bahre, und ins 
Leichentuch gewidelt wie ein Todter. Ich Tragte an dem Dedel 
der Bahre. Er ward aufgethban. Es war finftere Nacht, mein 
Sohn Franz ftand vor mir. — Was! rief er mit entjeßlicyer 
Stimme, wiljt du denn ewig leben? — und gleich flog der Earg- 
deckel wieder zu. Der Donner dieſer Worte hatte mich meiner 
Sinne beraubt; als ich wieder erwachte, fühlt ic den Sarg er- 
hoben und fortgeführt in einem Wagen eine halbe Etunde lang. 
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Endlih ward er geöffnet — ich ftand am Eingang dieſes Gewölbes, 
mein Sohn vor mir, und der Mann, der mir das blutige Schwert 
von Karin gebracht hatte — zehnmal umfaßt” ich feine Kniee, und 
bat und flehte, und umfaßte fie und beſchwur — das Flehen 
feines Vaters reichte nicht an jein Herz — Hinab mit dem Balg! 
donnerte e&8 von jeinem Munde, er bat genug gelebt, — und 
binab warb ich geſtoßen ohn' Erbarmen, und mein Sohn Franz 
Ihloß hinter mir zu. 

Moor. Es iſt nicht möglich, nicht möglih! Ihr müßt eud 
geirrt haben. 00. 
D. a. Moor. Ich kann mich geirrt haben. Höre weiter, 

aber zürne doch nicht! So lag ih zwanzig Stunden, und Tein 

Menſch gedachte meiner Noth. Auch hat Feines Menfchen Fußtritt 
je diefe Einöve betreten, denn bie allgemeine Sage geht, daß die 
Gejpenfter meiner Bäter in diefen Ruinen raſſelnde Ketten fchleifen 
und in mitternächtlicher Stunde ihr Tobtenlied raunen. Endlich 
bört’ ih die Thür wieder aufgehen, diefer Mann brachte mir Brod 
und Waſſer, und entdedte mir, wie ich zum Tod des Hunger 
verurtheilt gewefen, und wie er .fein Leben in Gefahr jege, wenn 
es berausfän, daß er mich jpeife. So ward ich kümmerlich er: 
halten dieſe lange Zeit, aber: der.unaufhörliche Froſt — die faule 
Luft meines Unraths, — der. grenzenlofe Kummer — meine Kräfte 
wichen, mein Leib ſchwand; taufendmal bat ich Gott mit Thränen 
um den Tod, aber das Maß ‚meiner Strafe muß noch nicht ge 
füllet fein — oder muß noch trgend eine Freude meiner warten, 
daß ich jo wunderbarlich erhalten bin. Aber ich leide gerecht — 
‚mein Karl! mein Karl! — und er hatte noch feine grauen Haare. 

Moor. Es it genug. Auf! ihr Klöße, ihr Eisklumpen! 
ihr trägen, fühllofen Schläfer! auf! Will feiner erwachen? (Er thut 
einen Piftotenfhuß Über die fchlafenden Räuber.) 

Die Räuber (aufgciagt). He, holla! Hola! mas gibt's da? 

Moor. Hat euch die Geſchichte nit aus dem Schlummer 
gerüttelt? der ewige Echlaf würde wach worden fein! Schaut ber! 
Ihaut ber! die Gefeße der Welt find Würfeljpiel worden, das 
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Band der Natur ift entzwei, die alte Zwietracht iſt los, der Sohn 
hat ſeinen Vater erſchlagen. 

Die Räuber. Was ſagt der Hauptmann? 

Moor. Nein, nicht erſchlagen! das Wort iſt Beſchönigung! 
— der Sohn hat den ‚Vater tauſendmal gerädert, geſpießt, ge 
foltert, geſchunden! die Worte ſind mir zu menſchlich — worüber 
die Sünde roth wird, worüber der Kannibale ſchaudert, worauf 
ſeit Aeonen kein Teufel gekommen iſt. — Der Sohn hat ſeinen 
eigenen Vater — o ſeht ber, — ſeht her! — er iſt in Ohnmacht 
geſunken, — in dieſes Gewölbe hat der Sohn ſeinen Vater — 
Froſi, Blöße, — Hunger, — Durſt — o ſeht doch, ſeht doch! 
— es iſt mein eigner Vater, ich will's nur geſtehn. 

Bir Räuber (ſpringen herbei und umringen ven Alten). Dein Vater? 
dein Vater? 

Schweizer (tritt ehrerbietig näher, fällt vor ihm niederſ. Vater 
meines Hauptmanns! Ach Fülle dir die Füße! du baft über meinen 
Dolch zu befehlen. | 

Moor. Rache, Rache, Rache dir! grimmig beleidigter, ent: 
beiligter Greis! So zerreiß’ ih von nun an auf ewig das brüder— 
lihe Band. (Er zerreißt fein Klein won oben an bis unten.) Co verflud) 
ich jeden Tropfen brüderlichen Blut im Antlig des offenen Him— 
mel3! Höre mih, Mond und Geſtirne! Höre mid, mitternächtlicher 
Himmel, der du auf die Schandthat berunterblidteft! ‚Höre mich, 
dreimal jchredlicher Gott, der da oben über dem Monde waltet, 
und rächt und verdammt über den Sternen, und feuerflamnt über 
der Nacht! Hier Inie! ih — hier jtred’ ich empor die drei Finger in 
die Schauer der Naht — bier ſchwör' ih, und fo fpeie die Natur 
mic aus ihren Grenzen wie eine bösartige Beſtie aus, wenn id) 
diefen Schmur verlege, ſchwör' ich, das Licht des Tages nicht mehr 
zu grüßen, bis des Batermörderd Blut,.vor dieſem Steine ver- 
Ichüttet, gegen die Sonne dampft. Er ſteht auf.) 

Die Räuber. Es ift ein Belialöftreih! Sag’ einer, wir 
jeien Scelme! Nein, bei allen Draden! jo bunt haben wir’s 
nie gemacht! 

Schiller, fämmt!. Werke. 11. 9 
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Moor. a! und bei allen jchredlichen Eeufzern derer, die 
jemal& dur eure Dolce ftarben, derer, die meine Flamme fraß 
und mein fallende Thurm zermalmte, eh’ fol fein Gedanke von 
Mord oder Raub Bla finden in eurer Bruft, bis euer aller 
Kleider 'von des Verruchten Blute fcharlachroth gezeichnet find — 
Das bat euch wohl niemals geträunt, daß ihr der Arm höherer 
Majeftäten feid? Der vermorrene Knäuel unfers Schickſals ift auf 
gelöst! Heute, heute bat eine unfichtbare Macht unjer Handwerk 
geadelt! Betet an vor dem, der euch dies erhabene Loos geſprochen, 
der euch bieber geführt, der euch gemürdiget hat, die jchredlichen 
Engel feines finitern Gerihtes zu fein! Entblößet eure: Häupter! 
Knieet hin in den Staub und fteht geheiligt auf! Eie tnieen.) 

Schweizer. Gebeut, Hauptmann! was follen wir thun? 

Moor. Steh auf, Schweizer, und rühre dieje heiligen Loden 
an! Er führt ihn zu feinem Bater und gibt ihm eine Lede in-die Sant.) Du 
weißt no, wie du einsmals jenem böhmiſchen Reiter den Kopf 
jpalteteit, da er eben den Eäbel über mich zudte, und ich athem⸗ 
(08 und erſchöpft von der Arbeit in die Kniee geſunken war? 
dazumal verbieß ich dir eine Belohnung, die königlich wäre; ich 
fonnte diefe Schuld bisher niemals bezahlen. — 

Schweizer. Das ſchwurſt du mir, es ift wahr, aber laß 
mich dich ewig meinen Schuldner nennen! 

Moor. Nein, jetzt will ich bezahlen! Schweizer, jo iſt noch 
fein Sterblicher. geehrt worden, wie du! — räde meinen Vater! 
(Schweizer fteht auf.) 

Schweizer. Großer Hauptmann! Heut haft du nich zum 
erftenmal Stolz gemacht! — Gebeut, wo, wie, wann joll id 
ihn Schlagen? 

Moor. Die Minuten find geweiht, du mußt eilends gehn 
— Lies dir die Würdigften aus der Bande und führe fie gerade 
nad) des Edelmanns Schloß! Zerr' ihn aus dem Bette, wenn er 
ihläft oder in den. Armen der Wolluſt Liegt, fchlepp’ ihn von 
Mahle weg, wenn er bejoffen ijt, reiß' ihn vom Grucifir, wenn 
er betend vor ihm auf den Knieen liegt! Aber ich fage dir, id 
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Ihärf’ es dir hart ein, liefr’ ihn mir nicht todt! Deſſen Fleiſch 
will ih in Stüden reifen und bungrigen Geiern zur Speiſe 
geben, der ihm nur die Haut rigt oder.ein Haar kränkt! Ganz 
muß ich ihn haben, und wenn du ihn ganz und lebendig bringit, 
jo jolft du eine Million zur Belohnung haben, ich will fie einem 
Könige mit Gefahr meines Lebens ftehlen, und du ſollſt frei aus: 
gehn mie die weite Luft — Haft du mich verftanden, jo 
eile davon! 

Schweizer. Genug, Hauptmann — bier haft du meine 
Hand darauf: entweder du ſiehſt zwei zurüdfommen, oder gar 
feinen. Schweizers Würgengel, kommt! (9b mit einem Geſchwader.) 

Moor. hr übrigen zerftreut euh im Wald — ch bleibe. 


Fünfter Alt. 


Erſte Scene. 


Ausfiht von vielen Zimmern. Finſtere Nadt. 
Daniel kommt mit einer Laterne und einem Reiſebündel. 


Lebe wohl, theures Mutterhaus — Hab’ jo manch Guts und 
Liebs in dir genoffen, da der Herr feliger noch Iebete — Thränen 
auf deine Gebeine, du lange Berfaulter Das verlangt er von einem 
alten Knecht — es war das Obdach der Waiſen und der Port der 
Verlaffenen, und diefer Sohn hat's gemadt zur Mördergrube — 
Lebe wohl, du guter Boden! wie oft bat der alte Daniel dich ab- 
gefegt — Lebe wohl, du lieber. Ofen, der alte Daniel nimnt 
ſchweren Abſchied von dir — es war dir alles fo vertraut worden 
— wird dir web thun, alter Eliefer — aber Gott bewahre mid 
in Gnaden vor dem Trug und Lift des Argen — Leer kam id 
hieher — leer zieh’ ich wieder hin — aber meine Seele ift gerettet. 
(Wie er gehen will, kömmt) 


Franz im Schlafrod bereingeftürzt. 


Baniel. Gott fteh mir bei! mein Herr! (öſcht bie Laterne aus.) 

Franz. Verrathen! Verrathen! Geifter ausgejpieen aus Gräbern 
— Losgerüttelt das Todtenreih aus dem ewigen Schlaf brüllt wider 
mih: Mörder! Mörder! — Wer regt fih da? 
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ftrenger Herre, der jo gräßlich durch die Gewölbe jchreit, daß alle 


Schläfer auffahren? 


Franı. Schläfer? Wer heißt euch fchlafen?- Sort, zünde Licht 
an! (Daniel ab, es kommt ein anderer Bedienter.) Es foll niemand ſchlafen 
in biefer Stunde. Hörft du? Alles foll auf fein — in Waffen — alle 
Gewehre geladen — Sahſt du fie dort. den Bogengang hinjchweben? 

BSedienter. Wen, gnädiger Herr? 

Franz. Men, Dummfopf, wen? Eo kalt, fo leer fragft du, 
wen? hat mid’ doch angepadt mie der Schwindel! Wen, Ejels: 
fopf! wen? Geifter und Teufel! Wie weit iſt's in der Nacht? 

Bedienter. Eben jest ruft der Nachtwächter Zwei an. 

Franz. Was? will diefe Nacht währen bis an den jüngften 
Tag? Hörteft du feinen Tumult In der Nähe? fein Eiegsgefchrei? 
fein Geräufch galoppierender Pferde? Wo ijt Kar — der Graf, will 
ich ſagen? 

Bedienter. Sch weiß nicht, mein Gebieter. 

Franz. Du weißt's nicht? Du bift auch unter der Notte? 
Ich will dir das Herz aus den Rippen ftampfen! Mit deinem ver: 
fluchten: ich weiß nicht! Fort, hole den Baftor! 

Bedienter. Gnädiger Herr! 

SFranz. Murrſt du? zögerit du? (Eriter Bebienter eilend ab.) Was? 
auch Bettler wider mich verſchworen? Himmel, Hölle! Alles wider 
mid) verfchivoren ? 

Daniel (kommt mit dem Lichte. Mein Gebieter — 

Stanz. Mein! ich zittere nicht! Es war ledig ein Traum. 
Die Todten ſtehen noch nicht auf — wer ſagt, daß ich zittere und 
bleich bin? Es iſt mir ja ſo leicht, ſo wohl. 

Daniel. Ihr ſeid todtenbleich, eure Stimme iſt bang und lallet. 

Franz. Ich habe das Fieber. Sage du nur, wenn der 
Paſtor kommt, ich habe das Fieber. Ich will morgen zur Ader 
laſſen, ſage dem Paſtor. 

Daniel. Befehlt ihr, daß ich euch Lebensbalſam auf Zucker 
tröpfle? | | 
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Franz. Tröpfle mir auf. Zuder! der Paftor wird nicht jo: 
gleih da fein. Meine Stimme ift bang und lallet, gib Lebens- 
balſam auf Zuder! 

Daniel. Gebt mir erft die Schlüffel, ich will drunten holen 
im Schrank — 

Franz. Nein, nein, nein! Bleib! oder ich will mit dir gehn. 
Du ſiehſt, ih kann nicht allein fein! wie leicht könnt' ih, du fiehit 
ja — ohnmädtig — wenn id allein bin. Laß nur, laß nur! Es 
wird vorübergehen, du bleibft. . 

Daniel. D ihr feid ernftlich Tran. 

Iran. Sa, freilih, freilih! das iſt's alles. — Und Krank: 
heit verftöret das Gehirn und brütet tolle und wunderlide Träume 
aus. — Träume bedeuten nichts — Nicht wahr, Daniel? Träume 
fommen ja aus ‚dem Bauch, und Träume bedeuten nichts — id 
hatte jo eben einen lultigen Traum. (Er finkt ohnmächtig nieder.) 

Daniel. Jeſus Chriftus! was iſt da8? Georg!- Conrad! 
Baltian! Martin! fo gebt doch nur eine Urkund von euch! (Rüttet 
ihn.) Maria, Magdalena und Joſeph! jo nehmt doch nur Ber: 
nunft an! So wird’ heißen, id hab ihn todt gemacht! Gott 
erbarme ſich meiner! 

Franz (verwint). Weg — weg! was rüttelſt du mich ſo, 
ſcheußliches Todtengeripp? — die Todten ſtehen noch nicht auf — 

Daniel. O du ewige Güte! Er hat den Verſtand verloren. 

Franz (richtet fih matt auf. Wo bin ih? — du, Daniel? 
was hab’ ich gejagt? merke nicht drauf! ich hab’ wine Lüge gejagt, 
es fei, was es wolle — komm! hilf mir auf! — es iſt nur ein 
Anſtoß von Schwindel — weil ich — weil ich — nicht aus— 
geſchlafen habe. 

Daniel. Wär nur der Johann da! ich will Hilfe rufen, ich 
will nach Aerzten rufen. 

Sranz. Bleib! ſetz dich neben mich auf dieſen Sopha — ſo 
— du biſt ein geſcheiter Mann, ein guter Mann. Laß dir erzählen. 

Daniel. Jetzt nicht, ein andermal! Ich will euch zu Bette 
bringen, Nube ijt euch beffer. 
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Sranz. Nein, ih bitte dich, laß dir erzählen, und lade 
mich derb aus! — Siehe, mir däuchte, ich hätte ein königlich Mahl 
gehalten, und mein Herz wär guter Dinge, und ich läge beraufcht 
im Raſen des Echloßgarteng, und plößlid — es war zur Stunde 
des Mittagg — plötzlich, aber ich ſage dir, lache mich derb aus! 

Daniel. Plötzlich? 

Franz. Plöglih traf ein ungeheurer Donner mein ſchlum— 
merndes Ohr; ich taumelte bebend auf, und ſiehe, da war mir's, 
als ſäh' ich aufflammen den ganzen Horizont in feuriger Lohe, und 
Berge und Städte und Wälder wie Wachs im Ofen zerſchmolzen, 
und eine heulende Windsbraut fegte von hinnen Meer, Himmel 
und Erde — da erſcholl's wie aus ehernen Poſaunen: Erde, gib 
deine Todten; gib deine Todten, Meer! Und das nackte Gefild 
begann zu kreißen, und aufzuwerfen Schädel und Rippen und Kinn⸗ 
baden und Beine, bie ſich zuſammenzogen in meuſchliche Leiber 
und daberftrömten unüberfehlih, ein lebendiger Eturm. Damals 
fab ih aufwärts, und fiehe, id) ftand am Fuß des donnernden 
Eina, und über mir Gemwimmel und unter mir, und oben auf der 
Höhe des Berge auf drei rauchenden Stühlen drei Männer, vor 
deren Blick flohe die Creatur — 

Daniel. Das ift ja das leibhaft Gonterfei vom jüngiten Tage. 

Sranz. Nicht wahr, das ift tolles Gezeuge? Da trat hervor 
Einer, anzujehen wie die Sternennacht, der hatte in feiner Hand 
einen eifernen Eiegelring, den hielt er zwischen Aufgang und Nieder: 
gang, und ſprach: Ewig, heilig, gerecht, unverfälſchbar! Es iſt 
nur eine Wahrheit, es it nur eine Tugend! Wehe, webe, wehe 
dem ziveifelnden Wurme! — Da trat hervor ein Zweiter, der 
hatte in feiner Hand, einen blikenden Spiegel, den bielt er. zwijchen 
Aufgang. und Niedergang, und ſprach: Diefer Spiegel iſt Wahrheit; 
Heudelei und Larven beftehen nicht — da erſchrak ih und alles 
Bolt, denn wir fahen Schlangen: und Tiger: und Leopardengefichter 
zueüdgeworfen aus dem entjeglichen Spiegel. — Da trat- hervor 
“ ein Dritter, der hatte in feiner Hand eine eherne Wage,. die hielt 
er zwiſchen Aufgang und Niedergang, und ſprach: Tretet berzu, 
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ihr Kinder von Adam — ih wäge die Gedanken in der Echale 
meines Zornes, und die Werke mit dem Gewicht meines Grinmis! — 

Baniel. Gott erbarme fi meiner! 

Franz. Schneebleih ſtanden alle, ängitlich klopfte die Er⸗ 
wartung in jeglicher Bruſt. Da war mir's, als hört' ich meinen 
Namen zuerſt genannt aus den Wettern des Berges, und mein 
innerſtes Mark gefror in mir, und meine Zähne klapperten laut. 
Schnell beganı die Wage zu Elingen, zu Donner der Fels, und 
die Stunden zogen vorüber, eine nach der andern an der links 
bangenden Schale, und eine nad) der andern warf eine Todſi ünde 
hinein. — 

Banicl. O, Gott vergeb' euch! 

Franz. Das that er nicht! — Die Schale wuchs zu einem 
Gebirge, aber die andere, voll vom Blut der Verſöhnung, hielt ſie 
noch immer hoch in den Lüften — Zuletzt kam ein alter Mann, 
ſchwer gebeuget von Gran, angebijlen den Arm von wüthendem 
Hunger, aller Augen wandten jid) ſcheu vor dem Mann, ich kannte 
den Mann, er jchnitt eine Tode von feinen filbernen Haupthaar, 
warf fie hinein in die Schale der Sünden, und fiehe, fie ſank, 
ſank plöglich zum Abgrund, und die Schale der Verfühnung flatterte 
bob auf! — Da hört’ ich eine Stimme ſchallen aus den Rauche 
des Feljen: Gnade, Gnade jedem Sünder der Erde und des Ab- 
grunds! du allein bit verworfen! — (Tiefe Baufe.) Nun, warım 
lachſt du nicht? \ 

Baniel. Kann ich lachen, wenn mir die Haut ſchaudert? 
Träume fonımen von Gott. 

Fran;. Pfni doch, pfui doch, fage das nicht! Heiß mich 
einen Narren, einen aberwigigen, abgeſchmackten Narren! Thu das, 
lieber Daniel, ih bitte did drum, jpotte nich tüchtig aus! 

Banict. Träume fonmen von Gott. Ich will für euch beten. 

Franz. Du lügft, ſag' ich — geh den Augenblid, lauf, fpring, 
fieh, wo der Baftor bleibt, heiß’ ihn eilen, eilen; aber ich ſage 
dir, du lügſt. 

Daniel (im Abgehen). Gott ſei euch gnädig! 





Franz. 


Pöbelweisheit, Pöbelfurcht! — Es ift ja noch nicht ausgemadht, 
ob das Vergangene nicht vergangen ift, oder ein Auge findet über 
den Sternen — Hum, hum! wer raunte mir das ein? Rächet denn 
droben über den Sternen einer? — Nein, nein! Ja, ja! Fürchterlich 
zifchelt’3 um mich: richtet droben einer über den Sternen! Entgegen: 
gehen dem Rächer über den Sternen diefe Naht no! Nein, fag’ 
id. — Elender Schlupfwinkel, hinter den ſich deine Feigheit ver— 
ſtecken will — öd, einſam, taub iſt's droben über den Sternen — 
Wenn's aber doch etwas mehr wäre? Nein, nein, es iſt nicht! Ich 
befehle, es iſt nicht! Wenn's aber doch wäre? Weh dir, wenn's 
nachgezählt worden wäre! wenn's dir vorgezählt würde dieſe Nacht 
noch! — Warum ſchaudert mir ſo durch die Knochen? — Sterben! 
warum packt mich das Wort ſo? Rechenſchaft geben dem Rächer 


droben über den Sternen — und wenn er gerecht iſt, Waiſen 
und Wittwen, Unterdrückte, Geplagte heulen zu ihm auf, und 
wenn er gerecht iſt? — warum haben fie gelitten, warum haft 


du über fie triumphieret? — 


Paſtor Mofer tritt auf. _ 


Mofer. hr ließt mich holen, gnädiger Herr. Ich erftaune. 
Das erftemal in meinem Leben! Habt ihr im Sinn, über bie 
Neligion zu fpotten, oder fangt ihr an, vor ihr zu zittern? 

Franz. Epotten oder zittern, je nachdem du mir antwortelt. — 
Höre, Mofer, ich will dir zeigen, daß du ein Narr bift, oder die 
Welt fürn Narren halten wilft, und du ſollſt mir antworten! 
Hörft du? Auf dein Leben jolft du mir antworten. 

Mofer: hr fordert einen Höheren vor euren Richterſtuhl. 
Der Höhere wird euch dermaleinſt antworten. 

Franz. Seht will ich's wiflen, jest diefen Augenblid, damit 
ich nicht die ſchaͤndliche Thorheit begehe und im Drange der Noth 
den Gößen des Pöbels anrufe. Ich hab's dir oft mit Hohnlachen 
beim Burgunder zugefoffen: Es ift fein Gott! — Jetzt red' ich im 
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Ernte mit dir, ih fage dir: E iſt feiner! Du follft mich mit 
allen Waffen widerlegen, die du in beiner Gewalt haft, aber ich 
blafe fie weg mit dem Hauch meines Mundes. 

Mofer. Wenn du aud) eben fo leicht den Donner wegblafen 
fönnteft, der mit zehntaufendfachem Centnergewicht auf deine ftolze 
Seele fallen wird! Diefer allmiflende Gott, den du Thor und Böſe— 
wicht mitten aus feiner Schöpfung zernichteft, braucht ſich nicht 
durch den Mund des Staubes zu rechtfertigen. Er ift eben fo groß 
in deinen Tyranneien, ald irgend in einem Lächeln der fiegenden 
Tugend. | | 

Franz. Ungemein gut, Pfaffe! Eo gefällt du mir. 

Moſer. Ich ftehe bier in den Angelegenheiten eines größeren 
Herrn, und rede mit einem, der Wurm ift, wie ih, dem ich nicht 
gefallen mil. Freilich müßt ih Wunder thun können, wenn id 
deiner halsſtarrigen Bosheit das Geſtändniß abzwingen könnte; — 
aber wenn deine Ueberzeugung ſo feſt iſt, warum ließeſt du mich 
rufen? Sage mir doch, warum ließeſt du mich in der Mitternacht 
rufen? 

Sranz. Weil ich lange Weile hab’, und eben am Schachbrett 
keinen Geſchmack finde. Ich will mir einen Spaß machen, mich 
mit Pfaffen herumzubeißen. Mit dem leeren Schrecken wirſt du 
meinen Muth nicht entmannen. Ich weiß wohl, daß derjenige auf 
Ewigkeit hofft, der hier zu kurz gekommen iſt; aber er wird garſtig 
betrogen. Ich hab's immer geleſen, daß unſer Weſen nichts iſt, 
als Sprung des Geblüts, und mit dem letzten Blutstropfen zerrinnt 
auch Geiſt und Gedanke. Er macht alle Schwachheiten des Körpers 
mit, wird er nicht auch aufhören bei feiner Zeritörung? nicht bei 
jeiner Fäulung verbampfen? Lab einen Waflertropfen in deinem 
Gehirne verirsen, und dein Leben nacht eine plögliche Pauſe, die 
zunächſt an das Nichtfein grenzt, und ihre Fortdauer ift der Tor. 
Empfindung ift Schwingung einiger Saiten, und das zerichlagene 
Clavier tönet- nicht mehr. Wenn ich meine fieben Schlöffer jchleiten 
laſſe, wenn ich diefe Venus zerichlage, jo iſt's Symmetrie und 
Schönheit gewejen. Siehe da! das ift eure unfterbliche Seele! 
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Mofer. Das iſt die Philoſophie eurer Verzweiflung. Aber 
euer eigenes Herz, das bei diefen Beweiſen ängftlich bebend wider 
eure Rippen ſchlägt, ftraft euch Lügen. Diefe Spinnweben von 
Spitemen zerreißt das einzige Wort: Du mußt fierben!_— Ich 
fordere euch auf, das fol. die Probe fein, wenn ihr im Tode annoch 
fefte Steht, wenn euch eure Grundfäge auch da nicht im Stiche 
laſſen, jo jollt ihr gewonnen haben; wenn euch im Tode nur der 
mindeite Schauer anmwandelt, web euch dann! hr habt euch 
betrogen. 

Franz (verwirrt). _ Wenn mich im Tode ein Schauer an 
wandelt! | 

Mofer. ch babe wohl mehr foldhe Elenve gefehn, die bis 
bieher-der Wahrheit Niefentrog boten; aber im Tode felbit flattert 
die Täufhung dahin. Ich will an eurem Bette ftehn, wenn ihr 
fterbet — ich möchte jo gar gern einen Tyrannen jeben dahin- 
fahren — ich will dabei ftehn und eu ftarr ind Auge fallen, wenn 
der Arzt eure Falte naffe Hand ergreift und den verloren fchleichen- 
den Puls faum mehr finden Tann, und aufihaut und mit jenem 
ſchrecklichen Achjelzuden zu euch ſpricht: Menſchliche Hilfe iſt ume 
ſonſt! Hütet euch dann, o hütet euch ja, daß ihr da nicht ausſeht 
wie Richard und Nero! 

Franz. Nein, nein! 

Mofer. Auch diefeg Nein wird dann zu einen beulenden 
Ja — ein inneres Tribunal, das ihr nimmermehr durch jteptifche 
Grübeleien beftehen Tönnt, wird jebt erwachen und Gericht über 
euch halten. Aber es wird ein Erwachen fein, wie des Lebenbdig: 
begrabenen im Bauche des Kirchhofs; es wird ein Unmille fein, 
wie des Selbitmörbers, wenn er den tödtlichen Streich ſchon gethan 
bat und bereut; es wird ein Blig jein, der die Mitternacht eures 
Lebens zumal ‚überflammt; es wird ein Blid fein, und wenn ihr 
da noch feſte ftebt, fo Jollt ihr gewonnen haben! Ä 

Franz (unruhig im Zimmer auf und ab gehend). Pfaffengewäſche, 
Pfaffengewäjche! 

Mofer. Sept zum erftenmal werben die Schwerter einer 


140 


Ewigkeit durch enre Seele fchneiden, und jetzt zum erſtenmal zu ſpät. 
— Der Gedanke Gott wedt einen fürdterliden Nachbar auf, jein 
Name heißt Richter. Sehet, Moot, ihr babt das Xeben von 
Taujenden an der Spige eures Fingers, und von biefen Taufen: 
den habt ihr neunbundert neun und neunzig elend gemacht. Euch 
fehlt zu einem Nero nur das römiſche Reih, und nur Peru zu 
einem Pizarıo. Nun, glaubt ihr wohl, Gotf werde es zugeben, 
daß ein einziger Menſch in. jeiner Welt wie ein Wüthrich hauie 
und das Oberfte zu unterft kehre? Glaubt ihr wohl, dieje neun: 
hundert uud neun und neunzig fjeien nur zum Berderben, wur zu 
Puppen eures jatanifchen Spieles da? D glaubt das nit! Er wird 
jede Minute, die ihr ihnen getödtet, jede Freude, die ihr ihnen ver: 
giftet, jede Vollkommenheit, die ihr ihuen verjperrt habt, von euch 
fordern dereinft, und wenn ihr darauf antivortet, Moor, jo follt 
ihr gewonnen haben. 

Franz. Nichts mehr, Fein Wort mehr! Wift du, daß ih 
deinen ſchwarzlebrigen Grillen zu Gebot fteh'? 

Mofer. Sehet zu, das Schidjal der Menſchen ftebet unter 
ib in fürdterlid fchönem Gleichgewicht. Die Wagichale dieſes 
Lebens jinfend, wird hochfteigen in jenem, fteigend in dieſem, wird 
in jenem zu Boden fallen. Aber was bier zeitliches Leiden tar, 
wird bort eiwiger Triumph; was bier endlicher Triumph war, wird 
bort eiwige unendliche Verzweiflung. 

Franz (wile auf ihn losgehend). Daß di der Donner ſtumm 
made, Lügengeift du! Ich will dir die verfluchte Zunge aus dem 
Munde reißen! 

Moſer. Fühlt ihr die Laſt der Wahrheit jo fruh? Ich 
babe ja noch nichts von Beweiſen geſagt Laßt mich nur erſt zu 
den Beweiſen — 

Sranz. Schweig, geh’ in die Hölle mit deinen Beweiſen! 
Zernidhtet wird die Seele, ſag' ich dir, und ſollſt wir nicht daranf 
antiworten ! 

Moſer. Darum winſeln auch die Geiſter des Abgrunds, aber 
der im Himmel ſchüttelt das, Haupt. Meint ihr dem Arın des 


Vergelters im öden Reich des Nichts zu entlaufen? Und führet ihr gen 
Himmel, jo ift er da! und bettetet ihr euch in der Hölle, fo ift er 
wieder da! und ſprächet ihr zu der Nacht: Verhülle mih! und zu 
der Finſterniß: Birg mi! jo muß die Finfterniß leuchten um euch, 
und um den Verdammten die Mitternacht tagen — aber euer un- 
jterblicher Geiſt jträubt fich unter dem Wort, und flegt über den 
blinden Gedanken. 

Franz. Sch will aber nicht uniterblich fein - — ſei ed, wer 
da will, ih will's nicht binden. ch mill ihn zwingen, daß er” 
mich zernichte, ich will ihn zur Wuth reizen, daß er mich in der 
Muth zernidhte. Sag mir, was it die größte Sünde, und bie ihn 
am grimmigſten aufbringt? 

Moſer. Ich kenne nur zwei. Aber fie werben nicht von 
Menſchen begangen, auch ahnden fie Menſchen nidt. 

Franz. Dieſe zwei? — 

Moſer ehr bedeutend). Vater mord beißt die eine, Bruder: 
mord die andere — Was macht euch auf einmal fo bleih? - 

Sranz. Was, Alter? Stehft du mit dem Himmel oder mit 
der Hölle im Bündniß? Wer hat dir das gejagt? 

Aoſer. Wehe dem, der fie beide auf dem Herzen bat! Ihm 
wäre beifer, daß er nie geboren wäre! Aber ſeid rubig! Ihr habt 
weber Bater noch Bruder mehr! 

Sranz;. Ha! — was, du kennſt keine drüber? Befinne dich 
nochmals — Tod, Himmel, Ewigkeit, Verdammniß ſchwebt auf dem 
Laut deines Mundes — feine einzige drüber? i 

Mofer. Seine einzige drüber. 

Franz (fült in einen Stuhl). Zernichtung! HZernichtungl 

Mofer. Freut euch, freut euch doch! preist euch doch glüd- 
ih! — Bei allen euern Gräueln feid ihr noch ein Heiliger gegen 
den Batermörder. Der Fluch, der euch trifft, ift gegen den, ber 
auf diefen lauert, ein Geſang der Liebe — vie Vergeltung — 

Stanz (anfgefprungen). Geh’ in taufend Grüfte, du Eule! wer 
hieß dich bieher kommen? 0“ fag’ ich, oder ich ftoß Dich Durch 
und durch! 


142 
Mofer. Kann das Pfaffengemäfche jo einen Philoſophen in 
Harniſch jagen? Blast e3 doch weg mit dem Hauch eures Mundes! 
(Seht ak.) 
Sranz (wirft fih in feinem Seffel herum in ſchrecklichen Bewegungen 
Tiefe Pauls) 


Ein Bedienter eilig. 


Bedienter. Amalia ift entiprungen, der Graf ift plöglid 
verſchwunden. no 


Daniel kommt ängſtlich. 


Baniel, Gnädiger Herr, jagt ein Trupp feuriger Reiter 
die Steig herab, fchreien Mordio, Mordid — das ganze Dorf in 
Alarm. 

Sranı. Geb, laß alle Gloden zujammenläuten, alles foll in 
bie Kirche — auf die Kniee fallen alles — beten für mid — alle 
Gefangenen follen los fein und ledig, ich will den Armen alles doy- 
pelt und dreifach wiedergeben, ich will — fo geh doch — jo ruf dod 
den Beichtvater, daß er mir meine Sünden hinwegſegne — Biſt du 
noch nicht fort? (Das Getilmmel wirb börbarer.) 

Banicl. Gott verzeih mir meine ſchwere Sünde! Wie ſoll ich 
das wieder reimen? Ihr habt ja immer das liebe Gebet über alle 
Häuſer hinausgeworfen, habt mir fo manche Poſtill' und Bibelbuch 
an den Kopf gejagt, wenn ihr mich ob dem Beten ertapptet — 

Franz. Nichts mehr davon — Sterben! ſiehſt du? Ster— 
ben! — Es wird zu ſpät. (Man hört Schweizern toben.) Bete doch! bete! 

Daniel. Ich ſagt's euch immer — Ihr verachtet das liebe 
Gebet ſo — aber gebt Acht, gebt Acht! wenn die Noth an Mann 
geht, wenn euch das Waſſer an die Seele geht, ihr werdet alle 
Schätze der Welt um ein chriſtliches Seufzerlein geben — Seht 
ihr's? Ihr verſchimpftet mich! Da habt ihr's nun! Seht ihr's? 

Frans (umarmt ihn ungeſtüm). Verzeih, lieber, goldner Perlen: 
daniel, verzeih — ich will dich kleiden von Fuß auf — ſo bet doch 
— ich will dich zum Hochzeiter machen — ich will — ſo bet doch, 


ih beſchwöre dich — auf den Knieen beſchwör' ih did — Jus 
T—ls Namen! jo bet doch. (Zumuft auf ten Straßen. Geſchrei — 
Gepolter.) oa 

Schweizer (auf der Gaſſe). Stürme! ſchlagt tobt! brecht ein! Ich 
jebe Licht, dort muß er fein. 

Franz (auf den Knien). Höre mich beten, Gott-im Himmel! — 
Es ift das erſtemal — fol auch gewiß nimmer gefchehen — Erhöre 
mid, Sott im Himmel! | 

Daniel. Mein doch! Was treibt ihr? Das iſt ja gottlos gebetet. 


Voltsauflauf. 


Volk. Diebe! Mörder! Wer lärmt fo gräßlich in dieſer Mitter- 
nachtsſtunde? 

Schweizer (immer auf der Gaſſe). Schlag ſie zurück, Kamerad — 
der Teufel iſt's und will euren Herrn holen — Wo iſt der Schwarz 
mit ſeinen Haufen? — Poſtier dich ums Schloß, Grimm — Lauf 
Sturm wider die Ringmauer! 

Grimm. Holt ihr Feuerbrände — wir hinauf oder er herunter 
— ih will Feuer in feine Eäle jchmeißen. | 

Franz (betet). Ich bin fein gemeiner Mörder geweſen, mein 
Herrgott — hab mich nie mit Kleinigkeiten abgegeben, mein Herr: 
gott — | 

Daniel. Gott fei uns gnädig! Auch feine Gebete werden zu 
Sünden. Es fliegen Steine und Feuerbrände. Die Scheiben fallen. Das Schloß 
brennt.) 

Franz. Ich kann nicht beten — hier, hier! (Auf Bruſt und 
Stirn ſchlagend.) Alles ſo öd — ſo verdorrt. (Steht auf.) Nein, ich will 
auch nicht beten — diefen Sieg joll der Himmel nicht haben, dieſen 
Spott mir nicht anthun die Hölle — 

Baniel. Jeſus Maria! helft — rettet — das ganze Schloß 
ftebht in Flammen! 

Franz. Hier, nimm diefen Degen. Hurtig! Jag mir ihn 
binterrüds in ven Bauch, daß nicht diefe Buben fommen und treiben 
ihren Spott aus mir. ‚(Das Feuer nimmt überhand.) 


144 

Baniel. Bewahre! Bewahre! Ich mag niemand zu früh in 
den Himmel fördern, viel weniger zu früh — Er entrinnt.) 

Franz (ihm graß nachftierend, nach einer Pauſe). In die Hölle, woll⸗ 
teft du Sagen — Wirklich! ich wittre fo etwas — (Wahnfinnig.) Sind 
das ihre hellen Triller? hör’ ich euch zifchen, ihr Nattern des Ab- 
grunds? — Sie dringen herauf — belagern die Thür — Warum 
zag' ich fo vor diefer bohrenden Spige? — die Thür Fracht — ftürzt 
— unentrinnbar — Ha! fo erbarn du dich meiner! Er veißt feine 
goldene Hutſchnur ab und erdroſſelt ſich.). 


Schweizer mit ſeinen Leuten. 


Schweizer. Mordcanaille, wo bift du? — Saht ihr, wie ſie 
flohen? — hat er ſo wenig Freunde? Wohin hat ſich die Beſtie 

verkrochen? 

Grimm (fößt an die Leiche). Halt, was liegt bier im Weg? 
Zündet bieher — 

Schwarz. Er hat das Prävenire gefpielt. Steckt eure Schwerter 
ein, bier liegt er wie eine Katze verreckt. . 

Schweizer. Todt! was? todt? ohne mich tobt? — Erlogen, 
ſag' ih — Gebt Acht, wie hurtig er auf die Beine fpringt! — 
(Rüttelt ihn.) He Du! es gibt einen Vater zu ermorden. 

Grimm. Gib dir feine Müh. Er ift maustodt. 
Schweizer (tritt von ihm weg). Ja! Er freut ſich nicht. — Er iſt 
maustodt — Geht zurüd und fagt meinem Hauptmann: Er iſt maus 
todt — mich jieht er nicht wieder. (Schießt fi vor bie Stirn.) 


u. 
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Bweite Scene. 
Der Schauplag wie in der legten Scene des vorigen Akts. 


Der alte Moor auf einem Etein ſitzend. Ränber Moor gegenüber. 
Ränder bin und ber im Wald. 


R Moor. Er fommt noch nicht! (Schlägt mit dem Dolch auf einen 
Stein, daß es Funken gibt.) 


DB. a. Moor. Verzeihung ſei ſeine Strafe — meine Rache 
verdoppelte Liebe. i 

R. Moor. Rein, bei meiner grimmigen Sele! das ſoll nicht 
ſein. Ich will's nicht haben. Die große Schandthat ſoll er mit 
ſich in die Ewigkeit binäber Ihlepmen! — Bofür bab’ ich ihn denn 
umgebracht? 

A. a. Moor (in Dränen mereeend O mein Kind! 
R. Moor. Was? — du weinſt um ihn — an dieſem 
Thurme? “ 
2. a. Moor. Erbarmung! o GErbarmmurg! (Seftig die -Hände 
ringen.) Jetzt — jetzt wird mein Kind gerichtet! 

R. Moor (erihroden). Welches? 

D. a. Moser. Ha! was ift das für eine Frage?. 

Rn. Moor. Nichts! nichts! | | 

D. a. Moor. Bill du kommen, Sehngeläter anzufjtimmen 
über meinem Sammer? 

R. Moor. Berrätberiiches Gewiflen! — Merket nicht auf 
meine Rede! Ä 

D. a. Moor. a, ib hab’ einen Sohn gequält, und ein 

Eohn mußte. mid wieder quälen, das ift Gottes Finger. — O 
mein Karl! mein Karl! wenn du um mid ſchwebſt im Gewand 
des Friedens! Bergib mir! o vergib mir! 

R. Moor (fhne). Er vergibt euch. (Betroffen) Wenn er's 
werth ift, euer Sohn zu heißen — er muß euch vergeben. 

BD. a. Moor. Ha! Er war zu berrlich für mid —- Aber 
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ih will ihm entgegen mit meinen Thränen, meinen jchlaflojen 
Nächten, meinen quälenden Träumer, feine Kniee will ih umfaflen 
— rufen — laut rufen: Ich bab’ gefündigt im Himmel und vor 
bir. Ich bin nicht werth, daß du mid) Vater nennit. 

R. Moor (ich geräh). Er war euch lieb, euer anderer 
Sohn? u 
B. a. Moor. Du weißt &, o Himmel! Warum ließ ic 
mich doch dur die Ränke eines böfen Sohnes bethören? Gin ge 
priefener Vater ging ich einher unter den Vätern der. Menichen. 
Schön um mich blühten meine Kinder voll. Hoffnung. Aber — 
o der unglüdfeligen Stunde! — der böje Geilt fuhr in das Herz 
meines ziveiten; ich traute der Schlange — verloren meine Kinder 
beide. (Berhädt fi) das Geficht.) 

R. Moor (geht mi von ibm weg). cwig verloren! 

8. a. Moor. D, ich fühl es tief, was mir Amalia fagte, 
der Geilt der Rache ſprach aus ihrem Munde. Vergebens aus 
ftreden beine ſterbenden Hände wirft bu nad einem Sohn, ver: 
gebeng wähnen zu umfaflen die warme Hand deines Karls, ber 
nimmermehr an deinem Bette ſteht — 

R. Moor (reicht ihm bie Hand mit abgewandtem Geſicht). 

D. a. Moor. Wärft bu meines Karla Hand! — Aber er 
liegt fern im engen Haufe, ſchläft ſchon den eifernen Schlaf, böret 
nimmer die Stimme meines Jammers — Weh mir! Sterben in 
den Armen eines Fremdlings — Kein Sohn mehr — Tein Sohn 
mehr, der mir die Augen zudräden könnte — 

NR. Moor (in ber heftigſten Bewegung). Jetzt muß es fein — 
jegt — Verlaßt mid) (u ten Räubern).. Und doch — Tann ich ihm 
denn feinen Sohn wieder ſchenken? — Ich Tann ihm feinen Sohn 
doch nicht mehr ſchenken! — Rein! ih will's nicht thun. 

"DB. a Moor. Bie, Freund? Was haft bu. da gemurmelt? 

R. Moor. Dein Sohn — ja, alter Mann. — (fianumelut) 
den Sohn — iſt — ewig verloren. 

D. a. Moor. Ewig? 

R. Moor (in ver fürchterlichſten Bekllemmung gen Simmel ſehend). O 
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nur diesmal! — laß meine Seele nicht matt werden — nur dies: 
mal balte mich aufrecht! . . 

D. a. Moor. Eimig, fagft du? 

R. Mosr. Frage nichts meiter! Ewig, jagt’ id. 

DB. a Moor. rembling! Fremdling! Warum zogſt vu mid 
aus dem Tharme? Ä | | 

R. Moor. Ind wie? — Wenn. ich jest feinen Segen weg⸗ 
haſchte — hafchte, wie ein Dieb, und mid davon ſchlich' mit der 
göttlichen Beute? Vaterſegen, jagt man, geht niemals verloren. 

DB. a. Moor. Auch mein Franz verloren? — 

R. Moor (ſtürzt vor ˖ ihm nieber)- Ich zerbrach die Riegel deines 
Thurms — Gib mir deinen Segen! 

2. a. Moor (mit Schmerz). Daß du den Sohn vertilgen 
mußteit, Netter des Vaters! — Siehe, die Gottheit ermübet nicht 
im Erbarmen, und wir armjeligen Würmer gehen jchlafen mit 
unferm Groll. (Legt feine Hand anf des. Rüubers Haupt.) Sei jo glüd: 
Ih, als du dich erbarmeft! 

R. Moor (meichmüthig aufftehend)). O — mo ift meine Mann: 

beit? Meine Sehnen werden ſchlapp, der Dolch finft aus meinen 
Händen. 
D. a. Moor. Wie köſtlich it's, wenn Brüder einträchtig 
beifammen wohnen, wie ver Than, der vom Hermon fällt auf die 
Berge Zion — Lern diefe Wolluft verdienen, junger Mann, und 
die Engel des Himmels werben fi) fonnen in deiner Glorie. Deine . 
Weisheit fei die Weisheit der grauen Haare, aber dein Herz — 
dein Herz jei das Herz der unſchuldigen Kindheit. 

R. Moor. D einen Vorſchmack diefer Wolluft. Küſſe mic), 
göttlicher Greis! | nn 

D. a. Moor (füft ibn). - Den, es fei Bateräfuß, jo will ic) 
denken, ich külfe meinen Sohn — Du kannft auch weinen? 

RM. Moor. Ich dacht', es ſei Batersfuß! — Web mir, 
wenn fie ihn jetzt brächten ! 


Bameigeie Gefährten treten auf im flummen XTrauerzug mit gejentten SHänptern 
und verhüllten Gefichtern. 
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R. Moor. » Himmel! (Tritt ſcheu zurück und fucht fich zu verbergen. 
Sie ziehen an ihm vorüber. Cr fieht weg von ihnen. Tiefe Pauſe. Sie halten.) 

Erimm (mit gefenftem Ton). Wein Hauptmann! (Räuber Moor 
antwortet nicht und tritt weiter zuruck) 

- Schwarz Theurer Hauptmann! (Räuber Moor weicht weiter zurfid.) 

Grimm Wir find unfhuldig, mein Hauptmann! 

R. Moor (ohne nad ihnen hinzuſchauen). Wer feid ihr? 

Grimm. Du blickſt uns nit an? Deine Getreuen. 

R. Moor. Weh euch, wenn ihr mir gefreu wart! 

Grimm. Das lebte Lebewohl von deinem Knecht Schweizer 
— er. fehrt nie wieder, dein Knecht Schweizer. 

R. Moor (aufſpringend). So babt ihr ihn nicht gefunden? 

Schwarz Todt gefunden. 

R. Moor (froh emporhüpfenn).. Habe Dank, Lenker der Dinge! 
— Umarmet mich, meine Kinder! — Erbarmung ſei von nun 
an die Loſung — Nun wär' auch das überſtanden — Alles 
überſtanden. 


Neue Räuber. Amalia. 


Räuber Heiſa, beifa! Ein Fang, ein juperber Fang! 

Amalia (mit fliegenden Haaren). Die Todten, fehreien. ſie feien 
erftanden auf feine Stimme — mein Obeim lebendig — in diejem 
Wald. — Wo tft er? Karl! Oheim! Ha! (Stürzt auf den Alten zır.) 

B. a. Moor. Amalia! Meine Tochter! Amalia! (Hält fie in 
feinen Armen geprefit.) 

R Moor (zurüdipringend). Wer bringt dies Bild vor meine 
Augen? 

Amalia (entfpringt dem Alten, fpringt auf ben Räuber zu und um- 
ſchlingt ihn entzüdt). „Sch hab’ ihn, o ihr Sterne! Ich hab’ ihn! — 

R. Moor (fid losreigend, zu den Rändern) Brecht auf, ihr! Der 
Erzfeind hat mich verrathen! 

Amalia. Bräutigam, Bräutigam, du raſeſt! Ha! Bor 
Entzüdung! Warum bin ich auch jo fühllos, mitten im Wonne 
wirbel jo alt? 
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D. Moor (fih anfraffend). Bräutigam? Tochter! Tochter! 
Ein Bräutigam? | 

Amalia. Ewig fein! Ewig, ewig, ewig mein! — D, ihr 
Mächte des Himmels! Entlaftet mich dieſer tödtlichen Wolluft, daß 
ih nicht unter der Bürde vergehe! 

R. Moor. Reißt fie von meinem Halje! Tödtet fie! Tödtet 
ihn! mich! euch! alles! Die. ganze Welt geh zu Grunde! . (Er 
will Davon.) 

Amalia. Wohin? was? Liebe — Ewigkeit! Wonne — 
Unendlichkeit! und du flieht! , 

R. Moor. Weg, weg! — Unglüdjeligite der Bräute! — 
Schau ſelbſt, frage ſelbſt, höre! — Unglüdjeligiter der Väter! Laß 
mid) immer ewig davon rennen! . 

Amalia. Haltet mid! Un Gottes Willen, haltet mich! — 
e3 wird mir jo Nacht vor den Augen — Er flieht! 

RR. Msor. Zu fpät! Vergebens! Dem Fluch, Vater! — 
frage mi nichts mehr! — ih bin, ih babe — dein Flud — 
dein vermeinter Fluh! — Wer bat mich bergelodt? (Wit gezogenem 
Degen auf die Räuber Iosgehent.) Wer von euch hat mich biebergelodt, 
ihr Creaturen des Abgrunds? Eo vergeh denn, Amalia! — Stirb, 
Bater! Stirb durch mich zum drittenmal! — Dieje deine Retter 
find Räuber und Mörder! Dein Karl ift ihr Hauptmann! (Der alte 
Moor gibt feinen Geift auf.)- 

Amalia (ſteht fumm und ftarr wie eine Vilbfäule. Die ganze Bande 
in fürchterlicher Pauſe). 

R. Moor (witer eine Eiche rennend). Die Seelen berer, die ich 
erdroffelte im Taumel der. Liebe — derer, die ich zerichmetterte im 
beiligen Schlaf, derer, — hahaha!. Hört ihr den Pulverthurm 
nalen über der Kreißenden Stühlen? Seht ihr die Flammen 
ſchlagen an die Wiegen der Säuglinge? Das ift Brautfadel, das 
ift Hochzeitmufif — o, er vergißt nicht, er weiß zu knüpſen — 
darum non mir die Wonne der Liebe! darum mir zur Folter die 
Liebe! das ift Vergeltung! 

Amalia. Es ift wahr! Herrſcher im x Himmel! Es iſt wahr! 


— Was hab ih getban, ich unſchuldiges Lamm? Ich hab' 
dieſen geliebt! 

| 8. Moor. Das ift mehr, als ein Mann erduldet. Hab’ 
ih doch den Tod aus mehr denn taufend Röhren auf mich zu: 
pfeifen gehört, und bin ihm einen Fußbreit gewichen, fol ich jetzt 
erft lernen beben wie ein Weib? beben vor einem Weib?! — Nein, 
ein Weib erfchüttert meine Mannheit nit — Blut, Blut! Es iſt 
nur ein Anftoß vom Weibe — Blut muß ih faufen, e8 wird 
porübergehen. (Cr will bavon fliehen.) 

Amalia (fällt ihm in bie Arme). Mörder! Teufel! Ich kann 
dich Engel nicht laſſen. 

R. Moor (ſchleudert fie von ſich. Sort, falſche Echlange, du 
willft einen Rafenden höhnen, aber ih poche dem Tyrannen Ber: 
hängniß — mas, du weinſt? O, ihr Iofen, boshaften Geſtirne! 
Sie thut, als ob fie meine, ald ob um mid eine Seele weine! 
(Amalia fült ihm um den Hals.) Ga, mas ift das? Sie fpeit mid) nicht 
an, ftößt mich nit von ſich — Amalia! haft du vergefien? Weißt 
du au, wen du umarmeft, Amalia? 

Amalia. Einziger, Ungzertrennlicher! 

R Moor (aufblühenn, in ekſtatiſcher Wonne). Sie vergibt mir, fie 
liebt mich! Nein bin ich, wie der Aether des Himmels, fie Liebt 
mih! — Weinenden Dank dir, Erbarmer im Himmel! (Er fält auf 
die Kniee und weint heftig.) Der Friede meiner Seele iſt wiedergekom⸗ 
men, die Dual hat dusgetobt, die Hölle ift nicht mehr — Sieh, 
o fieh, die Kinder des Lichts weinen am Hals der weinenden 
Teufel — (Aufftehent, zu den Räubern.) Eo weinet doch aud! Weinet, 
weinet, ihr feid ja fo glücklich — D Amalia! Amalia! Amalie! 
(Er hängt an ihrem Mund, fie bleiben in ſtummer Umarmung.) 

Ein Räuber (grimmig hervortretend). Halt ein, Verräther! — 
Gleich laß diefen Arm fahren — oder ich will dir ein Wort jagen, 
daß dir die Ohren gellen und deine Zähne vor Entſeten klappern! 
(Streckt das Schwert zwiſchen beide.) 

Ein alter Räuber. Denk' an die bohmiſchen Wälder! 
Hörft du? zagft du? — an die böhmiſchen Wälder ſollſt du denken! 
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Zreulofer, wo find deine Schwüre? Vergißt man Wunden fo bald? 
Da wir Glück, Ehre und Leben in die Schanze fchlugen für Dich, 
da wir dir ſtanden wie Mauern, auffingen wie Schilder die Hiebe, 
die deinen Leben galten, — hubſt du da nicht Deine Hand zum 
eifernen Eid auf, ſchwurſt, uns nie zu verlaffen, wie mir 
dich nicht verlaſſen haben? — Ehrloſer! Tireuvergeiiner! und du 
willſt abfallen, wenn eine Mete greint? 

Ein dritter Räuber. Pfui über den Meineid! ‚Der Eeift 
des  geopferten Rollers, ven du zum Beugen aus dem Todten⸗ 
reich zwangelt, wird erröthen über beine Feigheit, und geivafinet 
aus feinem Grabe fteigen, dich zu züchtigen. 

Die Räuber (durcheinander, reißen ihre Kleider auf). Schau ber, 
Ian! Kennt du diefe Narben? Du bift unfer! mit unferm Herz 
blut haben wir dich zum Leibeigenen angelauft, unſer bift du, und 
wenn der Erzengel Michael mit dem Moloch ind Handgemeng 
fommen follte! — Mari mit una! Opfer um Opfer! Amalia 
für die Bande! 

R Moor (füft ihre Hand fahren). Es ift aus! — Ih wollte 
umkehren und zu meinem Vater gehn, aber der im Himmel ſprach, 
e3 fol nicht: fein. (Kalt) Blöder Thor id, warum wollt ich es 
auch? Kann denn ein großer Sünder noch umkehren? Ein großer 
Sünder kann nimmermehr umkehren, das hätt! ih längſt willen 
fönnen — Eei rubig, ich bitte dich, ſei ruhig! fo iſt's ja auch 
recht — Sch babe nicht gewollt, da Er mich ſuchte; jept, da ich 
Ihn fuche, will Er nicht; was iſt billiger? — Nolle doch deine 
Augen nicht jo — Er bedarf ja meiner nicht. Hat Er nicht Ge 
ſchöpfe die Fülle? Einen fann Er fo leicht miſſen, und dieſer Eine 
bin nun ich. — Kommt, Kameraden! 

Amalia (reißt ihn zurüchh. Kalt, halt! - Einen Stoß! einen 
Todesftoß! Neu verlafien! Zieh dein Schwert, und erbarme- di! _ 

R. Moor. DasErbarmen iſt zu den Bären geflohen, — ich 
töbte dich nicht! 

Amalia (feine Kniee umfafſſend). DO, un Gottes willen! um aller 
Erbarmungen willen! Ich will ja nicht Liebe mehr, weiß ja wohl, 
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daß droben unfere Sterne feindlich von einander fliehen — Tod 
ift meine Bitte nur. — Verlaſſen, verlaffen! Rimm e8 ganz in 
feiner entjeglichen Fülle, verlaffen! Ich kaun's nicht überdulden. 
Du fiehft ja, das kann fein Weib überdulden. Tod iſt meine Bitte 
nur! Sieh, meine Hand zittert! ch habe das Herz nicht, zu floßen. 
Mir bangt vor der blitzenden Schneide — dir iſt's ja ſo leicht, ſo 
leicht, biſt ja Meiſter im Morden, zieh dein Schwert, und ich 
bin glücklich! 

®: Moor. Willſt du allein glücklich ſein? Fort, ich tödte 
fein Weib! | 

Amalia. Ha, Würger! du kannſt mr die Glücklichen tödten, 
die Lebensſatten gebit du vorüber! . (riecht zu den Räubern.) Eo er: 
barmet euch nieiner, ihr Schüler des Henfers! Es ift ein fo blut⸗ 
bürftiges Mitleid in euren Bliden, das dem Elenden Troft. it — 
euer Meifter ift ein eitler, feigberziger Prahler. 

RR. Moor. Weib, was ſagſt vu? (Die Räuber wenben fi ak.) 

Amalia. Kein Freund? Auch unter dieſen nicht ein Freund? 
(Sie ficht auf.) Nun demu, jo lehre mich Dido ſterben! (Sie will 
gehen, ein Räuber zielt.) 

R. Moor. Halt! Mag’ es — Moors Geliebte ſoll nur durd 
Moor jterben ! Er ermordet ſie.) 

Die Räuber. Hauptmann! Dauptmann‘, Was macht du? 
Bift du wahnlinnig worden? 

R. Moor (auf ven Reichnam mit flarrem Bid). Sie ift getroffen! 
Dies Zuden no, und dann wird's vorbei fein — Nun, ſeht dod)! 
Habt ihr noch mas zu fordern? Ihr opfertei mir ein Leben auf, 
ein Leben, das ſchon nicht mehr euer war, ein Leben voll Abſcheu⸗ 
lichkeit und Schande — Ich hab' euch einen Engel geichladhtet. 
Wie, jeht doch recht her! Seid ihr nunmehr zufrieden? 

Brimm. Du haft deine Schuld mit Wucer bezahlt. Du 
baft getban, was Fein Mann würde für feine Ehre tum. Komm 
jegt weiter! 

R Moor. Sagft du das? Nicht wahr, das Leben einer 
Heiligen um das Leben der Schelme, es tit ungleider Tauſch? — 


D id) fage euch, wenn jeder unter eudy aufs Blutgerüfte ging, und 
ſich ein Stück Fleifch nad dent andern mit glühender Zange: ab: 
zwiden ließ, daß die Marter eilf Eommtertage dauerte, &8 wöge 
dieſe Thränen nicht anf. (Mit bitterm Gelächter.) Die Narben, die 
böhmiſchen Wälder! Ja! ja, dies mußte freilich bezahlt werden. ' 

Shmwarz Zei rubig, Hauptmann! Komm mit uns, der 
Anblid ift nicht für dich. Führe uns meiter! 

R Moor. Halt — nod ein Wort, eh wir weiter gehn — 
Merket auf, ihr jchadenfrohen Schergen meines barbariihen Winks 
"—- 36 höre von diefem Run an auf, euer: Hauptmann zu fein 
— Mit Sham und Grauen leg’ ich bier dieſen blutigen Stab 
nieder, mworunter zu freveln ihr euch berechtigt wähntet, und mit 
Werken der Finſterniß dies binmlifche Licht -zu bejubeln — Gebet 
bin zur Rechten und Linfen — Wir wollen ewig nienals gemeine 
Sache machen. 

Räuber. Ha, Muthloſer! wo. find deine bochfliegenden 
Plane? Sind’s Seifenblajen gewejen, die beim Hauch eines Weibes 
zerplaten? 

R. Moor. D über nich Narren, der ich mähnte, die Welt 
durh Gräuel zu verichönern und die Geſetze durch Gefetlofigfeit 
aufrecht zu halten! Ich nannte es Rache und Recht — Ich maßte 
mid an, o Vorſicht, die Scharten deines Schwert auszuwetzen 
und deine PBarteilichleiten gut zu machen — aber — o eitle Kinderei 
— da fteh’ ich am Rand eines entjeglichen Lebens, und erfahre 
nun mit Zähnklappern und Heulen, daß zwei Menſchen, wie 
ih, den. ganzen Bau der fittlihen Welt zu Grund 
richten würden. Gnade — Gnade dem Knaben, der Dir vor: 
greifen wollte — Dein eigen allein ift die Nahe. Du bedarfit 
nicht des Menſchen Hand. Freilich ſtehtss nun in meiner Macht 
nit mehr, die Vergangenheit einzuholen — Schon bleibt ver: 
borben, was verborben ift — Was ich geitürzt habe, fteht ewig 
niemals mehr auf — Aber noch blieb mir etwas übrig, womit 
ich die beleidigten Gejege verfühnen und die mißhaudelte Ordnung 
wiederum beilen fann. Sie bedarf eines Opfers — eines Opfers, 
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das ihre umverlegbare Majeftät por der ganzen Menſchheit ent: 
faltet — dieſes Opfer bin ich felbft. Ich felbft muß für fie des 
Todes fterben. 
Räuber Nehmt ihm den Degen weg — er will fih um: 
bringen. - 

R. Meor. Daooren ihr! zu ewiger Blindheit verbammt! 
Meint ihr wohl gar, eine Todſünde werde das Aequivalent gegen 
Todfünden fein? Meint ihr, die Harmenie der Welt werde durch 
dieſen gottlofen Mißlaut gewinnen? (Wirt ihnen feine Wafſen veräct- 
fich vor vie Füße) Er fol mich lebendig haben. Ich geh, mich jelbit 
in die Hände der Zuftiz zu überliefern. 

Räuber. Legt ihn an Ketten! Er ift rafend worden. 

R. Moor. Nicht, ald ob ich zweifelte, fie werde nich zeitig 
genug finden, wenn bie obern Mächte es jo wollen. Aber fie 
möchte mid in Schlaf überrumpeln, oder auf ber Flucht ereilen, 
oder mit Zwang und Schwert umarnien, und dann wäre mir aud) 
das einzige Verdienft entwifcht, daß ih mit Willen für fie ge 
ftorben bin. Was fol ih, gleich einem Diebe, ein Leben länger 
verbeimlichen,, das mir Schon lang in Rath der himmlischen Wächter 
genommen ift? 

Räuber Laßt ihm binfahren ! Es die Großmannſucht. 
Er will ſein Leben an eitle Bewunderung ſetzen. 

R. Moor. Man könnte mich darum bewundern. (Nach einigem 
Nachſinnen.) Sch erinnere mich, einen armen Schelm gefprocdhen zu 
baben, als ich berüberfam, ver im Taglohn arbeitet und eilf 
lebendige Kinder hat — Man bat taufend Louisd’gre geboten, wer 
den großen Räuber lebendig liefert. Dem Mann kann geholfen 
werden. (Er gebt ak.) 


Die Berihwörung 


des 


Fiesco zu Genua. 


Ein republicaniſches Trauerſpiel. 


Nam id facinus inprimis ego memorabile existimo 
sceleris atque periculi novitate. 
Salluſt vom Gatilina. 


Borrede. 


®. 


Die Gefhichte diefer Verſchwörung babe ich vorzüglich aus des 
Gardinal® von Net Conjuration du Comte Jean Louis de 
Fiesque, der Histoire des Conjurations, der Histoire de 
Genes und Robertjong Geſchichte Karla V. — dem dritten Theile 
— gezogen. Freiheiten, welche ih mir mit den Begebenheiten 
herausnahm, wird der Hamburgiſche Tramaturgift entjchuldigen, 
wenn fie mir geglüdt find; find fie das nicht, fo will ich doch 
lieber meine Phantafieen als Facta verborben haben. Tie wahre 
Gataftrophe des Complots, worin der Graf durch einen unglüdlichen 
Zufall am Ziel feiner Wünfche zu Grunde geht, mußte durchaus 
verändert werden, denn die Natur des Dramas duldet den Finger 
des Ungefährs oder der unmittelbaren Vorſehung nicht. Es follte 
mich fehr wundern, warım noch Fein tragiſcher Dichter in dieſem 
Stoffe gearbeitet hat, wenn ich nicht Grund genug in eben diejer 
undramatiihen Wendung fände. Höhere Geifter jehen die zarten 
Spinneweben einer That dur die ganze Dehnung des Weltſyſtems 
laufen und vielleiht an die entlegenften Grenzen der Zukunft und 
Vergangenheit anhängen — wo der Menſch nichts, als das in 
freien Lüften ſchwebende Factum fieht. Aber der Künjtler mäbhlt 
für das Kurze Gelicht der Menſchheit, die er belehren will, nicht 
für die ſcharfſichtige Allmacht, von der er lernt. 
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Ich babe in meinen Räubern das Opfer einer ausſchweifenden 
Empfindung zum Vorwurf genommen. — Hier verfüde ih das 
Gegentheil, ein Opfer der Kunft und Cabale. Aber jo merfwürdig 
ih auch das unglüdlice Project des Fiesco in der Geſchichte 
gemacht bat, fo leicht kann es doch diefe Wirkung auf dem Schau 
plap verfehlen. Wenn es wahr ift, daß nur Empfindung Empfin- 
bung wedt, jo müßte, däucht mich, ber politifde Held in eben 
‚dem Grade fein Subject für die Bühne fein, in mweldem er ben 
Menſchen bintanfegen muß, um der politiihe Held zu fein. Es 
ftand daher nicht bei mir, meiner Fabel jene lebendige Gluth ein- 
zubauden, welde durch das lautere Product der Begeilterung 
herrſcht; aber die Falte, unfruchtbare Staatsaction aus dem 
menjhlichen Herzen berauszufpinnen und eben dadurch an das 
menschliche Herz wieder anzufnüpfen — den Mann durd den 
ftaatsflugen Kopf zu verwideln — und von ber erfinderifchen 
ntrigue Situationen für die Menfchheit zu entlehnen — das ftand 
bei mir. Mein Verhältniß mit der bürgerlichen Welt machte mic 
auch mit dem Herzen befannter, als mit dem Gabinet, und 
vielleicht ift eben dieſe politiihe Schwäche zu einer poetifchen 
Tugend geworben. | 


— — — — — — 
- 


Perſonen. 


Andreas Doria, Doge von Genua. Ehrwürdiger Greis von 80 Jahren. 
Spuren von Feuer. Ein Hauptzug: Gewicht und ſtreuge befehlende Kürze. 
Gianettino Doria, Neffe des Vorigen. Prätendent. Mann von 26 Jahren. 
Ranh und anſtößig in Sprache, Gang und Manieren. Bäuriſch⸗ſtolz. Die 


Bildung zerrifien. 
(Beide Toria tragen Scharlach.) 


Fiesco, Graf von Lavagna. ‚Haupt der Verſchwörung. Junger, ſchlanker, 
blühendihöner Mann von 23 Jahren — ftolz mit Anſtand — freundlich mit 
Majeſtät — höfiſch⸗geſchmeidig, und eben fo tückiſch. 

(Ale Robili geben ſchwarz. Die Tracht ift durchaus altdeutſch.) 

Berrina, verfhworner Republilaner. Mann von 60 Jahren. Schwer, ernft 
und büfter. Ziefe Züge. 

Bourgognino, Verſchworner. Jüngling von 20 Jahren. Edel und angenehm. 
Stolz, raſch und natürlich. " 

Salcagno, Verſchworner. Hagerer Wollüſtling. 30 Jahre. Bildung gefällig 
und unternehmend. 

Sacco, Berfhworner. Dann von 45 Jahren. Gewöhnlicher Menic. 

Lomellino, Gianettinos Vertrauter. Ein auetgetrodneter Hofmann. 

Zenturione, 

Zibo, Mikvergnügte. 

Alferato, 

Romano, Maler. Frei, einfach und ſtolz. 

Muley Haſſan, Mohr von Tunis, Ein confiscierter Mohrenkopf. Die Bhyfio- 
gnomie eine originelle Milchung von Spitzbüberei und Laune, 

Deutſcher der herzoglichen Leibwache. Ehrliche Einfalt. Hanbfefte 
Tapferkeit. 

Drei aufrühreriſche Bürger. 

Leonore, Fiescos Gemahlin. Dame von 18 Jahren. Blaß und ſchmächtig. 
Fein und empfindſam. Sehr anziehend, aber weniger bleudend. Im Geſicht 
ſchwärmeriſche Melancholie. Schwarze Kleidung. 


Iulia, Gräfin Wittwe Imperiali, Dorias Schwefter. Dame von 
25 Iahren. Groß une vol. Stolze Kokette. Schöubeit, verborben durch 
Bizarrerie. Blendend und nicht gefallent. Im Geficht ein böfer moquanter 
Charakter. Schwarze Kleitung. 

Bertha, Berrinas Tochter. Unfchuldiges Mädchen. 

Roſa. Arabella. Leonorens Kammermädchen. 

Mehrere Nobili, Bürger, Deutſche, Soldaten, Bediente, Diebe. 


Der Schauplatz Genua. — Die Zeit 1547. 


€ rſter Aufzug. 


Saal bri Fiesco Man bört iu der Ferne eine Zanzmufil und 
’ den Tumult eines. Balls. — 


Erſter Anſtritt. 
Le⸗onore mästiert. ‚Rofe, Arabella fliehen zerfiöst auf die Blihne. 


Fronore (xeißt die Maske ab). Nichts mehr! Kein Wort 
mehr! . &3 iſt am Tag.’ (Sie wirft fich im einen Seel) Das wirft 
mih nieder, . - - 

Arabeila. Gnäbige Frau — 

Lesuore (aufftchent). Vor meinen Augen! eine - ſadtkundige 
Kokette! im Angeſicht des ganzen Adels von Genua! (Wehmüthig.) 
Roſa! Bella! und vor meinen weinenven Augen! 

Rofa. Nehmen Sie die Sadr. für das, was ſie wirklid 
wor — eine Salanterie — 

Seonore. Galanterie? — und dad emfige Woehielſpiel ihrer 
Angen? das ängſtliche Lauern auf ihre Spuren? der lange verwei⸗ 
leude Kuß auf ihren enthlößten Arm, daß noch die Spur jeiner 
Zähne im flammrothen Fled zurüdblieb? He! und die ftarre tiefe 
Betäubung, worein er, glei. dem gemalten Entzüden, ver: 
ſunken ſaß, ala wär um ihn her die Weft weggeblaſen und. er 


allein mit: diefer -Julia im ewigen Leeren? Galanteriet. — 
Schiller, ſammtl. Werke. 11. 11 
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quted Ding, das noch nie geliebt hat, ftreite mir nicht über Ga⸗ 
lanterie und Liebe! 

Rofa. Deito beiler, Madonna! Einen Gemahl verlieren 
beißt zehn Cicisbeo Profit maden. 

Lesnore. Berlieren? — gin Heiner ausſetzender Puls der 
Empfindung und Fiesco verloren? Geh, giftige Schwägerin — 
fomm mir nie wieder nor die Augen! — Eine unſchuldige Neckerei 
— vielleicht eine Galanterie? Iſt es nicht fo, meine empfin- 
dende Bella? 

Arabella O ja! gang suerläffig fo! 

Ceonore (in Tieffinn verfunfen. Daß fie darum in feinem 
Herzen fih wüßte! — daß hinter jedem feiner Gedanken ihr 
Name im ‚Hinterhalt Täge? — ihn anſpräche in jeder Fußſtapfe 
ber Natur? — Was ift das?. — mo gerath’ ich hin? Daß ihm die 
Ihöne majeftätifhe Welt nichts wäre, als ber prädtige Demant, 
worauf nur ihr Bild — nur ihr Bild geftochen ift? — daß er 
fie liebte? — Julien? D deinen Arm ber — halte mi, Bella! 

(Baufe. Die Mupt läßt fih von neuem bören.) u 
 seouore (aufgefahren: Horch! War dag nicht bie Stimme 
Fiecos, die aus dem Lärmen hervordrang? Kann er laden, wenn 
jeine Leonore im Einjamen weinet? Nicht doch, mein Kind! Es 
war Gianettino Dorias bäuerifche Stimme. 
 Arabelie Sie war's, Signora! Aber kommen Sie in ein 
anderes Zimmer. - re ' 

£eonore Du entfärbft dich. Bella! da lügſt — ich leſe im 
euren ‘Augen — in ben Geſichtern der Genueler "ein Etwas — 
ein Etwas. (Sic verhüllend.) O gewiß! dieſe Genueter willen mehr, 
als für das’ Ohr einer Gattin taugt. 

Rofa. O der alles. vergrößeruden Eiferſucht! n 

Ceonore (ſchwerminhig ſchwarmend). Da er noch Fiesco war 
— dahertrat im Pomeranzenhain, wo wir Mädchen luſtwandeln 
gingen, ein blühender Apoll, verſchmolzen in den männlich ſchönen 
Antinous. Stolz und herrlich trat er daher, nicht anders, als 
wenn das durchlauchtige Genua auf feinen jungen Schultern 
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fih wiegte; unfere Augen ſchlichen diebiſch ihm nach, und -zudten 
zurüd, -twie auf dem Kirchenraub ergriffen; wenn fein wetter⸗ 
leuchtender Blick ſie traf. Ach, Bella! wie verichlangen wir feine 
Blide! wie parteiiſch zählte ‚fie. der ängftliche Neid der Nachbarin 
zu! Sie fielen unter uns wie der Goldapfel des Zanks, zärtliche 
Augen brannten wilder, Sanfte Bufen pochten ſtürmiſcher, Eifer⸗ 
ſucht hatte unſere Eintracht zerriſſen. 

Arabella. Ich beſinne mid. Das ganze weibliche Genua 
kam in Aufruhr um dieſe jhöne Eroberung. 

Ceonore (begeiertn. Und · nun mein ihm zu nennen! ver- 
wegenes, entſetzliches Glück! Mein Genuas größten Mann, (mit . 
Anmuth) der vollendet ſprang aus dem Meißel der unerſchöpflichen 
Künſtlerin, alle Größen ſeines Geſchlechts im lieblichſten Schmelze 
verband — Höret, Mädchen! kann ichss nun doch nicht mehr ver— 
ſchweigen! Höret, Mädchen, ich vertraue euch etwas, (geheimnißvelh) 
einen Gedanken — als ich am Altar ſtand neben Fiesco, ſeine 
Hand in meine Hand gelegt — hatt' ih den Gedanken, den. zu 
denken dem Weibe verboten-ift: — diefer Fiesco, deſſen Hand 
jetzt in der deinigen liegt — dein Fiesco — aber ſtill! daß kein 
Mann uns belauſche, wie hoch wir uns mit dem Abfall ſeiner 
Vortrefflichkeit brüften — dieſer dein Fiesco — Weh euch, wenn 
das Gefühl euch nicht höher wirft! — wird — uus Genna von 
feinen Tyrannen erlöfen! 

Arabella (erſtaunth. Und dieſe Vorftellung tom einem Frauen- 
zimmer am Brauttag? 

Seonore. Erſtaune, Bela! Der Braut in der Wonne des 
Brauttags! «Rebhafter) ch bin ein Weib — aber ich fühle den 
Adel meines Bluts, kann es nicht‘ dulden, daß diefes Haus Doria 
über unjere Ahnen’ hinauswachſen will. Sener fanftmüthige An- 
dreas — es ift eine Wolluſt, ihm gut zu fein — mag immer 
Herzog bon Genua heißen, — aber Gidnettino ift feine’ Neffe — 
fein Erbe — und Giariettino hat ein freches, hochmüthiges Herz. 
Genug zittert vor ihm, und Fiesco, (in Wehmuth binaßgefallen) Festo 
— meinet um mid — liebt feine Schiefter. 
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Arabella. Arme, unglüdliche Frau! 

Keonore. Gebet jegt, und fehet diefen Halbgott” der Ge⸗ 
nueſer im. ſchamloſen Kreis der Schwelger und Buhldirnen ſitzen, 
ihre Ohren mit unartigem Witze kitzeln, ihnen Mahrchen von ver: 


wünſchten Prinzeſſinnen erzählen- — — das iſt Fiesco! — Ach, 
Mädchen! nicht Genua allein verlor feinen Helden — auch ih 
meinen Gemahl! ‘ 


: Mofa. Reden Sie leiſer. Mar - tommt durth die Galerie. 

LCeonore (uſammenſchreckend). Fiesco kommt. Flieht! flieht! 
Mein Anblick könnte ihm einen trüben Augenblick machen. (Sie ent- 
ſpringt in ein Senemimmer. Die Minen ihr nach.) . " 


Bweiter Auftritt. | 


Giünettino Darin masfiert im grilnen Mantel, Ein Mohr. Beide im 
Geſpraͤch. 


Gianettinusſs. Du haſt mich verfanben. 
„ Mohr. Wohl. - 
Gianettino. Die weiße Maske 
Mohr. Wohl. en 
GBianettino. Sch ſage — die weiße Made! - . . 
Mohr. Wohl! wohl! wohl! 
GCianettino. Hört Du? Du kannſt he nur pe feine Bruſt 
beutenb) hieher verfeblen.- 
. Mohr. Seib unbelümmert. 
Gianettino.. Und einen tüchtigen Stoß! 
Mohr. Er ſoll zufrieden. fein. 
Gianettino (bimijf). Daß ber arme Graf nicht lang leide. 
Mohr. Um Bergebung — wie Ionen möchte ungefähr fein 
Kopf ins Gewicht fallen? 
Gianettino. Hundert Zechinen feier... 
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Mohr (siksi-durd, die Finger). Puh Reberleicht 
Gianettine. Was brummſt du da? _ 
Möhr. Ich ſag' — es ift-eine leichte Arbeit.- 
Bianettins. Das ift deine Sorge. Dieſer Menſch iſt ein 
Magnet. Alle unruhigen Köpfe "legen gegen feine Bote. ‚ohne, 
Kerl! faſſe ihn 5 zei 
Mohr. Herr — ich muß Fuge auf bie At ng 
Venedig. 
Bianettins. &o nimm deinen Dank voraus. Wirk ihm 
einen Wechſel zu.) - J— hochſtens vrei Tagen muß er kalt ſein. 
(Ab.) 
Mohr éindem er den Wechſel vom Boden nimm). Das nenn id 
Eredit! Der ‚ven traut meiner Baunerparole:ohne Handſchrift. 
Es.) 


Dritter Auftritt. 
& alcagns, Nine ihm Sera ‚Beibe | m ſchwarzen. Dänteln. 


Calcagno. Ich werde gewahr, daß du ale meine Sdritte 
belauerft. 

Sarco. Und ich beobachte, daß du mir alle verbirgſt. Höre, 
Galcagno, feit einigen Wochen arbeitet Etwas’ anf deinem Gefichte, 
das nicht ‚geradezu juft dem Baterland gilt — ch dachte, Bruder, 
wir beide fünnten fchon Geheimniß gegen Geheimniß taufchen, und 
am Ende hätte Leiner ‚beim Schleihhandel verloren — Wirft bu 
aufrichtig fein? 

“ Ealcengns. So ſehr, daß, wenn deine Ohren nicht Luft 
baben, in meine Bruft hinunter zu fleigen, mein Herz bir halb: 
wegs auf meiner Zunge entgegen fommen fol — Ich liebe die 
Gräfin Fiesco. 

Bares (titt verwundernd zurüd). ' Wenigſtens das hätt ich 
nicht entziffert, hätte ich alle Moglichkeiten Revue paſſieren laſſen 
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— Deine Wahl ſpannt meinen Wih auf bie solte, aber es ift 
um ihn geſchehen, wenn fie glüdt. 

Kalcagno. Dan jagt, fie fei ein Beifpiel der Brenn 
Tugend. . 

Saccq. Man lügt. Sie iR dat ganze Vuch über den ab⸗ 
geihmadten Tert. Eins von beiden, Calcagno, gib. bein Gewerb 
odes dein Herz auf. — . 

Calcagno. Der Geaf iſt ihr ungetren. Eiferfucht iſt die 
abgefeintteſte Kupplerin. Ein Anſchlag gegen die Doris muß den 
Grafen in Athem halten and mir im Balafte zu ſchaffen gehen. 
Während er nun den Wolf aus ber Hirrde ſcheuqt,/ ſoll der 
Maͤrder in ſeinen Hühneritall fallen. 

Succs. Unverbeflerlich, Bruder! . Habe Bu, Auch mich 
haſt du plötzlich des Rothwerdens überhoben. Was ich mich zu 
denken geſchämt habe, kann ich jetzt laut vor dir ſagen. Ich bin 
ein Bettler, wenn die jetzige Verfaſſung nicht übern Haufen fällt. 

Calcagns. Sind deine Schulden fo. groß? 

Sacco. So ungeheuer, daß mein’ Lebensfaben, achtfach ge 
nommen, am erſten Zehentheil abſchnellen muß. Eine Staats⸗ 
veränderung fol mir Luft machen, boff ich, Wenn fie mir aud 

nicht" zum Bezahlen hilft, fol ‚fie doch meinen Glaͤubigern das 
Fordern entleiden. 

Calcagno. Ich verftebe — und am Ende, wenn. Genua 
bei der Gelegenheit frei wird, ‚läßt‘ fi Sacco Vater bes 
Vaterlands taufen. Wärme mir ‚einer das verdroſchene Mährchen 
von Reblichleit auf, wenn der Bankerott eines Taugenichts und 
bie Brunft eines Wollüftlings das Glück eines Staats enticheiden. 
Bei Gott, Sacco! ich bemundre in und beiden die -feine Specu: 
Iation. des Himmels, der das Herz des Körpers durch bie Eiter: 
beulen der Gliedmaßen rettet. — Werk Berrina um deinen Anſchlag? 

Bacco. So weit. der Patriot darum wiſſen darf. Genua, 
weißt du felbit, ift die Spindel, um welche ſich alle feine Gedanken 
mit einer eiſernen Treue drehen. An dem Fiedco hängt jet fein 
Falkenaug. Auch dich hofft. er halbwegs zu einem Tühnuen Gomplot. 
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Caltagno. Er. hat eine treffliche Naſe. Komm, laß uns 
ihn auffucdhen und feinen dre ceiteinn mit dem unfrigen ſchüren. 
" (Gehen ab.) 


Dierter Auftritt. 
Julie erhikt. Fies es, ber einen weißen Mantef trägt ,- eift ihr nach. 


Iulia, Lakaien! Läufer! 

- Siesen. Sräfin, wohin? Was beſchließen Sie? 

Iulie. Nichts, im mindeiten nichts. (Beriente.) Mein Bagen 
Toll verfahren. - 

Fiesco. Sie erlauben — er fol nicht. Gier iſt eine Be⸗ 
leidigung. 

Julia. Pahl doch wohl das nicht — Weg! Sie zerren mir 
ja die Garnierung- m Stüden — Beleidigung? Wer iſt bier, ber 
beleidigen Tann? So geben Sie doch. 

Siesces (anf. eigem Anie). Nicht, bis Sie mir ven Bermwege- 
nen jagen. 

Iulia (ſteht iM mit angeftemmten Armen). Ab, ſchön! ſchön! 
fehenswürbig! Rufte doch jemand die Gräfin von Lavagna zu dieſem 
reizenden Schauspiel! — Wie, Graf? wo bleibt ver Gemahl? Diefe 
Stellung taugte ausnehmend in das. Schlafgemach Ihrer Frau, wenn 
fie im Kalender Ihrer Lieblofungen -blättert und einen Bruch in 
der Rechnung findet. Stehen Sie doch auf. Gehen Sie zu Damen, 
wo Sie wohlfeiler markten. So fteben Sie doch auf. Oder wollen 
Sie die Impertinenzen Ihrer Frau mit Ihren Galanterieen abbüßen? 

Siesen (Ipringt auf), Impertinenzen? Ihnen? 

Iulia. Aufzubrehen — den Seffel zurüdzuftoßen — der 
Tafel den Rüden zu kehren — der Tafel, Graf! an der ich fike. 

Siesco. Es iſt nicht zu entichulbigen. 

Julia. Und mehr ift es nicht? — Ueber die Frage! und 
ift es denn meine Schuld, (Aid belachelnd) daß der Graf feine Augen hat? 
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Steses. Das Verbrechen Ihrer Schonheit Madonna, daß 
er fie nicht Aberall hat! 

Julia. Keine Delicatefle, Graf, wo die Ehre d das Wort führt. 
Ich fordere Genugthuung. Finde ich fie bei Ihnen? oder hinter 
den Donnern des Herzogs? 

Siesco. In den Armen der Liebe, die Ihnen den Mißtritt 
der Eiferſucht abbittet. 

Julia.  Eiferfuct? -Eiferfucht? Bas will denn das Köpfchen? 
(Bor einem Spiege! geftienlierend.) Ob fie wohl eine beffere Fürſprache 
für ihren Gefhmad zu erwarten hat, -ald wenn ich ihn für den 
meinigen erfläre® (Stolz.) Dorin und Fiesco? — ob fi die Graͤfin 
von Lavagna nicht geehrt fühlen muß, wenn die Richte des Herzogs 
ihre Wahl beneidensmürdig findet? (Freundlich, indem fie dem Grafen 
ihre Sand zum Kiffen reicht.) Ich feße den Fall, Graf, daß. ich fie 
fo fände. 

Flesco (ebhafth· Graufamfte, und mich dennoch zu quälen! 
— Ich weiß es, göttlide Julia, daß id nur "Ehrfurcht gegen Sie 
fühlen follte. Meine Vernunft heißt mich das Knie des Unterthans 
vor dem Blut Doria beugen, aber mein Herz „betet‘ die fchöne Julia 
an. Eine Berbrecherin it meine Liebe, aber eine Heldin zugleich, 
die kühn genug ift, die Ningmaner des Rangs durchzubrechen und 
gegen die verzehrende Eonne der Majeftät anzufliegen. ' 

Imlie: Gine’große, große, gräfliche Lüge, die auf Stelzen 
beranbinft — Eeine Zunge vergöttert mid), fein Gerz hüpft ımter 
dem Schattenriß einer Andern. 

Fiesco. Oder beffer, Signora, es ſchlägt unwillig dagegen 
und will ihm hinwegdrücken. (Imbem er die Silhonette Leouorens, die au 
einem bimmelblauen Bande hängt, herabuimmt und fle ber Iulia überliefert.) 
Stellen Sie Ihr Bild an biefem Altar auf, ſo tonnen Sie dieſen 
Götzen zerftören. 

Iulin (ſteiltt das Bil haſtig zu ſich, vergnügth. Ein großes Opfer. 
bei meiner Ehre, das meinen Dank verdient. (Sie hängt ihm tie 
ihrige nm.) So, Sflave! trage die Farbe deines Herrn. (Sie gebt ak.) 

Fiesco (mit Feuer). Julia liebt mich! Julia! Ich beneide 
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feinen Gott. (Brohlodenn im Saal.y " Diefe Nacht ſel eine Feſtnacht "der 
Götter, die Freude foll ihr Meifterftüd machen. Holla! holla! 
(Menge Bebiente)- Der Boden: meiner Zimmer lede cypriſchen Nektar, 
Muſtk lärme die Mitternacht aus ihrem bleiernen Schlummer auf, 
tauſend brennende Lampen ſpotten die Morgenſonne hinweg — All⸗ 
gemein ſei die Luſt, der bacchantiſche Tanz ſtampfe das Todtenreich 
in polternde Trümmer! (Er eilt ab. - Raufchentes Allegro, unter weichen 
der Mitteloorkang aufgezogen wird uud einen Aroßen illuminierten Saal eröffnet, 
worin viele Masten tanzen. Zur Seite Schenk und Spieltiſche von. Gäften 
beſetzt.) — .. 


Amnnier Aufti 


Sienettin halb betrunken. Lomellin. Zibe. Zeuturione. Berrine. 
Sacce. Calcatguo. Ale masliert. Mehrere Damen und Robili. 


Sianettino (firmend), Bravo! Bravo! Diefe Weine glitſchen 
herrlich, unfere Tänzerinnen ſpringen & merveille. Geh’ einer von 
euch, ſtreu' e8 in Genna aus, ich fei heitern Humor, man könne 
fich gütlich thun — bei meiner Geburt! ſie werden den Tag roth 
im Kalender zeichnen und drunter ſchreiben: Heute war Prinz 
Doria luſtig. 

Gäſte (etzen tie Gläſer an). Die Republik! (Trompetenſtoß.) 

Gianettino (wirft das Glas mit Macht auf bie Erbe). Hter liegen 
die Scherben. (Drei ſchwarze Masten fahren auf, verfammeln fi um Gianettino.) 

Somellin (führt den Prinzen vor). Gnädiger Herr, Sie fagten 
mir neulich von einem Frauenzimmer/ das Ihnen in der Lorenzo⸗ 
kirche begegnete? 

Gianettino. Das hab' ich auch, Burſche, und muß ihre 
Bekanntſchaft haben. 

Fomellin. Die kann ih Euer Gnaden verſchaffen. 

"Gianettino (raſch). Kannſt du? Kannft du? Lomellin, du haft 
dich neulich zur Procurätorwürde gemeldet. Du ſollſt fie erhalten. 

£omellin. Gnädiger Prinz, es ift die zweite im Staat, mehr 
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denn ſechzig Edelleute bewerben fi darum, alle reicher und an- 
geſehener, als. Euer Gnaden unterthäniger Diener. 

Giſanettino (chnaubt ihn tsefig an). Donner und Doria! Du 
ſollſt Proeurator werben. (Die drei Maafen-foumuen vorwärts) Adel in 
Genua? Lab Tie all, ihre Ahnen und Wappen. zumal in die Wag- 
ſchale ſchmeißen, was braucht es mehr, ala ein Haar aus bem 
weißen Bart meines Onkels, Genuss ganze Adelſchaft in alle Lüfte 
zu Ichnellen? Ich will, du ſollſt Procurator fein, das iſt ſo viel 
als alle Stimmen der Signoria. 

Lomellin (leifer), Das Mädchen ift die einzige Tochter eines 
gewiſſen Verrina. 

Gianettino. Das Mädchen ift hübſch, und troß allen Teufeln! 
muß ich fie brauchen. 

fomellin. Gnäbiger Herr! Dos einzige Kind des Harrtöpfigfien 
Republicaners! 

Cianeitino. Geh in die Hölle mit deinem Republicaner! 
Der Zorn eines Vafallen und meine Leidenichaft! Das beißt, Der 
Leuchtthurm muß einflärzen, wenn Buben mit Muſcheln darnach 
werfen. (Die drei ſchwarzen Masten treten mit großen Verwegungen näher.) 
Hat darum Herzog Andreas feine Narben geholt in den Schlachten 
diejer Lumpenrepublicaner, daß fein Neffe ‚die Gunft ihrer Kinder 
und Bräute erbetteln fol? Donner und Doria! diefen Geluft müflen 
fie niederichluden, oder ich will über den Gebeinen meines Oheims 
einen Galgen aufpflanzen, an dem ihre genuefifche Freiheit ſich zu 
Tod zappeln ſoll. (Die drei Masten treten zurüch) 

Comellin. Das Mädchen iſt eben jegt allein. Ihr Vater 
iſt hier und eine von den drei Masken. 

Gianettino. Erwünſcht, Lomellin. Gleich bringe mich zu ihr. 

Lomellin. Aber Sie werben eine Buhlerin ſuchen und eine 
Enpfindlerin finden. 

Biancettins. Gewalt ift Die beite Veredſamleit Führe mid 
aljobald bin; ben republicanifchen Hund will ich jehen, der am Bären 
Doria hinaufipringt. (Fiesco begegnet ihm an ber Thür.) Wo iſt die Gräfin?! 
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Secheter Aufteitt.. 


Bnrige. Fieseo. 


Fiesco. Ich habe fie in den Wagen gehoben. (Er fakt Gia⸗ 
nettinos Hand und hält fie gegen feine Bruſt.) Prinz, ich bin jest doppelt 
in Ihren Banden. Gianettino herrſcht über meinen Kopf und Genua; 
über mein Gerz Ihre liebenswürdige Schweiter. 

Somellin. Fiesco ift ganz .Epifureer worden. Die. große 
Welt Hat viel au Ihnen verloren. . 

Fiesco. Aber Fiesco nichts an der großen. Belt. Leben 
beißt träumen; weise fein, Lomellin, beißt angenehm träu- 
men. Kann ‚man das beijer unter den Donnern des Throns, wo 
die Räder der Regierung ewig ins gellende Ohr krachen, ald am 
Bufen eines ſchmachtenden Weib? Gianettino Doria mag über Genua 
berrichen. Fiesco wird Lieben. 

“ Gianettino. Brich auf, Lomellin! Es wird Mitternacht, Die 
‚Zeit rüdt heran. Lavagna, wir banken für beine Bewirthung. Ich 
war zufrieden. 

Siesco. Das ift alles, was ich wünſchen kaun, Prinz. 

Gianettino. Alſo gute Nacht. Morgen iſt Spiel bei Doria, 
und Fiesco iſt eingeladen. Komm, Procurator. 

Fiesco. Muſik! Lichter! 

Gianettineo (trotzig durch bie drei Masten). Platz dem Namen 
des Herzogs. 

Eine von den drei Masken (murmelt unwillig. In der 
Hölle! Niemals in Genua! 

Gäſte (in Bewegung). Der Prinz bridt auf. Gute Nacht, 
Zavagna! (Zaumeln hinaus.) 


x 
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Siebenter Auftritt. 
Die drei ſchwarzen Maöten. Sieden. Pauſe. 


Fftesco. Ich werde hier Gäfte gewahr, vie die Freuden meines 
Feſtes nicht theilen. 

Masken’ (murnieln verdrießlich durcheinander). Nicht Einer. 

Fiesco (verbindlich), Sollte mein guter Wille einen Genueſer 
mißvergnigt weglaflen? Hurtig, Lafaien! tnan’foll den Balf erneuern 
und die großen. Pocale füllen. Ich wollte nicht, daß jemand bier 
Langeweile hätte. Darf ich Ihre Augen mit Feuerwerken ergögen? 
Wollen Sie vie Künfte meines Harlekins hören? Vielleicht finden 
Sie bei meinem Frauenzimmer Zerſtreuung? Oder wollen wir uns 
zum Pharao fegen und die Zeit mit Spielen betrügen? 

Eine Maske Mir find gewohnt, fie mit Thaten zu be 
zahlen! 2 

Sirsco. Cine männliche Antwort, und — das iſt Verrina! 

Berrina (nimmt die Maske ab). Fiesco findet feine Freunde ge 
Ihwinder in ihren Masken, als fie ihn .in der feinigen. 

Hieseo. "Kb verftehe das nicht. Aber was foll.der Trauer: 
flor an deinem Arm? Eollte Verrina jemanb begraben haben und 
Fiesco nichts darum wiſſen? 

Berrina. Trauerpoft taugt nicht für Fiescos luſtige Feſte. 

Fiesco. Doch, wenn ein Freund ihn auffordert. (Drüdt feine 
Hand mit Wärme) Freund meiner Seele! mer iſt ung beiben ge- 
ftorben? \ 

Berrina. Beiden! Beiden! DO allzuwahr! — Aber nicht alle 
Söhne trauern um ihre Mutter. \ 

Siesco. Deine Mutter ift lange vermodert. 

Berrina (bedeutend). Ich befinne mich, daß Fiesco mich Bruder 
nannte, weil ich der Eobn feines Vaterland war. 

Siesceo (ſcherzhaft). Ah! ift es das? Alſo auf einen Spaß war 
e3 abgezielt? Trauerkleiver um Genua! und es ift wahr, Genua 


173 
liegt wirklich in Tegien Zügen. Der Gedanke ift einzig und nen. 
Unfer Better fängt an, ein witiger Kopf zu erben. 

Talcagno. Er bat es ernſthaft gelagt, Fiesco! 

Fiesco. Freilih! freilich! Das war's eben. So troden ‘weg 
und fo weinerlid. Der Spaß verliert alles, wenn der Spaßmacher 
jelber lat. Mit einer wahren Leichenbittersmiene! Hätt! ich's je 
gedacht, daß der finftere Verrina in feinen alten Tagen noch ein 
jo Initiger Vogel würde! , . 

Sarcto. Berrina, fomm! Er ift nimmermehr unfer. 

Fiesco. Aber luſtig weg, Landsmann. Laß uns auzjehen 

wie liftige Erben, die heulend hinter der Bahre gehen, und deſto 
lauter ing Schuupftud lachen. Doch vürften wir dafür eine harte 
Stiefmutter Triegen. in drum, wir. . laſen fie leiſen und 
ſchmauſen. 
VDerrina (heftig bewegt). Himmel und d Grbe! und thun nichts? 
— %o bift du bingefommen, . Fiesco? Wo ſoll id. -den großen 
Tyrannenhaſſer erfragen? Ich weiß eine Zeit, mo du beim Anblid 
einer Krone Gichter bekommen hätte. —- Geſunkener Sohn ber 
Republit! du wirſt's nerantworten,, Daß Pr feinen Heller um meine 
Unfterblicpleit gebe, wenn die ‘Beit auch Geiſter abnützen Tann, 

Fiesco. Du biſt der ewige Grillenfänger. Mag er Genuga 
in die Taſche ſtecken und einem Caper von Tunis verſchachern, 
was kümmert's uns? Wir trinken Cyprier und küſſen ſchöne Mädchen. 

Berrina (blickt ihn ernſt an). Iſt das deine wahre, ernſtliche 
Meinung? 

Siesco... Warum nicht, Freund? Iſt es denn eine Wolluſt, 
ber Fuß des trägen, vielbeinigien Thieyd Republik zu fein? Dan? 
e3 dem, der ihm Flügel gibt und die Füße ihrer - Aemter entſetzt. 
Gianettino Doria wird Herzog. Staatsgefchäfte werden uns feine 
grauen Haare mehr machen. 

Berrine. - Fiedco! — Iſt das deine wahre, ernftliche Meinung? 

Siesto. Andreas erklärt feinen Neffen zum Sohn und. Erben 
feiner @üter, wer wird ber cior fein, ihm das Erbe feiner = Mad 
abzuftreiten? 
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Yerrine (mit Außerftem Unmuth). So Tommi‘; Genueſer! E ber⸗ 
läßt den Fiesco ſchnell, die Andern folgen.) 

Siesco. Verrina! — Verrinal — dieſer navrneaner iſt 
hart wie Stahl! — 


Sieden. Eine nubekannte Maste. 


Maske. Haben Sie eine Minute Abrig, Lavagna?- 

Siesro (zuvorlommend). Für Sie eine Stunde! 

Maske. Co haben Sie die Gnade, einen Gang mit mir vor 
die Stadt zu thun. 

Siesco. Es iſt fünfzig Minuten auf Mitternadht. 

- Maske. Sie haben die Gnade, Graf. 

Siesto. Ich werde anſpannen laſſen. 

MAaske. Das-ift nicht nothig. Ich ſchicke ein Pferd voraus. 
Mehr braucht ec nicht, denn ich hoffe, es ſoll nur One arrid. 
kommen. 

Fiesto (betreten). Und?- 

Maske. Man wird Ihnen auf eine ganiffe Thräne eine 
blutige Antwort abfordern. 

Siesco, Diele Thräne? 

Maske. Einer gewillen Gräfm vorn Lavagna. Ich kenne 
biefe Dame fehr gut, und will mwiffen, womit fie verdient bat, das 
Opfer einer Närrih- zu werben? 

Siesco. Seht verftebe ih Sie- Darf ich den Ramen- dieſes 
ſeltſamen Ausforderers wiſſen? 

Maske. Es iſt der nämliche, der das Fräulein von Zibo 
einſt anbetete und vor dem Bräutigam Fiesco zurüdtrat. 

Sieseo. Scipio Bourgognino! . 

Kourgognino (nimmt tie Maste ab). Und der jeht da ift, 
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ſeine Ehre zu löſen, die einem Nebenbubler wich, der klein genug 
denkt, die Sanftmuth zu quälen. 

Siesco (umarmt ihn mit Feuer). Edler junger Mann! Gedankt 
ſei's dem Leiden meiner Gemahlin, "das mir eine fo werthe Be- 
kanntſchaft madt. Ich fühle die Schönheit Ihres Unwillens, aber 
ich ſchlage mich nicht. 

BSourgognino (einen Schritt zurüch. Der Graf von Lavagna 
wäre zu feig, fi gegen bie Erftlinge meines Schwerts zu wagen? 

Siesco. Bourgognino! gegen die ganze Macht Frankreichs, 
aber nicht gegen Sie! Ich ehre dieſes liebe Feuer. für einen lieberen 
Gegenftand. Einen Lorbeer. verdiente der Wille, aber die That 
wäre kindiſch. on 

Beurgognino (erregt). lindiſch! Graf? — Das Frauen: 
zinmer kann über Mißhandlung nur weinen — Wofür ift der 
Maun.dad . . 

Sieseo. Ungemein gut gejagt, aber ich fchlage mich nicht. 

Sourgognino (brebt-ihm den Rüden, will gehen). Ich werde 
Sie verachten. Be 

Siesco (lebhaft). Bei Gott, Jüngling! das wirft du nie, und 
wenn die Tugend im Preis fallen ſollte. ( Faßt ihn bedächtlich bei der Hand.) 
Haben Sie jemals etwas gegen mich gefühlt, das man — wie foll 
ich fagen? Ehrfurdt nennt? 

Sourgognins. Wär ich einem Mann gewichen, den ic 
nicht für den erften der Menſchen erflärte? 

Fiesco. Alfo, mein Freund! einen Mann, der einft meine 
Ehrfurcht verbiente, würde ih — etwas langſam verachten lernen. 
Ich. dächte bo, das Öemebe eines Meiſters follte künſtlicher fein, 
als dem flüchtigen Anfänger jo geradezu in die Augen zu fpringen 
— Gehen. Sie_heim, Bonrgoguino, und nehmen. Sie ſich Zeit, zu 
überlegen, warum Fiegco fo und nicht anders handelt. (Bonrgoguino 
geht fillicweigenb ab.) Fahr hin, edler Jüngling! Wenn dieſe Flam⸗ 
men ind Vaterland ſchlagen, mögen die Doria feſte ftehen. 
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Nleunter Auftritt. 
sie 3 c s. De r Mohr tritt ſchüchtern herein und ſieht ſich überall forgfältig um. 


Stesco (faßt ibn ſcharf und lang ine Auge). Mas wilft du und 
wer bift du? 0 

Mohr (wie oben) Ein Save der Republik. 

Siesco. Sklaverei iſt ein elendes Handwerk. (Immer ea 
ſcharfes Aug anf in.) Mas fuchft du? 2 

Mohr. Kerr, ich bin ein ehrlider Dann. 

Fiesco. Häng’ immer diefen Schild vor dein Geficht hinaue, 
das wird nicht überflüſſig ſein — aber was ſuchſt du? 

Mohr (fncht ihm’ näher zu kommen, Fiesco weicht ans. Herr, id 
bin fein Spißbube. 

Fiesco. Es iſt gut, daß du das beifügſt, und — doch wieder 
nicht gut. (Mugebulbig.) Aber was fuchft du? 

Mohr {rüdt wieder näher). Seid ihr der Graf- Lavagna? 

Fiesco (ſtolz). Die Blinden in Genua kennen meinen Tritt. 
— Was fol dir der Graf? 

Mohr. Seid auf eurer Hut, Lavagna! Gart an ihm.) 

Siesro (pringt auf Lie andere Seite). Das bin ich wirklich. 

Mohr (wie oben) ‚Den hat nichts Guts zegen euch vor, 
Lavagna! 

Siesco (cetiriert fi wieber). Das fe ich. 

Mohr. Hütet euch vor dem Doria. | 
Fitsra (tritt ihm vertraut näher). Freund! ſollt ich dir or 
wohl Unrecht gethan haben? Dieſen Namen furchte ich wirklich. 
Mohr. ©. 'eht vor dem Mann. Könnt ihr leſen? 

Siesco. Eine kutzweilige Frage! "Du biſt bei manchem Ga: 
valier herumgekommen. Haft du was Schriftliches? 

Mohr. Euren Namen bei armen Sündetn. (Cr rreicht ihm 
einen Zettel und niftet-.fih hart an ihn. Fiesco tritt vor einen Spiegel und 
ichielt über das Papier. Der Mohr geht lauernd um ihn herum, endlich zieht 
er ben Dolch und will ftoßen.) 
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Fiesceo (dreht fi geſchickt und führt nach dem Arm bes Mohren). 
Sadıte, Ganaille. (Gutreift ihm ben’ Dolch.) . 

Mohr (ftampft wild auf den Boden). Teufel! — Bitt' um Ver: 
gebung! (ill ſich abführen.) .\ 

Siesco (padt ihn, mit. ſtarker Etimme): Stephano! Drullo! An 
tonig! (Den Mohren an ter Gurgel.) Bleib, guter Freund! Hölifche 
Büberei! (Bediente.) Bleib” und antworte! Du haft fchlechte Arbeit 
gemadt; an wen haft du dein Taglohn zu forbern? 

Mohr (mac vielen vergeblichen Verfuchen, fich wegzuftehlen , aufn, 
Dan kann mich nicht höher hängen, als der Galgen ift. 

Fiesco. Nein, tröfle dich! Nicht an die Hörner des Monds, 
abet doch hoch genug, daß du den Galgen für einen Zahnftocher anjehen 
ſollſt. Doch deine Wahl mar zu ftaatsflug, als daß ich fie deinen 
Mutterwig zutrauen ſollte. Sprich aljo, wer bat dich gewungen? 

Mohr. Herr, einen Schurken könnt ihr mi ſchimpfen, aber 
den Dummkopf verbitt! ich. 

Siesrs. Sit die Beitie ftolz? dee, ſprich, wer pt dich 
gedungen? 

Mohr (Gachdenkend) Sum! Sp 0 wär ich doch nicht allein ver 
Narr? — Wer. mich gevungen hat? — und waren's doch nur 
hundert magre Zehhinen! — Wer mich gedungen hat? — Prinz 
Gianettino. 

Fiesco (ewiutert auf und nieben). - Hundert Zechinen -wıd nicht 
mehr für des Fiegeo-Kopf! (Hümiſch.) Schäme Did), Kronprinz von 
Genua. (Nah einer Schatulle eilent.) Hier, Burſche, find taufend, und 
fag deinem Herm — er jei ein knickiger Mörder! - 

(Mohr betrachtet ihn vom Fuß bie zum Wirbel.) - 

Fiese Du beſinuſt dich, Burſche? 

- Mohr (nimmt das Geld, ſetzt es nieder, ninnnt es wieder und beficbt 
ihn mit immer fteigendem Erflaunen). -. 

Sirsen. Was macht, Burſche? 

Mohr kwirft das Gelb entfchleffen auf ven Tiſch. Kerr — das 
Geld hab’ ich nicht nerdient. 

Siesco. Schafskopf von einem Gamer! den Galgen haſt du 

Schiller, fämmtl. Werke. H. 12 
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verdient. Der enträftete Elephant zertritt Menſchen, aber nicht 
Würmer. Dich würd’ ich hängen laſſen, wenn es mid) nur jo viel 
mehr. ala zwei Worte Toftete. 

Mohr (mit einer frehen VBerbeugung). Der Herr find gar zu gütig. 

Fiesco. Behüte Gott! nicht gegen did: 3. gefällt mir 
nun eben, daß meine Laune einen Schurfen, wie du bift, zu etwas 
und nicht? machen Tann, und darum gehft du frei aus. Begreife 
mid vet. Dein Ungeſchick ift mir ein Urtterpfand des Himmels, 
daß ich zu etwas Großen aufgehoben bin, und darum Din id 
gnädig, und du gehit frei ang. 

Mohr (treuberig). Schlagt ein, Lavagna! Eine Ehre iſt der 
andern werth. Wemn jemand auf dieſer Halbinſel eine Gurgel für 
euch überzählig hat, befehlt! und ich ſchneide fie ab, unentgeldlich. 

Siesco. Eine höfliche Beſtie! Sie will ſich mit fremder Leute 
Gurgeln bedanken. 

Mohr Wir laſſen uns nichts ſchenken, derr! Unſer eins 
hat auch Ehre im Leibe. 

Siesco. Die Ehre der Gurgelſchneider? 

Mohr. Iſt wohl feuerfefter als eurer ehrlichen Leute: fie 
brechen ihre Schwüre dem lieben Herrgott; wir halten fie pünktlich 
dem Teufel. 

Fiesco. Du bilt ein droligter Gauner. 

Mohr. Freut mich, daß ihr Geſchmack an mir findet. Sept 
mic erit auf die Probe, ihr .werbet einen. Marin kenren lernen, 
der : fein Erercitium "aus dem Stegreif macht. -Fordert mich auf. 
Ich kann euch von. jeder Spigbubenzunft ein Teſtimonium aufmeifen, 
von der unterften bis zur höchſten. 

Fiesco. Was ich nicht höre! (Indem er ſich mieberfegt.) Alſo 
auch Schelme erkennen Gejege und Rangordnung? Laß mich doch 
von der unterſten hören. 

Mohr. Pfui, gnädiger Herr! das iſt das verächtliche Heer 
der langen Finger. Ein elend Gemwerb, das feinen großen 
Mann ausbrütet, arbeitet nur auf Karbatfche und Rafpelbaus, und 
führt — böchftens zum Galgen. 
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Fiesco. Ein reizendes Ziel! Ich bin auf die befire begierig. 

Mohr. Das find die Spione und Maſchineu. Bedeu⸗ 
tende Herren, denen die Großen ein Ohr leihen, wo fie ihre All: 
wiſſenheit holen; die fih wie Blutigel in Seelen einbeißen, das 
Gift aus dem Herzen fhlürfen und au die Behörde Ipeien. 

Siesco. Ich kenne das — foit!. 

Mohr. Der Rang trifft nunmehr die Meuter, Giftmiſcher 


‚und alle, die ihren. Mann lang hinhalten und aus dem Hinterhalt 


faflen. Feige Memmen ſind's oft, aber- doch Kerle, die dem Tenfel 
das Schulgeld mit ihrer armen Seele bezahlen: Hier thut die Ge- 
rechtigkeit ſchon etwas Webriges, ftridt ihre Knöchel aufs Rad und 
pflanzt ihre Schlauföpfe auf Spieße. Das ift die dritte Zunft. 

Sieseo. Mber, ſprich doch, warn wird die deinige fommen ? 

Mohr. Blitz, gnädiger Here! das ift eben der Pfiff. Ich 
bin durch diefe alle gewandert. Mein ‚Genie. geilte frühzeitig über 
jedes Gehege. Geſtern Abend macht” ih mein Meifterjtüd in der 
dritten, vor einer Stunde war ih — ein Stinnper in der vierten. 

Siesco. Diefe wäre alio? . 

Mohr (lebhaft). Das find Männer, (m.Hite) die ihren Mann 
zwijchen vier Mauern auffüchen, durch die Gefahr eine Bahn ſich 
bauen, ihm gerade zu Leib gehen, mit dem erften Gruß ihm den 
Großbank für den zweiten erfparen. Unter uns! man nennt fie 
nur die Ertrapoft der Hölle. Wenn Mephiitopheles einen Geluft 
befommt, braucht's nur einen Mint, und er bat ben Braten 
noch marın. 

Fiesco. Du biſt ein hartgeſottener Sünder. Einen ſolchen 
vermißte ich laͤngſt. Gib mir deine Hand. Ich will dich bei mir 
behalten. 

Mohr Ernſt oder Spaß? 

Siesco. Mein völliger Ernſt, und gebe dir tauſend Zechinen 
des Sabre. ' 

Mohr. Topp, Lavagna! Ich bin euer, und zum Henker 
fahre das Privatleben. Braucht mich, wozu ihr wollt. Zu eurem 
Spürhund, zu eurem Parforce: Hund, zu eurem Fuchs, zu eurer 
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Schlange, zu eurem Kuppler und: Henkersknecht. Herr, zu allen 
Commiſſionen, nür bei Leibe! gu feiner - ehrlichen — dabei benehm' 
ib mich plump wie Holz. 

Sieseo. Sei unbeforgt! Wen ih ein Lanım ſchenken will, 
laſſ' ich's durch. feinen Wolf überliefern. Geh’ alſo gleich morgen 
durh Genua und unterſuche die Witterung des Staats. Lege dic) 
wohl auf Kundfehaft, twie man von der Negierung denkt, und von 
Hans -Doria flüftert, jondiere daneben, was meine Mitbürger von 
meinem Schlaraffenleben und meinem Liebesroman halten. Ueber: 
ſchwemme ihr Gehirn. mit-Wein, bis ihre Herzensmeinungen .. über: 
laufen.- Hier baft du Geld. Spende Davor unter den Seiden: 
hänblern auß. 

Mohr (ficht ihn bedenklich an). Herr — 

Fiesco. Angſt darf dir nicht werben. Es ift nichts Ehr⸗ 
liches — Geh! rufe deine ganze Bande zu Hilfe. Morgen will ich 
deine ‚Zeitungen hören. (Er geht ab.) 

Mohr (ihm nad). Verlaßt euch auf mid). Jeht iſt's Früh 
vier Uhr! Morgen um Acht habt ihr fo viel Neues erfahren, ala 
in zweimal fiebenzig Ohren geht. (X6.) 


— — — — — 


- Behnter Auftritt. 
Simmer bei Verrina. 


Bert ] a rücklings in einem Sopba, ben Kopfi in bie Sand genorfe, Berrina 
” büfter bereintretend. 


Bertha (erſchrickt, fpringt auf). Himmel! da ift er! 

Berrina (Neht ſtill, beſieht fie befrembet), An ihrem Vater er: 
jhridt meine Tochter! 

Kertba. Fliehen Sie! Laſſen Sie mich fliehen! Sie ſind 
ſchrecklich, mein Vater! 

Berriun, Meinem einzigen. Kinde? 


Ta 


Bertha (mir cinem fchweren Blid axf ihn). Nein! Eie. müſſen 
noch eine Tochter haben! 

Berrina. Drüdt dich meine gärtlihtei zu ſchwer? 

Bertha. Zu Boden, Vater! " 

Berrina. Wie? mwelder Empfang, meine Tochter ? Sonft, 
wenn ih nah Haufe fam, Berge Auf meinem Herzen, büpfte mir 
meine Bertha entgegen, und meine Bertha Tachte. fie weg. Komm, 
umarme mi, Tochter! An diejer glühenden Bruft fol mein Herz 
wieder erwarmen, das am Todtenbett des Vaterlands einfriert. O 
mein Kind! Ich Habe heute Abrechnung gehalten mit allen Freuden 
der Natur, und: (äußerft ſchwer) nur bu bift mir geblieben. 

Bertha (mißt ihn mit einen langen Blick). Unglücklicher Vater! 

Berrina (umarmt fie beffemmt). Bertha!‘ mein einziges Kind! 
Bertha! meine legte- übrige Hoffnung — Genuas Freiheit ift dahin 
— Fiesco hin — (indem er fie heftiger drückt, burg die Zähne) Werbe 
du eine Hure! — 

Bertha (reißt fih aus feinen Armen). Heiliger Gott! Sie wiſſen? 

Verrina (ſteht bebend fill), Was? 

Bertha. Meine jungfräuliche Ehre — 

Berrina (mwäthent). ' Was? 

Bertha. Diele Naht — 

‚Berrina (wie ein Rafender). Was? N ‚ - 

Bertha. Gewalt! (finft am Sopha niever.) - 

Berrina (nad einer langen ſchreckhaften Banfe, mit dumpfer Stimme). 
Noch einen Athemzug, Tochter! — den legten! (mit hohlem gebroche⸗ 
nem Ton.) Mer? | 

Bertha. Web mir, nicht biejen tabtenfarben Zorn! Helfe 
mir Gott! er ftammelt und zittert!- 

Yerrina. Ich müßte doch nicht — ıneine Tochter! Wer? 

Bertha. Ruhigl! ruhig! mein beſter, mein theurer Bater! 

Berrina Um Gotteswillen! Wer? eis vor ihr nieberfallen.) 

Bertha. Eine Maske, 

Berrina (teitt zurück, nach einem ftürmiichen Nachbeiten). Rein! 
das kann nicht fein! Den Gedanken. fendet mir Gott nicht. (Lacht 
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graß auf.) Alter Geck! ala wenn alles Gift nur aqus einer und eben 
der Kröte fprigte? (Zu Bertha, gefahter.) Die Perſon, wie die meinige, 
oder Kleiner? - 

Bertha. Größer. 

Berrina (cat). Die Haare, Schwarz? raus? 

Bertha: Kohlſchwarz und Trans. 

Berrina (taumelt von ihr Hinweg. Gott! mein Kopf! nein 
Kopf — die Stine? 

Serthe. Raub, eine Baßſtimme. 

Berrina .(peftig. Don welcher Farbe? - — Kein! v wid nicht 
mehr hören! — der Mantel — von welder Farbe? 

Bertha. Der. Mantel grün, wie. mich bäuchte. 

Derrina (hält beive Hände vors ‚Gefiht und want in ten Sopha). 
Sei ruhig. - E iſt nur ein Schwindel, meine. Tochter! (Xäßt vie 
Hände ſinken; ein Todtengeſicht.) 

Bertha (vie Hände ringend). Barmberziger Himmel! das if 
mein Bater nicht mehr. | 

Berrina (nad einer Baufe mit bitterem Gelächter). Hecht jo! recht 
jo! Memme Berrina! — daß det Bube in das Heiligtum ber Ge: 
jege griff — dieſe Aufforderung war dit zu matt — Der Bube 
mußte noch ins Heiligthum Deines Bluts greifen. — (Springt auf.) 
Geſchwind! rufe den Nicolo — Blei und Pulver — "oder balt! 
balt! ich beſinne mich eben ander — beſſer — Hole mein Schwert 
berbei, bet’ ein Baterunjer. (Die Hand vor die Stime) Was till 
ich aber? re 
Bertha. Dir iſt jehr bange, mein Vater! 

Berrine. Komm, ſetze dich zu mir. Gedeutend. Bertha, er: 
zähle mir — Bertha, was that jener eisgraue Römer, -ald man 
feine Tochter. auch jo — mie nenn’ ih’ nun — auch fo artig 
fand, feine Tochter?. Höre, Bertha, mas fagte Birginius zu feiner 
verftümmielten Tochter ? 

Bertha (mit Schaudern). Sch weiß nicht, was er fagte. 

Berrine. Närriſches Ding! — Nichts jagte er. (Plöplid 
auf, faßt ein Schwert.) Nach einem Schlachtmefler griff er. 
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Bertha Aftürzt ihm ernten in bie Arme). ‚Großer Gott! was 
wollen Sie thun? - 
Berrina (wirft-nae Schwert ins Sinner) Nein! noch ift Ge: 
rechtigkeit in Genua. 


Eilfter Auftritt. 
Sacceo. Calcagno. Vorige. 


Calcagno. Verrina, geſchwind! Mache dich fertig. Heute 
hebt die Wahlwoche der Republik an. Wir wollen früh in die 
Signoria, die nenen Senatoren .erwählen. Die Gaſſen wimmeln 
von Bol. Der ganze Adel ſtrömt nad) dem Rathhaus. Tu be 
gleiteſt uns. doch, (ipöttifch) den Triumph nuſrer Freiheit zw feben. 

Sacto. Em Schwert liegt - im Saal. Verrina ſchaut wild. 
Veriha hat rothe Augen. 

Calcagno. Bei Gott! das nehm' ich nun auch wahr — 
Sacco, hier iſt ein Unglück geſchehen. 

Verrina (ſtellt zwei Seſſel bin). Setzt euch. 

Sacco. Freund, du erſchreckſt uns. 

Calcagno. So ſah ich dich nie, Freund. Hätte nicht 
Bertha geweint, ich würde fragen: geht Genua unter? 

Berrina (fürdterlih). Unter! Gibt nieder. 

Calcagno (erfhroden, indem fih beide ſetzen. Mann! Ich be: 
ſchwöre di! | 

Berrina. Höret! 

Calcagno. Was ahnet mir, Sacco? 

Verrina. Genuefer — ihr beide kennt das Alterthum 
meines Namen. Eure Ahnen haben den meinigen die Schleppe 
getragen. Meine Bäter fochten die Schladten des Staats.. Meine 
Mütter waren Muſter der Genueferinnen. Ehre mar unſer einziges 
Sapital und erbte vom Vater zum Sohn — dder wer weiß es anders? 
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Sacco. Niemand. . 

Calcagno. So wahr Gott lebt, niemand. 

Berrinn. Ich bin der Letzte meines Geſchlechts. Mein Weib 
liegt begraben. Diefe Tochter ift ihr einziges Vermädtniß. Genuefer, 
ihr jeid Zeugen, wie ich fie erzog. Wird jemand auftreten und 
Klage führen, daß ich meine Bertha verwahrleste? 

Calcagno. Deine Tochter ift ein Mufter im Lande. 

Berrina. Freunde! ih bin ein alter Mann. Verliere ic 
diefe, darf ich feine mehr hoffen. Mein Gedächtniß löſcht aus, 
(Mit einer ſchrecklichen Wendung) Ich babe fie verloren. Infam ift 
mein Stamm. 

Beide-(in Bewegung). Das wolle Gott ‚verhüten. (Bertha wälzt 
fi jammernd im Sopka.) . -, 

Berrina.. Nein! Verzweifle nit, Tochter! Diefe Männer 
find -tapfer und gut, Beweinen dich dieje, wird's irgendwo bluten. 
Seht nicht fo. betroffen aus, Männer!. (Laugfam, mit Gewicht) Wer 
Genua unterjoht, faun doch wohl ein Mädchen bezwingen? . 
Beide (fahren auf, werfen die Seffel zurüch. Gianettino Doria! 

- Bertha (mit einem Schrei). Stürzt über mih, Mauern! 
mein Ecipio! 


.— —— — — — 


| Bwölfter Auftritt. 
Bonrgagnine. Borige 


Bourgognino (erhigt). Springe hoch, Mädchen! Eine Freuden: 
poft! — Edler Berrina, ih fomme, weinen Himmel auf Ihre 
Zunge zu fegen. Schon längſt Tiebte ich Ihre Toter, und nie 
burft ich e8 wagen, um ihre Hand zu bitten, weil mein ganzes 
Vermögen auf. falfchen Brettern von Eoromandel ſchwamm. Eben 
jegt- fliegt - meine Fortuna wohlbehalten in die Rhede und führt, 
wie fie fagen, unermeßliche Schäge mit, Sch bin ein reicher 


185 
Mann. Schenken Sie mir Bertha, ich made fie glüdlich. Gertha 
verhüllt fi, große Paufe.) 

Berrima--(bebärhtig zu Bourgognino) Haben: Sie- Luft, junger 
Menſch, Ihr Herz in eine Pfübe zu werfen? 

Bonrigagnino (greift nah dem Schwert‘, zieht aber plötlich die 
Hand zuräd),. Das ſprach der Vater — 

verrina.“ Das Spricht jeder Schurf’ in Stalien. Nehmen 
Eie mit dem Abtrag von anderer Leute Gaftung vorlieb? 

Sonrgognino. "Mac nich nicht wahnwitzig, Graufopf: 

Cealcagno. Bourgognino, wahr ſpricht der Graufopf! 

Sourgognino (auffahrend, gezen Bertha ftärzenn)., Wahr ſpricht 
er? Mich hätte eine Dirne genarrt? | 

Ealcagno. Bourgognino, nicht va hinaus. Das mad ger 
iſt engelrein. 

Bourgognino (ſeht erftaunt pi. Nun! fo wahr ich felig 
werben will. . Rein und entehrt! Ich babe keinen Shm file das. 
— Sie fehen nd an und find ſtumm. Irgend ein Unbold von 
Mifiethat zudt auf ihren bebenden Zungen. Ich beſchwöre end! 
Schiebt meine Vernunft nit im Kurzmeil herum. Rein wäre 
fie! Wer Tagte rein?! 

Berrina Mein Kind ift nicht fehuldig. 

Bourgognino. Alſo Gewalt! (Faßt das Schwert von bem Boten. ) 
Genuefer! bei allen Sünden, unter dem Mond! Bo — wo And’ 
ih den Räuber? 

Berrina Eben dort, wo du den Dieb Genuas findeftl. — 
(Bonrgegnino erſtarrt. Verrma geht gebanfenvoll auf und nieber, kann ftcht 
er fill.) - 

Berrina Wenn i& deinen‘ Win? verftehe, ewige Vorſicht, 
fo wilft du Genua durch meine Bertha erlöfen! Er tritt zu ibr, in- 
dem er hen ZTrauerflor langſam von feinem Arme wickelt, darauf feierlich.) 
Eh das Herzblnt eines Dovia  diefen häßlichen Flecken aus deiner 
Ehre wäſcht, fol fein Strahl des Tags auf biefe Wangen fallen. 
Bis dahin — (er wirft ven Flor über fie) verblinde. (Baufe. Die Uebrigen 
feben ihn fdhweigent betrefen an.) 
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‚Berrina (feierliger, feine Hand anf Berthas Haupt gelegt). Ber: 
flucht fei die Luft, die dich fächelt! Verflucht der Echlaf, der did 
erquickt! Verflucht jede menſchliche Spur, die deinen Elend will 
fommen ift! Geb hinab in das unterfte Gemölb meines Haufe. 
Winſ'le, beule, lähme die Zeit nit deinem Gram. (Unterbrecen 
von Schauern fährt er fort.) Dein Leben fei das gichteriſche  Wälzen 
des ſterbenden Wurms — der bartnädige, zermalmende - Kampf 
zwiihen Sein -und Vergehen! — diefer- Fluch bafte auf dir, bis 
Gianettino den letzten Odem verröcelt. hat. — Wo nicht, jo 
magft du ihn nacichleppen längs der Giwigfeit, bis man aus: 
findig macht, mo. die zwei Enden ihres Ringe ineinander greifen. 
(Großes Schweigen. Auf allen Geſichtern Entſetzen. Verxina blickt jeden feſt 

und durchdringend an.) 

Bourgognino. Nabenvater! was haft du gemacht ? Diejen 
ungebeuren , gräßlien Fluch deiner armen, ſchuldloſen Tochter? 

Verrina. Mit wahr — das iſt ſchrecklich, mein zärtlicher 
Bräutigam? — (Höcft bedeutend.) Wer-von euch wird nun auftreten 
und jegt noch -von kaltem Blut und Auffhub ſchwatzen? Genua: 
Loos ift auf meine Bertha geivorfen. Mein Vaterherz meiner 
Bürgerpflicht überantmorte. Wer von ung ift nun Menrme genug, 
Genuas Erlöfung zu verzögern, wenn. er weiß, daß dieſes ſchuld 
Iofe Lamm feine Feigheit mit unendlichem Gram bezahlt? Bei 
Gott! das war nit das Gewäſch eines Narıen! — Ih hab’ 
einen Eid gethan, und werde mich meines Kindes nicht erbarmen, 
bis ein Doria am Boden zudt, und fol ih auf Martern vaffi- 
nieren, mie ein Henkersknecht, und ſollt' ich dieſes unſchuldige 
Lamm auf Fannibalifher Folterbanf zerfnirihen — Sie zittern 
— Blaß wie Geilter ſchwindeln fie mid an. — Noch einmal, 
Ecipio! Ich verwahre ſie zum Geiſel deines Tyrannenmords. Au 
dieſem theuren Faden halt’ ich deine, meine, eure Pflichten feit. 
Genua3 Deipot muß. fallen, oder das s Madchen verzweifelt. Ich 
widerrufe nicht. 

Bourgogninag (wirft fh ber Bertha zu Füßen. Und fallen foll 
er — fallen für Genua — wie ein Opferflier. So gewiß ich Dies 
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Schwert im Herzen Dorias unfehre, ſo gewiß will ich den Bräu: 
tigamsfuß auf deine Lippen brüden. (Steht auf.) 

Derrina. Das erite Baar, das die Furien einſegnen! Gebt 
euch die Hände! In Dorias Herzen wirft du dein Schwert um— 
fehren? Nimm fie, fie ift dein! oo. 

Cal cagno (niet nieder). Hier niet noch eim Genuefer,. und 
legt feinen furdtbaren Stahl zu den Füßen der Unſchuld. So 
gewiß möge Galcagno den Weg zum Himwiel ausfindig machen, 
al3 dieſes fein Schwert die Straße zu Torias Leben. (Eteht auf.) 

Sacco. Zuletzt, doch nicht minder entſchloſſen, fniet Raphael 
Sacco. Wenn dies mein blanfes Eiſen Berthas Gefängniß nicht 
aufihließt, jo Ichließe ſich das Ohr des Erbörers meinem legten 
Gebet zu. (Stebt auf.) j 

Berrina (erheitert). Genua dankt euch in mir, meine Freunde! 
Gehe nun, Tochter. Freue dich, des Vaterlands großes Opfer 
zu fein. 

Bourgognino (umarmt fie im Abgehen). Geh! Traue auf Gott 
und Bourgognino. An einem und eben dem Tag werden Bertha 
und Genua frei fein. (Bertha entfernt fic.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Borige obne Bertha. 


Calcagno. Eh wir weiter gehn, noch ein Wort, Genueſer! 

Verrina. Ich errath' es. 

Calcagno. Werden vier Patrioten genug ſein, Tyrannei, 
die mächtige Hyder, zu ſtürzen? Werden wir nicht den Pöbel auf: 
rühren, nicht den Adel zu unjerer Partei ziehen müflen ? 

Berrina. Ich verſtehe! Höret aljo, ich habe längſt einen 
Maler im Solve, der feine ganze Kunſt verjchiwendet, den Sturz 
des Appius Claudius zu malen. Fiesco ift ein Anbeter der Kunft, 
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erhitzt fi gern an erhabenen Scenen. Wir werden die Malerei 
nach feinem Palaft bringen und zugegen fein, menn er fie‘ be: 
trachtet. ‚Vielleicht, daß der Anblick feinen Genius wieder aufweckt 
— Vielleicht — 

Sourgognins. Weg mit ihm! Verdopple die Gefahr, ſpricht 
der Held, nicht die Helfer. Sch ‚habe ſchon längſt ein Etwas in 
meiner Bruft gefühlt, das ſich von nichts Wollte erſättigen laſſen. 
— Was' es war, weiß ich jebt plötzlich — (indem er heroiſch auf- 
ſpringt) Ich hab' einen Tyrannen! 


Der vor bang fullt.) 


— — — —— 


Zweiter Aufzug: 
Borzimmer in Yiescos Palaft: 


Erſter Auftritt: 
| 2 eonnre. Arabella. 


Arabeila. Nein, fag' id. Gie ſahen falſch. Die Eifer: 
ſucht lieh Ihnen die häßlichen Augen. 

Ceonore. Es mar Julia lebendig. Rede mir nichts ein. 
Meine Silhouette hing an einem himmelblauen Band, dies war 
feuerfarb und geflammt. Mein Loos ift entſchieden. 


Zweiter Aufteitt. 
Borige. Zulia. 


Iulia (affeltiert hereintretend). Der Graf bot mir fein Palais 
an, den Zug nach dem Rathhaus zu ſehen. Die Zeit wird mir 
lang werden. Eh bie Chocolade gemacht it, Madame, unterhalten 
Sie mi. Bella entfernt fi, kommt fogleich wieder.) 

ſronore. Befehlen Sie, daß ich Geſellſchaft hieher Bitte? : 

Iulia. Abgeſchmackt. Als wenn ich die bier ſuchen müßte? 
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Sie werden nich zerftreuen, Madame! (Auf uud ab, ſich den Hof machend.) 
Wenn Sie das können, Madame! — denn ich babe nichts zu 
verfäumen. 

- Arabella (bosbaft).. Deſto mehr diefer koſtbare Mohr, Sig: 
nora! Wie graufam, bevenfen Sie! die Perfpectivchen ber jungen 
Stußer um diefe Schöne Priſe zu bringen? Ab! und das blitende Spiel 
der Perlen, das einem die Augen bald wund brennt. Beim groß- 
mächtigen Gott! haben Sie nicht das ganze Peer ausgeplündert! 

Iulia (vor einem Spiegel). Das ift Ihr wohl eine Seltenbeit, 
Manfel? Aber höre Sie, Mamfell, hat Ste Ihrer Herrſchaft aud 
die Zunge verdingt? Scharmant, Madame! Ihre Gäfte durch 
Domeftifen becomplimentieren. zu laſſen. 

£conore Es ilt mein Unglüd, Siguora, dab meine Laune 
mir das Vergnügen Ihrer Gegenwart. fdintälert. 

3nlia. ine häßliche Unart ift das, die Cie ſchwerfällig und 
albern macht. Raſch! lebhaft und witzig! Das iſt der Weg nicht, 
Ihren Manu anzufeſſeln. 

Leönore. Ich weiß nur einen, Gräfin! Laſſen Sie den 
Ihrigen immer ein ſympathetiſches Mittel bleiben! 

Julia (ohne darauf achten zu wollen). Und, wie Sie ſich tragen, 
Madame! Piui doch! Auch auf Ihren Körper . menden Sie mehr. 
Nehmen Sie zur Kunft Ihre Zuflucht, wo die Natur an Ihnen 
Stiefmutter war. Einen Firniß auf diefe Wangen, woraus die 
mißfärbige Leidenſchaft kränkelt. Armes Geihöpf! Eo wird Ihr 
Geſichtchen nie einen Käufer finden. 

£eonore (munter zu Belle), Wünſche mir Glüd, Mädchen! Un- 
möglich hab’ ich meinen Fiesco verloren, ober ich habe nichts an 
ihm verloren. (Man bringt Chocolade, Bella gießt ein.) 

Sulia. Von Verlieren murmeln Sie etwas? Aber mein 
Gott! wie kam Ihnen auch der tragiſche Einfall, den Fiesco zu 
nehmen? — Warum auf dieſe Höhe, mein Kind, wo Sie noth— 
wendig geſehen werden müſſen? vergliche werden müſſen? Auf 
Ehre, mein Schatz, das war ein Schelm oder ein Dummkopf, der 
Sie dem Fiesco kuppelte. (Mitleivig ihre Hand ergreifend) Gutes 


- WR — wa 


191 
Thierden, der Mann, der in den Affembleen des guten Tons ge: 
litten wird, konnte nie deine Bartle fein. (Sie ninımt eine Taſſe.) 

Seonore (lächelnd auf Arabellen). Oder er würde in biefen 
Häufern des guten Tons nicht gelitten fein tollen? 

Sulia. Der Graf hat Perſon — Welt — Gefchinad. Der 
Graf war ſo glücklich, Connaiſſancen von Rang zu machen. Der 
Graf hat Temperament, Feuer. Run reiht er ſich warm aus dem 
velicateften Zirtel. Er fommt nah Haufe. Die Ehfrau bewill⸗ 
fommt ihn mit. einer Werfeltägszärtlichkeit, loͤſcht feine Gluth in 
einem feuchten, froftigen Kuß, jchneivet ihm ihre Careſſen wirth- 
Ichaftlih, wie einem Koftgänger, vor. Der arme Ehmanı! . Dort 
lat ihm ein blühendes Ideal — bier efelt ihn eine grämliche 
Empfindjamfeit au. Signora, um Gotteswillen! wird er nicht den 
Verftand verlieren, oder was wird er wählen ? 

Leonore (bringt ihr eine Taffe). "Sie, Madame — wenn er ihn 
verloren hat. u 

Iulia. Gut! Diefer Biß fei in dein eigened Herz gegangen. 
Zittre um diefen Epott,- aber ah du zitterft,, erröthe. 

Tronore. Kennen Sie das Ding auch, Signora? Dog warum 
nicht? Es iſt ja ein Toilettenpfiff. 

- Iulia. Man ſehe doc! Erzürnen muß man das Wurmqhen, 
will man ihm ein Fünkchen Mutterwitz abjagen. Gut für jetzt. Es 
war Scherz, Madame! Geben Sie mir Ihre Hand zur Verſöhnung. 

Feonore (gibt ihr die Hand mit vielfagendem Blich⸗ Semperit — 
vor meinem Zorn haben Sie Ruhe. 

Zulia. Großmüthig, allerdings! Doch ſollt' ich's nicht auch 
ſein können, Gräfin? (Sanglam imd lauernd.) Wenn ich den Schatten 
einer Perſon bei mir führe, muß es nicht folgen, daß das Original 
mir werth iſt? Oder was meinen Sie? 

ſeonore (roth und verwirrt). Mag jagen Sie? Ich hoffe, dieſer 
Schluß ift zu raſch. 

Julia. Das dent ich ſabſt. Das Herz ruft nie die Sinne 
zu Hilfe. Wahre Empfindang wird fich nie hinter Schmuchwert 
verſchanzen. 


— — — — — — 


Feonort. Großer Gott! Wie kommen Sie zu dieſer Wahrheit? 

Zulia. Mitleid, bloßes Mitleid — Denn ſehen Sie, ſo iſt 
es auch umgekehrt wahr — und, Sie haben Ihren Fiesco noch. 
(Sie gibt ihr ihre Silhouette und lacht boshaft auf.) 

£eenore (mit auffahrender Erbitterungh. Mein Schattenriß? Ihnen? 
(Wirft ſich ſchmerzvoll in einen Ecijel.) O der heilloſe Mann! 

Jnu lia (frchlodenn).. Hab’ ich vergolten? hab’ ich? Nun, Madame, 
feinen Nadelſtich mehr in Bereitſchaft? (Lat in die Scene.) Den: Wagen 
vor! Hein Gewerb iſt beitellt. (Zu -Leonpren, ver fie. das Kinn reicht) 
Tröften Sie fih, mein Kind! Er gab mir die. Eilhonette im 
Wahnwisß. on (Ar.) 


Dritter Auftritt. 


 Ealcagns kommt. 


d 


Calcagns. So erhitzt ging bie Imperial weg, und Sie in 
Wallung, Madonna? 

Feonore (mit durchdringendem Schmerz). Rein! das war nie erhört! 

Caltagno. Himmel und Erde! Eie weinen doch mohl nicht? 

Seonore Ein greund vom Unmenſchlichen — Mir aus der 

Augen? 

Ealragne. Welchem unmenſchlichen? Sie erſchrecken mich. 
Ktebnort. Von meinem Mann — Richt: fo! von dem Fiesco 
Talragno. Was muB ich hören? 

Feonore. O, nur ein Bubenſtück, das ber euch aausber if, 

Männer! . 

Calcagno (fat ihre Hand mit Heftigleif). Gnadige Frau, ich habe 

ein Herz für. die weinende Tugend. 

eonore (emfi). Sie find ein Mann — es iſt nicht für mid. 
- Talragno. Ganz für Sie⸗— voll von Ihnen — daß Sie 

müßten, wie ſehr — -wie unendlich ſehr — 

ſFeonore. Mann, du lügſt — du verficerft eb du handelſt. 
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Calcagno. Ich jchwöre Ahnen — 

Seonore. Einen Meineid. Hör’ auf! Ihr ermüdet den Griffel 
Gottes, der fie niederfchreibt. Männer! Männer! wenn eure Eide 
zu jo viel Teufeln würden, fie könnten Sturin gegen den Himmel 
laufen und die Engel des Lichts als Gefangene wegführen. 

Calcagno. Sie ihmwärmen, Gräfin! Ihre Erbitterung macht 
Sie ungeredt. Soll das Gefchlecht Für den Frevel des Einzelnen 
Rede Itehn? 

eonore (ficht ihn groß an). Menſch! ich betete Has Gefchlecht 
in dem Einzelnen an, fol ich es nicht in ihm verabicheuen dürfen? 

Calcagno. Berfuhen Sie, Gräfin — Sie gaben Ihr Herz 
Das erftemal fehl — — Ich wüßte Ihnen den Ort, wo e auf: 
gehoben fein follte. 

£eonore. Ihr Fönntet den Echöpfer aus feiner Welt hinaus- 
Lügen — Ich will nicht -von dir hören. 

Calcagno. Diejen Verdammungsſpruch follten Sie noch heute 
in meinen Armen zurüdrufen. 

Leonore (aufmerfjam). Rede ganz aus. In deinen? 

Calcagno. In meinen Armen, die fih öffnen, eine Ber: 
Lafjene aufzunehmen und für verlorene Liebe zu entfchädigen. 

keonore (ficht ihn fein au). Liebe? - 

Calcagno (vor ihr nieber mit Feuer). Ja! es iſt bingejagt. 
Liebe, Madonna! Leben und Zod liegt auf Ihrer Zunge. Wenn 
meine Leidenſchaft Eünde ift, jo mögen die Enden von Tugend 
und Laſter in einander fließen, und Himmel und Hölle in eine 
Verdammniß gerinnen. 

feanore (tritt mit Unwillen und Hoheit zurück). Da hinaus zielte 
deine Theilnehmung, Schleiher? — In einer Kniebeugung verräthit 
du Freundfchaft und Liebe? Ewig aus meinem Aug! Abfcheuliches 
Geſchlecht! Bis jest glaubte ich, du betrügeft nur Weiber; das 
habe ich nie gewußt, daß bu aud an dir felbft zum Verräther wirit. 

Calcagno (fteht betroffen auf). Gnädige Frau — 

feonore. Nicht genug, daß er das heilige Siegel des Ber: 
trauens erbrach, aud an den reinen Spiegel der Tugend haucht 

S Hiller, fämmtl. Werte. II. 13 
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dieſer Heuchler die Peſt, und will meine Unſchuld im Eidbrechen 
unterweiſen. 

Ealragno (rad), Das Eidbrechen iſt nur Ihr Fall nicht, 
Madonna. 

Ceonore. ch verſtehe, und meine Empfindlichkeit ſollte dir 
meine Empfindung beſtechen? Das wußteſt du nicht, (ehr groß) daß 
ſchon allein das erhabene Unglück, um den Fiesco zu brechen, 
ein Weiberherz adelt. Geh! Fiescos Schande macht keinen Calcagno 
bei mir ſteigen, aber — die Menſchheit ſinken. (Schnell ab.) 

Calragno (fieht ihr betäubt nach, dann ab, mit einem Schlag vor tie 
Stine). Dummkopf! 


Vierter Auftritt. 
Der Mohr. Fiesco. 


.Siesrs. Wer war's, der da mwegging? 

Mohr. Marcheſe Calcagno. 

Fiesco. Auf dem Sopha blieb dieſes Sup liegen. 
Meine Frau war bier. 

Mohr. DBegegnete mir jo eben in einer ſtarken Erhitung. 

Fiesco. Dieſes Schnupftuch ift feucht. (Stedt es zu fi.) Cal⸗ 
cagno bier? Leonore in ftarfer Erhigung? (Nach einigem Nachdenken zum 
Mohren.) Auf den Abend will ich dich fragen, was bier geſchehen ift: 

Mohr. Mamſell Bella hört es gern, daß fie blond fei. Will 
e3 beantiworten. 

Sirseo. Und nun find dreißig Stunden vorbei. Haft bu 
meinen Auftrag vollzogen? 

"Mohr. Auf ein Jota, mein Gebieter. 

Fiesco (fegt ſich. Sag denn, wie pfeift man ven Doria und 
der gegenwärtigen” Regierung? 

Mohr. O pfui, nach abſcheulichen Weijen. Schon das Wort: 
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Doria, ſchüttelt ſie wie ein Fieberfroſt. Gianettino iſt gehaßt bis 
in den Tod. Alles murrt. Die Franzoſen, ſagen ſie, ſeien Genuas 
Ratten geweſen, Kater Doria habe ſie aufgefreſſen, und laſſe ſich 
nun die Mäuſe belieben. 

Sitseo. Das könnte wahr fein — und mußten fie feinen 
Hund für den Kater? | 

Mohr (leichtferfig). Die Stadt murmelte Langes und Breites 
von einem gewiſſen — einem gewiſſen — Hola! hätt’ ich denn 
gar den Namen vergefjen? | 

Siesro (ſteht auf. Dummkopf! Er ift jo leicht zu behalten, 
als ſchwer er zu maden war. Hat Genua mehr als den 
Einzigen ? 

Mohr. So wenig als zwei Grafen von Lavagna. 

Siesco (fest fih). Das ift Etwas! Und mas flüftert man denn 
über mein luftige8 Leben? 

Mohr (mift ihn mit großen Augen. Höret, Graf von Lavagıra! 
Genua muß groß von euch denfen. Man kann's nit verbauen, 
daß ein Cavalier von erften Haufe — voll Talente und Kopf — 
in vollem Feuer und Einfluß — Herr von vier Millionen Pfund — 
Fürftenblut in den Adern — ein Gavalier wie Fiegco, dem auf 
den erſten Winf alle Herzen zufliegen würden — — 

Fiſes co (wendet fih mit Verachtung ab). Bon einem Schurken das 
anzubören! — 

Mohr. Daß Genuas großer Mann Genuas großen Fall ver 
ſchlafe. Diele bedauern, jehr Viele verjpotten, die Meilten ver: 
dammen euch. Alle beflagen den Staat, der euch verlor. Ein 
Sejuit wollte geroden haben, daß ein Fuchs im Schlaf: 
rode ftede. 

Fiesco. Ein Fuchs rieht den andern. — Was fpridt 
man zu meinem Roman mit der Gräfin Imperiali? 

Mohr. Was ich zu wiederholen hübſch unterlaflen werde. 

Siesco. Frei heraus! Se frecher, defto willfommener. Was 
murmelt man? 

Mohr Nichte murmelt man. Auf allen Kaffeehäufern, 
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Billardtifhen, Gafthöfen, Promenaden — auf den Markt — auf 
der Börfe [hreit man laut — 

Fiesco. Was? Ich befehl’ es dir! 

Mohr (ſich zurückziehend). Daß ihr ein Narr ſeid. 

Fiesco. Gut! Hier, nimm die Zechine für dieſe Zeitung. 
Die Schellenfappe babe ich nun aufgejeßt, daß dieſe Genueſer über 
mich lachen; bald- will ich mir eine Slate fcheeren, daß fie den 
Hauswurſt von mir fpielen. Wie nahmen 1 die. Seidenhändler 
bei meinen Geſchenken? 

Mohr (rollig). Narr, fie ftelten fich wie die armen Eünder — 

Siesco. Narr? Bit du toll, Burſche? - 

Mohr. Berzeiht! Ich hätte Luft zu noch mehr Zecdhinen. 

Fiesco (acht, gibt ihm eine). Nun, ivie die armen Sünder? 

Mohr. Die auf dein Blod liegen und jest Pardon über ſich 
bören. Euer find fie mit Seel und Leib. 

Fiesco. Das freut mi! Sie geben den Ausichlag beim 
Pöbel zu Genua. 

Mohr. Was das ein Auftritt war! Wenig fehlte, der Teufel 
bole mi! daß ich nicht Geſchmack an der Großmuth gefunden hätte. 
Sie mwälzten fih mir wie unfinnig um den Hals, die Mädel ſchienen 
ſich bald in meines Vaters Farbe vergafft zu haben, ſo hitzig fielen 
ſie über meine Mondsfinſterniß her. Allmächtig iſt doch das Gold, 
war da mein Gedanke; auch Mohren kann's bleichen. 

Fiesco. Dein Gedanke war beſſer, als das Miſtbeet, worin 
er wuchs. — Die Worte, die du mir hinterbracht haſt, ſind gut, 
laſſen ſich Thaten daraus ſchließen? 

Mohr. Wie aus des Himmels Räuſpern der ausbrechende 
Sturm. Man ftedt die Köpfe zuſammen, rottiert ih zu Hauf, ruft 
Hum! fpult ein Fremder vorbei. Durch ganz Genua berricht eine 
dumpfige Schwüle. — Diefer Mißmuth hängt wie ein ſchweres 
Wetter über der Republik — nur einen Wind, ſo fallen Schloſſen 
und Blitze. 

Fiesco. Stille! horch! Was iſt das für ein verworrenes 
Geſumſe? | 
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Mohr (ans Fenſier fliegend). Es ift das Gefchrei vieler er Menſchen, 
die vom Natbhaus berablonmen. 

Fiesco. Heute it Brocuratorwahl. Laß meine Earriole 
vorfahren.- : Unmöglid Tann die Eitung ſchon aus fein. Ich will 
hinauf. Unmöglich kann fie rechtmäßig aus ſein — Echwert und 
Mantel ber. Wo ift mein Orden? 

Mohr. Herr, ich hab' ihn geftohlen und verfet. 

Fiesco. Das freut mid). 

Mohr. Nun, wie? wird mein Praſent bald herausrücken? 

Siesro. Weil du nicht auch den Mantel nahmſt? 

Mohr. Weil ih den Dieb ausfindig machte. 

Fiesco. Der Tummlt mälzt fi hieher. Horch! Das ift nicht 
das Gejauchze des Beifalld. (RXaſch.) Geſchwind, riegle die Hofpforten 
auf! Ich hab’ eine Ahnung. Doria ift tollfühn. Der Staat gaufelt 
auf einer Nadelſpitze. Sch wette, auf der Signoria ijt Lärm worden. 

Mohr (am Fenſter, ichreit). : Was ift dag? Die Straße Balbi 
herunter — Troß vieler Tauſende — Hellebarden bligen — Schwerter 
— Holla! Senatoren — fliegen bieher — 

Fiesro. Es ift ein Aufruhr! Epring’ unter fie. Nenn 
meinen Namen. Sieh zu, daß fie hieher ſich werfen. (Mohr eilt Yin- 
unter.) Was die Ameife Vernunft mühlam zu Haufen ſchleppt/ jagt 
in einem Hui der Wind des Zufalls zujammen. 


Fünfter Auftritt. 


t 


Sieden Zentnrione, tm, Afferato ftürzen ſtürmiſch ins Zimmer. 


Bi bo. Graf, Ste verzeihen unferm Zorn, daß wir unan: 
gemeldet bereintreten. 

Benturione Ich bin befchimpft, töbtlich beſchimpft vom 
Neffen des Herz0g8, im Angeficht der ganzen Signoria! 
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Alferato. Doria bat das goldene Bud bejubelt, davon 
jeder genueliihe Edelmann ein Blatt ift. - 

Benturione Darum find wir da. Der ganze Adel it in 
nir aufgefordert. Der ganze Adel muß meine Rache theilen. 
Meine Ehre zu rächen, dazu würde ich ſchwerlich Gehilfen fordern. 
| Bibo. Der ganze Abel ift in ihm aufgereift. Der ganze 
Adel muß’ Feuer und Flammen ſpeien. 
| Afferato. Die Nechte der Nation find zertrümmert. Die 
vepublicanifche Freiheit hat einen Todesſtoß. 

Fiesco. Sie Ipannen meine ganze Erwartung. 

Zibo. Er war der neununbzivanzigite "unter den Wahl: 
berrn, hatte zur Brocuratorivahl eine goldene Kugel gezogen. Acht⸗ 
undzwanzig Stimmen waren gefammelt. Vierzehn ſprachen für 
mich, eben jo viel für Lomellino! Dorias und die feinige ftanden 
noch aus. . 

Benturione (cafch ins Wort fallen). Standen noch aus. Ich 
votierte für Zibo. Doria — — fiplen Sie.die Wunde meiner Ehre — 
Doria — 

Afferateo (fält ihm wieder ins Worh. So was erlehte man 
nicht, ſo lang der Ocean um Genua flutet. — — 

„Senturione (higiger fort, Doria zog ein Schwert, das er 
unter dem Scharladh.. verborgen gehalten, fpießte mein Votum daran, 
rief in die Verfammlung: 

Zibo. „Senatoren, es gilt nit! Es ift durchlöchert! Yo: 
melin ift Procurator.“ 

denturione „Lomellin ift Procurator und warf ein 
Schwert auf die Tafel. 

Afferato. Und rief: „ee gilt nicht?” und warf fein Schwert 
auf die -Tafel. 

Siesco (nad einigem Saliſchweigem. Wozu ſind Eie entſchloſſen? 

Zenturione. Die Republik iſt ins Herz geſtoßen. Wozu 
wir entſchloſſen ſind? 3 | 

Fiesco. Zenturione, Binfen mögen vom Athen fniden. 
Eichen wollen den Sturm. ch frage, was Sie beichließen? 
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dibo. Ich dächte, man fragte, was Genua beicdließe? 

Fiesco. Genua? Genua? Weg damit, es it mürb, bricht, 
wo Sie es anfallen. Sie rechnen auf die Patricier? Vielleicht weil 
fie faure Gefichter fchneiden, die Achſel zuden, wenn von Staats: 
fahen Rede wird? Meg damit! hr Heldenfeuer klemmt fih in . 
Ballen levantiſcher Waaren, ihre Seelen flattern ängitlih um ihre 
oſtindiſche Flotte. | 

Bentnrione Lernen Sie unfere Batricier beſſer ſchätzen. 
Kaum war Dorias trogige That gethan, flohen ihrer einige Hundert 
mit zerriffnen Kleidern auf den Markt. Die Signoria fuhr auseinander. 

Fiesco (fpöttiih). Wie Tauben auseinander flattern, wein in 
den Schlag fi ein Geier wirft? 

Benturione (ftürmifh). Nein! wie Pulvertomnen, wenn eine 
Lunte hineinfällt. 

Bibo. Das Volk wüthet auch — mag vermag nicht ein an: 
geſchoſſener Eber? 

Siesco (lat). Der blinde, unbeholfene Koloß, der mit 
plumpen Knochen Anfangs Gepolter.macht, Hohes und Niederes, 
Nahes und Fernes mit gähnendem Nahen zu verſchlingen droht, 
und zulegt — über Zmirnsfäden ftolpert? Genuejer, vergeben?! 
Die Epoche der Meerbeberricher ift vorbei. Genua ift unter jeinen 
Namen geitürt. Genua ift da, wo das unüberwindliche Rom 
wie ein Federball in die Rakete eines zärtlihen Knaben Octavius 
fprang. Genua fann nicht mehr frei fein. Genua muß von einem 
Monarden erwärmt werben. Genua braudt einen Eouverain, aljo 
buldigen Sie dem Schwindelfopf Gianettino. 

Benturione (aufbrauſent). Wenn fi) die grollenden Eleinente 
verföhnen und der Nordpol dem Südpol nachſpringt — Kommt, 
Kameraden! 

Siesco. Bleiben Sie, bleiben Sie! Worüber brüten Sie, Zibo? 

Zibo. Ueber nichts oder einem Poſfenſpie, das das Erd⸗ 
beben heißen ſoll. 

Siesceo (führt fie zu einer Statue). Schauen Sie doch dieſe 
Figur an. 
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Zenturione Es ift die Venus von Florenz. Was foll fie 
uns: bier? 

Fiesco. Sie gefält Ihnen aber? 

Zibo. ch .follte denken, oder wir wären ſchlechte Italiener. 
Wie Sie das jetzt fragen mögen? 

Fiesco. Nun, reifen Sie durch alle Welttheile und ſuchen 
unter allen lebendigen Abdrücken des weiblichen Modells ven glüd- 
lichften aus, in weldem fi alle Reize dieſer geträumten Venus 
umarmen. Ä 

Bibe. Und tragen dann für unfere Mühe davon ? 

Fiesco. Dann werden Sie. die Phantafie der Marftichreierei 
übertiefen haben — 

Benturione (ungeulig). Und was gewonnen haben? 

Fiesco. Gemonnen haben ben verjahrten Proceß der Natur 
mit den Künſtlern. 

Zenturione (hikig). Und dann? 

Fiesco. Dann? dann? (Fängt zu lachen au.) Dann-haben Eie 
vergeilen zu jeben, daß Genuas Freiheit zu Trümmern geht! (Zen- 
turione, Zibo, Afferato geben 8* 


Sechster Auftritt. 
| Fiesco. 
Getummel um den Palaſt mimmt zu. 


Glücklich! glücklich! Das Stroh der Republik iſt in Flammen. 
Das Feuer hat ſchon Häuſer und Thürme gefaßt — Immer zu! 
immer zu! Allgemein werde der Brand; der: ſchadenfrohe Wind 
pfeife in die Verwüſtung! 
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Siebenter Auftritt. 
ENT in Eile. Sieden. 


Mohr. Haufen über Haufen! 

Siesco. Mache die Thorflügel weit auf! Laß hereinftürzen, 
was Füße hat! | 

Mohr. NRepublicaner! Republicaner! Ziehen ihre Freiheit am 
Zoch, keuchen, wie Laſtochſen, unte ihrer ariftofratifchen Herrlichkeit. 

Sieseo. Narren, die glauben, Fiesco von Lavagtıa werde 
fortführen, was Fiesco von Lavagna nicht anfing? Die Em: 
pörung kommt wie gerufen. Aber die Serfgwörung muß 
meine fein. Sie ftürmen die Treppe herauf. 

Mohr (pinaw). Hollah! hollah! Werden das Haus höflichft 
zur Thüre bereinbringen. (Das Bolt ftürmt herein, bie Thüre in Trümmer.) 


Adter Aufteitt. 
Fiesco. Zwölf Handwerker. 


Alle. Rache an Doria! Rache an: Gianettino! 

Siesco. Hübſch gemach, meine Landsleute! Daß ihr mir . 
alle eure Aufmwartung jo machtet, Das zeugt von euren! guten 
Herzen. Aber meine Ohren find belicater. 

Alle (ungeftime). Zu Boden mit den Doria zu Boden 
Oheim und Neffen! 

Siesco (ver fie ſachelnd iberzählt). Zwölf find ein Dorf 
Her — 

Einige. Dieje Doria müflen weg! Der Staat muß eine an⸗ 
dere Form haben! 

Erfer Handwerker. Unfere Friedensrichter die Treppen 
binab zu fchmeißen — die Treppen die Friedensrichter! 
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Bweiter. Denkt doch, Lavagna, die Treppen hinab, als fie 
ihm bei der Wahl widerſprachen. 

Alle Soll nicht geduldet werden! darf nicht geduldet werden ! 

@in Britter. Ein Schwert in den Nath zunehmen — 

Erfier. Ein Schwert! Das Zeichen des Kriegs! im Zimmer 
de3 Friedens! | | . 

äweiter. Im Scharlach in den Senat zu Tommen! Nicht 
jhwarz, wie die übrigen Rathsherrn! 

Erſter. Mit acht Hengſten durch unſere Hauptſtadt zu fahren! 

Alle Ein Tyrann! ein Verräther des Lands und der Ne 
gierung! | oo. 
Bweiter. Zweihundert Deutſche zur Leibwach vom Kaiſer 
zu kaufen — | 

Erfer. Ausländer wider die Kinder des Vaterlands! Deut: 
ſche gegen Italiener! Soldaten neben die Geſetze! 

Alle. Hochverrath! Meuterei! Genuas Untergang! 

Erſter. Das Wappen der Republik an der Kutſche zu führen — 

Zweiter. Die Statue des Andreas mitten im Hof der 
Eignoria! — 

Alle. In Stücken mit dem Andreas! In taufend Stüde den 
fteinernen und den lebendigen! 

Siesco. Genuefer, warım mir das Alles? 

Erſter. hr jollt es nicht dulden! Ihr ſollt ihm den Daumen 
aufs Aug halten! 

Bweiter. Ihr ſeid ein kluger Mann, und ſollt es nicht 
dulden, und ſollt den Verſtand für uns haben! 

Erſter. Und ſeid ein beſſerer Edelmann, und ſollt ihm das 
eintränken, und ſollt es nicht dulden! 

Siesco. Euer Zutrauen ſchmeichelt mir ſehr. Kann ich es 
durch Thaten verdienen? 

Alle (armend).. Schlage! Stürze! Erlöſe! 

Fiesco. Doch ein gut Wort werdet ibr noch annehmen ? 

Einige. Redet, Lavayna! 

Siesco (ber ſich nieberfeht). Genuefer — Das Reich der Thiere 
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fam einft in bürgerlide Gährung, Parteien fchlugen mit Parteien, 
und ein Fleifherhund bemächtigte fi) des Throns. Diefer, 
gewohnt, das Schlachtvieh an das Mefler zu beten, hauste hündiſch 
im Neih, Haffte, biß und nagte die Knochen feines Volle. Die 
Nation murrte, die Kühnften traten zujammen und erwürgten den 
fürftliden Bullen. Jetzt ward ein Neichstag gehalten, die große 
Frage zu entſcheiden, melde Regierung. die glüdlichite ſei? Die 
Stimmen theilten ſich dreifach Genueſer, für welche hättet ihr 
entſchieden? 

Erſter Bürger. Furs Volk! Alle fürs Volk! 

Sieseo. Das Volk gewann's. Die Regierung ward demo: 
fratiih. Jeder Bürger gab feine Stimme. Mehr heit ſetzte durch. 
Wenige Wochen vergingen, jo fündigte der Menſch dein neugebadenen 
Freiftaat den Krieg an. "Das Reich kam zufammen. Roß, Löwe, 
Tiger, Bär,‘ Elephant und Rhinoceros träten auf und brüllten 
laut: Zu den Waffen! est kam die Reih’ an die Uebrigen. Lamm, 
Hufe, Hirſch, Ejel, das ganze Reich der Infecten, der Vögel, der 
Fiſche ganzes menſchenſcheues Heer — alte traten dazwijchen und 
wimmerten: Friede! Seht, Genuejer! Der Feigen waren mehr, 
peun der Streitbaren, der Dummen mehr, denn der Klugen. — 
Mehrheit feste durch. Das Thierreich ftredte die Waffen, "und 
der Menſch brandfchagte fein Gebiet. Dieſes Staatsſyſtem ward 
alfo verworfen! Genuefer, wozu wäret ihr jet geneigt geweſen? 

Erfier und Zweiter. Zum Ausihuß! Freilih zum Ausihuß! 

Siesco. Dieſe Meinung gefiel! Die Staatsgefchäfte theilten 
fih in mehrere Kammern." Wölfe beforgten die Finanzen, Füchſe 
waren ihre Secretäre.e Tauben führten das Criminalgericht, 
Ziger die gütlihen Vergleihe, Böcke fchlichteten Heirathsproceſſe. 
Eoldatn waren die Hafen; Löwen und Elephant blieben bei 
‚der Bagage; der Efel war Gejandter des Reich, und der Maul: 
mwurf Oberauffeber über die Verwaltung der Aemter. Genuefer, 
was hofft -ihr von dieſer weiſen Vertheilung? Wen der Wolf nicht 
zerriß, den prellte der Fuchs. Wer diefem entrann, den tölpelte 
der Eſel nieder. Tiger erwürgten die Unſchuld; Diebe und Mörder 
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begnadigte die Taube, und am Ende, wenn die Aemter nieder: 
gelegt wurden, fand fte der Maulwurf alle unfträflich verwaltet. — 
Die Thiere empörten fi. : Laßt und einen Monarchen wählen, 
riefen fie einftimmig, der Klauen und Hirn und nur einen Magen 
bat — und einem Oberhaupt huldigten alle — einem, Genuejer 
— aber (indem er mit Hoheit unter fie fritt) e8 mar der Löwe. 

Alte (tatichen, werfen die Dlügen in die Höhe). Bravo! Bravo! 
das haben fie jchlau gemadıt. 

Erfter. Und Genua fol’ nachmachen, und Genua bat feinen 
Mann ſchon. 

Fiesco. Ich will ihn nicht wiſſen. Gebet heim! Denkt auf 
den Löwen! (Die Bürger tumultuarifch hinaus.) Es geht erwünſcht. Volt 
und Senat wider Doria. Volk und Senat für. Fiesco — Haffan! 
Haſſan! — Ih muß dieſen Wind benutzen — Haflan! Haflan! Ich 
muß diejen Haß verftärfen! dieſes Intereſſe anfrifchen! — Heraus, 
Haflan! Hurenfohn der’ Hölle! Haſſan! Haflan! 


Uennter Auftritt. 
Mohr kommt. Fiesco. 


Mohr (wi), Meine Sohlen brennen noch. Was gibt's 
ſchon wieder? 

Fiesco. Was ich befehle. - 

Mohr Geſchmeidigh. Wohin lauf ich ‚ner? wohin zulegt? 

Fiesco. Das Laufen fei dir diesmal geſchenkt. Du wirit 
gefchleift werden. Mache dich gleich gefaßt; ich. poſaune jegt deinen 
Meuchelmordb aus und übergebe dich gebunden der peinliden Rota. 

Mohr (ſechs Schritte zuräd). Herr! — das ift wider die Abrede. 

Siesco. Sei ganz ruhig. ES ift nichts mehr, denn ein 
Poſſenſpiel. In diefem Augenblid liegt alle daran, daß Gianet- 
tinos Anſchlag auf mein Leben ruhbar wird. Wan 
wird dich peinlich verbören. 
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Mohr. Ich befenne dann oder läugne? 

Fiesco. Läugneſt. Mar mwird- dich auf die Tortur ſchrau⸗ 
ben. Den.'erften Grab fehlt. du aus. Diefe Witigung Fannft bu 
auf Gonto deines Meuchelmords hinnehmen. Beim zweiten be- 
kennſt du. 

Mohr (fcüttelt ven Kopf, bevenfiih). Ein Schelm ift der Teufel. 
Die Herrn könnten mich beim Eſſen behalten, und ich würde aus 
lauter Komödie geräbdert. 

Fiesco. Du fommit ganz weg. Ich gebe dir meine gräf— 
liche Ehre. Ich werde mir deine Beſtrafung zur Genugthuung 
ausbitten, und dich dann vor den Augen der ganzen Republik 
pardonnieren. 

Mohr. Ich laſſe mir's gefallen. Sie werden mir das Ge: 
lenk ‚auseinander treiben. Das macht geläufiger. 

Siesco. So rige mir burtig mit deinem Dolche den Arın 
auf, bis Blut darnach läuft — Ich werde thun, als hätt’ ich dich 
erft friich ‘auf der That ergriffen. Gut! (Mit gräßfichem Gefchrei.) 
Mörder! Mörder! Mörder! Befegt die Wege! riegelt die Pforten zu! 
(Er fihleppt ven Mohren an der Gurgel hinaus, Bebiente fliehen über ben 
E dhauplag.) 


Behnter Auftrikt. 
Leonore. Roſa fürzen erfchroden herein. ' 


Keonsre. Mord! fehrieen fie, Mord! Bon bier fam der Lärm. 

Rofa. Ganz gewiß nur ein blinder Tumult, wie alltäglich 
in Genua. 

ſeonore. Sie fchrieen Mord, und das Voll murmelte 
deutlich: Fiesco. Armelige Betrüger! Meine Augen wollten fie 
fchonen, aber mein Herz überliftet fie... Geſchwind, eile nach, fieh, 
fage mir, mo fie ihn binjchleppen. 

Rofa. Sammeln Sie fih. Bella ift nad). 
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Ceonorc. Bella wird feinen brechenden Blick noch auffaflen! 
die glücliche Bella! Weh über mich, feine Mörderin! Hätte Fiedco 
mich Lieben können, nie hätte Fiesco. fih in die Welt geitürzt, 
nie in die Dolde des Neids! — Bella kommt! Fort! Rede 
nit, Bella! 


Eilfter Auftritt. 
Borige. Belle, 


Selle. Der Graf lebt und ift ganz Ich ſah ihn durd 
die Stadt galoppieren. „Nie ſah ich unfern gnädigen Herrn fo 
Ihön. Der Rapp prahlte unter ihm, und jagte mit. hochmüthigem 
Huf das andrängende Volk von ſeinem -fürftlihen Reiter. Cr 
erblidte mi, als er vorüber flog, lächelte gnädig, winkte hieher 
und warf drei Küſſe zurüd. (Boshaft.) Was mad. ‘ Damit, 
Eignora? 

Seonore (in Entildung). Leichtfertige Schwägerin! Bring fie 
ihm wieder. 

Roſa. Nun ſehen Sie! jest find Sie wieder Scharlady über 
und über. 

Sconere Sein Herz wirft er den Dirnen nad, und id 
jage.nadh einem Blid? — D Weiber! Weiber! (Geben ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Sm Balaft des Andreas. 
Gifnettino. Romeltin foinmen haſtig. 


Gianettino. Laß ſie um ihre Freiheit brüllen, wie die 
Löwin un ein Junges. Ich bleibe dabei. 
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£omellin. Doch, gnädiger Herr — — u 

Bianettino. Zum Teufel mit eurem Doch, dreiſtund⸗ 
langer Procurator! Ich weiche um keines Haares Breite. Laß 
Genuas Thürme die Köpfe ſchütteln und die tobende See Nein 
dareinbrummen. Ich fürchte den Troß nicht. 

£omellin. Der Pobel iſt freilich das brennende Holz, aber 
der Mel gibt feinen Mind dazu. . Die ganze Nepublif iſt in. Wal- 
lung. Bolt und Patricier. 

GBinnettino. So fteh ih wie Nero auf dem Berg und ſehe 
dem poffierlichen Brande zu — 

£omellin. - Bis ſich die. ganze. Mafje des Aufruhrs einem 
Parteigäuger zuwirft, der ehrgeizig genug iſt, in der Verwüſtung 
zu erıten. Ä | 

Gianettino. ofen! Bohlen! Ich Fenne nur Einen, der 
fürchterlich werden könnte, und für den iſt gejorgt. 

£omellin. Seine Durchlaucht. (Andreas kommt. Beide ver- 
neigen ſich tief.) . 

Andreas. Signor Lomellin! Meine Nichte wünſcht aus- 
zufahren. 

£omellin. Ich werde die Gnade haben, ſie zu begleiten. 

(Ab.) 


— 


| Dreizehnter Auftritt. 
Audreas. Gianettino. 


Andreas. Höre, Neffe! Ich bin ſchlimm mit dir. zufrieden. 

Gianettino. Gönnen Sie mir Gehör, durchlauchtigſter 
beim. — 
Andreas. Dem zerlumpteſten Bettler in Genua, wenn er 
es werth iſt. Einem Buben niemals, und wär' er mein Neffe. 
Gnädig genug, daß id bir den Oheim zeige; du verdienteſt ben 
Herzog und feine Signoria zu hören. 


208 


Cianettino. Nur ein Wort,. guädigfter Herr — 

Andreas. Höre, mad du getban baft, und verantworte 
dih dann — — Du haft ein Gebäude umgerifien, das ich in 
einem balben Jahrhundert ſorgſam zufammenfügte — das Mau- 
foleum deines Oheims — feine einzige Pyramide — — die Liebe 
der Genuefer. Den Leichtſinn 'verzeiht Bir Andreas. 

Gianettine. Wein Oheim und Herzog — 

Andreas. Unterbrih mid nicht. Du baft das ſchoͤnſte 
Kunſtwerk der Negierung - verlegt, das ich felbft den‘ Gennejern 
vom Himmel holte, das mich jo viele Nächte gefoftet, fo viele Ge⸗ 
fahren und Blut. Bor ganz Genua haft du meine fürftlicde Ehre 
beſudelt, weil bu für meine Anftalt Feine Achtung zeigteft. Wem 
wird fie heilig fein, wenn mein Blut fie veradhtet? — Diele 
Dummbeit verzeiht dir der Oheim. 

Gianettino (beleivigt). Gmädigiter. Herr, Sie haben mich zu 
Genuas Herzog gezogen. - a 

Andreas. - Ehweig — du bift ein SHochverrätber des 
Staats, und haft das Herz feines Lebens verwundet. Merke dir's, 
Knabe! Es heißt — Unterwerfung! — Weil der Hirte am Abend 
feines Tagwerks zurücktrat, wähnteft du die Heerde verlaflen? Weil 
Andreas eisgraue Haare trägt, trampelteft du wie ein Gaffenjunge 
auf den Geſetzen? | 

Bianettine (tropig). Gemach, Herzog. Auch in meinen 
Adern fiedet das Blut des Andreas, vor dem Frankreich erzitterte. 

Andreas. Echmweig! befehl? ih — Ich bin gewohnt, daß 
das Meer aufhordt, wenn ih rede — Mitten in ihrem Tempel 
fpieeft du die majeftätifche Gerechtigkeit an. Weißt du, wie man 
das abndet, Rebelle? — Seht antworte! 

Gianettino heftet den Blick ſprachlos zu Boden.) 

Andreas. Unglückſeliger Andreas! In deinem eigenen 
Herzen haſt du den Wurm deines Verdienſtes ausgebrütet. — 
Ich baute den Genueſern ein Haus, das der Vergänglichkeit 
ſpotten follte, und merfe den erftien Feuerbrand hinein — 
diefen! Dan es, Unbejonnener, diefem eisgrauen Kopf, der: von 
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gottlojen Liebe, daß ich den Kopf des Empörers dem beleidigten 
Staat nicht — vom Blutgerüfte zuwerfe. (Schnell ab.) 


Vierzehnter Auftritt. 


Lomellin außer Athen, erfhroden. Gianettino ſieht dem derzos glühene 
und ſprachlos nach. 


fomellin. Was hab’ ich gejehen? was angehört? Sept! 
Sept! Fliehen Sie, Prinz! Jetzt tft alles verloren. 

Bianettino (mit Ingrinm). Was war zu verlieren? 

£omellin. Genua, Prinz. ch komme von Markt. Das 
Bolk- drängte fih um einen Mohren, der. an Striden dahin ge 
ſchleift wurde; der. Graf von Lavagna, über vie dreihundert Nobili 
ihm nad bis ins Richthaus, wo die Verbrecher gefoltert iverden. 
Der Mohr war über einem Meuchelmord ertappt worden, den er 
an dem Fiesco vollftreden jollte. . 

Gianettino (fampft mit dem Fuß). Was? Sind heut alle 
Teufel los? 

fomellin. May inquirierte Scharf, wer ihn beftochen. Der 
Mohr geſtand nichts. Man bradite ibn auf die erite Folter. Er 
geftand nichts. Man brachte ihn auf die zweite. Er fagte aus, 
fagte aus — gnädiger Herr, wo gedachten Eie hin, da Sie Ihre 
Ehre einem Tangenicht3 preisgaben? 

Gianettino (ſhnaubt ihn wild an). Frage mich nichts ! 

Somellin. Hören Sie weiter, Kaum war das Wort Doria 
ausgeiproden — lieber hätt! ich meinen Namen auf der Schreib: 
tafel des Teufels gelefen, als bier den Ihren gehört — jo zeigte 
fih Fiesco dem Voll. Sie kennen ihn, den Mann, der befehlend 
flehet, den Wucherer mit den Herzen der Menge. Die ganze Ver: 
fammlung bing ihm athemlos in ftarren, jchredlichen Gruppen 
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entgegen; er ſprach wenig, aber ftreifte ven blutenden Arm auf, dus 
Bolt ſchlug fih um die fallenden Tropfen, wie um Reliquien. 
Der Mohr wurde feiner Willfür übergeben, und Fiesco — ein 
Herzftoß für uns — Fiesco begnadigte ihn. Jetzt rafte die Eile 
des Volks in einen brüllenden Laut aus, jeder Odem zernichtete 
einen Doria, Fiesco wurde auf taufendftimmigen Bivat nad 
Hauſe getragen. 

GBianettino (mit einen dumpfen Gelächter). Der Aufruhr 
Schwelle nıir an die Gurgel — Kaiſer Karl! Mit diefer einzigen 
Sylbe will. ich fie nieberwerfen, daß in ganz Genua aud Feine 
Glocke mehr ſummen fol. 

Somellin. Böhmen liegt weit von Italien — Wenn Karl 
ſich beeilt, kann er noch zeitig genug zu Ihrem Leichenſchmaus 
kommen. 

Gianetkine (zieht einen Brief mit großem Siegel hervor). Glück 
genug alſo, daß er ſchon hier iſt! — Verwundert ſich Lomellin? 
Glaubte er mich tolldreiſt genug, wüthige Republicaner zu reizen, 
wenn ſie nicht ſchon verkauft und verrathen wären? 

omellin (betreten). Ich weiß nicht, was ich denke. 

Gianettino. Ich denke Etwas, das bu nicht weißt. Der 
Schluß ift gefaßt. Webermorgen fallen zwölf Senatoren. Doria 
wird Monarch, und Kaiſer Karl wird ihn ſchützen — Du trittſt 
zurück? 

fomellin. Zwölf Senatoren! Dein Herz ift nicht weit 
genug, eine Blutſchuld zwölfmal zu faflen. 

Gianettino. Närrdien, am Thron wirft man fie nieber. 
Sieht du, ich überlegte mit Karla Miniftern, daß Fraukreich in 
Genua noch ftarfe Parteien hätte, die e8 ihn zum zimeitenmal in 
die Hände fpielen könnten, wenn man fie nicht mit der Wurzel 
vertilgte. Das wurnte beim alten Karl. Er unterjhrieb meinen 
Anſchlag — und du ſchreibſt, was ich dictiere. - 

fomellin. Noch weiß ih nidt — 

Gianettino. Setze dih! Schreib! - 

Somellin. Was fchreib’ ich aber? Getzt fid.) 
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Biancettino. Die Ramen der zwölf Candidaten — Franz 
Zenturione. | 

Komellin (ihre). Zum Dauk für fein Botum führt er 
den Leichenzug. 

Gianettinoe. Cornelio Calva. 

£omellin. Galva. 

Gianettino. Michael Zibo. 

fomellin. Eine Abkühlung auf die Procuratur. 

Gianettino. Thomas Aflerato mit drei Brüdern. (Lomeltin. 
halt inne.) 

Biancttino (uachdrücklich. Mit drei Brüdern. 

£smellin (ſchreibt). Weiter. 

Gianettino. Fiesco von Lavagna. 

fomellin. Geben Sie Acht! geben Sie Acht! Sie werben 
über diefem Schwarzen Stein noch den Hals brechen. 

Bianettino. Ecipio Bourgognino. 

£omellin. Der mag anderswo Hochzeit halten. 

Gianettino. Wo ich Brautführer bin — Raphael Sacco. 

fomellin. Dem jolt’ ih Pardon auswirken, bis er mir 
meine fünftaufend Scudi bezahlt hat. (Schreibt.) Der Tod macht quitt. 

Sianettino. Vintent Calcagno. 

fomellin. Calcagno — den Zmölften jchreib’ ih auf 
meine Gefahr, oder unſer Todfeind ift vergeffen: 

Bianettins. Ende gut, alles gut. Jofeph Verrina. 

fomellin. Das war der Kopf des Wurms. (Steht auf, ftrent 
Sand, fliegt die Schrift durch, reicht fie dem Prinzen.) Der Tod gibt über: 
morgen prächtige Sala, und hat zwölf genueſiſche Fürſten geladen. 

Gianettino (tritt zum Tiſch, unterzeichnet). Es iſt geſchehen — 
In zwei Tagen iſt Dogenwahl. Wenn die Signoria verſammelt iſt, 
werden die Zwölf auf das Signal eines Schnupftuchs mit einem 
plöglihen Schuß geitredt, wenn zugleich meine zweihundert Deut: 
[hen das Rathhaus mit Sturm befegen. Iſt das vorbei, tritt 
Gianettino Doria in den Eaal und läßt ſich huldigen. (Klingelt.) 

fomellin. Und Andreas? 


Gienettins (verächtlich. Iſt ein alter Mann. (Eiu Be 
bienter.) Wenn der Herzog fragt, ich bin in der Meile. (Bebienter ab.) 
Der Teufel, der in mir ftedt, kann nur in Heiligenmaske in- 
cognito bleiben. 

fomellin. Aber das Blatt, Prinz? 

Gianettino. Nimmft vu, läffeft es durch unfere Partei 
circulieren. Diefer Brief muß mit Ertrapoft nad) Levanto. Er 
unterrichtet ‚den Spinola von allem und beißt ihn früb acht Uhr 
in der. Sauptftabt bier eintreffen. (Will fort.) 

fomellin. Ein Lob im Faß, Prinz! Fiesco befucht feinen 
Cenat mehr. “ . 

Bianettino (zurückrufend). Doch noch einen Meuter wird 
Genua haben? — Ich forge dafür. (Mb in ein Seitenzimmer, Lomellin 
fort durch ein anderes.) 


— [ee — — — 


Funßehnter Auftritt. 
Vorzimmer bei Fiesco. 
Fiesco mit Briefen und Wechſeln. Mohr. 


Fiesco. Alfo vier Galeeren find eingelaufen ? 

Mohr. Liegen glüdlich in der Darfena vor Anker. 

Sirsco. Das kommt erwünſcht. Woher die Erpreffen? 

Mohr. Bon Rom, Piacenza und Frankreich. 

Siesco (bricht die Briefe auf, fliegt fie durch). Willkommen, will⸗ 
kommen in Genua! (Sehr aufgeräumt.) Die Couriere werden fürft: 
lich bewirthet. — 

- Mohr. Hum! (Will gehen) 

Sieseo. Halt! Halt! Hter fommt Arbeit für dich die Fülle 

Mohr Was jtebt zu Befehl? Die Naje des Spürers ober 
der Stachel des Skorpions? | 

Fiesco. Für jetzt des Lockvogels Schlag. Morgen früh werben 


zweitaujend Mann verfappt zur Stadt bereinjchleichen, Dienſte bei 
mir gu nehmen: Bertheile du deine Hanblanger an den Thoren 
herum, wit der Ordre, auf die eintretenden Paflagierd ein wach⸗ 
fames Auge zu baben. Einige werden als ein Trupp Bilgrime 
fommen, die nach Loretto wallfahrten geben, andere als Ordens⸗ 
brüder, oder Eavoyarden, oder Komödianten, wieder andere als 
Krämer, oder als ein Trupp Muſikanten, die meiften als abge 
dankte Soldaten, die genueſiſches Brod eſſen wollen. Jeder Fremde 
wird ausgefragt, wo er einftelle; antiwortet er: zur goldenen 
Schlange, fo muß man ihn freundlid grüßen und meine Woh- 
nung bedeuten. Höre, Kerl! aber ich baue auf deine Klugheit. 

Mohr. Herr! wie auf nıeine Bosheit. Entwiſcht mir eine 
Locke Haar, jo Tollt ihr meine zivei Augen in eine Windbüchſe laden 
und Eperlinge damit hießen. (WIR fort.) 

Sieseo. Halt! noch eine Arbeit. Die Galeeren werben ber 
Nation ſcharf in die Augen ſtechen. Merle auf, was davon Rebe 
wird. Fragt dih jemand, fo haft du von weitem murmeln 
gehört, daß dein Herr damit Jagd auf’ die Türken made. Ber 
ftebft du? 3J 
Mohr. Verſtehe. Die Bärte der Beſchnittenen liegen oben 
drauf. Was im Korb iſt, weiß der Teufel. (Will fort.) 

Sirero. Gemach. Noch eine Vorfiht. Bianettino hat neuen 
Grund, mich zu haſſen und mir Fallen zu ftellen. Geh, beobachte 
deine Kameraden, ob Du nicht irgendwo einen Meuchelmord witterft. 
Doria beſucht die verbächtigen Häufer. Hänge did an die Töchter 
der Freude." Die Geheimniffe des Cabinets fteden fi gern in die 
Falten eines Weiberrods; verjpric ihnen goldfpeiende Runden — 
verjprih deinen ‚Herrn. Nichts kann zu ehrwürbig fein, das bu 
nicht in diefen Moraft untertaugen jolft, bis du den teten Bo: 
den fühlft. 

Mehr. Halt! Hollah! xFch habe Eingaug bei einer gewiſſen 
Diana Bononi und bin gegen fünf Vierteljahr ihr Zuführer ge⸗ 
weſen. Vorgeſtern ſah ich den Procurator Lomellino aus ihrem 
Hauſe kommen. 
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Siesco. Wie gerufen. Eben ber 2omellino ift der Haupt 
Schlüffel zu allen Tollheiten Dorias. Gleich) morgen früh mußt bu 
bingeben. Bielleicht ift er heute Nacht diefer feufchen Luna Endymion. 

Mohr. Noch ein Umftand, guädiger Herr! Wenn mich die 
Genuefer fragen — und ic bin bes Teufels! das werben fie — 
wenn fie mich jeßt fragen: was denkt Fiesco zu Genua? — Werbet 
ihr eure Maske noch länger tragen, oder was joll ich antiworten? 

Fiesco. Antworten?! Wart! Die Frudt it ja zeitig. Wehen 
verfündigen die Geburt — Genua liege auf dem Block, ſollſt du 
antworten, und dem. Herr heiße Johann Ludwig Fiesco. 

Mohr (fich froh ſtrecend). Mas ich anbringen will, daß ſichs 
gewafchen haben fol, bei meiner hundsföttiſchen Ehre! — Aber nun 
bel auf, Freund Haſſan! In ein Weinhaus zuerſt! Meine übe 
baben alle Hände voll zu thun — ih muß meinen Magen careflieren, 
daß er mir bei meinen Beinen das Wort redt. Eilt ab, kommt aber 
schnell zuräd.) A propos!..Bald hätt! ich das verplaudert. Was 
zwiſchen eurer Frau und Calcagno vorging, babt ihr gern willen 
mögen? — Ein Korb ging vor, Kerr, und das war alles. (Läuft 
Davon.) 


[un —n- — 


Sechzehnter Auftritt. 
| Fiesco bei ſich. | 


.Ich bevaure, Calcagno. — Meinten Sie etiva, id) würde ben 
enpfindlichen Artikel meines Chebetts Preis geben, wenn mir meines 
Weibes Tugend und mein eigener Werth nicht Handſchrift 
genug außgeftellt hätten? Doch willlonnmen mit diefer Schwägerfchaft. 
Du bift ein guter Soldat. Das ſoll mir deinen Arm zu Doriad 
Untergang. tuppeln! — — (Mit ſtarkem Schritt auf und nicher.) Jet, 
Doria, mit mir auf den Kampfplag! Alle Majchinen des großen 
Wageſtücks find im Gang. Zum ſchaudernden Concert alle Inſtrumente 
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geitimmt. Nichts fehlt, ald die Larve herabzureißen und Genuas 
Batrioten den Fiesco zu zeigen. (Ban hört tommen.) Ein Befuch! Wer 
mag mich jebt ftören? _ 


Siebenzehnter Auftritt. 


Bariger. Verrina. Romano mit einem Tablean. Sated. Bonr- 
gognino. Calcagno. Alle verneigen fc. j 


Siesco (ihnen entgegen, voll Heiterkeit) Willkommen, meine wiir⸗ 
digen Freunde! Welche wichtige Angelegenheit führt Sie jo vollzählig 
zu mir? — Du au da, theurer Bruder Berrina® Ich wärde bald 
verlernt haben, dich zu kennen, mären meine Gedanken nicht fleißi- 
ger um dich, als meine Augen. War's nicht ſeit dem letzten Ball, 
daß ich meinen Verrina entbehrte? 

Berrina. Zähl' ihm nicht nach, Fiesco. Schwere Saften baben 
indeß fein graues Haupt gebeugt. Doch genug bievon. 

Siesro. Nicht genug für die wißbegierige Liebe. Du wirft 
mir mehr jagen müflen, wenn wir allein find. (Zu Bourgognino.) Will: 
fomnen, junger Held! Unſere Belanntichaft iſt noch grün, aber 
meine Freundſchaft tft zeitig. Haben Sie Ihre Meinung von mir 
verbeſſert? 

Sourgognino. Ich bin auf dem Wege 

Siesco. Berrina, man jagt mir, daß diejer junge Cavalier 
bein Tochtermann werben fol. Nimm weinen ganzen Beifall zu 
diefer Wahl. Ich hab’ ihn nur einmal geſprochen, und doch würd’ 
ich ftolz fein, wenn er der meinige wäre. 

Berrina. Dieſes Urtheil macht mich eitel auf meine Tochter. 

Siesto (zu den Andern). Sacco? Calcagno? — Lauter feltne 
Erjcheinungen in meinen Zimmern! Beinahe möcht’ ich mid) meiner 
Dienftfertigleit ſchämen, wenn Genuas edelite Zierben fie vorüber: 


gehen. — Und bier begrüße ich einen fünften Gaft, mir zwar fremd, 


doch empfohlen genug durch viefen würdigen: Zirkel. 
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Aomane. © ift ein Maler fchlechtiveg, gnädiger Herr, 
Romano mit Ramen, der fih vom Diebitahl an der Natur ernährt, 
fein Wappen bat, als feinen Pinſel, und nun gegenwärtig if 
(mit einer tiefen Berbeugung) die große Linie zu einem Brutuskopfe zu 
finden. | j 

Siesco. Ihre Hand, Romano. Ihre Meiſterin ift eine Ber: 
wandte meines Hauſes. Ich liebe fie brüderlich Kunſt ift die 
rechte Hand der Natur. Dieje hat nur Geſchöpfe, jene hat 
Menihen gemadt. Was malen Sie aber, Romano? 

- Romano. Scenen aus dem nervigten Altertfum. Zu Florenz 
fteht. mein fterbender Hercules, meine Kleopatra zu Bene 
big, der wütbhende Ajax zu Ron, wo die Helden der Bormelt 
— im Batican wieder auferftehen. 

Siesco. Und was ift wirklich Ihres Binfels Beihäftigung? 

Rsmane. Er ift meggeivorfen, gnädiger Ser. Das Lit _ 
des Genies bekam weniger Fett, ala das Licht des Lebens. 
Ueber einen gewiſſen Punkt hinaus brennt nur die papierne 
Krone. Hier iſt meine legte Arbeit. 

Siesce (aufgeräum). Sie könnte nieht erwünſchter gefonmen 
fein. Ich bin heute ganz ungewöhnlich heiter, mein ganzes Weſen 
feiert eine gewiſſe berotiche Ruhe, ganz offen für die ſchöne Natur. 
Stellen Sie Ihr Tableau auf. Ich will mir ein rechtes Feft daraus 
bereiten. Tretet herum, meine Freunde. Wir wollen uns ganz dem 
- Künftler ſchenken. Stellen Sie Ihr Tableau anf. 

Berrina (winkt den Andern). Run merket auf, Genueſer! 

Romans (ftellt das Gemälbe zurech). Das Licht muß von der 
Seite fpielen. Ziehen Sie jenen Borhang auf. Diefen laffen Sie 
fallen. Gut. (Er tritt auf die Seite) Es ift die Gefchichte der Virginia 
und des Appius Claudius. 

(Range ausdrucksvolle Baufe, worm alle vie Malerei betrachten.) 

Berrina (in Begeifterung). Stoß zu, eißgrauer Bater! — Zuckſt 
du, Tyrann? — Wie fo bleich fteht ihr Klöge Römer — ihm nach, 
Römer — das Schlachtmefler blinft — Mir nad, Klöge Genueſer — 
Nieder mit Doria! Nieder! nieder! (Er haut gegen das Gemäfte.) 
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Siescee (chend zum Maler). - Sordern Sie mehr Beifall? Ihre 

Kunſt macht diefen alten Mann zum bartlofen Träumer. 

Verrina (erſchöpft). Wo bin ih? Wo find fie hingekommen? 
Weg, wie Blafen? Du bier, Fiesco? Der Tyrann lebt noch, Fiese? 

. Siesee. Siehſt du? Ueber vielem Sehen haft du die Augen 
vergefien. Dielen Rönierkopf finveft du beivundernswerth? Weg mit 
ihm! Hier das Mädchen bli an! Diefer Ausprud, wie weich! mie 
weiblih! Welche Anmuth auch aus den welfenvden Lippen! Welche 
Wolluſt im verlöfchenden Blid! Unnadhahmlich! göttlih, Nomano! 
— Und noch die weiße, blendende Bruft, wie angenehm noch von 
des Athems letzten Wellen gehoben! Mehr folche Nymphen, Romano, 
jo will ich vor Ihren Phantaſieen knieen und der Natur einen Scheibe: 
brief fchreiben. 

Sourgognins. Verrina, iſt das beine geboffte herrliche 
Wirkung? 

derrina. Faſſe Du, Sohn. Gott verivarf den Arm des 
Fiesco, er maß auf den unſrigen rechnen. 

Siſesco (um Maler). Ya, es iſt Ihre legte Arbeit, Romano. 
Ihr Mark iſt erſchöpft. Sie rühren keinen Pinſel mehr an. Doch 
über ·des Künſtlers Bewunderung vergeſſ ich das Werk zu verſchlingen. 
Ich könnte hier ſtehen und hingaffen, und ein Erdbeben überhören. 
Nehmen Sie Ihr Gemälde weg. Sollt' ih Ihnen dieſen Virginiakopf 
bezahlen, müßt’ ih Genua in Verſatz geben. Nehmen Sie weg. 

Romano. Mit Ehre bezahlt ſich der Künftler. ch ſchenke 
es Ihnen. (Er will hinaue.) 

Siesro. Eine Heine Geduld, Romano. (Er geht mit majeftätifchen 
Schritt im Zimmer und fcheint über etwas Großes zu denken. Zuweilen betrachtet 
er die Andern fliegend und feharf, endlich nimmt er ben Water bei der Sand, 
führt ihn vor das Gemätde) Tritt ber, Maler! (Weußerft ſtolz und mit 
Würde) So trogig flehft du da, weil du Leben anf todten 
Tüchern heuchelſt und große Thaten mit kleinem Aufwand vereiviglt. 
Du prahlſt mit Poetenhite, der Phantafie marflofem Marionetten: 
jpiel, ohne Herz, ohne thatenerwärmende Kraft; ftürzelt Tyrannen 
auf Leinwand; — bift felbft ein elender Eflave! Machft Republiten 
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mit einem Pinfel frei; — Eannft deine eignen Ketten nicht brechen! 
(Bol und befehlent.) Geh! Deine Arbeit ift Gaukelwerk — der Schein 
weiche der That — (mit Größe, indem er das Tabfenu umwirſt.) Ich habe 
getban, was du — nur malteft. (Alle erihättert. Romano trägt fein 
Tableau mit Beſtitrzuug fort.) 2 


Achtzehnter Auftritt. 
Fiesco. Berrina. Bonrgognins. Saccs. Calcatzus. 


Siesrco (unteibricht eine Pauſe tes Erſtaunens). Dachtet ihr, der Löwe 
ſchliefe, weil er nicht brüllte? Waret ihr eitel genug, euch zu: über: 
reden, daß ihr die Einzigen wäret, die Genuas Ketten fühlten? vie 
Einzigen, die fie zu zerreißen wünſchten? Eh' ihr fie nur fern raſſeln 
börtet, hatte fie ſchon Fiesco zerbrochen, (Er öffnet Die Schatulle, nimmt 
ein Balet Briefe heraus, tie er alle Über die Tafel fpreitet.) Hier Soldaten von 
Parma — bier franzöfifches Geld. — — bier vier Galeeren vom 
Papſt. Was fehlte noch, emen Tyrannen in feinem Neit aufzujagen? 
Was wißt ihre noch zu erinnern? (Da fie alle erftarrt ſchweigen, tritt er 
von ter Tafel mit Selbſtgefühl.) Republicaner, ihr feid geichidter, Te 
rannen zu verfluchen, als fie in die Luft zu fprengen. (Alle, außer 
Berrina,. werfen fich Iprachlos Den Fieeco zu Füßen.) 

Berrina. Fiesco! — Mein Geift neigt fi) vor dem beinigen 
— mein Knie Tann es nicht — Du bift ein großer Menſch; — aber 
— Steht auf, Genuejer. 

Siesro. Ganz Genua äÄrgerte fih an dem Meichling Fiesco 
Ganz Genua fluchte über den verbuhlten Schurken Fiesco. Genuefer! 
Genuejer! Meine Buhlerei bat den arglifligen Deſpoten betrogen, 
meine Tollheit bat eurem Fürwitz meine gefährlide Weispeit 
nerhüllt. In den Windeln der Ueppigfeit lag das erflaunliche Wert 
der Verſchwörung gewickelt. Genug. Genua kennt mid in euch. 
Mein ungeheuerſter Wunfch ift befriedigt. | 


— —— — —— — 


Bourgagnino (wirft ſich unmuthig in einen Seſſei). Bin ich denn 
gar nichts mehr? 

Fiesco. Aber laßt uns jchleunig von Gedanken zu Thaten 
gehn. Alle Mafchinen find gerichtet. Ich Tann bie Stadt von Land. 
und Waller beftürmen. Rom, Frankreich und Parma bedecken mid). 
Der Adel ift ſchwierig. Des Pobels Herzen find mein. Die Tyran- 
nen bab’ ih in Schlunmer geſungen. Die Republik ijt zu einem 
Unnguffe zeitig. Mit dem Glüd find wir fertig. Nichts fehlt — 
Aber Verrina ift nachdenfend? 

Bourgognino. Geduld. Ich bab’ ein Wörtchen, das ihn 
raſcher aufichreden ſoll, als des jüngften Tages Pofaunenruf. (Er tritt 
zu Berrina, ruft ibn bedeutend zu.) Pater, wach’ auf! Deine Bertha 
verziveifelt. 

Berrina. Wer jprad das? — Zum Werk, Genuejer! 

Siesco. Ueberlegt den Entwurf zur Vollſtreckung. Weber dem 
erniten Geſpräch hat ung die Nacht überrafcht. Genua liegt fchlafen. 
Der Tyrann fällt erichöpft von den Sünden des Tages nieder. Wachet 
für beide! 

Sourgogning. Ch wir ſcheiden, laßt uns den heldenmüthi— 
gen Bund dur eine Umarmung beſchwören. (Sie fließen mit ver- 
ichränften Arnıen einen Kreis.) Hier wachen Genuas fünf größte Herzen 
zufammen, Genuas größtes Loos zu entjcheiden. (Drüden fi) inyiger.) 
Wenn der Weltenbau auseinander fällt und der Spruch des Gerichts 
auch die Bande des Bluts, auch der Liebe zerjchneidet, bleibt dieſes 
fünffache Heldenblatt ganz! (Tteten auseinander.) 

Berrina Wann verjammeln wir und wieder? 

Siesco. Morgen Mittag will ih eure Meinungen jammeln. 

Berrina Morgen Mittag denn. Gute Nacht, Fiesco! Bour: 
gognino, fomm! Du wirft etwas Seltfames hören. (Beide ab.) 

Fiesco (zu den Andern). Geht ihr zu den Hinterthoren hinaus, 
daß Dorias Spione nichts nıerfen. (Alte entfernen fid.) 





Nennzehnter Auftritt. 
Füesco, rer nachdenkend auf und nieder gebt. 


Welh ein Aufruhr in meiner Bruft! welde heimliche Flucht 
der Gedanken — Gleich verbächtigen Brüdern, die auf eine [ware . 
That ausgehen, auf den Beben ſchleichen, und ihr flammroth Ge 
ficht furchtfam zu Boden Schlagen, ftehlen ſich die üppigen Phan- 
tome an meiner Seele vorbei — Haltet! haltet! Laßt mich euch 
ins Angefiht leuchten — — ein guter Gedanke ftählet des Mannes 
Herz und zeigt ſich helvenmäßig dem Tage. — Ha! ich kenne eu! 
das ift Die Liverei des etvigen Lügners — verſchwindet! (Wieder Pauie, 
darauf lebhafter, Nepublicaner Fiesco? Herzog Fiesco? — 
Gemach — Hier iſt der gähe Hinunterſturz, wo die Mark der 
Tugend ſich ſchließt, ſich ſcheiden Himmel und Hölle — Eben hier 
haben Helden geſtrauchelt, und Helden ſind geſunken, und die Welt 
belagert ihren Namen mit Flüchen — Eben hier haben Helden ge— 
zweifelt, und Helden ſind ſtill geſtanden und Halbgötter geworden 
— Maſcher) Daß fie mein find, die Herzen von Genua? Daß 
von meinen Händen dahin, dorthin ſich gängeln läßt das furdht- 
bare Genua? — O über die ſchlaue Sünde, die einen Engel vor 
jeden Teufel ftelt — Unglüdjelige Schwungſucht! uralte Buhlerei! 
Engel Füßten an deinem Halfe den Himmel hinweg, und der Tod 
fprang aus deinen kreißenden Bauche —vEGSich ſchauderud ſchũttelnd.) 
Engel fingſt du mit Sirenentrillern von Unendlichkeit — Menſchen 
angelſt du mit Gold, Weibern und Kronen! Mach einer nachdenkenden 
Pauſe, feſt. Ein Diadem erkämpfen iſt groß. Es wegwerfen iſt 
göttlich. Entſchloſſen) Geh’ unter, Tyrann! Sei frei, Genua, und 
ich (fanft gefhmogen) dein glücklichſter Bürger. 


. 
— — — — — 


Dritter Anfang. 


Furchtbare Wildniß. 


Erſter Auftritt. 
Berrina. Bonrgoagninn kommen durch die Nacht. 


Sourgognino (ſteht fill). Aber wohin führſt vu mi, Vater? 
Der dumpfe Echmerz, momit du mich abriefft, Teucht noch immer 
aus deinem arbeitenden Odem. Unterbrich dieſes grauenvolle 
Schweigen. Rede. ch folge nicht weiter. 

Berrina Das ift der Drt. 

Sourgognino. Der fchredlichite,. ven du auffinden Tonnteft. 
Bater, wenn das, was du bier vornehmen wirft, dem Orte gleid) 
ſieht, Vater, fo werden meine Haarſpitzen aufwärts Tpringen. 

Berrine. Doch blühet das, gegen die Nacht meiner Seele. 
Folge mir dahin, wo die Verweſung Leichname morſch frißt, und 
der Tod feine ſchaudernde Tafel hält — dahin, wo das Gewinſel 
verlorner Eeelen Teufel beluftigt, und des Jammers undanfbare 
Thränen im durchlöcherten Sieb. der Ewigkeit ausrinnen — dahin, 
mein Sohn, wo die Welt ihre Lofung ändert, und bie Gottheit 
ihr. allgütiges Wappen bricht — dort will ih zu bir durch Ber: 
zerrungen fpreden, und mit Zähnklappern wirft du hören. 

Kourgsgnino. Hören? Was? ich beſchwöre die. 
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Berrina Süngling! ich fürdte — Süngling, bein Blut 
iſt roſenroth — dem Fleiſch ift milde geihmeidig; dergleichen 
Naturelle fühlen menſchlich wei; an diefer empfindenden Flamme 
ſchmilzt meine graufame Weisheit. Hätte der. Froſt des Alters 
oder der bleierne Gran den fröhlichen Sprung deiner Geifter 
geitellt — hätte ſchwarzes, Tlumpichtes Blut der leidenden Natur 
den Weg zum Herzen gejperrt, dann wärjt du geſchickt, die 
Sprache meines Grams zu verftehen und meinen Entihluß anzu⸗ 
ftaunen. - 

Bourgognino. ch werde ihu hören und mein machen. 

Berrina. Nicht darum, mein Sohn — Berrina wird damit 
dein Herz verjhonen. O Seipio, ſchwere Laften liegen auf dieſer 
Brust — ein Gedanke, grauenvol, wie die lichtihene Naht — 
ungeheuer genug, eine Mannsbruft zu fprengen — Siehſt du? 
Allein will ih ifn vollführen — allein tragen kann id 
ihn nicht. Wenn ich ftolz wäre, Scipio, ich könnte jagen, es if 
eine Qual, der einzige große Mann zu fein — Größe it 
dem Schöpfer. zur Laft gefallen, und er bat Geifter zu Bertrauten 
gemadt — Höre Scipio! 

Bonrgognins. ‘Meine Seele verjchlingt die deinige 

Berrina. Höre, aber erwiedere nichts. Nichts, junger 
Menſch! Hört du? Kein Wort folft du drauf jagen — Fiesco 
muß fterben! 

Kourgegning (mit Beiinzung. Sterben! Yiesco! 

Berrina. Sterben! — Ih danke dir, Gott! es ift heraus 
— Fiesco Sterben, Sohn, fterben durh mid! — Run geb — es 
gibt Thaten, die fich feinem Menfchen:Urtheil mehr unterwerfen — 
nur den Himmel zum Schiedsmann erfennen. — Das ift eine 
davon. Geb. Ich will weder deinen Zabel, noch deinen Beifall 
‘ch weiß, was fie mich koſtet, und damit gut. Doch höre — du 
fönnteft dich mohl gar wahnfinnig daran denken — Höre — fahelt 
du ibn geftern in unſrer Beſtürzung fich fpiegeln? Der Mann, 
befien Lächeln Italien irre führte, wird er Seinesgleihen in Genua 
bulden? Geh. Den Tyrannen wird Fiesco ftürzen, das tft gewiß! 


Fiesco wird Genuas gefährlichfter Tyrann werden, das iſt gewiller! 
(Er geht ſchnell ab. Bourgognino blickt ihm ſtaunend und ſprachlos nad, dann 
folgt er ihm langſam.) 


Bweiter Auftritt. 


Saal bei Fiesco. Yu der Mitte des Hintergrunds eine große Glasthüre, die 
den Profpect über das Meer und Genua Öffnet. Morgendämmerung. 


Fiesco von Fenfter. 


Was it das? — Der Mond ift unter — Der Morgen fommt 
feurig aus der Eee — Wilde Phantafieen haben meinen Schlaf 
aufgeſchwelgt — mein ganzes Weſen trampfig um eine Empfindung 
gewaͤlzt — Ich muß mich im Offenen dehnen. (Er macht tie Glas⸗ 
Ihäre auf. Stadt und Meer von Morgenroth überflammt. Fiesco mit flarlen 
Schritten im Zimmer) Daß ich der größte Mann bin im ganzen Ge 
nua! und die Lleineren Seelen follten fih nicht unter die große 
verjammeln? — Aber ich verlege die Tugend! (Steht Kill.) Tugend? 
— Der erhabene Kopf bat andre VBerfuhungen, al® der gemeine 
— Sollt' er Tugend mit ihm zu theilen haben? Der Harniſch, ber 
des Pygmaen jchmächtigen Körper zwingt, follte der einem Riefen- - 
leib anpafien müflen? 

Die Sonne geht auf über Genua. 

-Diefe majeltätiihe Stadt! (Mit offenen Arme dagegen eilend.) 
Mein! und drüber emporzuflammen, gleich dem Töniglihen Tag — 
rüber zu brüten mit Monarchenkraft — all die kochenden Be: 
gierden — all die nimmerjatten Wünfche in diefem grundlofen Dcean 
unterzutaudhen? — — Gewiß! wenn auch des Betrügers Wi den 
Betrug nicht adelt, jo adelt doch der Preis den Betrüger. Es ift 
ſchimpflich, eine Börſe zu leeren — es ift frech, eine Million zu 
veruntreuen, aber && it namenlos groß, eine Krone zu fteblen. 
Die Schande nimmt ab mit der wachſenden Sünde (Baufe, 
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dann mit Ausbrud.) Geboren! — Herrſchen! — ungeheure . 
ſchwindlichte Kluft. — Legt alles hinein, was der Menſch Koftbares 
hat — eure gewonnenen Schlachten, ‚Eroberer — Künftler, eure 
unfterbliben Werte — eure Wollüfte, Epikure — eure Meere und 
Inſeln, ihr Weltumſchiffer! Gehorchen und Herrſchen! Sein 
und Nichtſein! Wer über den ſchwindlichten Graben vom letzten 
Seraph zum Unendlichen ſetzt, wird-auch dieſen Sprung ausmeilen. 
(Mit erhabenem Spiel.) Zu ſtehen in jener ſchrecklich erhabenen Höhe 
— niederzuſchmollen in der Menſchlichkeit reißenden Strudel, wo 
das Rad der blinden Betrügerin Schickfale ſchelmiſch wälzt — den 
erſten Mund am Becher der Freude — tief unten den geharniſchten 
Rieſen Geſetz amı Gängelbande zu lenken — ſchlagen zu ſehen 
unvergoltene Wunden, wenn fein kurzarmiger Grimm an das Ge 
länder der Majeltät ohnmächtig poltert — die unbändigen Leiden: 
ſchaften des Bolfs, glei jo viel jtrampienven Roſſen, mit _ dem 
weichen Spiele des Zügel zu zwingen — den emporitrebenven 
Stolz der Bafallen mit einem — einem Athemzug in den Staub 
zu legen, wenn der jchöpferifche Fürſtenſtab auch die Träume des 
fürftlihen Fiebers ing Leben fchwingt. — Ha! welde Borftellung, 
bie den ftaunenden Geift über feine Linien wirbelt! — Ein Augen- 
blid Fürft hat das Mark des ganzen Dajeins verfehlungen. Nicht 
der Tummelplaß des Lebens — fein Gehalt beitimmt jeinen 
Werth. Zeritüde den Donner in feine einfachen Sylben, und bu 
wirft Kinder damit in den Schlummer fingen; ſchmelze fie zufammen 
in einen plögliden Schall, und der monarchiſche Laut wird den 
ewigen Himmel bewegen. — Ich bin entichloffen!.. (Heroiſch auf unt 
.. yieber.) 


E26 - _ 


Dritter Auftritt. 
Voriger. 8 eonore tritt herein mit merklicher Angft. 


Seonore. Vergeben Sie, Graf. Ich fürdte, Ihre Morgen- 
vube zu ftören. | 


ha 
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Sicsre (iritt höchft betreten zurich. Gewiß, gnädige Frau, Sie 
überraſchen mich ſeltſam. — 

Kronore. Das begegnet nur den Liebenden nie. 

Siesco. Schöne Gräfin, Sie verrathen ihre Schönheit an 
den feindlichen Morgenhauch. 

Ceonort. Auch wüßt' ih nicht, warum ich den wenigen Reſt 
für den Gram ſchonen ſollte. 

Siesco. Gram, meine Liebe! Stand ich bisher im Wahn, 
Staaten niht umwühlen wollen, heiße Gemütbsrube? 

Cesnore. Möglich — Doch fühl’ ich, daß meine Weiber: 
bruft unter diefer Gemüthsruhe bricht. Ich komme, mein Herr, 
Sie mit einer nichtsbedeutenden Bitte zu 'beläftigen, wenn Sie Zeit 
für mich wegwerfen möchten. Seit fieben Monaten hatt' id) den 
feltfamen Traum, Gräfin Lavagna zu fein. Er tt verflogen. . Der 
Kopf Ichmerzt mir davon.. Ich -werde den ganzen Genuß meiner 
unſchuldigen Kindheit zurüdcufen müſſen, meine Geilter won diejein 
lebhaften Phantome zu heilen. Erlauben Sie darum, daß ich in 
die Arme meiner guten Mutter zurüdfehre. 

Fiesro Gußerſt beſtürzt). Gräfin! 

Keonore. Es ift ein ſchwaches, verzärteltes Ding, mein 
Herz, mit dem Sie Mitleiven haben müſſen. Auch die germmgiten 
Andenken des Traums könnten neiner kranken Einbildung Schaden 
tbun. Ich ftelle deßwegen die legten -überbliebenen Pfänder ihrem 
rechtmäßigen Beliter zurüd. (Sie legt einige Galanterien auf ein Tiſchchen.) 
Auch diefen Dolch, der mein Herz durchfuhr — (feinen Liebesbrief) 
auch dieſen — und (indem fie fi 1uut weinend hinausftürgen wi) bebalte 
nichts, als die Wunde! Ä 

Siesro (ericüttert, eilt ihr nach, hält fie auf). Leonore! Welch ein 
Auftritt! Um Gotteswillen! 

eonore (fälle matt iu feinen Arm), Ihre Gemahlin zu fein, 


- hab’ ih nicht ‚verdient, aber Ihre Gemahlin hätte Achtung ver: 


dient — Wie fie jet zifchen die Läfterzungen! Wie fie auf mid 

berabfchielen, Genuas Damen und Mädchen! „Seht, wie fie weg— 

blüht, die Eitle, die den Fiesco heirathete!“ — Gtaufame Ahndung 
Schiller, fämmtl. Berte 11. 15 
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meiner weiblichen  Hoffart! Ich ‚hatte mein ganzes Geräleßt ver⸗ 
achtet, da mich Fiesco zum Brautaltar führte. 

Siesco. Nein, wirklich, Madonna! dieſer Auftritt if} ſonderbar. 

feonore. Ab, erwünſcht. Gr wird blaß und voth. Sept 
bin ich mutbig. | 

Siests. Nur zwei Tage, Gräfin, und dann tichten Sie mid. 

Ceonore. Aufgeopfert — Laß mid es nicht vor dir au: 
fpredien, jungfräuliches Licht! Aufgeopfert einer Bublerin! Nein, 
feben Sie mid an, mein Gemahl! Wahrbaftig, die Augen, die 
ganz Genua in knechtiſches Zittern jagen, mitfien fi jest vor den 
Thränen eines Weibes verfriehen — 

Fiesca (ünferft verwirrt). Nicht mehr, Signora! Nicht weiter! 

Ceonore (mit Wehmuth und etwas bitter). - Ein ſchwaches Weiber: 
berz zu zerfleifchen! O es ift des ftarfen Geſchlechts jo würdig. — 
Ich warf mid in die Arme dieſes Mannes. An dieſen Starten 
fchmiegten ſich wollüftig alle meine weiblichen Schwächen. Ich über 
gab ihm meinen ganzen Himmel — Der grohmathige Mann ver: 
ſchenkt ihn an eine — 

Fiesco (ſtürzt ihr mit Heftigkeit ine Wort). ‚Meine Leon ore! 
nein! — 

Feonore.Meine Leonore? — Himmel, habe Dank! das 

war wieder ächter Goldklang ber. Liebe. Haſſen ſollt' ich dich, Fal⸗ 
ſcher, und werfe mich hungrig auf die Broſamen deiner Zärtlichkeit 
— Haſſen? Sagte ih haſſen, Fiesco? D glaub’ es nicht! 
Sterben lehrt mich dein Meineid, aber nicht haſſen. Mein Hen 
ift Betrogen. (Man Hört ven Mohren.) 

Siesco. Leonore, erfüllen Sie mir eine Heine, kindiſche Bitte. 

-Seonore Alles, Fiesco, nur nicht Gleichgültigfeit. 

Fiesco. Was Sie wollen, wie Ste wollen. — (Bebeutent.) 
Bis Genua um zwei Tage älter ift, fragen Sie nicht! verbammen 
Sie nit! (Er führt fie mit Anftand in ein anteres Zimmer.) 


227 


Vierter Auftritt. 
Reh keuchend. Sieden. 


Sicoca. Woher ſo in Athem 

Mohr. Geſchwind, gnädiger Herr — 

Fiesco. Iſt was ins Garn gelaufen? 

- Mohr. Lest diefen Brief.” Bin ih denn mirflih da? 
Ich glaube, Genua iſt um zwölf Gaſſen kürzer worden, De 
meine Beine um jo viel länger. Ihr verblaßt? Ja, 
Köpfe werden fie larten, und der eure iſt Tarod. Wie oe 
fällt's euch? 

Liesco (wirft ven Brief erſchüttert auf den Tiſch). Krauskopf und 
zehn Teufel! wie fommft du zu diefem Brief? 

Mohr. Ungefähr wie — Euer Gnaben zur Republik. Ein 
Erprefjer follte damit nach Levanto fliegen. Ich wittre den Fraß, 
laure dem Burſchen in einem Hoplmeg auf. Sof, liegt der Marder 
— wir haben das Huhn. 

Siesto. Sem Blut über dich! Der Brief iſt nicht mit Gold 
zu bezahlen. 

Mohr. Doch dank 6 für Silber.. (Ernfibaft und wichig) 
Graf von Lavagna! Ich habe neulich einen Geluſt nach eurem 
Kopf gehabt. (Iudent er auf ven Brief dentet, Hier wär er wieder 
— Set, dene’ ich, wären gnädiger Herr und Halunke quitt. Fürs 
Weitere könnt ihr euch beim guten . Freunde bedanken. (Reicht ihm 
einen zweiten Zettel) Numero ziel. 

Fiesco (nimmt das Blatt mit Erſtaunen). Wirſt du toll fein? 

Mohr. Numero zivei. (Ex fiellt ſich trotzig neben ihn, ſtemmt ben 
Ellenbogen an.) Der Löwe hat's doc jo dumm nicht gemacht, daß er 
die Maus parbonnierte! (Arglifiig) Gelt! er hat's ſchlau gemacht! 
wer bätt ihn auch fonit aus dem Garne- genagt! — Run? Wie 
behagt euch das? 

Siesco. Kerl, wie viel. Teufel beſoldeſt du? 
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Mohr. Zu dienen — nur einen, und ber ftebt in gräf- 
lichem Futter. 
| Fiesco. Doriad eigene Unterjchrift! — Wo bringft du das 
. Blatt ber? on 

Mohr. Warm aus den Händen meiner Bononi. Ich machte 
mich noch die geftrige Nacht dahin, ließ eure fehönen Worte und 
eure noch fchönern Zechinen Eingen. Die legten drangen durch. 
Früh ſechs ſollt' ich wieder anfragen. - Der Graf mar richtig dort, 
wie ihr fagtet, und bezahlte mit Schwarz und Weiß das Weg— 
geld zu einem contrebandenen Himmelreich. 

Fies co (aufgebradt). Ueber die feilen Weiberfnechte! — Republi- 
fen wollen fie-ftürzen, Können feiner Metze nicht ſchweigen. Ich 
jebe aus diefen Papieren, dab Doria und fein Anhang. Complot 
gemacht. haben, mich mit eilf Senatoren zu ermorden und Gianettino 
zum fouveränen Herzog zu machen. 

Mohr. Nicht anders, und das ſchon am Morgen der Doge 
wahl, dem dritten des Monats. 

Fiese (rad). Unſere flinke Nacht foll dieſen Morgen im 
Mutterleibe erwürgen — Geſchwind, Haſſan! — meine Saden find 
reif — Rufe die Andern — wir wollen ihnen einen blutigen Bor: 
ſprung maden — Tummle did, Haflan! 

Mohr. Noch muß ich euch meinen Schubfad von Zeitungen 
ftürzen. Hmeitaufend Man find glüclich hereinprakticiert. Ich habe 
fie bei den Kapuzinern untergebracht, wo auch Fein vorlauter Sonnen: 
ftrahl fie ausfpionieren fol. Sie brennen.vor Neugier, ihren Herr 
zu ſehen, und es find treffliche Kerl. 

Fiesco. Aus jedem Kopf blüht ein Ecudi für dich — Was 
murmelt Genua. zu :meinen Galeeren. 

Mohr. Das ift ein Hauptipaß, gnädiger Herr. Ueber bie 
vierhundert Abenteurer, die der Friede zwilchen Frankreich und 
Spanien auf ven Sand gejebt bat, niſteten ſich an meine Leute 
und bejtürmten fie, ein gutes Wort für fie bei euch einzulegen, 
daß ihr fie gegen die Ungläubigen ſchicken mögt. Ich babe fie auf 
den Abend zu euch in den Schloßhof bejchieden. 
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Siesco (froh). Bald ſollt' ich dir um den Hals fallen, Schurke! 
Ein Meifterftreih! Vierhundert jagft du? — Genua iſt nicht mehr 
zu retten. Vierhundert Scudi find dein. 

Mohr (trenherzigh. Gelt, Fiesco? Wir zwei wollen Genua zu⸗ 
ſammenſchmeißen, daß man die Geſetze mit bein Beſen auflehren 
Tann — Das hab’ ich euch nie gejagt, daß. ich unter der biefigen 
Garnifon meine: Vögel habe, auf die ich ‚zählen kann, wie auf 
meine Höllenfahrt. Nun hab’ ich veranftaltet, daß wir auf jedem 
Thor wenigftenz ſechs Creaturen unter der Wache haben, die genug 
find, die Andern zu beſchwätzen und ihre fünf Sinne unter Wein 
zu jeßen. Wenn ihr aljo Luft habt, diefe Nacht einen Sind zu 
wagen-, jo findet ihr die Wachen befoffen. 

Sieseo.. Rede nichts mehr. Bis jetzt hab’ ich den un: 
geheuren Quader ohne Menſchenhilfe gewälzt; hart am Ziel ſoll 
mich der ſchlechteſte Kerl in der Rundung beſchämen? Deine Hand, 
Burſche! Was dir der Graf ſchuldig bleibt, wird der Herzog 
hereinholen. 

Mohr. Ueberdies noch ein Billet von der Gräfin Imperiali. 
Sie winkte mir von der Gaſſe hinauf, war ſehr gnäbig, fragte mich 
fpöttelnd, ob die Gräfin von Lavagna feinen Anfall von Gelbſucht 
gehabt hätte? Euer Gnaden, ſagt' ich, fragen nur einem Be: 
finden nad, jagt ih — 

Fiesco (bat tas Billet gelefen und mirft.es weg). Sehr qut geſagt; 
ſie antwortete? 

Ashr. Antwortete, ſie bedaure dennoch das Schichſal der 
armen Wittwe, erbiete ſich auch, ihr Genugthuung zu geben, und 
Euer Gnaden Galanterieen künftig zu verbitten. 

Fiesco (hãmiſch). Welche ſich wohl noch vor Welt⸗Untergang 
aufheben dürften — Das die ganze Erheblichkeit, Haſſan? 

Mohr (boohaft). Gnädiger Herr, Angelegenheiten der Damen 
find es zunächſt nach den poktiihen — 

Siesco. D ja freilih, und dieſe allerdings. Aber mas willft 
du mit diefen Papierchen? 

Mohr. Line Teufelei mit einer andern auskratzen — Dieje 


Pulver gab mir Signota, eurer Frau täglid eins in die Chocolade 
zu rühren. 

Fiesto (tritt blaß zurüch. Gab dir? 

Mo hr. Donna Julia, Gräfin Jmperiali. 

Fiesco (reißt ihm ſolche weg, heftig). Lügſt du, Canaille, Laff’ ich 
dich lebendig an den Wetterhahn vom Lorenzothurme ſchmieden, wo 
dich der Wind in einem Athemzug neunmal herumtreibt — die 
Pulver? 

Mohr (ungeduldig). Soll ih eurer Frau in der Chöcolade a 
fanfen geben, verbrdnete Donna Julia Imperiali. 

Siesch (außer Faſſung). Ungeheuer! Ungeheuer! — dieſes bol⸗ 

ſelige Geſchöpf? — Hat ſo viel Hölle in einer Frauenzimmerſeele 
Platz? — Doch, ich vergaß bir zu danken, himmliſche Vorſicht, die 
bu es nichtig machſt — nichtig durch einen ärgeren Teufel. Deine 
Wege find fonderbar. (Zum Bohren.) Du verfprichft zu geborchen, 
und jchmeigft. 

Mohr. Sehr wohl. Das Letzte Tann ich, fie bezahlte 
mir’3 baar. 

Siesco. Dieſes Dilet ladet mich zu ihr — Ich will kommen, 
Madame! Ich will Sie beſchwätzen, ‚bis Sie hieher folgen. Gut. 
Du eilft nunmehr, was du eilen kannſt, rufft die ganze Verſchwörung 
sujammen. | 

Mohr. Diefen Befehl hab’ ich vorausgemittert, "und darum 
jeven auf meine Fauft Punkt zehn Uhr bieher beitellt. 

Sieseo. Ich höre Tritte. Sie finds. Kerl, die verdienteit 
deinen eigenen Galgen, wo noch fein Sohn Adams gezappelt hat. 
Geh’ ind Borzinmer, bis ich läute. 

Mohr (im Abgehen). Der Mohr hat feine Arbeit gethan, 
Mohr kann gehen. (A6.) 
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Fünfter. Auftcitt. 
Alle Berfäworenen 


Siesco (ihnen entgegen). Das Wetter ift im Anzug. Die Wolfen 
laufen zufammen. Tretet lei auf! Laßt beide Schlöffer vorfallen! 


— — — — ⸗ 


Fiesco (um Tiſch gehend). Alſo den Stab gebrochen über Onkel 
und Neffe! Unterzeichnet! (Alle unterſchreiben. Das Wer? iſt be 
richtige. (Setzen fi) nieder.) Bun zum gleihmertwürbigen Wie?! — 
Reden Sie zuerft, Freund Calcagno. 

Caltagno. Wir führen es aus wie Soldaten oder wie 
Meuter. Jenes ift gefährlich, weil es und zwingt, viele Mit: 
iwiffer zu haben, ‚gewagt, weil: die Herzen. der Nation noch nicht 
ganz gemonnen find — diefem. find fünf gute Dolde gewachſen. 
m drei: Tagen ift hohe Meſſe in. ver Lorenzofirche, beide Doria 
halten dort ihre Andacht. In der Nähe des Allerhöchten entichläft 
auch Tyrannenangit. Ih fagte alles. - 

Siesro (abgewandth. Calcagno — abſcheulich iſt Ihre ver: 
nünftige Meinung, — Raphael Sacco? 

Sacco. Galcagnos Gründe gefallen vıir, feine Wahl empört. 
Beſſer, Fiesco läßt Obeim und Neffen zu einem Gaſtmahle laden, 
wo fie dann, zwifchen den ganzen Groll ver Republik gepreßt, die 
Wahl haben, den Tod entweder an unfern Dolchen zu eſſen, ober 
im guten Cyprier Beſcheid au thun. Wenigſtens bequem iſt dieſe 
Methode. 

Fiesco (mit Entſetzen). Sacco, und wenn ber Tropfe Bein, 
den ihre ſterbende Zunge koſtet, zum fiedenden Pech wird, ein Vor: 
ihmad der Hölle — Wie dann, Saccot — Meg mit dieſem 
Rath! Sprich du, Verrina. - 

Berrina. Ein offenes Herz zeigt eine offene Stich. Meuchel— 
mord bringt uns in jedes Banditen Brüderſchaft. Das Schwert 
in der Hand deutet den Helden. Meine Meinung iſt, wir geben 
laut das Signal des Aufruhrs, rufen Genuas Patrioten ſtürmend 
zur Rache anf. (Er führt vom Seffel. Die Anterı folgen. Bourgognino 
wirft ſich ihm um den Sale) 

Köurgognins, Und zwingen mit gewaffneter Haud den Glüd 
eine Gunſt ab! Das ift die Stimme der Ehre und die meinige. 

FSiesco. Und die meinige Pfni, Genueſer!“ (gu Calcagno 
und Sacce) Das Glüd hat bereits ſchon zu viel für uns getban, 
wir müflen uns ſelbſt auch noch Arbeit geben — aljo Aufruhr, 
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und den noch dieje Nacht, Genuefer! Gerrina, Bourgogainv erſaunen. 
Die Andern erſchrecken.) 

Calcaguo. Was? noch dieſe Nacht? Noch find die Tyrannen 
zu mächtig, noch unfer Anhang zu dünne. 

Sacco. Dieſe Nacht noch? und es iſt nichts gethan, und die 
Sonne gebt ſchon bergunter? 

Fieeco. Eure Bedenklichkeiten ſind ſehr gegründet, aber lest 
diefe Blätter. (Er reicht ihnen bie Handſchriften Gianettinos und geht, indeß 
fie neugierig leſen, hämiſch anf und nieder.) Seht. fahre wohl, Doria, 
Ihöner Stern! Stolz und vorlaut ftandft du da, als hätteſt du 
den Horizont von Genua verpachtet, und ſaheſt doch, daß auch die 
Sonne den Himmel räumt und das Ecepter der Welt mit dem 
Monde theilt. Fahre wohl, Doria, ſchöner Stern! 

Auch Patroklus ift geitorben, 
Und war mehr als du. 

Baurgogninn (nachdem fie die Blätter geleſen). Das ift gräßlich! 

Ealragno. Zwölf auf.einen Schuß! 

‚Berrina. Morgen in der Eignoria! 

Bourgognino. Gebt mir die Zettel. Ich reite ſpornſtreiche 
durch Senna, halte ſie Fo, fo werden die Steine hinter mir Ipeingen 
und die Hunde Zetermordio heulen. 

Alle. Rache! Nahe! Rache! Dieſe Nacht nod)! 

Siesco. Da ſeid ihr, wo ich euch wollte. - Sobald es Abend wird, 
will id) die vornehmiten Mifvergnügten zu einer Luftbarkeit bitten; 
nämlich alle, die auf Gianettinos Mordkifte ſtehen, und noch. überdies 
die Sauli, die Gentili, Vivaldi und Veſodimari, alle Todfeinde- des 
Haufes Doria, die der Meuchelmörber zu fürchten vergaß. Sie werben 
meinen Anſchlag mit offenen Armen umfaſſen, darni zweifle ich nicht. 

Bourgognino. Daran ziveifle ich nicht. 

Siesco. Bor allem müflen mir und des’ Meers- verfichern. 
Galeeren und Schiffsvolk Hab’ ih. Die zwanzig Schiffe der Doria 
jind unbetafelt, unbemannt, leicht überrumpelt. Die Mündung der 
Darfena wird geitopft, alle Hoffnung zur Flucht verriegelt. Haben 
wir ben Hafen, jo liegt Genua an Ketten. 
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Berrina Unläugber. - 

Siesco. Dann werben die feiten Plätze der Stadt erobert und 
beſetzt. Der wichtigſte ift das Thomasthor, das zum Hafen führt und 
unjere Seemacht mit der Landmacht verknüpft. Beide Dotia werben in 
ihren Baläften überfallen, ermordet. In allen Gaflen wird Lärın ge 
ſchlagen; die Sturmgloden werden gezogen, die Bürger berausgerufen, 
unfere Partei zu nehmen und Genuas Freiheit zu verfechten. Be 
günftiget und das Glück, fo hört ihr in der Signoria das Weitere. 

Berrina. "Der Plan iſt gut. Laß ſehen, wie wir die Rollen 
vertheilen. 

Fit st o (bedeuteud). Genueſer, ihr ſteltet mich freiwillig an die 
Spitze das Complots. Werdet ihr auch. meinen weitern Befehlen 
gehorchen? 

Berrine. So gewiß fe bie beiten ſind 

Siesco. Verrina, weißt du das Wortchen unter der Fahne? 
— Genuefer, ſagt's ihm, es heiße Suborbination! Wenn id 
nicht diefe Köpfe drehen Tann, wie ich eben will — veriteht mid) 
ganz — wenn ich nicht der Souverän‘ ber Verſchwörung bin, fo 
bat fie auch ein Mitglied verloren. | 

Berrina Ein freies Leben ift ein paar knechtiſcher Stunden 
werth — Wir gehorden. 

Fiesco. So verlaßt mich jet. Einer von euch wird bie 
Stabt vifitieren und mir von der Stärke und Schwäche der feiten 
Plätze Rapport machen. Ein Anderer erforfcht die Parole. Ein 
Dritter bemannt die Galeeren. Ein Vierter wird die zmweitaufend 
Mann nad meinem Schloßhof befördern. Ich ſelbſt werde auf den 
Abend alles berichtigt haben, und noch überdies, wenn das Glück 
will, die Bank im Pharao jprengen. - Schlag neun Uhr: ift alles 
im Schloß, meine legten Befehle zu hören. (Kfingelt.) 

Berrinn. Ich nehme den Hafen auf: mid. . (Ab.) 

Sourgognino. Ich die Soldaten. (Auch ab.) 

Calcagnus. Die Parole will ich ablauern. (Ab.) 

Sacco. Ich die Runde durch Genua machen. (Ab. 


— — — — 
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Sechster Auftritt. . 
Fiese. Darauf ber Mohr. 


Siesro (hat fih an einen Pult geſetzt und ſchreibt). Schlugen fie 
nicht um gegen das Wörtchen Subordination, wie die Raupe 
gegen die Nadel? — Aber es ift zu fpät, Nepublicaner! 

Mohr (kommt). Gnädiger Herr — 

Siesco (feht auf, gibt ihm einen Zettel. Alle, deren Namen 
auf diefem Blatt ftehen, ladeft du zu einer Komödie auf die Nacht. 

Mohr. Mitzufpielen vermuthlid. Die Entrde wird Gur- 
geln koſten. 0 

Siesco (fremd und verächtlich, Wenn das beftellt ift, will ich 
dich nicht länger in Genua aufhalten. (Er geht und lüßt eine Goldberſe 
hinter ſich fallen.) Das fei deine legte Arbeit. (Geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Mohr hebt den Beutel langſam von der Erde, indem er ihm ftußig nachbfic. 


Stehn wir fo mit einander? „Will ih dich nit mehr 
in Genua aufhalten”. Das heißt aus dem Chriftlichen in 
mein Heidenthum verbolmetiht: wenn ih Herzog bin, Laff 
ich den guten Freund an einen genueſiſchen Galgen 
bängen. Gut. Er beiorgt, weil ih um feine Schliche meiß, 
werde ich feine Ehre über mein Maul fpringen laſſen, wenn er. 
Herzog ill. Sachte, Herr Graf! das Letzte wäre noch zu überlegen. 

Sept, alter Doria, fteht mir deine Haut zu Befehl. — Hin 
bift du, wenn ich dich nicht warne. Wenn ich jetzt hingehe und 
das Gomplot angebe, rett' ich dem Herzog von Genua nicht Ge- 
ringeres, als ein Leben und .ein Herzogthum! nichts Geringeres, 
als diefer Hut, von Gold geftriden voll, kann fein. Dank jein. 
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Er will fort, bleibt aber plötzlich ſtill ſtehen.) Aber ſachte, Freund Haſſan! 
Du bift etwa gar auf .ber Reife nach einem dummen Streich? 
Wenn die ganze Todtſchlägerei jegt zurüdging und daraus gar 
etwas Gutes würde? — Pfui! pfui! mas will mir mein Geiz 
für einen Zeufelsftreih jpielen! — Was ftiftet größeres Unheil? 
wenn ich dieſen Fiesco prelle? — wenn ich jenen Doria an das 
Meſſer liefre? — Das Tlügelt mir aus, meine Teufel! — Bringt 
ber Fiesco es hinaus, kann Genua auffommen. Weg! das Taın 
nicht fein. Schlüpft diefer Doria durch, bleibt Alle mie vor, 
und Genua bat Frieden — das wäre noch garſtiger! — Aber 
das Speltafel, wenn die Köpfe der Rebellen in die Garfüche des 
Henkers fliegen? (Auf die andere Seite) aber das luſtige Gemetzel 
dieſer Nacht, wenn Ihre Durchlauchten am Pfiff eines. Mohren 
erwürgen? Rein! aus dieſem Wirrwarr helf fi ein Chrift, dem 
Heiden ift das Nätbiel zu ſpitzig — Ich will einen Gelehrten fragen. 
(Ab.) 


Achter Auftritt. 
Saal bei Per Gräfin Imperialı. 
- alla im Negiige. Gianettine tritt herein, zerflört. 


Gianettino. Guten Abend, Schweiter. 

Iulia (ſteht auf). Etwas Außerorventlihes mag es auch fein, 
das den Kronprinzen von Genua zu feiner: Schmwefter führt? 

Cianettino. Schmweiter, bift bu doc, ſtets von Schmetter- 
lingen umjhwärmt und ih von- Weſpen. Wer kann abkommen? 
Setzen wir uns. 

FJulia. Du machſt mich bald Angeduhdig. 

—Gianettine. Schweſter, wann ward das letztemal, dab 

dich Fiesco beſuchte? == Ä 


Gm a. 
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Iulia. Seltſam. As wenn. mein Gehirn dergleichen Nichtig- 
feiten beberbergte! 

Gianettino. Ich muß es durchaus wiflen. 

Iulia. Run — er war geitern da. 

Gianettins. Und zeigte fih offen? 

Julia. Wie gemöhnlid. 

GBianettine. Auch noch ver alte Phantaſt? 

Julia (beleidigth. Bruder! 

Gianettino (mit Rärlere Stimme). Höre! Auch noch der alte 
Phantaſt? 

Iulia (ſteht aufgebracht auf). Wofur halten Sie mich, Bruder? 

Gianettino (bleibt fitzen, hämiſch). Für ein Stüd Weiberfleifch, 
in einen großen — großen Adelsbrief gewidelt. Unter ung, Schwe— 
ſter, weil doch niemand auflauert. 

Inlia (bitzi). Unter uns — Sie find ein tolldreiſter Affe, 
der auf dem Eredit feines Onfels ſtegenreitet — weil dod- nie- 
mand auflanert. 

Gianettino. Schweiterden, Sqchwefterchenl Nicht böfe — — 
bin nur luſtig, weil Fiesco noch der alte Phantaft if. Das hab’ 
ich wiflen wollen. Empfehl' mich. (Will gehen.) 


UNeunter Auftritt. 


Lomellin kommt. 


Fomellin (tüßt der Julia bie Hand). Verzeihung für meine 
Dreiftigfeit, gnädige Frau! (Zum Gianettino gelehrt.) Gewiſſe Dinge, 
Die ſich nicht aufichieben laſſen — 

Bianettino (nimmt ihn bei Seite. Julia tritt zornig zu einem 
Flügel und fpielt ein Allegro). Alles angeoromet auf morgen? 

ſomellin. Mes, Prinz. Aber der Courier, der heute 
früh nad Levante flog, ift nicht wieder zurüd. Auch Spinola ift 
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nit da. Wenn er aufgefangen wäre! — Ich bin in hochſter 
Verlegenheit. 

Gianettino. Beſorge nichts. Du haſt doch die Lifte bei 
der Hand? 

Somellin (betreten... Gmädiger Herr — die Lifte — ch weiß 
nicht, ich werde fie in meiner geftrigen Rodtafche liegen haben — 

Bianettine: Auch gut. Wär nur Epinola zurüd. Fiesco 
wird morgen früh’ todt im Bette gefunden. Ich hab’ die An- 
ftalt gemacht. 

Somellin. Aber fürchterlich Auffehen wird’3 machen. 

Gianettino. Das eben ift unjere Sicherheit, Burſche. All 
tagsverbrechen bringen das Blut des Beleidigten in Wallung, und 
alles Tann der Menſch. Außerordentliche Frevel machen es vor 
Schrecken gefrieren, und der Menſch ift nichts. Weißt du Tas 
Mährchen mit dem Mebufalopf? Der Anhlick macht Steine — 
Was ift nicht gethan, Burſche, bis Eteine eriwarmen! 

fomellin. Haben Sie der gnädigen Frau einen Wink gegeben? 

Gianettins. Pfui doch! die muß. man des Fiesco wegen 
belicater behanweln. Doch, wenn fie erit die Früchte verfchmedt, 
wird fie die Unkoſten verſchmerzen. Komm! ich erivarte diefen 
Abend noch Truppen von Mailand und muß an den Thoren bie 
Ordre geben. (Zur Julia) Nun, Schweiter! haft du deinen Zorn 
bald verflimpert? 

Bulia. Gehn Sie! Sie find ein wilder Gaft. 

(Gianettino will hinans und Nößt auf Fieeco.) 


Zehnter Auftritt. _ 
Fiesco kommt. 


Gianettino (zurüdfahrenn) Ha! 
Siesco (zuvorkommend, verbindlich.. Prinz, Sie überheben mich 
eines Beſuchs, den ich mir eben vorbehalten hatte — 
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Cianettino, Auch mir, Graf, konnte nichts Groinihtes 
als Ihre Geſellſchaft begegnen. 

Fiesco (tritt zu Julien, Lüßt ihr reſpeltvoli die Hand). Man iſt 
es bei Ihnen gewohnt, Signora,. immer feine Erwartungen über: 
teoffen zu fehen. 

Sulia. Pfui doch, da würde bei einer andern zmweideutig 
lauten — Aber ich erichrede an meinem Neglige. Berzeihen Sie, 
Graf. (Bill im ihr Eabinet fliegen.) 

Fiesco. D bleiben Sie, ſchöne gnädige Frau! Das Frauen. 
zimmer ift nie jo ſchön, als im Echlafgewand! (lächelub) es ijt die 
Tracht jeined Gewerbes. — Diele hinaufgezivungenen Haare — 
Erlauben Sie, daß ich fie ganz durcheinander werfe. 

Sutie. Daß ihr Männer fo gerne veridirret! | 

Sieseo (unfhulrig gegen Giauettino). Haare und . Republifen! 
Nicht wahr, das .gilt und gleichviel — und auch diefes Band ift 
falih angeheftet — Segen Eie fi, ſchöne Gräfin — Augen zu 
betrügen verſteht Ihre Laura, aber nicht Herzen — Laſſen Sie 
mich Ihre Kammerfrau fein. (Sie fett ſich, er macht ihr den Anzug zurecht.) 

Gianettins (zupft den Lomellin). Der arme, jorglofe Wicht! 

Fiesco (an Iuliens Bufen beſchäftigh. Sehen Sie — dieſes 
verſtecke ich weislich. Die Sinne müflen immer aur blinde Brief: 
träger fein, und nicht willen, was Phantafie und Natur mit ein- 
ander abzufarten haben. 

Iutia. Das ift leichtfertig. 

Fiesco. Ganz und gar nit, denn, ſehen Sie, die beite 
Reuigkeit verliert, ſobald fie Stadtmährchen wird — Unſere Sinne 
find nur die Grundſuppe unſerer innern Republik. Der: Adel lebt 
von ihnen, aber erhebt fich über ihren platten Geſchmack. (Er hat 
fie fertig gemacht und führt fle vor einen Spiegel.) Nun, bei meiner Ehre! 
biefer Anzug nıuß morgen Mode in Genua .fein. Gein.) Darf ich 
Sie fo durch die Stadt führen, Gräfin. 

Sutia. Ueber den verichlagenen Kopf! Wie künſtlich ers 
anlegte, mid in feinen Willen bineinzulügent Aber ich habe Kopf: 
weh und werde zu Kaufe bleiben. 
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SKieseo. Verzeihen Sie, Gräfin — das können Sie, wie 
Sie wollen, aber Sie mollen es nicht. — Diefen Mittag ift eine 
Geſellſchaft florentinifder Schaufpieler bier angekommen und bat 
fid) erboten, in meinem Balafte zu: ſpielen — Nun bab’ ich nicht 
verhindern können, daß die meilten Eveldamen der Stadt Zu: 
Schauerirmen fein werben, welches mich äußerſt verlegen macht, 
wie ich die vornehmfte Loge befegen foll, ohne meinen empfindlichen 
Gäften eine Eottife zu nahen. Noch ift nur ein Ausweg möglich. 
(Mit einer tiefen Berbeugung.) Wollen Sie fo gnädig fein, Signora? 

E Sulia (wird roh und gebt fchleunig ins Cabinet). Laura! 

Gianettins (tritt zu Fiesco). Graf, Sie erinnern fich einer 

unangenehmen Gejchichte, die neulich zwilchen uns beiden vorfiel — 

:. Sieseo. Ich' wünſchte, Prinz, wir vergäßen ſie beide: — 
Wir. Menſchen handeln gegen und, wie wir uns kennen, und 
weſſen Schuld iſt's, als bie meinige, daß mich m mein Freund Doria 
nicht ganz gekannt hat? 

Gianettino. Wenigſtens werd' ich nie daran denken, ohne 
Ibnen von Herzen Abbitte zu thun — 

Siesco. Und ich nie, ohne Ihnen von „Herzen zu vergeben — 
(Julia fommt etwas umgelleivet zurück.) 

Gianettine. Eben fällt es mir bei, Graf, Sie kaflen ja 
gegen die Türken Treugen? 

Siesco. Diefen Abend (erden. die Anter gelichtet — Ib 
bin eben darum in einiger Beſorgniß, woraus mid bie Gefällig- 
feit meined Freunds Doria reißen könnte. . 

. Bianettino (äußerft höflich). Mit allem Vergnügen! — Be 
fehlen Sie über meinen ganzen Einfluß! 

Siesco. Der Vorgang dürfte gegen Abend einigen. Auflauf 
gegen den Hafen und meinen Palaſt verurſachen, melden ver 
Herzog, Ihr Oheim, mißbeuten könnten — — 

Branetting (trearhenig). Laſſen Sie mich dafür forgen. Machen 
Sie immer fort, und ich wünſche Ihnen ˖viel Glüd zur Unternehmung. 

Fies co mod. Ich bin Ihnen jehr verbünden. 
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Eilfter Auftritt. 
Borige. Ein Deutſcher ber Keibwade. 


Gianrttino Was toll’? 

Beutfher. Als ih das Thomasthor vorbeiging, ſah ic 
gewaffnete Soldaten in großer Anzahl der Darſena zueilen und die 
Galeeren des Grafen von Lavagna fegeljertig machen — 

GBianettine. Nichts MWichtigers? Es wird nicht weiter 
gemeldet. 

Beutfcher. Sehr wohl. Auch aus den Klöftern ver Kapu— 
ziner wimmelt verbächtiged Gefindel, und fchleicht über den Marft; 
Gang und Anfehen laſſen vermutben, daB es Eolvaten jind. 

Bianettino (zormig). Weber den Dienfteifer eine® Dumnı: 
kopfs! (Zu Lomellin, zuverfihtlih,) Das find meine Mailänder. 

Beutfcher. Befehlen Euer Gnaden, daß fie arretiert wer⸗ 
den Jollen ? 

Gianettino (laut zu Lomellin. Gehen Sie nad, Lomellino. 
(Wild zum Deutfhen.) Nur fort, es it gut! (Zu Lomelliu.) Bebeuten 
Sie dem deutfchen Ochlen, daß er das Maul halten foll. 

(Lomellin ab mit dem Deutſchen.) 

Siesco (ber bisher mit Julien getändelt und verſtohlen herübergeſchielt 
hatte). Unjer Freund ift verdrießlich. Darf ih den Grund wiſſen? 

Sianettino. Sein Wunder. Das ewige Anfragen und 
Melden! Echießt hinaus.) 

Siesco. Auh auf ung wartet das Schauſpiel. Darf id 
Ihnen den Arm anbieten, gnädige Frau? 

Julia. Geduld! Ich muß erft die Enveloppe ummerfen. 
Doch kein Trauerfpiel, Graf? Das kommt mir im Traum. 

Ficesco (tüdifh). D, es ift zum Todtlachen, Gräfin! 

(Er führt fie ab. Vorhang füllt.) 


Schiller, ſammtl. Berte. 11. 16 


Vierter Aufzug. 


Es iſt Naht. Schloßhof bei Fiesco. Die Laternen werden angezündet, 
Maffen hereingetragen. Gin. Schlopflügel ift erleuchtet. 


Erſter Auftritt. 
Bourgognino führt Soldaten auf. 


KSourgognino. Halt! — An das große Hofthor Fonmen 
vier Poſten. Zwei an jede Thüre zum Schloß. (Wachen nehmen ihren 
Boften) Wer mil, wird bereingelaflen. Hinaus darf niemand. 
Wer Gewalt braucht, niedergeftochen! (Mit den Uebrigen ins Schloß 
Schildwachen auf und nieber. Baufe.) 


Bweiter Auftritt. 


Wahen am Hofthor (rufen an). Wer da? (Zenturione kommt.) 

Benturione. Freund von Lavagna. (Geht quer Über ‚ven Hef 
nach dem rechten Schloßthor.) 

Wachen (tor). Zurüd! 

äcnturione (ftutt und geht nach bem linken Thor). 

Wachen (am linken). Zurüd! 
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Benturione (fieht betreten fill. Paufe. Darauf zur finten ade) 
Freund, wo hinaus geht's zur Komödie? 

Wache. Weiß nicht. 

3enturione (auf und- ab mit fleigender Befrembung, tarauf zur 
rechten Wade). Freund, warn geht die Komödie an? 

Wahre Weiß nicht. 

Benturione (erflaunt auf und nieder. Wird die Waffen gewahr. 
Beſtürzt). Freund, mas joll dag? 

Wade Weiß nidt. 
Benturione (Hült ſich erfehroden in feinen Mantel). Sonderbar. 
Wahen am Hofthor (fen an. Mer da? 


Dritter Auftritt. 


Borige. Zibo kommt. 


Bibo (im Hereintreten). Freund von Lavagna. 
Zenturione Zibo, wo find wir? 

Bibo.. Was? | 
3enturione Schau' um di, Zibo! 
Bibo. Wo? was? 

Bentwrione Alle Thüren befekt. 

Bibo. Hier liegen Waffen. 

Bentarione Niemand gibt Ausfunft. 
Zibo. Das ift feltfam. 

Benturione Wie viel ift die Glede?. 
Bibo. Acht Uhr vorüber. 

Zenturione. Puh! & iſt grimmlalt. 
Zibo. Acht Uhr ift die beftellte Stunde. 
Benturione (ven Kopf ſchüttelnd). Hier iſt's nicht richtig. 
Bibo. Fiesco hat einen Spaß vor. 
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Benturione Morgen iſt Dogewahl — Zibo, bier iſr's 
nicht richtig. " 

Bibo. Stille! ſtille! ftille! 

Benturione. Der rechte Schloßflügel ift voll Lichter. 

aibo. Hörft du nichts? Hörft du nichts? 

Benturione. Hohles Gemurmel drinnen und mitunter — 

Zibs. Dumpfiges Raſſeln, wie von Harniſchen, die fi an 
einander reiben — . 

Zenturionc. Schauervoll! Schauervoll! 

dibe. Ein Wagen! Er hält an der Pforte! 

Wahen am Hofthor (rufen an. Wer da? 


Vierter Auftritt. 
Borige. Bier Afferate. 


Afferato (im Hereintreten). Freund von Fiesco. 

Zibo. Es find die vier Aflerato. 

Benturione. Guten Abend, Landsmann. 

Afferato. Wir geben in die Komödie. 

Bibe. Glüd auf den Weg! 

Afferato. Geht ihr nicht mit in die Komödie? 

Senturione Spaziert nur voran, Wir wollen erft friſche 
Luft ſchöpfen. 

Afferato. Es wird bald angehen. Kommt. (Gehen weiter.) 

Wade Zurüd! 

Afferato. Wo will das hinaus? 

Benturione (ft). Zum Schloß hinaus. 

Afferato. Hier ft ein Mikverftand. 

3ibo. Ein handgreiflicher. (Mufit auf dem rechten Flügel) 

Afferato. Hört ihr die Symphonie? Das Luftipiel wir 
vor ſich gehen. 
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äenturione. Mich däucht, es fing ſchon an, und mir 
fpielten die Narren drin. 

Bibo. Uebrige Hitze hab’ ich nicht. Ich gebe. 

Afferato. Waffen bier. 

dibe. Pah! Komödientwaaren. 

Zceuturione Sollen wir bier fteben, wie die Narren am 
Acheron? Kommt zum Kaffeehaus! (Mile feche eilen gegen bie Pforte.) 

Wachen (ichreien heftig). Zurück! 

Benturiane Mord und Top! Wir find gefangen! 

dibo. Mein Echwert jagt: nicht lange! 

Afferato. Steck ein! fted’ ein! Der Graf ift ein Ehrenmann. 

Bibs. Verkauft! Verrathen! Die Komödie war der Sped, 
binter der Maus fchlug die Thüre zu. 

Afferats. Das wolle Gott nit! Mich ſchaudert, wie ſich das 
entwideln fol. 


Fünfter Auftritt. 


Shildwahen Mer da? (Berrina, Sacco kommen.) 
Berrina. Freunde vom Haufe. (Sieben andere Nobili kommen nach.) 
Zibo. Seine Bertrauten! Nun: Elärt fi alles auf. 

Sacco (im Geſpräch mit Verrina). Wie ih Ihnen ſagte. Les: 
caro bat die Wade am Thomasthor, , Doria’8 heiter Dfficier und 
ihm blindlings ergeben. 

Berrina. Das freut mid. 

Zibo”gum vVerrina). Sie kommen erwünſcht, Verrina, uns 
allen aus dem Traume zu belfen. 

Berrina Wie fo? wie fo? 

Benturione Wir find zu einer Komödie geladen. 

Berrina. So haben wir einen Weg. 

3enturione (ungebufbig). Den Weg alles Fleiſches. Den 
weiß id. Sie fehen ja, daß die Thüren befett find? Wofür die 
Thüren befegt? 


— — — — — 


Zibo. Wofür die Waffen? 

Zenturione. Wir ſtehen da, wie unter dem Calgen. 

Verrina. Der Graf wird ſelbſt kommen. 

Benturione Er kann ſich betreiben. Meine Geduld reißt 
den Zaum ab. (Alle Nobili gehen im Hintergrund auf und nieder.) 

Bourgognino (as dem Schloß). Wie ſteht's im Hafen, 
Verrina? 

Berrina Alles glücklich an Vord. 

Sourgognins Das Schloß iſt auch gepfropft voll Soldaten. 

Verrina. Es gebt ſtark auf neun Uhr. 

Bourgognino. Der Graf madt fehr lang. : 

Berrina immer: zu raſch für feine Hoffnung. Bour: 
gognino, ich werde zu Eis, wenn ich mir Etwas dente. 

Sourgognino. Pater, übereile dich nicht. 

Berrina Es läßt fih nicht übereilen, wo nidt ge 
zögert werben fann. Wenn ich den zweiten Mord nicht begebe, 
kann ich den eriten niemals verantiworten. 

Bourgognino. Aber warn fol Fiesco fterben? 

Berrina Wann Genua frei ift, ftirbt Fiesco! 

Schildwachen. Wer da? 


— — — — in — 


Sechster Auftritt. 
Borige. Fiesco. 


Fiesco (im Hereintreten). Ein Freund! (Alle verneigen fid. 
Schildwachen präjentieren.) Willkommen, werthefte Säfte! Sie ‚werden 
geihmählt haben, daß der Hausvater jo lang auf fich warten 
ließ. Verzeihen Sie. (Leife zu Verrina.) Fertig? 

Berrinna (ihm ins Ohr). Nah Wunſch. 

Siesco (leife zu Bourgognino). Und? 

Bourgognino. Alles richtig. 
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Firesce (zu Sacco). Und? 

Saccs. Alles gut. 

Siesco. Und Calcagno? 

BSourgognino. Fehlt noch. 

Fieso (laut zu den Thorwachen). Man ſoll ſchließen! (Er nimmt 
den Hut ab und tritt mit freiem Auſtand zur Verſammlung.) 

Meine Herrn! 

Ich bin fo frei gewefen, Sie zu einem Schauſpiele bitten zu 
laſſen — Nicht aber, Sie zu unterhalten, ſondern Ihnen Rollen 
darin aufzutragen. 

Lange genug, meine Freunde, haben wir Gianettino Dorias 
Trotz und die Anmaßungen des Andreas ertragen. Wenn wir 
Genua retten wollen, Freunde, wird feine Zeit zu verlieren fein. 
Zu was Ende glauben Sie dieje zwanzig Galeeren, die den vater: 
ländifchen Hafen belagern? Zu was Ende die Alliarizen, jo dieſe 
Doria ſchloßen? Zu mas Ende die fremden Waffen, die fie 
ins Herz Genuas zogen? — Sept ift e8 nicht mehr mit Murren 
und Verwünſchen gethan. Alles zu retten, muß alles gewagt 
werden. Gin verzweifeltes Uebel will eine verwegene Arznei. 
Eollte einer in dieſer Berfammlung fein, der Phlegma genug bat, 
einen Herrn zu erkennen, der nur Seinesgleichen ift? (Gemurmel.) 
— ‚Hier ift feiner, deſſen Ahnen nicht um Genuas Wiege: jtanden. 
Was? bei allem, was heilig ift! was? mas haben denn dieſe zwei 
Bürger voraus, daß fie den freben Flug über unjere Häupter 
nehmen? — (Wilveres Gemurre.) — Jeder von Jhnen tft feierlich 
aufgefordert, Genuas Sache gegen- feine Unterbrüder zu führen — 
Keiner von Ihnen kann ein Haarbreit von jeinen Rechten 
vergeben, ohne zugleih die Seele des ganzen Staatö zu ver: 
rathen — 

(Ungeftüme Bewegungen unter ben Zubörem unterbrechen ibn; dann fährt 
er fort.) 

Sie empfinden — jebt ift alles gemonnen. Schon hab’ ich vor 

Ihnen ber den Weg zum Ruhme gebahnt. Wollen Sie folgen? 

Sch bin bereit, Sie zu führen. Diefe Anftalten, die Sie nod 
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kaum mit Entjegen beſchauten, müſſen Ihnen jegt friſchen Helden⸗ 
muth einhauchen. Dieſe Schauder der Bangigkeit müſſen in einen 
rühmlichen Eifer erwarmen, mit dieſen Patrioten und mir Eine 
Sache zu machen und die Tyrannen von Grund aus zu ſtürzen. 
Der Erfolg wird das Wagſtück begünſtigen, denn meine Anſtalten 
find gut. Das Unternehmen ift gerecht, denn Genua leidet. Der 
Gedanfe macht ung unfterblih, denn er iſt gefährlich und un- 
gebeuer. 

Bentnrione (in ſtürmiſcher Anfwallıng). Genug! Genua wird 
frei! Mit diefem Feldgefchrei gegen die Hölle! 

Zibs. Und wen dad nicht aus feinen. Schlummer jagt, der 
feuche ewig am Ruder, ‚bis ihn die. Poſaune des Weltgerichtz 
losfchließt. | 

Fiesco. Das waren Worte eined Mannes. Nun erft ver- 
dienen Sie: bie Gefahr zu wiſſen, die über Ihren und Genua 
ding. (Er gibt ihnen bie Zettel des Mohren.) Leuchtet, Soldaten! — 
(Nobili drängen ſich um eine Fackel und leſen.) & sing, wie id wünschte, 
Fremd. 

Verrina. Doch rede noh nicht fo laut. Ich babe dort 
auf den linfen Flügel Gefichter bleich werden und Kniee ſchlottern 
geſehen. 

Benturtone (in Wuth). Zwölf Eenatoren! Teufeliſch! Faßt 
alle Schwerter auf! (Wie ftürzen ſich auf die bereit liegenden Waffen, zwei 
ausgenommen.) 

Bibo. Dein Name fteht auch Da, Bourgognino. 
Sourgegnins. -Und noch heute, jo Gott will, auf Dorias 
Gurgel. ze 
Benturione. - Zwei Schwerter liegen nod). 

Bibo. Was? was? 

Benturione Zwei nahmen fein Schwert. 

Afferato. Meine Brüder fünnen kein Blut feben. er: 
ſchont fie! | 

Zenturione (heftia, Was? mas? Kein Tyrannenblut 
jeben? Zerreißt die Memmen! Werft fie zut Republik hinaus, 
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diefe Baftarde! (Einige von der Gefelffhaft werfen fich ergrimmt auf bie 
Beiden.) | ‚ 

Siresco (reift fie auseinander). Haltet! haltet! Coll Genua 
Stlaven feine Freiheit verbauen? Soll unfer Gold durch dieſes 
ſchlechte Metall feinen guten Klang verlieren? (Er befreit fie.) Sie, 
meine Herren, nehmen fo lang mit einem Zimmer in meinem 
Schloß vorlieb, bis unſre Sachen entichieven find. (Zur- Wache.) 
Zwei Arreftanten! Ihr haftet für fie! Zwei ſcharfe Poften an 
ihre Schwelle! (Sie ‚werben -abgeführt.) 

Shildwadhen am Hofthor. Wer draußen? (Dan podt.) 

Ealcagno (ruft äugiih). Schließt auf! Ein Freund! Echließt 
un Gottesmwillen auf! - 

Bourgogninoe Es iſt Calcagno. Was joll das „um 
Gotteswillen” ? 

Firsco. Macht ihm auf, Eoldaten. 


Ziebenter Auftritt. 


Borige. Calcagus außer Athen, erichreden. 


Catragno. Aus! aus! Fliehe, wer fliehen kann! Alles aus! 

Bourgognino. Was aus? Haben fie Fleiich von Erz, 
find unfere Schwerter von Binfen? 

Siesco. Meberlegung, Calcagno! | Ein Mißverftand bier 
wäre nicht mebr zu vergeben. 

Calragno. Berrathen find wir. Eine bölliihe Wahrheit. 
Ihr Mohr, Lavagna, der Schelm! Ich Tomme vom Palaft der 
Signoria.- Er hatte Audienz beim Herzog. (Alle Nobili erblaffen, 
Fiesco felbft verändert bie Farbe.) 

Berrina -(enticloffen gegen die Thorwachen). Soldaten! ftredt 
mir die Hellebarden vor! Ich will nicht durch die Hände des 
Henkers fterben. (Alle Nobili rennen beſtürzt turdeinanber.)  - 
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Liesro (gefahr). Wohin? Was macht ihr?! — Geh’ in 
die Hölle, Calcagno — Es mar ein blinder Schreden, ihr Herrn 
— Weib! Das vor diefen Knaben zu jagen — Auch du, Berrina? 
— Bourgognino, du auh? — Wohin du? 

Bourgsgnino (heftig, Heim, meine Bertha ermorden und 
wieder bier fein. 

Siesco (fhlägt ein Gelachter uf. Bleibt! Halte! Iſt das 
der Muth der Tyrannenmörder? — Meiſterlich }pielteft du Deine 
Rolle, Calcagno! — Merktet ihr nicht ,- daß diefe Zeitung meine 
Beranftaltung war? Galcagno, ſprechen Cie, war's nicht mein 
Befehl, dab Sie diefe Römer auf die Probe ftellen jollten? 

Berrina. Nun, wenn du laden kannſt? — Ib wills 
glauben, oder did nimmer für einen Menſchen halten. 

Fiesco. Echande über euh, Männer! In dieler Knaben— 
probe zu fallen! — Nehmt: eure Waffen wieder — Ihr werdet 
wie Bären fechten, wollt ihr diefe Echarte verwegen. (Leiſe zu Cal- 
cagno.) Waren Sie felbit dort? 

Ealcagno. Ich drängte mich durch die Trabanten, meinem 
Auftrag gemäß die Parole. beim Herzog zu holen — wie ich 
zurüdtrete, bringt man den Mohren. 

Siesco (aut). Alſo der Alte it zu Bette? Wir wollen ihn 
aus den Federn trommeln. (8eife) Sprach er lang mit dem Herzog? 

Calcagno. Mein eriter Schred und eure nabe Gefahr 
ließen mich kaum zwei Minuten port. 

Firsco (laut und munter). Sieh doch! wie unſre Landsleute 
noch zittern. | 

Calcagno. Sie hätten auch nicht jo bald berausplagen 
jollen. (2eife.) Aber um Gottesmwillen,, Graf! was wird diefe Notb- 
lüge fruchten? ' 

Siesco. Beit, Freund, und dann iſt der erfte Schreck jept 
vorüber. (Laut) He! Man fol Wein bringen! (2eile) Und ſahn Sie 
den Herzog erblafien? (Laut.) Friſch, Brüder, wir wollen noch eins 
Beſcheid thun auf den Tanz diefer Nacht! (Leiſe) Und fahn Sie den 
Herzog erblaffen?- | 
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Ealragno. Des Mohren erites Wort muß „Verſchwö— 
rung” gelautet haben; der Alte trat fchneebleich zurüd. 

Fiesco (verwirrt), Hum! Hum! der Teufel ift fchlau, Cal⸗ 
cagno — er verrieth nichts, bis das Meſſer an ihre Gurgel ging. 
Seht ift er freilich ihr Engel. Der Mohr ift ſchlau. (Man bringt ihm 
einen Becher Wein; er hält ihn gegen die Verſammlung und trinkt.) Unfer 
gutes Glück, Kameraden! (Man pocht.) 

Shildwahen Mer draußen? 

Eine Stimme. Ordonnanz des Herzogs. (Die Nobili jtürzen 
verz veifelnd inı Hof herum.) . 

Fiesco (fpringt unter fi). Nein, Kinder! Erſchreckt nicht! er: 
ichredt nicht! Ich bin hier. Hurtig! Schafft diefe Waffen weg. 
Seid Männer! ich bitt' euch. Diefer Beſuch läßt mich hoffen, daß 
Andreas noch zweifelt. Gebt hinein. Faßt euch. Schließt auf, 
Soldaten. (Alle entfernen fi. Das Thor wird geöffnet.) 


Achter Auftritt. 


Fiesco, ale käm' er eben aus ven Schloß. Drei Deutſche, die ten 
Mohren gebunden bringen. 


Fiesco. Wer rief mich in den Hof? 

Deutfher. Führt ung zum Grafen. 

Siesco. Der Graf ift hier. Wer begehrt mich? 

Beutfcher (macht die Honneurs vor ihm). Einen guten Abend 
vom Herzog Diefen Mohren Liefert er Euer Gnaden gebunden 
aus. Er babe ſchändlich berausgeplaudert. Das Weitere jagt 
der Zettel. . 

Siesco (nimmt ihn gleichgüttig. Und hab’ ich dir nicht erit 
beut die Galeere verfündigt? (Zum Deutfgen.) Es iſt su, Freund. 
Meinen Refpect an den Herzog. 

Mohr (ruft ihnen nach). Und auch meinerfeits einen, und jag” 
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ihm — dem Herzog — wem er feinen Eſel geichidt hätte, To 
würd’ er erfahren haben, daß im Schlob zweitaufend Soldaten 
ftedden. (Deutiche gehen ab. Robili kommen zurid.) 


Heunter Auftritt. 
Giesen. Beriäw orne. Mohr trobig in der Mitte. 


Berfhworne (fahren bebend zurück beim Anblid des Mohren). Ha! 
was iſt das? 

Siesce (hat das Billet geleſen, mit verbiſſenem Bern) Genueſer! 
die Gefahr iſt vorbei — aber auch die Verſchwörung. 

Derrina (ruft erſtaunt au). Was? Sind die Doria todt? 

Fiesco (in heftiger Bewegung). Bei Gott! auf die ganze Kriegs: 
macht der Republik — auf das mar ich nicht gefaßt. Der alte 
ſchwächliche Mann fchlägt mit vier Zeilen britthalbtaufend Mann. 
(Läßt kraftlos die Hänte ſinken.) Doria ſchlägt den Fiesco. 

Sourgogning. So ſprechen Eie doch! Wir eritarren. 

Fiesco (lee). „Lavagıa, Sie haben, däucht mih, Ein 
„Schickſal mit mir — Wohlthaten merden Ihnen mit Undanf be: 
„lohnt. Diefer Mohr warnt mich vor einem Complot. Ich ende 
„ihn bier gebunden zurüd- und werde heute Nacht ohne Leib: 
„wace jchlafen.” (Ex lift das Papier fallen. Alle ſehen fi an.) 

Derrina Nun, Fiesco? 

- Siesro (mit Arc). Ein Doria fol mid an Großmuth be: 
fiegt haben? Eine Tugend fehlte im Stamm der Fiesker? Nein! 
jo wahr ih ith felber bin! Gebt auseinander, ihr! Ich werde hin: 
gehen — und alles befennen. (Will hinnusftürzen.) 

Berrina (hält ihn anf, Bit du mahnfinnig, Menſch? War 
e8 denn irgend ein Bubenftreich, den wir vorhatten? Halt! oder 
war's nicht Sache des Baterlands! Halt! oder wolltelt bu nur dem 
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Andreas zu Leibe, nicht dem Tyraunen? Halt! fag’ ich — ich 
verhaſte dich, als einen Verräther des Staats — 
derſchworne. Bindet ihn! werft ihn zu Boden! 

Siesco (reift Einem ein Schwert weg und macht ſich Bahn). Sachte 
do! Wer ift der Erfte, der das Halfter über den Tiger wirft! 
— Seht, ihr Herrn — Frei bin id — Fönnte dur, wo ich Luft 
hätte — Sept will ich bleiben, denn ich habe mich anders befonnen. 

Sourgognino. Auf Ihre Pflicht befonnen? 

Siesco (aufgebracht, mit Stolz). Ha, Knabe! Lernen Sie erft 
die Ihrige gegen mic; auswendig, und mir nimmer das! — Ruhig, 
ihr Herrn — es bleibt alles wie zuvor. — (Zum Mohren, beffen 
Stride er zerhaut.) Du baft dag Verdienſt, eine große That zu 
veranlafjjen — Entfliebe! 

ECalcagno (orig). Was? was? Leben fol der Heide? leben 
und uns alle verrathen haben? 

Siesceo. Leben und euch allen — _ bang gemacht haben. 
Fort, Burſche! Eorge, daß du Genya auf den Rüden kriegſt, man 
könnte feinen Muth an dir retten wollen. 

Mohr. Das beißt der Teufel läßt keinen Schelmen ſitzen! 
— Geborjamer Diener, ihr Herrn! — Sch merke ſchon, in Stalien 
wächst mein Strid nicht Ich muß ihn anderswo ſuchen. 

(Ab mit Gelächter.) 


Behnter Auftritt. 
Bedienter kommt. Vorige ohne ben Mohren. 


Bedienter Die Gräfin Imperiali fragen kim breimal 
nad Euer Gnaden. 

Fiesco. Potz taujend! Die Komödie wird freilich wohl an⸗ 
gehen. müſſen! Sag’ ihr, ih bin unverzüglich dort — Bleib — 
Meine Frau bitteft du, in den Concertfaal zu treten und mid) 
hinter den Tapeten zu erwarten. (Bebienter ab.) Ich babe bier euer 
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Aller Rollen zu Papier gebracht; wenn jeder die feinige erfüllt, jo 
ift nichts mehr zu fagen — Berrina wird voraus in den Hafen 
geben, und mit einer Kartone das Signal zum Ausbrud 
geben, wenn vie Schiffe erobert find. Ich gebe; mich ruft noch 
eine große Verrichtung. Ihr werdet ein Glöckchen hören, und alle 
miteinander in meinen Goncertfaal kommen — Indeß geht binein 
— und laßt euch meinen Eyprier ſchmecken. 

(Sie gehen au@einanter.) 


— — — — — — 


Eilfter Auftritt. 
Concertſaal. 
Leonore. Arabella. Roſa. Alle beängftigt. 


£tonore In den Concertfaal verſprach Fiesco zu kommen, 
und fommt nit. Eilf Uhr iſt vorüber. Bon Waffen-und Men: 
Shen dröhnt fürdterlih der Balaft, und kommt fein Fiesco? 

Rofa. Sie follen fi hinter die Tapeten verſtecken — Was 
der gnädige Herr damit wollen mag? 

feonore Er wild, Roſa, ib weiß aljo genug, um ge 
borfam zu fein. Bella, genug, um ganz außer Furcht zu fein — 
Und doc! doch zittr’ ih jo, Bella, und mein Herz Elopft fo fohred: 
lih bang. Mädchen, um Gotteswillen! gehe feines von meiner Seite. 

Belle. Fürdten Sie nicht. Unfere Angft bewacht unfern 
Fürwitz. i 
Ceonore. Worauf mein Auge ſtößt, begegnen mir fremde 
Geſichter, wie Gefpenfter hohl und verzerrt. Wen ih anrufe, 
zittert wie ein Ergriffener und flüchtet ſich in die dichteſte Nacht, 
diefe gräßlihe Herberge des böfen Gewiſſens. Was 
man Antiortet, ift ein halber heimlicher Laut, der auf bebender 
Zunge noch ängjtlich zweifelt, ob er auch kecklich entwifchen darf. 
— Fiegco? — Ich meiß nicht, was bier Grauenvolles geſchmiedet 
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wird — Nur meinen Fiesco (mit Grazie ihre Hände faltent) umflattert, 
ihr himmlischen Mächte! - 
Rofa (zuſammengeſchreckt). Jeſus! Mus raucht in der Galerie? 
KSella. ES ift der Soldat, der dort Wache fteht. (Bie Schild⸗ 
wache ruft außen: „Wer da?“ Man antwortet.) 
Leonore. Leute kommen! Hinter die Tapete! Geſchwind! 
Gie verſtecken ſich.) 


Zwölfter Auftritt. 
Julia. Fiesco im Geſpräch. 


Sulia (fehr zerſtört). Hören Sie auf, Graf! Ihre Galanterieen 
fallen nicht mehr in achtloſe Ohren, aber in ein ſiedendes Blut — 
Mo bin ich? Hier iſt niemand als die verführerifhhe Nacht! Wohin 
baben Sie mein verwahrfostes Herz geplaudert? 

Siesco. Wo die verzagte Leidenſchaft kühner wird, und 
Wallungen freier mit Wallungen reden. 

Julia. Halt ein, Fiesco! Bei allem, mas heilig iſt, nicht 
weiter! Wäre die Nacht nicht jo dicht, du wurdeſt meine flamm⸗ 
rothen Wangen ſehen und dich erbarmen. 

Siesco. Weit gefehlt, Julia! Eben dann wiirde meine 
Empfindimg die Feuerfahne der deinigen gemahr, und liefe befto 
mutbiger über. (Er küßt ihr heftig die Band). 

Iulia. Menſch, dein Gefiht brennt fieberifh, wie dein Ge- 
ſpräch! Weh, auch aus dem meinigen, ich fühle, jchlägt mildes, 
frevelndes Feuer. Laß uns das Licht fuchen, ich bitte Die auf- 
gewiegelten Sinne könnten den gefährlihen Wink diefer Finſterniß 
merfen. Geh! diefe gährenden Rebellen könnten binter dem Rüden 
des verichänten Tags ihre gottlofen Künfte treiben. Geh’ unter 
Menſchen, ich beſchwöre Did. 

Siesco (zudringlicher). Wie ohne Noth bejorgt, meine Liebe! 
Wird je die Gebieterin ihren Sklaven fürchten? | 
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Iulia. Ueber euh Männer und. ven ewigen Wiberfprud! 
Als wenn ihr nicht die gefährlichften Sieger wäret, wenn ihr euch 
unjerer Eigenliebe gefangen gebt. Soll ih dir alles gefteben, 
Fiesco? daß nur mein Lafter meine Tugend bewahrte? nur mein 
Stolz deine Künſte verladte? nur bis bieher meine Grundſätze 
Stand hielten? Du verzweifelit an deiner Lit, und nimmſt deine 
Zufludt zu Julias Blut. Hier verlaffen fie mid). 

Siesro (leichtfertig dreif). Und was verlorft du bei dieſem 
Berlufte? 

Julia (aufgeregt uud mit Hike, Wenn ic den Schlüflel zu 
meinem weiblichen Heiligtbum an dich vertändle, womit du mid 
ſchamroth machſt, wenn du willſt? Was hab’ ich weniger zu ver: 
lieren, als alles? Willft du mehr wiſſen, Spötter? Das Bekenntniß 
willit du noch Haben, daß die ganze geheime Weisheit unſeres 
Geſchlechts nur eine armjelige Vorkehrung ift, unfere tödtliche Seite 
zu entjegen, bie doc zulegt allein von euren Echwüren bela- 
gert wird, die (ich geſteh' es erröthend ein) fo gern erobert 
fein möchte, jo oft beim erften Seitenblid der Tugend den Feind 
verrätheriſch empfängt? — daß alle unfere weibliden Künfte einzig 
für dieſes wehrlofe Stichblatt fechten, wie auf dem Schach alle 
Officiere den wehrloſen König beveden? Ueberrumpelſt bu dieſen — 
‚ matt! und wirft getroft das ganze Brett durcheinander. (Mach einer 
Paufe mit Ent.) Du haft das Gemälde unferer prahleriſchen Armutb 
— Sei großmütbhig! 
| Fiesceo. Und doch, Julia — Wo beffer als in meiner ums 
endlichen Leidenfchaft kannſt du diefen Schatz nieverlegen? 

Julia. Gewiß nirgends beſſer, und nirgends ſchlimmer — 
Höre, Fiesco, wie lang wird dieſe Unendlichkeit währen? — Ach! 
ſchon zu unglücklich hab' ich geſpielt, daß ich nicht auch mein 
Letztes noch ſetzen ſollte — Dich zu fangen, Fiesco, muthete ich 
dreiſt meinen Reizen zu; aber ich mißtraue ihnen die Allmacht, dich 
feſtzuhalten — Pfui doch! was red’ ih da? (Sie tritt zurück um 
hält. die Hände vors Geſicht.) 

Siesro. Zwei Sünden in einem Athem. Das Mißtrauen 
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in meinen Geſchmack, oder das Majeſtätsverbrechen gegen deine 
Liebenswürdigfeit — mas von beiden ift ſchwerer zu vergeben? 

Iulin (matt, unterliegend, mit beweglichem Tone). Lügen find nur 
die Waffen der Hölle — die braucht Tiesco nicht mehr, feine Julia 
zu fällen. (Sie fällt erfchöpft in einen Sopha, nad einer Pauſe feierlich.) 
Höre, laß dir noch ein Wörtchen jagen, Fiesco — Wir find Hel: 
dinnen, wenn wir unfre Tugend noch ſicher wiſſen; — wenn 
wir fie vertheidigen, Kinder! (ihm fları und wild unter bie Augen) 
Furien, wenn wir fie rächen — Höre. Wenn du mich kalt 
würgteft, Fiesco? . 

Siesco (nimmt einen aufgebrachten Ton an). Kalt? kalt? Nun, 
bei Gott! was fordert denn die unerlättliche Eitelfeit des Weibs, 
wenn es einm Mann vor fich Frieden fieht und noch zweifelt? 
Ha, er erwacht wieder, ich fühle, (ven Ton in Kälte verändert) noch zu 
guter Zeit gehen mir die Augen auf — Was war's, das ich eben 
erbetteln wollte? — Die Heinfte Ernievrigung eines Manns ift gegen 
die höchfte Gunft eines Weibs weggeworfen! (Zu ihr mit tiefer froftiger 
Verbeugung.) Fallen Cie Muth, Madame! Sept find Eie ficher. 

Sutin (befürzt). Graf! welche Anwandlung? Ä 

Fiesco (ãaußerſt gleichgültig). Nein, Madame! Sie haben voll: 
fommen recht, wir beide haben die Ehre nur einmal auf dem 
Spiel. (Mit einem Höflichen Handkuß.) Ich habe das Vergnügen, 
Ihuen bei der Geſellſchaft meinen Reſpect zu bezeugen.. (Er will 
ſchnell fort.) 

Iulie (ihm nach, reißt ihn zurüd). Bleib! Bift du raſend? Bleib! 
Muß ich es denn ſagen — herausſagen, was das ganze Männer- 
volk auf den Knieen — in Thränen — auf. der Folterbank meinem 
Stolz nicht abdringen ſollte? — Weh! auch dies dichte Dunkel iſt 
zu licht, dieſe Feuersbrunſt zu bergen, die das Geſtändniß auf 
meinen Wangen macht — Fiesco — O ich bohre durchs Herz 
meines ganzen Geſchlechts — mein ganzes Geſchlecht wird mich ewig 
haſſen — Ich bete dich an, Fiesco! (Fällt vor ihm nieber.) 

Siesco (weicht drei Schritte zurück, Täßt fie liegen und lacht triumphi⸗ 
rend auf). Das bedaur’ ih, Signora! "(Er zieht vie Glode, hebt die Tapete 

Schiller, fämmtl. Werke. 11. . 17 
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auf und führt Leonoren hervor.) Hier ift meine Gemahlin — ein n gött⸗ 
liches Weib! (Er fällt Leonoren in den Arm.) 
Zulia (ipringt ſchreiend vom Boden). Ah! unerhört betrogen! 


Dreizehnter Auftätt. 


Die Berfhwornen, welche zumal hereintreten. Damen von ber antern 
Seite. Fiesco. Leonore un Jnlia. 


Ceonore. Mein Gemahl, das war allzu ſtreng. 
| Fiesco. Ein ſchlechtes Herz verdiente nicht weniger. Deinen 
Thränen war ih diefe Genugthuung ſchuldig. (Zur Berfammilung.) 
Nein, meine Herrn und Damen, ich bin nicht gewohnt, bei jedem 
Anlaß in Eindifhe Flammen aufzupraffeln. "Die Thorbeiten ver 
Menjchen beluftigen mich lange, eh fie mich reizen. Diefe ver: 
dient meinen ganzen Zorn, denn fie hat diefem Engel diefes Pulver 
gemikht. (Er zeigt das Gift der Berfammlung, die mit Abſcheu zurüdtritt.) 

Zulia (ihre Wuth in fi beißend). Gut! Gut! Sehr gut, mein 
Herr! (WU fort.) 

Fiesco (führt fie am Arme zurüd), Sie werden Gebuld haben, 
Madame — Noch find wir nicht fertig — Diefe Geſellſchaft möchte 
gar zu gern wiſſen, marım ich meinen Verftand fo verläugnen Fonnte, 
den tollen Roman mit Genuas größter Närrin zu ſpielen — 

3ulia (aufipringend). Es ift nicht auszuhalten! Doch zittre du! 
(Drohent.) Doria donnert in Genua, und ic — bin jeine Schwelter. 

Fiesco. Schlimm genug, wenn das Ihre legte Galle ik 
— Leider muß ich Ahnen die Botfchaft- bringen; daß Fiesco von 
Lavagna aus dem geftoblenen Diadem Ihres durchlauchtigſten Bru- 
ders einen Strick gebreht hat, womit er den Dieb der ‚Republik viele 
Nacht aufzuhängen ‚gefonnen ift. (Da fie ſich entfärbt, lacht er hämijch auf.) 
Pfui! das fam unerwartet — und fehen Sie! (intem ex beißender fort 
führt) darum fand ich für nöthig, den ungebetenen Blicken Ihres 
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Haufes etwas zu fchaffen zu geben; darum behängt' ich mich (auf fie 
beutenb) mit dieſer Harlefinsleidenihaft, darum (auf Leonoren zeigend) 
ließ ich diejen Edeljtein fallen, und mein Wild rannte glüdlih in 
den blanfen Betrug. Ich dan? für Ihre Gefälligfeit, Signora, und 
gebe meinen Theaterſchmuck ab. (Ex überliefert ihr ihren Schattenriß mit einer 
tiefen Berbeugung.) . 

£ronore (fchmiegt fih bittend an ben Fieceo) Mein Ludovico, ſie 
weint. Darf Ihre Leonore Sie zitternd bitten? 

Zulia (trotzig zu Leonoren). Schweig! du Verhaßte — 

Fiesro (gu einem Bedienten). Eet er galant, Freund, biete er 
diefer Dame den Arm an; fie hat Luſt, mein Staatsgefängniß zu 
jehen. Er fteht mir davor, daß Madonna von niemand incommo- 
Dirt wird — draußen geht eine jcharfe Luft — der Sturm, der 
heute Nacht den Stamm Doria jpaltet, möchte ihr Teicht den Haar= 
puß verderben. 

Inlia (ſchluchzend). Die Veit über dich, ſchwarzer heimtückiſcher 
Heuchler! (Zu Leonoren, gimmig.) Freue dich deines Triumphs nicht, 
aud dich wird er verderben, und ſich ſelbſt und — verzweifeln! 
(Stürzt hinaus.) 

Fiese (winkt ven Gäften). Sie waren Zeugen — Retten Sie 
meine Ehre in Genua! (Zu den Verſchwornen.) Ihr werdet mich abholen, 
wenn die Kanone donnert.. (Alle entfernen fich.) 


x 


— — — — 


vierzehnter Auftritt. 
Leonore. Fiesco. 


Ceonore (tritt ihm ängſtlich näher). Fiesco! — Fiesco! — Ich 
verſtehe Sie nur halb, aber ich fange an zu zittern. 

Siesceo (wichtig). Leonore — ich ſah Sie einft einer Genueſerin 
zur Linken gehen — Ich ſah Sie in den Aſſembleen des Adels mit 
dem zweiten Handkuß der Ritter vorlieb nehmen. Leonore — das 
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that meinen Augen weh. Ich beſchloß, es foll nicht mehr fein — 
e8 wird aufhören. Hören Sie das kriegeriſche Getöſe in meinem 
Schloß? Was Sie fürdten, ift wahr — Gehen Sie zu Bette, Gräfin 
— morgen till ich die Herzogin meden. 

Cesnore (Schlägt beide Arme zufammen und wirft ſich in einen Schiel) 
Gott! meine Ahnung! Ich bin verloren! 

Fiesco (gefegt mit Würde). Laflen Sie mich ausreden, Liebe! 
Zivei meiner Ahnherrn trugen die dreifache Krone; das Blut der . 
Fiesker fließt nur unter dem Purpur gefund. Sol Ihr "Gemahl 
nur geerbten Glanz von fich werfen? (Lebhafter.) Was? Soll er fih 
für all feine Hoheit beim gaufelnden Zufall bedanken, der in einer 
erträglichen Laune aus modernden VBerdienften einen Johann Ludwig 
Fiesco zufammenflicdte? Nein, Leonore! Ich bin zu ſtolz, mir etwas 
fchenfen zu laſſen, was ich noch jelbit zu erwerben weiß. Heute 
Nacht wert ich meinen Ahnen den geborgten Schmud in ihr Grab 
zurüd — Die Grafen von Lavagna ftarben aus — Füriten 
beginnen. 

Ceonore (ihüttelt den Kopf, ſtill phantafierend). ch ſehe meinen 
Gemahl an tiefen tödtlihen Wunden zu Boden fallen — (Hobter.) 
Ich fehe die ftummen Träger den zerriffenen Leichnam meines Ge 
mahls mir entgegen tragen. Erſchrecken auffpringend.) Die erfte — ein: 
zige Kugel fliegt durch die Seele Fiescos. 

Fieseo (faßt fie liebevoll bei der Hand). Ruhig, mein Kind, das 
wird diefe einzige Kugel nicht. 

Keonore (blidt ihn ernſthaft an). So zuverlichtlih ruft Fiesco 
den Himmel heraus? Lind märe der tauſendmaltauſendſte Fall nur 
der möglide, jo könnte ver taufendmaltaufendfte wahr iverden, 
und mein Gemahl wäre verloren — Denke, du fpielteft um ven 
Himntel, Fiesco! wenn eine Billion Gewinnfte für einen einzigen 
Fehler fiel’, würdet du breift genug -jein, die Würfel zu fchütteln 
und die free Wette mit Gott einzugehen? Nein, nein Gemahl! 
wenn auf dem Brett alles liegt, ift jever Wurf Gottesläfterung. 

Fiesco (lachelj. Eei üntbeforgt, das Glüc und ich ftehen beffer. 

Feonore. Sagft du das — und ſtandeſt bei jenem geifter: 
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verzerrenden Spiele — ihr nennt ed Zeitvertreib — fahelt zu der 
Betrügerin, wie fie ihren Günftling mit Heinen Glückskarten Iodte, 
big er warm ward, aufftand, die Bank „error — und ihn jeßt 
im Wurf der Berzweiflung verließ? — U mein Gemahl! du gehbit 
nicht hin, did den Genuefern zu zeigen nd angebetet zu werben. 
Republikaner aus ihrem Schlaf aufzujagen, das Roß an feine Hufe 
zu mahnen, ift fein Spaziergang, Fiesco. Traue diefen Rebellen 
nicht. Die Klugen, die dich aufhegten, fürchten dih. Die Dummen, 
die Dich vergötterten, nüben bir wenig, und wo id) binfehe, ift 
Fiesco verloren. 

Fiesco (mit jtarken Schritten im Zimmer). Kleinmuth ift die höchfte 
Gefahr. Größe wilF auch ein Opfer haben. 

Äconore. Größe, Fiesco?! — Daß dein Genie meinen Herzen 
ſo übel will! — Sieh! Ich vertraue deinem Glück, du ſiegſt, will 
ih ſagen — Weh dann mir Aermſten meines Geſchlechts! Unglüd- 
ſelig, wenn es mißlingt! wenn es glückt, unglückſeliger! Hier iſt 
keine Wahl, mein Geliebter! Wenn er den Herzog verfehlt, iſt 
Fiesco verloren. Mein Gemahl iſt hin, wenn ich den Herzog umarme. 

Siesco. Das verſtehe ich nicht. 

Ceonore. Doch, mein Fiesco! In dieſer ſtürmiſchen, Zone 
des Throns verdorret das zarte Pflänzchen der Liebe. Das Herz 
eines Menſchen, und wär’ auch ſelbſt Fiesco der Menſch, iſt zu 
enge für zwei allmächtige Götter — Götter, die ſich ſo gram 
ſind. Liebe hat Thränen, und kann Thränen verſtehen! 
Herrſchſucht hat eherne Augen, worin ewig nie die Empfindung 
perlt — Liebe bat nur ein Gut, thut Verzicht auf die ganze 
übrige Schöpfung; Herrſchſucht bungert beim Raube der ganzen 
Natur — Herrſchſucht zertrümmert die Welt im ein raſſelndes 
Kettenhaus, — Liebe träumt ſich in jeder Wüfte Elyfium — Woll- 
tejt du jetzt an meinem Bufen dich wiegen, pochte ein ftörriger Vaſall 
an, dein Reich — Wollt’ ich jept in deine Arne mich werfen, hörte 
deine Deipotenangft einen Mörder aus den Tapeten hervorrauſchen, 
und jagte dich flüchtig von Zimmer, zu Zinmer. Ja, der groß 
äugigte Verdacht ſteckte zulegt auch die häusliche Eintradt an — 
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Wenn deine Leonore dir jegt einen Labetrank brädte, würdeſt vu 
den Kelh mit Verzuckungen megitoßen, und die Zärtlichkeit eine 
Giftmiſcherin jchelten. 

Siesro (bleibt mit Entſetzen Reben). Leonore, hör' auf! Das iſt 
eine häßliche Vorſtellung. 

Keonore Und doch iſt das Gemälde nicht fertig. Ich würde 
jagen, opfre die Liebe der Größe, opfre die Ruhe‘ — wenn nur 
Fiegco noch bleibt — Gott! das ift Radſtoß! — Selten ftiegen Engel 
auf den Thron, jeltner herunter. Wer keinen Menſchen zu fürchten 
braucht, wird er jich eines Menſchen erbarmen? Wer an jeden Wunſch 
einen Donnerleil beiten kann, wird er für nöthig finden, ihm ein 
fanftes Wörtchen zum Geleite zu geben? (Sie Hält inne, dann tritt fie 
beſcheiden zu ihm und faßt feine Hand; mit feinfter Bitterkeit.) Gürften, Fiesco! 
diefe mißrathenen Brojecte der wollenden und nicht könnenden 

tatur — figen fo gern zwiſchen Menſchheit und Gottheit nieder; 
— Beillofe Geſchöpfe! Schlechtere Schöpfer! 

Fiesco (ſtürzt fi beunruhigt‘ durchs Zimmer). Leomore, hör’ auf! 
Die Brüde ift hinter mir abgehoben — 

Ceonore (blidt ihn fehmachtend an). Und warum, mein Gemahl? 
Nur Thaten find nicht mehr zu tilgen. (Schmelzent zärtlid; und etwas 
ſchelmiſch.) Ich hörte dich wohl einſt ſchwören, meine Schönheit habe 
alle deine Entwürfe geſtürzt — du baft falſch geſchworen, du Heuch— 
ler, oder fie hat frühzeitig abgeblüht — Frage dein Herz, wer if 
ſchuldig? (Feuriger, indem fie ihn mit beiven Armen umfaßt.) Komm zurüd! 
Ermanne dich! Entjage! Die Liebe fol dich entichädigen. Kann 
mein Herz deinen- ungeheusen Hunger nicht ftilen — o ?yiesco! 
das Diadem wird noch ärmer jein — (Schmeidelnd.) Komm! ic 
will alle deine Wünſche auswendig lernen, will alle Zauber ver 
Natur in einen Kuß der Liebe zufammenjchnelzen, den erhabenen 
Flüchtling ewig in diefen himmliſchen Banden zu halten — dein 
Herz ift unendlid — auch die Liebe ift eg, Fiesco. (Schmelzend.) Gin 
armes Geſchöpf glüdlih zu machen — ein Geihöpf, das jeinen 
Himmel an deinem Buſen lebt — follte dag eine Lüde in deinem 
Herzen lafjen ? 


263 


Siesco (durch und durch erſchütter). Leonore, was baft du ge: 
macht? (Er fült ihr kraftlos um ven Hals.) Ich werde feinem Genuejer 
mehr unter die Augen treten — 

Leonore (freudig raſch). Laß uns fliehen, Fiesco, laß in den 
Staub und werfen all diefe prahlenden Nichts, laß in romantifchen 
Sluren ganz der Liebe ung leben! (Sie trüdt ihn an ihr Herz mit ſchöuer 
Entzücdung) Unfere Seelen, Elar, wie über uns das beitere Blau 
des Himmels, nehmen dann den ſchwarzen Hauch des Grams nicht 
mehr an — Unſer Leben rinnt dann melodiſch wie die flötenve 
Quelle zum Schöpfer — (Dan hört den Kanonenfhuß. Fieeco fpringt los. 
Ale Verſchwornen treten in den Saal.) 


Sünfzehnter Aufteitt. 


Berfhwarne Die Zeit iſt ba! 

Fiesco (zu Leonore, fef). Lebe wohl! Ewig — oder Genua liegt 
morgen zu deinen Füßen! (Wit fortſtürzen.) 

Sourgogning (igreit, Die Gräfin ſinkt um. (Leonore in Ohn⸗ 
macht. Alle fpringen bin, fie zu halten. - Fiesco vor ihr niebergeworfen.) 

Fiesco (mit ſchneidendem Ton). Zeonore! Rettet! um Gotteswillen ! 
Rettet! (Rofa, Bella kommen, fe zurecht zu bringen.) Sie jchlägt die Au- 
gen auf — (Er fpringt entfchloffen in die Höh”.) Jetzt Tommt — fie dem 
Doria zuzubrüden. (Verſchworne ftürzen zum Saal hinaus. Vorhang fällt.) 


Pr 


Fünfter Aufzug. 


Nah Mitternacht — Große Straße in Genua — Hier und da leuchten 

Lampen an einigen Häufern, die nad und nad auslöſchen — Im Hinter: 

grund der Bühne fieht man das Thomasthor, das noch geſchloſſen ift. In 

perfpectivifcher Ferne die See — Einige Menſchen gehen mit Hanblaternen 

über den Pla, darauf die Runde und Patrouillen — Alles ift ruhig. Nur 
dag Meer wallt etwas ungeflüm. 


Erſter Auftritt. 


Fiesco kommt gewaffnet und bleibt vor dem Palaſt des Andreas Doria ftrben. 
Darauf Andrea. 


Fiesco. Der Alte hat Wort gehalten — in Balaft alle Lichter 
aus. Die Wachen find fort. Ich will läuten. (äutet.) He! hola! 
Mad’ auf, Doria! verrathuer, verfaufter Doria, wach’ auf! HoHa! 
Hola! Hola! Wach' auf! 

Andreas (erſcheint auf ter Altane). Wer zog die Glode? 

Fiesco (mit veränderter Stimme). Frage nicht! Folge! Dein Stern 
geht unter, Herzog, Genua fteht auf wider dih!. Nahe jind deine 
Henker, und du faunft fchlafen, Andreas? 

Andreas (mit Ehre). Ich befinne mich, wie die zürnende Zee 
mit meiner Bellona zanfte, daß der Kiel krachte und der oberite 
Maft brach — und Andreas Doria fhlief ſanft. Wer jchidt die 
Henfer? | 
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Fiesco. Ein Mann, furgtbarer al3 deine zürnende See, 
Johann Ludwig Fiesco. 

Andreas (lacht). Du bift bei Saune, Freund! Bring deine 
Schwänke bei Tag. Mitternacht iſt eine ungewöhnliche Etunde. 

Fiesco. Du höhnft deinen Warner? 

Andreas. Ich dank' ihm, und geb zu Bette. Fiesco hat fich 
Ihläfrig gejchwelgt, und hat feine Zeit für Doria übrig. 

Fiesco. Unglüdlider alter Mann! — traue der Schlange 
nicht! Eieben Farben ringen auf ihrem jpiegelnden Rüden — du 
nahſt — und gählings ſchnürt fich der tödtlihe Wirbel. Den Wink 
eines Verräthers verladhteit du. Berlache den Nath eines Freundes 
nit. Ein Pferd fteht gejattelt in deinem Hof. Fliehe bei Zeit! 
Verlache den Freund nicht! | 

Andreas. Fiesco denft edel. Ich hab’ ihn niemals beleidigt, 
und Fiesco verräthb mich nicht. 

Siesco. . Denkt edel, verräth dich, und gab dir Proben von 
beidem. 

Andreas. So ſteht eine Leibwache da, die kein Fiesco zu 
Boden wirft, wenn nicht Cherubim unter ihm dienen. 

Jiesco (hamifh). Ich möchte fie ſprechen, einen Brief in die 
Ewigkeit zu beitellen. | _ 

Andreas (groß). Armer Spötter, baft du nie gehört, daß 
Andreas Doria Achtzig alt ift, und Genya — glüdlid — 
(Er verläßt die Altane.) 

Fiesco (blidt ihm ftarr nad). Mußt' ich diefen Mann erjt ftir: 
zen, eh’ ich lerne, daß eg jchwerer iſt, ihm zu gleihen? (Er gebt 
einige Schritte tieffinuig anf und nieder.) Num, ic machte Größe mit Größe 
wett — Wir find fertig, Andreas, und nun, Verderben, gebe deinen 
Gang! (Er eilt in die hinterfte Gaffe — Trommeln tönen von allen Enten. 
Scharfes Gefecht am Thomasihor. Das Thor wird geiprengt und öffnet Die Aus- 
fit in ven Hafen, morin Schiffe liegen, mit Fadeln erleuchtet.) 
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weiter Auftritt. 


Gianetiins Doria in einen Scharlachmantel geworfen. Lomellin. 
Bediente voraus mit Fackeln. Alle haſtig. 


Bianettino (ftebt fit). Wer befahl Lärmen zu fchlagen? 

Somellin. Auf den Galeeren krachte eine Kanone. 

Bianettino. Die Sklaven werden ihre Ketten reißen. 
(Schüffe am Thomasthor.) 

£omellin. Feuer dort! ä 

Gianettino. Thor offen! Wachen in Aufruhr! (Bu ven 
Berienten.) Hurtig, Schurken! Leuchtet dem Hafen zu! Eilen gegen 
das Thor.) 


— — — — — 


Dritter Auftritt. 


Borige. Bonrgognino mit Verſchwornen, die vom Thomasthor kommen. 


BSourgognino. Sebaſtian Lescaro iſt ein wackrer Soldat. 
Zenturione. Wehrte ſich wie ein Bär, bis er niederfiel. 
Gianettins (tritt beſtürzt zuräd). Mag hör’ ich da? — Haltet! 

Sourgognino. Wer dort mit deni Flambeau? 
£omellin.. E3 find Feinde, Prinz! Schleiden Sie links weg. 
Sourgognino (ruft higig an). Mer da mit dem Flambeau? 
Benturione Steht! Eure Lofung? 

Gianettino (ieht das Schwert, trogig). Unterwerfung und Doria. 
Sourgognino (jhäumend, fürchterlich. Räuber der Republik 
und meiner Braut! (Zu ven Verſchworenen, indem er auf Gianettino flürzt.) 
Ein Gang Profit! Brüder! Seine Teufel liefern ihn felbit aus. 
(Er ſtößt ihn nieber.) i 
Gianettino (fällt mit Gebrülle), Mord! Mord! Mord! Räche 
mich, Lomellino! . 
£omellin. Sediente (fliehend). Hilfe! Mörder! Mörder! 
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Benturiene (ruft mit ftarfer Stimme). Er ift getroffen. Haltet 
den Grafen auf! (Lomelfin wirb gefangen.) 

£omellin (niet). Schont meines: Lebens, ich trete zu 
euch über! | 2 
Sonrgognino. Lebt diefeg Unthier noh? Die Memme 
mag fliehen. (Lomellin entwifcht.) 

Benturione. Thomasthor unjer! Gianettino kalt! Rennt, 
was ihr rennen könnt! Sagt's dem Fiesco an! 

Gianettino (bäumt fi krämpfig in bie Bike, Veit! Fiesco — 
(Stirbt.) 

Bourgognino (reißt den Stahl aus dem Leichnam). Genua frei 
und meine Bertha! — Dein Schwert, Zenturione. Dies blutige 
bringft du meiner Braut. Ihr Kerker ift gefprengt. Ich merde 
nahfommen und ihr den Brautfuß geben. (Eilen ab zu verfchiebenen 
Straßen.) 


Vierter Auftritt. 
Andread Dorian. Deutſche. | 


Bentfher. Der Sturm zog fih dorthin. Werft euch zu 
Pferd, Herzog. | 

Andreas. Laßt mich noch einmal Genua Thürme fchauen 
und den Himmel! Nein, es iſt kein Traum, und Andreas iſt 
verrathen. 

Deutſcher. Feinde um und um! Fort! Flieht über die Grenze! 

Andreas (wirft ſich auf den Leichnam feines Neffen). Hier will ich 
enden. Rede feiner von lieben. Hier liegt die Kraft meines 
Alters. Meine Bahn ift aus. (Ealcagno fern mit Verſchwornen.) 

Beutfcher. Mörder dort! Mörder! Flieht, alter Fürft! 

Andreas (va die Trommeln wieder anfangen). Höret, Ausländer! 
Höret! das find die Genuefer, deren och ich brad). (Bert ſich.) 
Vergilt man auch ſo in eurem Lande? 
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Deutfdher Fort! Fort! Fort! indeß unfere deutſchen Kno— 
hen Scarten in ihre Klingen jchlagen. (Calcagao näher.) 

Andreas. Rettet euch! Laßt mih! Schredt Nationen mit 
der Echauerpoft: die Genuefer erichlugen ihren Vater — . 

Beutfher. Fort! Zum Erſchlagen hats noch Weile — 
Kanıeraden , fteht! Nehmt den Herzog in die Mitte! ‚(Zichen.) 
Peitſcht diefen welchen Hunden Reipect für einen Graufopf ein — 

Calragno (ruft an. Wer da? Was gibt's da? 

Beutſche (hauen ein). Deutſche Hiebe! (Gehen frchtend at. Gia— 
nettinos Leichnam wird binmweggebradht.) 


— — — — — 


Fünfter Auftritt. 


Leonore in Mannskleidern. Arabella hinter ibr ber. Beide fchleichen 
ängftlih bervor. 


Arabella. SKommen Sie, gnädige Frau, o fommen Cie 
doch — | | 

Seonore Da hinaus mwüthet ver Aufruhr — — Hord! 
war das nicht eines Sterbenden. Aechzen? — Web! fie umzingeln 
ibn — Auf Fiescos Herz deuten ihre gähnenden Rohre — Auf 
das meinige, ‚Bella — Sie drüden ab — Haltet! haltet! Es iſt 
mein Gemahl! (Wirft ihre Arme ſchwärmend in die Luft.) _ 

Arabella. ber um Gotteswillen. 

Ceonore (immer wild phantafierend, nach allen Gegenden jchreient). 
Fieseo! — Fiesco! — Fiegco! — Sie meiden binter ihm ab, 
feine. Getreuen — Nebellentreue iſt wanfend. (Heftig erichroden.) 
Nebellen führt mein Gemahl? Bella! Himmel! Ein Rebell Tämpft 
mein Fiesco? 

Arabella. Nicht doch, Signora, ald Genuas furchtbarer 
Schiedsmann! | 

feonore (aufmerkjam). Dad wäre Etwas — uud Leonore 
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hätte gezittert? Den erſten NRepublicaner umarmte die feigite Re- 
publicanerin? — Geb, Arabella — mwenn die Männer um Länder 
fih meſſen, dürfen auch die Weiber fich fühlen. (Man füngt wieder 
an zu trommeln.) Ich werfe mich unter die Kämpfer. 

Arabella (fhlägt die Hände zuſammen). "Barmberziger Himmel! 

Sceonore Sachte! Woran ftößt fih mein Fuß? Hier ift 
ein Hut und ein Mantel. Ein Schwert‘ liegt dabei. (Sie wägt ee.) 
Ein ſchweres Schwert, meine Bella! Doch jchleppen kann ich's 
noch wohl, und das Schwert macht feinem Führer nicht Schande. 
(Man läutet Sturm.) 0 " 

Arabella Hören Ste? bören Sie? das wimmert vom 
Thurm der Dominicaner. Gott erbarme! wie fürchterlich! 

Leonsore (ſhwärmend). Sprich, wie entzüdend! In dieſer 
Sturmglocke ſpricht mein Fiesco mit Genua. (Man trommelt ſtärker.) 
Hurrah! Hurrah! Nie klangen mir Flöten ſo ſüß — Auch dieſe 
Trommeln belebt mein Fiesco — tie mein Herz höher wallt! 
Ganz Genua wird munter — Miethlinge büpfen binter feinem 
Namen, und fein Weib jollte zaghaft thun? (Cs ſtürmt auf drei an 
bern Thrmen.) Rein! Eine Heldin jo mein Held umarmen — 
Mein Brutus fol eine Römerin umarmen. (Sie feßt ten Hut auf 
und wirft ven Scharlach um.) Sch bin Porcia. 

Arabella. Gnädige Frau, Sie wiljen nicht, wie entjegli Sie 
ſchwärmen! Nein, das willen Sie nicht. (Sturmläuten und Trommeln.) 

Seonore Elende, die du das alles hörſt und nicht 
ſchwärmſt! Weinen möchten diefe Quader, daß fie die _Beine 
nicht haben, meinem Fiesco zuzufpringen — Dieje Paläfte zürnen 
über ihren Meifter, der fie fo feit in die Erbe zwang, daß fie 
meinem Fiesco nicht zujpringen fünnen — Die Ufer, könnten 
ſie's, verließen ihre Pflicht, gäben Genua- dem Meere Preis und 
tanzten hinter feiner Trommel — Was den Tod aus feinen 
Windeln rüttelt,. fann deinen Muth nicht meden? — Geh! — 
Ich finde meinen Weg. 

Arabella. Großer Gott! Sie werden doch viele Grille 
nicht wahr machen wollen? 
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Ceonore (Roh und heroiſch). Das ſollt' ich meinen, du Alberne 
— Geurig.) Wo am wildeiten dag Getümmel wüthet, wo in Berfon 
mein Fiesco kämpft — Iſt das Lavagna?. Hör id fie fragen — 
den niemand bezwingen kann, der um Genwa eiferne Würfel 
Ihwingt, it das Lavagna? — Genuder! Er iſt's, werd’ ih jagen, 
und diejer Mann ift mein Gemahl, und ich hab’ aud eine Wunde. 
(Sacco mit Berihwornen) ' 

Sacco (uf an). Wer da? Doria oder Fiesco? 

ſFeoneore (begeiftert),. Fiesco und Freiheit! (Sie wirft ſich in eine 
Saffe. Auflauf. Bella wird meggebrängt.) 


Sechster Auftritt. 
Sacco mit einem Haufen. Calcaguso begegnet ihm mit einem andern. 


Calragneo. Andreas Doria ift entfloben. 

Sacco. Deine fchlechtefte Empfehlung bei Fiesco. 

Talragno.- Bären, die Deutſchen! ypflanzten fi vor den 
Alten wie Felfen. Ich Eriegte ihn gar nicht zu Gefiht. Neun von 
den Unſern find fertig. Ich ſelbſt bin am linken Ohrlappen ge 
ftreift. Wenn fie das fremden Tyrannen thun, alle Teufel! 
wie müſſen fie ihre Fürſten bewachen! 

Sacco. Wir haben fchon- Starken Anhang, und alle Thore 
find unfer. 

Ealragno. Auf der Burg, hör' ich, fechten fie ſcharf. 

Sarco. Bourgogning ift unter ihnen. Was fchafft Verrina? 

Ealragno. Liegt zwiſchen Genua und dem Meer, wie ber 
bölliiche Kettenhund, daß kaum eine Anchove durch tann. 

Sacro. Ich laſſ' in der Vorſtadt ſtürmen. 

Calcagnso. Ich marſchiere über die Piazza Sarzana. Rühre 
dich, Tambour! Giehen unter Trommelſchlag weiter.) 
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Ziebenter Auftritt. 
Der Mohr. Ein Trapp Diebe mit Lımten. 


Mohr. Daß ihr's wißt, Schurken! Ich war der Mann, der 
diefe Suppe einbrodte — Mir gibt man keinen Löffel. Gut. Die 
Haß ift mir eben recht. Wir wollen eins anzlinden und plünbdern. 
Die drüben baren fih um ein Herzogthbum, wir heizen die Kirchen 
ein, daß die erfrornen Apoitel fih wärmen. 

(Werfen fih in tie umliegenden Käufer.) 


Adıter Auftritt. 
Bourgagning. Bertha verlieibet. 


Sourgognins. Hier ruhe aus, lieber Kleiner! Du bift in 
Sicherheit. Bluteſt du? 

Bertha (vie Sprache verändert). Nirgends. 

BSourgognino (lebhaft). Pfui, fo ſteh' auf! Ye will dich 
binführen, wo man Wunden für Genua erntet — Sonn, ſiehſt 
du? wie dieſe. (Er ſtreift feinen Arm auf.) 

Bertha (Qurüdfahren). O Himmel! 

Bourgognino. Du erfchridit? Niedlicher Kleiner, zu früh 
eilteft du in den Mann — Wie alt bift du? 

Hertha. Füntzehn Jahr. 

KSourgognins. Schlimm! Für diefe Nacht fünf Jahre zu 
zärtlid — Dein Vater? 

Bertha. Der beite Bürger in Genua. 

Sourgognino. Gemach, Knabe! Das tft nur einer, und 
feine Tochter ift meine verlobte Braut. Weißt du das Haus des 
Berrina ? 


BSertha. ch dächte. 
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Bourgognino (vafh). Und kennſt feine göttliche Tochter? 

Sertha. Bertha heißt feine Tochter. 

Sourgognino (higig). Gleich geh’ und überliefere ihr dieſen 
Ring. Er gelte den Trauring, fagit du, und der blaue Build 
halte fih brav. Jetzt fahre wohl! Jh muß dorthin. Die Gefahr 
ift no nicht aus. (Einige Häufer brennen.) 

Bertha (ruft ihm nach mit fanfter Stimme), Scipio! 

Kourgognimo (ſteht betrofien fill). Bei meinem Schwert! Ich 
fenne die Stimme. 

Bertha (fällt ihm um den Hals), Bei meinem Herzen! ch bin 
bier ſehr befannt. 

Aourgogning (frei). Bertha! (Sturmläuten in der Borflabt. 
Auflauf. Beide verlieren fi in einer Umarmung.) 


Wennter Auftritt. 
Fieden tritt hikig auf. Zibo. Gefolge. 


Siesro. Wer warf das Feuer ein? 

Bibe. Die Burg ft erobert. 

Fiesco. Wer warf das Feuer ein? 

Bibe (winkt tem Gefolge). Patrouillen nad dem Thäter! 
(Einige geben.) 

Fiesco (zornig). Wollen fie mih zum Morbbrenner machen? 
Gleich eilt mit Sprigen und Eimern! (Gefolge ab.) Aber Gianettino 
iſt doch geliefert? 

aibo. So ſagt man. 

Fies co (wiſd). Sagt man nur? Wer ſagt das nur? Zibo, 
bei Ihrer Ehre, iſt er entronnen? 7 

Bibo (beventiih), Wenn ich meine Augen gegen bie Ausſage 
eines Edelmanns ſetzen kann, fo lebt: Gianettino. 

Fiesco (auffahrendd. Sie reden ſich um den Hals, Zibo! 
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Bibo. Noch einmal — Ich ſah ihn vor acht Minuten leben: 
dig in gelbem Buſch und Scharlach berumgehn.. | 

Siesro- tanfer Fafjung. Himmel und Höfe — Zibo!. — den 
Bonrgognino laſſ ih um einen Kopf Türzer machen. Fliegen Sie, 
Zibe — Man ſoll alle Stadttbore fperren — alle Felouquen joll 
man zu Schanden Schießen — fo fann ex nicht zu Waller davon 
— .diefen Demant, Zibo, den reichiten in Genua, Lucca, Benedig 
und Pia, — wer mir bie Zeitung bringt: Gianetting ift 
todt — er Soll diefen Demant haben. (Zibo eilt at.) Fliegen 
Sie, Zibo! 


Zehnter Auftritt. 
Fiesco. Sacco. Der Mohr. Soldaten. 


Sacco. Den Mohren fanden wir eine brennende Lunte in 
den Sefuiterdom werfen — | 

Siesco. Deine PVerrätberei ging dir bin, meil fie mid 
traf. Auf Mordbrennereien fteht der Strid. Führt ihn gleich ab, 
hängt ihn am Kirchthor auf. 

Mohr. Phi! Pfui! Pfui! Das kommt mir ungeſchidt — 
Läßt ſich nichts davon wegplaudern? 

Siesco. Nichts. 

Mohr (vertraulich). Schickt mich einmal zur Prob auf die 
Galeere. 

Fiesco (winkt ven Andern). Zum Galgen. 

Mohr (trotzig). Eo will ich ein Chriſt werben! 

Siesco. Die Kirche bedankt fi für die Blattern des Hei⸗ 


denthums. 
Mohr (ſchmeichelnd). Schickt mich wenigſtens beſoffen in bie 
Ewigkeit! 3 


Siesco. Nüdtern. 
Mohr. Aber hängt mich nur an keine chriſtliche Kirche! 


Schiller, fämmtl. Werke. II. 18 
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Siesco. "Ein Nitter halt Wort. Sch verfprad dir Deinen 
eigenen Galgen. 

Sacco (rummt). Nicht viel Federlefens, Heide! Man bat 
noch mehr zu thun. 

Mohr. Doc — wenn halt allenfalls — ber Strid braͤche? — 

Fiesro (um Saceo). Man wird ihn doppelt nehmen. 

Mohr (xreſigniery. So mag's fein — und der Teufel Tann 
fi auf den Ertrafall rüften. (Ab mit Soldaten, die ihn in einiger Ent 
fernung aufbenten.) 


Eilſter Auftritt. 
° Le} 
Fiesco. Lesnore erfceint hinten im Scharlachrock Gianettinos. 


Fiſes co (wird fie gewahr, fährt vor, fährt zurück und murmelt grimmig). 
Kenn’ ich nicht dieſen Buſch und Mantel? Eilt näher, heftig. Ich 
kenne den Buſch und Mantel! (Wüthend, indem er auf fit loeſtürz 
- und fie nieberftößt.) Wenn du drei Leben baft, jo fteb wieder auf 
und wandle. (Leonore fällt mit einem gebrochenen Laut. Man hört einen 
Siegesmarih. Trommeln, Hörner und Hoboen.) 


‚Swölfter Auftritt. 


Sieden. Calcaguo. Sacco. Zenturione. Zibs. Soldaten mit 
Muſik und Fahnen treten auf. 


Siesco (ihnen entgegen im Triumph). Genueſer — der Wurf iſt 
geworfen — Hier liegt er, der Wurm meiner Seele — die gräß- 
lihe Koft meines Haſſes. Hebet die Schwerter hoch! Gtanettino! 

Ealragno. Und ih fomme, Ihnen zu fagen, daß zwei 
Drittheile von Genua Ihre Bartei ergreifen und zu Fiestiſchen 
Fahnen ſchwhren — 
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3ibo. Und dur mich Ihidt Ihnen Verrina vom Admiral⸗ 
ſchiff ſeinen Gruß und die Herrichaft über Hafen und Meer — 

Benturione Und dur mid) der Gouverneur ber Stabt 
feinen Commanboftab. und die Schlüffel — 

Sarco. Und in mir wirft fich (indem ec nieverfällt) der große 
und Feine Rath der Republik Inieend vor feinen Herrn und bittet 
fußfällig um Gnade und Schonung — 

Calragno. Mid laßt den Erften fein, der den großen 
Sieger in feinen Mauern mwilllommen beißt — Hell Ihren — 
Senket die Fahnen tief! — Herzog von Genua! 

Alle (nehmen die Hüte ab) Heil! Heil dem Herzog von 
Genua! Gahnenmarſch.) 

Siesco (fand bie ganze Zeit Übep, ren Kopf auf die Bruft geſunken, 
in einer benfenten Stellung). 

Kalcagnso. Bolt und Senat ftehen wartend, ihren gnäbigen 
Oberherrn im Fürftenormmat zu begrüßen — Erlauben Sie ung, 
durdlauchtigfter Herzog, Sie im Triumph nad der Signoria zu 
führen! | 

Sieseo. Erlaubt mir erft, daß ich mit meinem Herzen mid 
abfinde — Ich mußte eine gewille theure Perfon in banger Ahnung 
zurüdlaflen, eine Perſon, die die Glorie diefer Naht mit mir 
theilen wird. (Gerührt zur Gefelliaft.) Habt die Güte und begleitet 
mich zu eurer Fiebenswürdigen Herzogin! (Er will aufbrecken.) 

Kalcagno. Soll der meuchelmörberiiche Bube bier Liegen, 
und feine Schande in diefem Winkel verhehlen? 

Benturione Stedt feinen Kopf auf eine Hellebarde! 

Bibo. Laßt feinen zerrifienen Rumpf unfre Pflaſter kehren. 
(Dan leuchtet gegen ven Leidmanı.) 

Calragno (erfchroden und etwas lei). Schaut ber, Genuefer! 
Das ift bei Gott Tein Gianettinogeficht. (Mile fehen flarr auf bie Leiche.) 

Siesco (hält fill, wirft von ber Seite einen forſchenden Blick darauf, 
ben er ſtarr und langfam unter Verzerrungen zurüdieht). Rein, Teufel — 
Rein, das .ift Fein Gianettinogeficht, häͤmiſcher Teufel! (Die Augen 
herumgerollt. Genua mein, jagt ihr? Mein! (Hinauswäthend in einem 
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gräßlichen Schrei.) Epiegelfechterei der Hölle! Es it mein Weib! 
(Sintt durchdonnert zu Boden. Serſchworne ſtehen in todter Pauſe und ſchauer⸗ 
vollen Gruppen.) 

Fiesco (matt aufgerichtet mit bumpfer Stimme). Hab' ich ‚mein 
Weib ermordet, Genuefer? — ch beichwöre euch, fchielt nicht jo 
geifterbleih auf dieſes Spiel der Natur — Gott fei gelobt! Es 
gibt Schidjale, die der Menſch nicht zu fürdten bat, weil er 
nur Menſch ill. Wem Göttermolluft verjagt ift, wird feine Teufel- 
qual zugemuthet — Dieje Berirrung wäre etwas mehr. (Mit fchred- 
bafter Beruhigung) Gemueler, Gott ſei Dank! Es fanı nicht fein. 


9 
Dreizehnter Auftritt. 
Borige. Arabella kommt jammernd. 


Arabella. Mögen fie mich umbringen, was hab' ih auch 
jegt noch zu verlieren? — Habt Erbarmen, ihr Männer — Hier 
verließ ich meine gnädige Frau, und nirgends find’ ich fie wieber. 

Fiescs (tritt ihr näher mit Teifer bebender Stimme). Leonore beißt 
beine gnädige Frau? » 

Arabella (fr). O daß Sie da find, mein liebiter, guter, 
gnädiger Herr! — Zürnen Sie nicht über uns, wir konnten fie 
nicht mehr zurüdhalten. 

Fiesco (zürnt fie dumpfig an. Du Verhaßte! von was nicht? 

Arabella. Daß fie nit nachſprang — 

Sieseo (heftige). Echweig! mohin Fprang? 

Arabella. Ins Gebränge — | 

Siesco (velthenb). Daß deine Zunge zum Krolobil würde — 
Shre Kleider? 

Arabella Ein ſcharlachener Mantel — 

Siesco (raſend gegen fig taumelnd). Geh’ in den neunten Kreis 
der Hölle! — der Mantel? — 
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Arabelle. Lag bier an dem Boden — 

Einige Berf gwerne (murmelud). Gianettino ward bier 
ermordet — 

Siesco (tobesmatt zurüdwankend zu Arabellen). Deine Fran ift 
gefunden. (Arabella geht angſwoll. Fiesco fucht mit verbrehten Augen im 
ganzen Kreis herum, darauf mit leifer, ſchwebender Stimme, Lie ſtufenweiſe big 
zum Toben fteigt.) Wahr if’ — wahr — und id das Stichblatt 
des unendlichen Bubenſtücks. (Biehiſch um ſich hauend.) Tretet zurüd, 
ihr menſchlichen Geſichter — Ah, (mit frechem Zähneblecken gen Himmel) 
hätt ich nur ſeinen Wellbau zwiſchen dieſen Zähnen — ich fühle 
mich aufgelegt, die ganze Natur in ein grinſendes Scheuſal zu zer⸗ 
fragen, bis fie ausfleht wie mein ‚Schmerz, — (Zu ten Andern, vie 
bebend herumftehen) Menſch! — wie ed jetzt dafteht, das erbärntliche 
Geſchlecht, fich jegnet und felig preist, daß e8 nicht ift wie ih — 
Nicht wie ich! (Im hohles Beben hinabgefallen. ch allein babe ven 
Streich — (Rafcher, wilder) Ich? Warum ih? Warum nicht mit 
mir.aud diefe? Warum foll fih mein Schmerz am Schmerz ı eines 
Mitgeihöpfs nicht ftumpf reiben dürfen? 

Calcagns (furhtiom). Mein theurer Herzog — 

Fiesco (dringt auf ihn ein mit gräßlicher Freude). Ab, willkommen! 
Hier, Gott ſei Dank! iſt einer, den auch dieſer Donner quetſchte! 
(Inden er den Calcagno wäüthend in feine Arme drüdt) "Bruder - Ber: 
fchmetterter! Wohl befomm’ die Verdammniß! Sie ift tobt! Du 
haft fie auch geliebt! Er zwingt ihn an den Leichnam und brüdt ihm ben 
Kopf tagegen.) Berzweifle! Sie ift tobt! (Den ftieren Blick in einen 
Bintel geheftet.) Ab, daß ich ftünde am Thor der Berdammniß, 
binunterfchauen dürfte mein Aug auf die mancherlei Folterſchrauben 
der finnreihen Hölle, faugen mein Ohr zerfnirfchter Sünder Ge 
winfel — Könnt ich fie jehen, meine Qual, mer weiß, ich trüge 
fie vielleiht. (Mit Schauern zur Leiche gehent.) Mein Weib liegt 
bier ernordet — Nein, das will -wenig jagen! (NRachbrädticer.) 
Ich, der Bube, babe mein Weib ermordet — O pfui, fo 
etwas kann die Hölle faum kitzeln — Erſt wirbelt fie mich fünftlich 
auf der Freude letztes glätteftes Schwindeldach, ſchwätzt mich bis 
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an die Schwelle des Himmels — und dann hinunter — dann — 
o könnte mein Odem bie Pet unter Seelen blafen — dann — 
dann ermord’ id mein Weib — Nein! ihr Witz ift noch feiner — 
dann übereilen fich (verächtlih) zwei Augen, und (mit ſchrecklichem 
Nachdruch) ih ermorde — mein Weib! (Beißend Tachelnd.) Das iſt 
das Meiſterſtück! 
ae Verſchwornen bäüngen gerührt an ihren Waffen. Einige wifchen Thränen 
aus den Augen. Paufe.) 

p iesco (efägpf und ftiller, indem er im Zirkel herum blickt). Schluchzt 
bier jemand? — Sa, bei Gott, die einen Fürſten würgten, 
weinen! (In flilen Schmerz gelchmolzen.) Redet! Weint ihr über diefen 
Hochverrath des Todes, oder weint ihr über meines Geiftes Memınen: 
fall! (In ernfter, rührender Stellung vor ber Todten verweilend.) Wo in 
warme Thränen felfenharte Mörder ſchmelzen, Huchte Fiescos Ber: 
zweiflung! (Sinft weinend an ihr nieder.) Leonore, vergib — Neue 
zürnt man dem Himmel nicht ab! (Weich mit Wehmuth.) Jahre voraus, 
Leonore, genoß ich. das - Seit jener Stunde, wo ich den Genuefern 
ihre Herzogin brächte — Wie lieblich verſchämt ſah ich ſchon beine 
Wangen errölhen, deinen Buſen wie fürſtlich ſchön unter dein Silber: 
flor ſchwellen, wie angenehm deine liſpelnde Stimme der Entzüdung 
verfagen! (Lebhafter.). Ha! wie beraufchend mwallte mir fchon der ftolge 
Zuruf zu Ohren, wie fpiegelte fih meiner Liebe Triumph im ver: 
finlenden Neide! — Leonore — die Stunde ift.gefonnmen — Genuas 
Herzog ift-dein Fiesco — und Genuas fchlechtefter Bettler befinnt 
ih, feine Verachtung an meine Qual und meinen Scharlach zu 
tauchen — (Rührenver.) Eine Gattin theilt feinen Gram — mit 
wen kann ich meine Herrlichkeit theilen? (Ex weint heftiger und ver 
birgt fein Geficht an der Leiche. . Rührung auf allen Geflchtern.) 

Galcagno. Es mar eine treffliche Dame. 

. Bibs. -Dab man do ja den Trauerfall dem Voll noch ver: 
ichmeige. Er nähme den Usfrigen den Muth und gäb’ ihn ven 
Feinden. 

Fiesco (ſteht gefaßt und feſt auf). Höret, Genuefer! — die Bor: 
ſehung, verfteh’ ich ihren Wink, fchlug mir diefe Wunde nur, mein 
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Hetz für die nahe Größe zu prüfen. — & war hie gewagtefte 
Brobe — jegt fürcht' ich weder Dual, noch Entzliden.mehr. Kommt! 
Genua erwarte mid, ſagtet ihr? — Ih will Genua einen 
Fürften ſchenken, wie ihn noch Fein Europäer ſah — Kommt! dieſer 
unglücklichen Fürftin will ich eine Todtenfeier halten, daß das Leben 
feine Anbeter verlieren und die Verweſung wie eine Braut glänzen 
ſoll — Jetzt folgt eurem Herzog! (ehen ab unter Fahnenmarſch,) 


— 0 — —— — 


vierzehnter Auftritt. 
Audreas Doria. Lomellino. 


Andreas. Dort jauchzen fie hin. 

£omellin. Ihr Glüd bat fie beraufht. Die Thore find 
bloßgegeben.. Der Signoria wälzt fi alles zu. 

Andreas. Nur an meinem Neffen fcheute das Roß. Mein 
Neffe ift todt. Hören Eie, Lomellino — | 

fomellin. Mas? noch? noch hoffen Sie, Hergog? 

"Andreas (ef). Zittre du für dein Leben, weil du mid 
- Herzog jpotteft, wenn ih auch nit einmal hoffen darf. 

fomrilin. Gnädigfter Herr — eine braufende Nation liegt 
in der Schale Fiescos — Was in der Ihrigen? 

Andreas’ (groß und warm). Der Himmel! - 

fomellin (hämifc bie Achſeln zudenn). Seitdem das Pulver er: 
funden ift, campieren die Engel nicht mehr. 

Andreas. Erbärmlicher Affe, der einem verzweifelnden Grau⸗ 
fopf feinen Gott noch nimmt! (Craft und gebietend.) Geh! mache 
befannt, daß Andreas noch lebe — Andreas, fagft du, erſuche 
feine Kinder, ihn doch in feinem achtzigften Jahre nicht zu den 
Ausländern zu jagen, die dem Andkeas den Flor feines Vaterlands 
niemals verzeihen würden. Sag' ihnen das, und Andreas erjuche feine 
Kinder um fo viel Erbe in feinen Vaterland für jo viel Gebeine. 
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fomellin. Ich geboriante, aber verziveifle. (Will gehen.) 

Andreas. Höre! und nimm diefe eiögräue Haarlocke mit 
— Eie war die lebte, jagt dur, auf meinem Haupt und ging los 
in der dritten Jännernadht, als Genua losriß von meinem Herzen, 
und babe adıtzig Jahre gehalten, und habe den Kahlkopf verlafien 
im achtzigften Jahre — die Haarlode ift mürbe, aber doch ftarf 
genug, dem Shlanfen Jüngling den Burpur zu knüpfen. 
(Er geht ab mit verhülltem Geſicht. Lomellin eilt in eine entgegengeſetzte Gafſe. 
Man bört ein tumultwarifches Freutengefchrei unter Drommeten und Paulen.) 


FSünfsehnter Auftritt. 


Verrina vom Hafen. Bertha und Bonrgoagniuns. 


Berrinae Man jauchzt. Wem gilt das? 

Sonrgognino, Sie werden den Fiesco zum Herzog auörufen. 

Bertha (ſchmiegt fich iron au Beurgeguine) Mein Bater ift 
fürchterlih, Ecipio! 

Berrine, Laßt mid allein, Kinder! — D Genua! Genua! 

Söurgognins. Der Pobel vergüttert ihn und forderte 
wiehernd den Purpur. Der Adel ſah mit Entfegen zu und durfte 
nicht Nein fagen. 

Berrine Mein Sohn, ich bab’ alle meine Habjeligfeiten 
zu Gold gemacht und auf dein Schiff bringen laſſen. Rimm deine 
Frau und ſtich unverzüglich in See. Vielleicht werd’ id) nachkommen. 
Bielleiht — nicht mehr. Ihr fegelt na Marfeille, und (ſchwer 
und gepreßt fie umarmend) Gott geleit’ euch! (Schnell ab) - 

Bertha. Um Gotteswillen! Worüber brütet mein Vater? 

Sounrgognine Verſtandſt du den Vater? 

Bertha. lieben, o Gott! Fliehen in der Brautnacht! 

Sourgognine. So fprad er — und wir geboren. (Beite 
geben nad) ben Hafen.) 


— — — — 


Sechzehnter Auftritt. 
Berrina. Fiedco im herzeglichen Schmuck. 
(Beite treffen auf einander.) 


Fiesco. Berrina! Erwünſcht. Eben war ich aus, dich zu 
ſuchen. 

Berrina Das war auch mein Gang. 

Fiesco. Merkt Verrina feine Veränderung au feinem Freunde? 

Berrina (zurüdhaltend). Sch wünſche Feine. 

Siesco. Aber fiehit du auch Feine? 

Berrina {ohne ihn anzuſehen). Sich Hoffe, nein! 

Sieseo. Ich frage, findeit du feine? 

Berrina (nad einem flüchtigen Bid). Ich finde Feine. 

Siesco. Nun, fiebit du, ſo muß es doch wahr fein, Daß 
die Gewalt nicht Tyrannen macht. Seit wir uns beide verliehen, 
bin ic Genuas Herzog geworden, und Verrina (intem er ihn an bie 
Bruſt drückt) findet meine Umarmung: noch feurig wie fonft. 

Berrine. Deſto ſchlimmer, daß ich ſie froſtig erwiedern 
muß, der Anblick der Majeſtät- fällt wie ein ſchneidendes Meſſer 
zwiſchen mich und den Herzog! Johann Ludwig Fiesco beſaß Länder 
in meinem Herzen — jest bat er ja Genua erobert, und ich nehme 
mein Eigenthum zurüd. | 

Fiesch (betreten). Das wolle Gott nicht! Für ein Herzogthbum 
wäre der Breis zu jüdiſch. 

Berrina (murmelt düſter). Hum! ft denn etwa die Freiheit 
in der Mode geſunken, daß man dem Eriten dem Beften Republiken 
um ein Schandengeld nadmirft. 

Fiese (beißt bie Lippen zuſammen). Das ſag du niemand, als 
dem Fiesco. | 

Berrina. O natürlid! Ein vorzüglicher Kopf muß es immer 
jein, von dem die Wahrheit ohne Obrfeige wegkommt — ı Aber 
Schade! der’ verichlagene Spieler hat's nur in einer arte 
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verfeben. Er calculierte das ganze Spiel des Neides, aber der raffi- 
nierte Wigling ließ zum Unglüd die Batrioten aus. (Sehr bedentend.) 
Hat der Unterbrüder ver Freiheit auch einen Kniff auf die Züge 
der römischen Tugend zurüdbehalten ?- Ich ſchwör' e8 beim leben- 
digen Gott, eh die Nachwelt meine Gebeine aus dem Kirchhof eines 
Herzogthums gräbt, ſoll fie fie auf dem Rade zufammenlefen! 

Stesco (nimmt ihn mit Sanftınuth bei ber Hand). Auch nit, wenn 
ber Herzog dein Bruder ift? wenn er fein Fürſtenthum nur zur 
Schatzkammer feiner Wohlthätigleit madt, bie bis jetzt bei feiner 
bausbälteriihen Dürftigkeit betteln ging? Berrina, auch dann nicht ? 

Berrina Auch dann nicht — und der verichentte Raub 
bat noch feinem Dieb von dem Galgen geholfen. Uebervies ging 
dieſe Großmuth bei Verrina ‚fehl. Meinem Mitbürger konnt’ ich 
ſchon erlauben, mir Gutes zu thun — meinem Mitbürger hofft 
ich's wett machen zu können. Die Gefchenfe eines Jurſlen ſind 
Gnade — und nur Gott iſt mir gnädig. 

Fiesco (ärgerlih), Wollt ich doch lieber Italien vom Xtlanter- 
meer abreißen, als diejen Starrfopf von feinem Wahn. 

Berrina. Und abreiben ift doch fonft deine fchlechteite Kunſt 
nicht, davon weiß das Lamm Republil zu erzählen, das du dem 
Wolf Doria aus dem Radyen nahmft — es felbit aufzufrefien. — 
Aber genug! Nur im Vorbeigeben, Herzog, fage mir, was verbrach 
denn der arme Teufel, den ihr am Jeſuiterdom auffnüpftet ? 

Siesco. Die Canaille zündete Genua an. 

Berrina. Aber doc die Geſetze ließ die Canaille noch ganz? 

Siesco. Berrina brandihagt meine Freundichaft. 

Berrina. Hinweg mit der Freundſchaft! ich ſage dir ja, ich 
liebe dich nicht mehr; ich ſchwöre dir, daß ich. dich haſſe — halle 
wie den Wurm des Paradiefes, der den eriten falſchen Wurf in 
der Schöpfung that, worunter ſchon das fünfte Jahrtauſend blutet 
— Höre, Fiesco — nicht Unterthan gegen Herrn — nicht Freund 
gegen Freund, Menſch gegen Menſch red’ ich zu dir. (Scharf nt 
heftig.) Du haft eine Echande begangen an der Majeſtät des wahr: 
baftigen Gottes, daß du dir die Tugend die Hände zu Deinem 
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Bubenftüd führen, und Genuas Batrioten mit Genua Unzucht 
treiben ließeſt — Fiesco, wär’ auch ich der Redlichdumme gemefen, 
den Schall nicht zu merken, Fiesco! bei allen Schauern der Ewig⸗ 
feit, einen Strid wollt!’ ich drehen aus meinen eignen Gebärmen, 
und mi erorofieln, daß - meine fliehende- Seele in gichtrifchen 
Schaumblafen dir zufpriten ſollte. Das fürftlide Schelmenftüd 
brüdt wohl die Goldwage menichlicher Sünden entzwei, aber du haft 
den Himmel gemedt, und den Proceß wird das. Weltgericht führen. 
(Fiesco erſtauut und ſprachlos mißt ihn mit großen Augen.) - 

Berrina. Beſinne dich auf feine Antwort. Sept find wir 
fertig. (Nach einigem Auf» und Niebergehen.) Herzog von Genua, auf 
den Schiffen des gejtrigen Tyrannen lernt’ ich eine Gattung armer 
Geſchöpfe kennen, die eine verjähtte Schuld mit jedem Ruderichlag 
wiederfäuen und in den Vcean ihre Thränen meinen, der wie ein 
reiher Mann zu vornehm ift, fie zu zählen — Ein guter. Fürft 
eröffnet fein Regiment mit Erbarmen. Wollteft du dich entjchließen, 
die Galeerenfflaven zu erlöjen? - 

Sieseo (ſchar). Sie feien die Erfilinge meiner Tyrannei — 
Geh' und verkündige ihnen Allen Erlöſung! 

Berrina So machſt du deine Sache nur halb, wenn du 
ihre Freude verlierjt. Verſuch' && und gebe ſelbſt. Die großen Herm 
find fo felten dabei, wenn fie Böſes thun; follten fie auch das Gute 
im Hinterhalt ftiften? — Ich dächte, der Herzog wäre für feines 
Bettlers Empfindung zu groß. 

Siesco. Mann, du bift ſchrecklich, aber ich weiß«nicht, warum 
ich folgen muß. (Weide gehen dem Meer zu.) 

Berrine (Hält fill, mit Wehmuth). Aber, noch einmal um: 
arme mi, Fiesco! Hier iſt ja niemand, der den Verrina weinen 
fieht und einen Fürften empfinden. (Er vrüdt ihn innig) Gewiß, nie 
jchlugen zwei größere Herzen zufammen; wir liebten uns doch To 
brüberlid warm — (Heftig an Kiescos Halfe weinend.) Fiesco! Fiesco! 
du räumft einen Pla in meiner Bruft, den das Menſchengeſchlecht, 
dreifach genommen, nicht mehr befegen wird. 

Fiesco (fehr gerührt. Sei — mein Freund! 
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Verrina. Wirf diefen häßlichen Purpur weg, und ich bin's! 
— Der erſte Fürſt war ein Moͤrder, und führte den Purpur ein, 
die Flecken ſeiner That in dieſer Blutfarbe zu verſtecken — Höre, 
Fiesco — ich bin ein Kriegsmann, verſtehe mich wenig auf naſſe 
Wangen — Fiesco — das find meine erſten Thränen — Wirf 
dieſen Purpur weg! 

Siesco. Schweig! 

Derrina (heftiger). Fiesco — laß hier alle Kronen dieſes Pla⸗ 
neten zum Preis, dort zum Popanz all ſeine Foltern legen, ich ſoll 
knieen vor einen Sterblichen — ich werde nicht knieen — Fiesco! (in- 
ben er nieberfüllt) es iſt mein erſter Kniefall — Wirf dieſen Purpur weg! 

Fiesco. Steh’ auf und reize mich nicht mehr! 

Berrina (entichloffen). Ich ſteh' auf, reize dich nicht mehr. 
(Sie ftehen an einem Brett, das zu einer Galeere führt.) Der Fürft hat den 
Bortritt. (Gehen Über das Brett.) 

Fiesco. Was zerrft du mich fo am Mantel? — er fällt! 

Berrina (mit fürdterlihem Hohn), Nun, wenn der Purpur 
fällt, muß auch der Herzog nah! (Gr ftlfzt ihn ins Meer.) 

Fiesco (ruft aus ven Wellen. Hilf, Genua! Hilf! Hilf deinem 
Herzog! (Sintt unter.) 


Siebenzehnter Auftritt. 
Enlcagno. Sacco. Zibe. Zenturione. Berfhworne Bolt. 
(Alle eilig, ängftlich.) 

Ealcagno (ſcreit). Fiesco! Fiesco! Andreas ift zurüd, balb 
Genua fpringt dem Andreas zu: Wo ift Fiesco? 

Berrina (mit feftem Ton). Ertrunfen! 
° Benturione Antwortet die Hölle oder das Tollhaus? 

Berrine Erträntt, wenn das hübſcher lautet — Ich 
geh zum Andreas. 

(Alle bleiben in ftarren Gruppen fieben. Der Borbang füllt.) 


— — — — — 


Berfonen. 


Bräfident von Walter, am Hof eines beutihen Fürſten. 
Ferdinand, fein Son, Major. 

Hofmarſchall von Kalb. 

Lady Milforb, Favoritin bes Fürften. 

Wurm, Heusfecretär des Präſidenten. 

Miller, Stabtmufilant, ober, wie man fie an einigen Orten nennt, Sunftpfeifer. 
Defien Frau. 
Luife, deſſen Tochter. 

Sophie, Kammerjungfer der Laby. 

Ein Kammerdiener des Fürften. 

Verſchiedene Nebenperfonen. 


Erfter At. 


Erſte Scene. 


Zimmer beim Muſikus. 


Miller ſteht eben- von Seſſel .auf und ſtellt. fein Bioloncel auf bie Seite. 
An einem Tiſch fitt Fran Millerin noch im Nachtgewand und trinkt 
ihren "Kaffee. 


Miller (ichnell anf und ab gehen). Einmal fir allemal! Der 
Handel wird ernithaft. Meine Tochter fommt mit dem’ Baron ins 
Gefchrei. Mein Haus wird verrufen. Der Präfident befommt 
Wind, und kurz und gut, ich biete dem Junker aus. 

Stan. Du daft ihn nicht in dein Haus geſchwatzt — halt 
ihm deine Tochter nicht nachgemorfen. 

Miller. Hab’ ihn nicht in mein Haus geihwatt — hab’ 
ihm's Mädel nicht nachgeworfen; wer nimmt Notiz davon? — Ich 
war Herr im Haus. Sch hätt’ meine Tochter mehr coram nehmen 
folen. Ich hätt’ dem Major beſſer auftrumpfen follen — oder 
hätt’ gleich alles Seiner Ercellenz, dem Herren Papa, ſtecken follen. 
Der junge Baron bringt’3 mit einem Wiſcher hinaus, dag muß ich 
wiflen, und alles Wetter fommt über den Geiger. 

Frau (flürft eine Taffe aus). Poſſen! Geihmäg! Was Tann 
über dich fommen? Wer kann dir was anhaben? Du gehſt deiner 
Profeffion nach und raffit Scholaren zuſammen, wo fie zu Friegen find. 
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Miller. Aber, ſag mir doch, was wird bei dem ganzen 
Commerz auch berausfommen? — Nehmen Tann er das Mädel 
nicht — Vom Nehmen ift gar die Rede nicht, und zu einer — daß 
Sott erbarm? — Guten Morgen! — Gelt, wenn jo ein Musje 
von fih da und bort, und dert und bier ſchon berumbebolfen bat, 
wenn er, der Henker weiß! was als? gelöst hat, ſchmeckt's meinem 
guten Schluder freilih, einmal auf ſüß Waſſer zu graben. Gib 
bu Acht! gib du Acht! und wenn du aus jedem Aſtloch ein Auge 
ftrecteft und vor jedem Blutstropfen Schildwache ftändeit, er wird 
fie, dir auf der Naſe, beſchwatzen, dem Mädel eins binjegen, und 
führt fih ab, und das Mädel ift verfchimpfiert auf ihr Lebenlang, 
bleibt figen, oder hat’3 Handwerk verſchmeckt, treibt’ fort, (vie Fauft 
vor bie Stirn) Jeſus Chriftus! 

Frau. Gott behüt’ ung in Gnaden! 

Miller. Es bat fih zu bebüten. Worauf Tann jo ein 
Windfuß wohl fonft fein Abfehen richten? — Das Mädel ift ſchön 
— ſchlank — führt feinen netten Fuß. Unterm Dach mag’3 ausfehen, 
wie's will. Darüber gudt man bei euch Weibgleuten weg, wenn's nur 
der liebe Gott par .terre nicht hat fehlen laſſen — Stöbert mein 
Springinsfeld erft noch dieſes Kapitel aus — heh da! geht ihm ein 
Licht auf, wie meinem Nobney, wenn er die Witterung eines Yran- 
zofen kriegt, und nun müſſen alle Segel dran und drauf los, — und 
ich verdenkss ihm gar nit. Menich ift Menſch. Das muß ich wiſſen. 

Frau. Sollteſt nur die. wunderhübſche Billeter auch leſen, 
bie der gnädige Herr an beine Tochter als fchreiben thut. Guter 
Gott! da jieht man's ja jonnenklar, wie es ihm pur um ihre fchöne 
Seele zu thun iſt. | 

Miller. Das ift die rechte Höhe! Auf den Sad ſchlägt man, 
den Ejel meint man. Wer einen Gruß am das liebe Fleiſch zu 
beftellen bat, darf nur das gute Herz Boten geben laſſen. Wie 
hab’ ich's gemacht? Hat man’ nur erjt jo weit im Neinen, daß 
die Gemüther topp machen, wutich! nehmen die Körper ein Erem: 
pel; das Gefind macht's der Herrfchaft nah, und der filberne Mond 
it am End nur der Kuppler geivefen. 
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Srau. Sieh doch nur erft die prächtigen Bücher an, die 
der Herr Major ins Haus geihafft haben. Deine Tochter betet 
immer draus. 

Miller pfeift). Hui da! Betet! Du haſt den Witz davon. 
Die rohen Kraftbrüben der Natur find Ihro Gnaden zartem Ma: 
fronenmagen no zu hart. — Er muß fie erſt in der hölliſchen 
Peſtilenzküche der Belletriften künſtlich aufkochen lafien. Ins Feuer 
mit dem Quark! Da ſaugt mir das Mädel — weiß Gott, was als 
für? — überhimmliſche Alfanzereien ein, das läuft dann wie ſpa— 
niſche Mucken ins Blut und wirft mir die Handvoll Chriſtenthum 
noch gar auseinander, die der Vater mit knapper Noth ſoſo noch 
zuſammenhielt. Ins Feuer, ſag' ich! Das Mädel ſetzt ſich alles 
Teufelsgezeug in den Kopf; über all dem Herumſchwänzen in der 
Schlaraffenwelt findet's zuletzt ſeine Heimath nicht mehr, vergißt, 
ſchämt ſich, daß ſein Vater Miller der Geiger iſt, und verſchlägt 
mir am End einen wackern ehrbaren Schwiegerſohn, der ſich ſo 
warm in meine Kundſchaft hineingeſetzt hätte — — Nein! Gott 
verdamm mich! (Er ſpringt auf, hitzig. Gleich muß die Paſtete auf den 
Herd, und den Major — — ja ja, dem Major will ich weijen, 
wo Meifter Zimmermann das Loch gemacht bat. (Er will fort.) 

Srau. Sei artig, Miller. Wie manden ſchönen Grofchen 
baben uns nur die Präfenter — — 

Miller (lommt zurüd und bleibt vor ihr ſtehen). Das Blutgeld 
meiner Tochter? — Schier did zum Satan, infame Kupplerin! 
— Eh will ih mit meiner Geig’ auf den Bettel herumziehen, 
und das Koncert um was Warmes geben — eb will ich mein 
Violoncello zerichlagen und Miſt im Sonanzboden führen, eb ich 
mir's fchmeden laſf von dem Geld, das mein einziges Kind mit 
Seel und Seligfeit abverdient. — Stell den vermalebeiten Kaffee 
ein, und das Tobakſchnupfen, jo brauchſt du deiner Tochter Gejicht 
nicht zu Markt zu treiben. Ich hab mich fatt gefreilen, und immer 
ein gutes Hemd auf dem Leib gehabt, eh ein fo vertrafter Tauſend⸗ 
fala in meine Stube gejchmedt hat. 

Iran. Nur nicht gleih mit der Thür ind Haus! Wie du 
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doch den Augenblid in Feuer und Flammen ftehit! Ich ſprech' ja 
nur, man müfl den Herm Major nicht disgufchthüren, weil Sie 
des Präfidenten Sohn find. 

Miller. . Da liegt der Haas im Pfeffer. Darum, juft eben 
darum muß die Each noch heut’ auseinander! Der Präfident muß 
e3 mir Dank wiſſen, wenn er ein rechtichaffener Vater it. Du 
wirft mir meinen rothen plüjchenen Rod ausbürften, und ich werde 
mich bei Seiner Ercellenz anmelden lafien. Ich werde fprechen zu 
Eeiner Ercellenz: Dero Herr Sohn haben ein Aug auf meine 
Toter; meine Tochter ift zu fchleht zu Dero Herrn Sohnes Frau, 
aber zu Dero Herrn Sohnes Hure ift meine Tochter zu koſtbar, 
und damit bafta! — Ich heiße Miller. 

(or . 


weite Scene. 
Setretär Wurm. Die Borigen. 


Sram. Ah! guten Morgen, Herr Sefertare! Hat man auch 
einmal wieder das Vergnügen von Ihnen? 

Wurm. Meinerjeit3, meinerjeit3, Frau Bafe! Wo eine Ca⸗ 
valiersgnade einſpricht, kommt mein bürgerliches Vergnügen in gar 
keine Rechnung. 

Srau. Was Eie nicht jagen, Herr Sekertarel Des Herrn 
Majors von Walter hohe Gnaden machen uns wohl je und je das 
Bläſier; doch verachten wir darum niemand. 

- Miller (erdrießlich. Dem Herrn einen Seſſel! Frau! Wol⸗ 
len’3 ablegen, Here Landsmann? 

Wurm (legt Hut und Etod weg, fett ſich. Nun! nun! und wie 
befinden fi) denn meine Zukünftige — oder Gewejene? — Ich will 
doch nicht hoffen — Friegt man fie nicht zu jehen — Mamfell Luifen? 

Frau. Danken der Nachfrage, Herr Sefertare! Aber meine 
Tochter ift doch gar nicht hochmüthig. 
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Miller (ärgerlich, ſtößt fiemit dem Ellenbogen). Weib! 

Srau. Bedauern's nur, daß fie die Ehre nicht haben Tann 
vom Herrn Sekertare. Sie ift eben in die Meß, meine Tochter. 

Wurm. Das freut mich, freut mich. Ich werd’ einmal eine 
fromme, &riftlide Frau an ihr haben. . 

Kran (lichelt tumm-vornehm). Ja — aber, Herr Selertare — 

Miller (in ſichtbarer Verlegenheit, kneipt ſie in die Ohren). Weib! 

Srau. Wenn Ihnen unſer Haus ſonſt irgendwo dienen kann 
— Mit allem Vergnügen, Herr Sekertare — 

Wurm (macht falſche Augen). Sonft irgending! Schönen Dank! 
Schönen Dant! — Hem! bem! hem! 

Sram. Mer — wie ber der Sekertare jelber die Einficht 
werben haben — 

Miller (voll Zorn feine Frau vor den Hintern ſtoßend). Weib! 

Stan. Gut ift gut, und befler ift beffer, und einem ein- 
zigen Kind mag man doch auch nit vor feinem Glüd fein. 
(Fäurifh-ftog.) Sie werden mid ja doch wohl merken, Herr 
Sefertare? 

Wurm (vüdt unrubig im Seffel, kratzt hinter den Ohren und zupft an 
Manfcetten und Jabot). Merken? Nicht doch — D ja — Wie meinen 
Eie denn? 

Sram. Nu — nu — id dächte nur — ich meine, (hufte) 
weil eben halt ber liebe Gott meine Tochter baardu zur gnäbigen 
Madam will haben — 

Wurm (führt vom Stuhl). Was fagen Sie da? Was? 

Miller. Bleiben fiben! Bleiben figen, Herr Secretarius! 
Das Weib ift eine alberne Gans. Wo foll eine gnädige Madam 
berfommen? Was für ein Ejel ftredt fein Langohr aus dieſem 
Geſchwätze? 

Frau. Schmähl du, fo lang du willſt. Was ich weiß 
weiß ih — und was der Herr Major gejagt hat, das hat er 
gejagt. 

Miller (aufgebracht, fpringt nach der Geige). Willſt du dein 
Maul halten? Wilft du das Violoncel am Hirnkaſten wiſſen? 
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— Was kannſt du willen? — Was kann er geſagt haben? — 
Kehren fih an das Gellatih nit, Herr Better! — Marſch du, 
in deine Kühe! — Werden mich doch nicht für des Dummkopfs 
leiblichen Schwager halten, daß ich obenaus wol’ mit dem Mäpel? 
Merden doch das nicht von mir denken, Herr Secretarius? 

Wurm. Auch Hab’ ih es nicht um Sie verbient, Herr 
Mufikmeilter! Cie haben mich jederzeit den Mann von Wort 
ſehen laflen, und meine Anſprüche auf Ihre Tochter waren fo aut 
ala unterfchrieben. Ih babe ein Amt, das feinen guten Haus— 
hälter nähren fann; der Präfident iſt mir gewogen; an Em— 
pfehlungen kann's nicht; fehlen, wenn id mic höher pouffieren 
will. Sie fehen, daß meine Abfichten auf Mamſell Luifen ernſt 
baft find, wenn Sie biellei v von einem abeligen Winobeutel 
berumgeholt — — 

Frau. Her Sefertare Wurm! mehr Nefneet, wenn man 
bitten darf ¶ 

Miller. Halt du dein Maul, ſag' ich — Laſſen Sie es gut 
fein, Herr Better! Es bleibt Beim Alten. Was ih Ihnen ver- 
wichenen Herbit zum Beſcheid gab, bring’ ich heut wieder. Ich 
zwinge meine Tochter nit. Stehen Sie ihr an — wohl und 
gut, fo mag fie zufehen, wie fie glüdlih mit Ihnen wird. Schüt- 
telt fie den Kopf — noch befler — in Gottes Namen, wollt’ ich 
fagen — fo ftedien Sie den Korb ein, und trinfen eine Bouteille 
mit dem Vater. — Das Mädel muß mit Ihnen leben — id 
nit. — Warum fol ich ihr einen Mann, den fie nicht fchmeden 
Tann, aus purem Tlarem Eigenfinn an den Hals werfen? — daß 
mich der Köjfe Feind in meinen .eisgrauen Tagen noch wie fein 
Wildpret herumbege — daß ich'ſs in jevem Glad Wein zu fanfen 
— in jeder Suppe zu freffen Triege: Du bift der Spitbube, ver 
fein Kind ruiniert bat. 

Fran. Und kurz und gut — id geb meinen Conſenz ab⸗ 
ſolut nicht; meine Tochter iſt zu was Hohem gemünzt, und ich 
lauf in die Gerichte, wenn mein Mann ſich beſchwatzen läßt. 

Miller, Wilft du Arm und Bein entzwei haben, Wettermaul? 
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Wurm (u Millern). Ein väterliher Rath vermag bei der 
Tochter viel, und Hoffentlid werden Sie mich Tennen, Herr 
Miller. | J 

Miller. Daß dich alle Hagel! 's Mädel muß Sie kennen. 
Was ich alter Knafterbart an Ihnen abgude, it juft fein Freilen 
für junge nafchhafte Mädel. Ih will Ihnen aufs Haar bin 
fagen, ob Eie ein Mann fürs Orcheſter find — aber eine Weiber: 
feel’ ift auch für einen Gapellmeifter zu fpigig. — Und dann von 
ber Bruft weg, Herr Better — ich bin halt ein plumper gerader 
deutſcher Kerl — für meinen Rath würden Sie fih zulegt wenig 
bevanfen. Ich rathe meiner Tochter zu keinem — aber Sie miß— 
rath' ich meiner Tochter, Herr Secretarius! Laſſen mid) ausreden. 
Einen Liebhaber, der den Bater zu Hilfe ruft, trau’ id — er: 
lauben Sie — eine hohle Sufelnuß zu. Iſt er was, jo. wird er 
fih ſchämen, feine Talente durch diefen altmodiſchen Canal vor 
jeine Liebfte zu bringen — Hat er's Courage nit, fo iſt er ein 
Hafenfuß, und für den find Feine Luifen gemahlen — — Da! 
binter dem Rüden des Vaters muß er jein Gewerb an die Tochter 
beitelen. Machen muß er, daß das Mädel lieber Vater . und 
Mutter zum Teufel wünſcht, als ihn fahren läßt, — over jelber 
kommt, dem Vater zu Füßen fi wirft und fi um Gotteswillen 
den ſchwarzen gelben Tod oder den Herzeinigen ausbittet. — Das 
nenn’ ich einen Kerl! das heißt lieben! und wer's bei dem Weibs- 
volk nicht fo weit bringt, der fol — — auf feinem Gänfetiel reiten. 

Wurm (greift nah Hut und Stod und zum Zimmer hinaus). Obli⸗ 
gation, Herr Miller! 

Miller (geht ihm langſam nad). Für was? für was? Haben 
Sie ja doch nichts genoffen, Herr Secretarius! (Zurüdtommen.) 
Nichts hört er und bin zieht er — — Sit mir's doch wie Gift 
und Operment, wenn ich den Federfuchſer zu Gefichte Frieg. in 
confizcierter widriger Kerl, als hätt! ihn irgend ein Echleichhändler 
in die Welt meines Herrgotts hineingeſchachert. — Die Meinen 
tückiſchen Mausaugen — die Haare brandrotb — das Kinn ber: 
ausgegwollen, gerade als wenn die Natur vor purem Gift über 
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dag verhungte Stüd Arbeit meinen Schlingel da angefaßt, und in 
irgend eine Ede geworfen hätte — Nein! eh ich meine Tochter 
an jo einen Schuft megwerfe, lieber foll fie mir — Gott verzeib 
mir's — 

Sram (ipmdt aus, giftig).- Der Hund! — aber man wird bir'z 
Maul fauber halten! 

Miller. Du aber aud) mit deinem peſtilenzialiſchen Junker! 
— Haſt mich vorhin auch ſo in Harniſch gebracht. — Biſt doch 
nie dummer, als wenn du um Gotteswillen geſcheid ſein ſollteſt. 
Was hat das Geträtſch von einer gnädigen Madam und deiner 
Tochter da vorſtellen ſollen? Das iſt mir der Alte! Dem muß 
man ſo was an die Naſe heften, wenn's morgen am Marktbrunnen 
ausgeſchellt fein ſoll. Das iſt juſt fo ein Musje, wie fie in der 
Leute Häufern berunmiechen, über Keller und Koch räfonnieren, 
und ſpringt Einem ein nafenweißes Wort über Maul — Bumbs! 
haben's Fürft und Mätreß und Präfivent, und du daft das ſie⸗ 
dende Donnermwetter am Halſe. 


Dritte Scene. 
Lniſe Millerin kommt, ein Buch in der Hand. Borige. 


£uife (legt das Buch nieder, geht zu Millern und drückt ihum bie Haut). 
Guten Morgen, lieber Bater. 

Miller (warn). Brav, meine Luije — Freut mid, dab bu 
fo fleißig an deinen Schöpfer denfil, Bleib’ immer jo, und jein 
Arm wird dich halten. 

£uife O! ich bin eine jchwere Eünderin, Vater! — War 
er da, Mutter? 

Srau. Mer, mein Kind? 

£uife. Ah! ich vergaß, daß es noch außer ihm Menfchen 
gibt — Mein Kopf ift jo wüſte — Er war nit da? Walter? 
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Miller (traurig und ernfthaft). Ich dachte, meine Luiſe hätte 
den Namen in der Kirche gelafien? 

Luife (nachdem fie ihn eine Zeitlang ſtarr angefeben). . Sch werfteh’ 
ihn, Vater — fühle das Meſſer, das er in mein Gewiſſen ftößt; 
aber e3 fommt zu’ fpät. — Sch hab’ Feine Andacht mehr, Vater 
— der Himmel und Ferdinand reißen an meiner blutenden Seele, 
und ih fürdte — ich fürchte — (Mach einer Pauſe) Doch nein, 
guter Bater! Wenn wir ihn über dem Gemälde vernachläfligen, 
findet fih ja der FKünftler am feinften gelobt. — Wenn meine 
Freude über jein Meifterftüd mich ihn felbft überſehen macht, 
Vater, muß das Gott nicht ergötzen? 

Miller (wirft fih unmuthig in den Stuhſ). Da haben wir's! Das 
ift die Frucht von dem gottlofen Leſen. 

fuife (tritt unruhig an ein Fenſter). Wo er wohl jekt ift? — 
Die vornehmen Fräulein, die ihn fehen — ihn börn — — id 
bin ein ſchlechtes, vergeflenes Mädchen. (Erfepridt an vem Wort und 
ſtürzt ihrem Vater zu) Doc nein, nein! verzeih’ er mir. Ich be 
weine mein Schickſal nit. Ich will ja nur wenig an ihn denken 
— das koſtet ja. nichts. Dies bischen Leben — dürft’ ich es hin⸗ 
hauchen in ein leifes, fchmeichelndes Lüftchen, fein Geficht abzu- 
fühlen! — Dies Blümchen Jugend — — mär e8 ein Veilchen, 
und er träte drauf und es bürfte beſcheiden umter ihm fterben! 
Damit genügte mir, Vater! Wenn die Müde in ihren Strahlen 
fih fonnt — kann fie das ftrafen, die ftolge, majeftätiihe Sonne? 

Miller (beugt ſich gerührt an bie Lehne bes Stuhls und bebedt das 
Seht). Höre, Luiſe — das Biffel Bodenſatz meiner Jahre, ih 
gäb’ e8 bin, hättet du den Major nie gelehen. 

Luife (erfchroden).. Was fagt er da? mag? — Nein, er 
meint es anders, der gute Vater. Er wird nicht wiſſen, daß Fer: 
Dinand mein ift, mir gefchaffen, mir zur Freude vom Vater der 
Liebenden. (Sie ſteht nachvenfent.) Als ich ihn das eritemal ſah — 
(rafher) und mir das Blut in die Wangen ftieg, froher jagten alle 
Pulſe, jede Wallung ſprach, jeder Athem Lifpelte: er iſts! — und 
mein Herz den Immermangelnden erkannte, bekräftigte: er iſts! 
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— und wie das wiederklang Durch die ganze witfreuende "Welt! 
Damals — o damals ging in meiner Eeele der erfte Morgen auf. 
Tauſend junge Gefühle ſchoſſen aus meinem Herzen, wie die Blu- 
men aus dem Erdreih, wenn's Krühling wird. Ich ſah Feine 
Welt mehr, und doch befinn! ich mid, daß fie niemals jo ſchön 
war. Ich mußte von feinem Gott mehr, und doch Batt’ ich ihn 
nie fo geliebt. | 

Miller (eilt auf fie zu, trüdt fie wider feine Bruf), Luife — 
theures — herrliches Kind — Nimm meinen alten mürben Kopf 
— ninm alles — alles! .— den Major — Gott ift mein Zeuge 
— ih kann dir ihn nimmer geben. Er gebt ab.) 

ſuiſe. Auch will ih ihn ja jetzt nicht, mein Vater! Diefer 
farge Thautropfe Zeit — ſchon ein Traum von Ferdinand trinkt 
ihn mwollüftig auf. Ich entſag' ihm für dieſes Leben. Dann, 
Mutter, dann, wenn die Schranken des Unterſchiedes einftürzen 
— menn von und abipringen all die verhaßten Hülfen des Stan- 
des — Menſchen nur Menſchen find — Ich bringe nichts mit 
mir, als meine Unſchuld; aber der Bater bat ja jo oft ge: 
jagt, daß der Schmud und die prächtigen Titel wohlfeil werben, 
wenn Gott kommt, und die Herzen im Preife fteigen. Ich werde 
dann reich fein. Dort rechnet man Thränen für Triumphe, und 
ſchöne Gedanken für Ahnen an! Ich werde dann vornehm fein, 
Mutter — Was hätte er dann noch vor feinem Mädchen voraus? 

Frau (fährt in bie Hehe). Luife! der Major! Er fpringt über 
die Planke! Wo verberg’ ich mich doch? 

£uife (fängt an zu zittern). Bleib fie doch, Mutter! 

Frau. Mein Gott! Wie ſeh' ih aus; ih muß mid ja 
Shämen. ch darf mich nicht vor Seiner Gnaden fo fehen laſſen. 

(A6.) 
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Vierte Scene. 
Ferdinand von Walter. Luiſe. 


(Er fliegt auf fie zu — fie finft entfärbt und matt auf einen Seſſel — er bleibt 
vor ihr ſtehen — fie ſehen fich eine Zeitlang ſtillſchweigend an. Paufe.) 


Serdinand. Du bift blaß, Luife? 

Luife (fieht auf' und fällt ihm um ben Hals). Es ift nichts! nichts! 
Du biſt ja da. Es ift vorüber! 

Serdinand: (ihre Sand nehmend und zum Munde führen). Und 
liebt mich meine, Luife noch? Mein Herz ift das -geitrige, iſt's 
auch das deine noh? Ich fliege nur ber, will ſehen, ob bu heiter 
bift, und gehn und e8 aud fein — Du biſt's nicht. 

£uife. Doch, doch, mein Geliebter. 

Ferdinand Rede mir Wahrheit. Du biſts nit. Ich 
Schaue durch deine Seele, wie durch das klare Waſſer biefes Bril- 
lanten. (Zeigt auf feinen Ring.) Hier wirft ſich fein Bläschen auf, das 
ih nicht merkte — fein Gedanke tritt in Died Angeficht, der mir ent: 
wiſchte. Was haft du? Geſchwind! - Weiß ich nur diefen Spiegel 
belle, fo läuft feine Wolfe über die Welt. Was befümmert dich? 

Luife (ſieht ihn eine Weile ſſumm ‚und bedeutend an, dann mit Zch- 
muth). Ferdinand! Ferdinmd! Daß du doch wüßteſt, wie ſchön in 
diefer Sprache das bürgerlihe Mädchen fih ausnimmt. — 

Serdinand. Was' iſt das? (Befrembet) Mädchen! Höre! 
wie kommſt du auf das? — Du biſt meine Luiſe! Wer ſagt dir, 
daß du noch etwas ſein ſollteſt? Siehſt du, Falſche, auf welchem 
Kaltſinn ich dir begegnen muß. Wäreſt du ganz nur Liebe für 
mich, wann hättet du Zeit gehabt, eine Vergleihung zu machen? 
Wenn ich bei dir bin, zerjchmilzt meine Vernunft in einen Blid 
— tn einen Traum von dir, wenn ih meg bin, und. bu haft. 
noch eine Klugheit neben deiner Liebe? — Schäme bi! Jeder 
Augenblid, den-du an diefen Kummer verlorft, war deinem Jüng⸗ 
Ting geitohlen. 
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Luife (faßt feine Hand, indem fie ven Kopf fhüttelt,. Du willſt 
nich einfchläfern, Ferdinand — willſt meine Augen von dielem 
Abgrund binmwegloden, in den ich ganz gewiß flürzen muß. Ich 
jeh’ in die Zukunft — die Stimme des Ruhms — deine Ent: 
würfe — dein Vater — mein Nichts. (Erſchrickt und läßt plötzlich feine 
Hand fahren.) Ferdinand! Ein Dolch über dir und mir! — Man 
trennt uns! 

Ferdinand Trennt ung! (Er fpringt auf) Woher bringft 
du diefe Ahnung, Life? Trennt ung? — Wer kann ‘ven Bund 
zweier Herzen löſen, oder die Töne eined® Accord auseinander 
reißen? — Ih bin ein Edelmann — Laß doch fehen, ob mein 
Adelsbrief Alter ift, als der Riß zum unendlichen Weltall? oder 
mein Wappen gültiger, als die Handſchrift des Himmels in 
Luiſens Augen: dieſes Weib ift für diefen Mann? — Ich bin des 
Präfiventen Sohn. Eben. darum. Wer, als die Liebe, kann mir 
die Flüche verfüßen, die mir der Landeswucher meines Vaters ver- 
maden wird? j 

Cuiſe. O mie fehr fürcht' ich ihn — dielen Bater! — 

Serdinand Ich fürdte nicht? — nicht? — als die Gren- 
zen deiner Liebe! Lab auch Hinderniffe wie Gebirge zwilchen uns 
treten, ih will fie für Treppen nehmen, und drüber hin in 
Luiſens Arme fliegen! Die Stürme des widrigen Schickſals ſollen 
meine Empfindung emporblafen, Gefahren werden meine Luife 
nur reizender machen. — Mio nichts mehr von Furcht, meine 
Liebe. Ich ſelbft — ich will über dir wachen, wie der Zauber-⸗ 
drach über unterirdifhem Golde — Mir vertraue dich! Du brauchſt 
feinen Engel mehr — Ich will mich zwiſchen did und das Schid- 
ſal werfen — empfangen für dich jede Wunde — auffaflen für 
dich jeden Tropfen aus dem Becher der Freude — dir ihn bringen 
in der Schale der: Liebe. (Sie zärtlich umfafiend.) An diefem Ari 
fol meine Luiſe durchs Leben büpfen; jchimer, als er dich von 
fih ließ, jol der Himmel did wieder haben, und mit Bermun- 
derung eingeitehn, daß nur die Liebe die lebte Hand an die See 
len legte. — 
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Cuiſe (brüdt ihn von fich, in-großer Bewegung). Nicht? mehr! Ich 
bitte dich, fchweig! — Wüßteft du — Lab mich — du meißt nicht, 
baß deine Hoffnungen mein Herz wie Furien anfallen. (Wil fort.) 

Serdinand (Hätt fie auf. Luiſe? Wie? Was? Welche An- 
wandlung? 

Auife. Ich hatte diefe Träume vergeffen und war glüd: 
ih — Jetzt! jegt! von heut’ an — der Friede meines Lebens 
ift aus — Wilde Wünfhe — ich weiß e8 — werden in meinem 
Bujen trafen. — Geh — Gott vergebe dir's! — Du baft den 
Feuerbrand in mein junges, frievfames Herz geworfen, und er 
wird nimmer, nimmer gelöſcht werben. (Sie ſtürzt hinaus: Cr folgt 
ihr ſprachlos nad.) . 


Fünfte Scene. 


Saal beim PBräfidenten. 


Der Präfident, ein Ordenskren um ben Hals, einen Stern an ber Seite, 
und Seeretär Wurm treten auf. 


Präafident Ein ernthaftes Attachement! Mein Sohn? — 
Nein, Wurm, dag macht er mich nimmermehr glauben! 

Wurm. Ihro Ercellenz haben die Gnade, mir den Beweis 
zu befehlen! 

Präfident. Daß er der Bürgercanaille den Hof macht — 
Flatterien jagt — auch meinetwegen Empfindungen vorplaudert — 
das find Tauter Sachen, die ih möglich finde — verzeiblid finde — 
aber — und noch gar die Tochter eines Muſikus, fagt er? 

Wurm. Mufilmeifter Miller Tochter. 

Präſident. Hübfh? — Zwar das veriteht fid. 

Wurm (lebhaft). Das jchönfte Eremplar einer Blondine, die, 
nicht zu viel gefagt,- neben den erften Schönheiten des Hofes noch 
Figur machen würde, 
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Präſident (at). Er jagt mir, Wurm — er habe ein Aug 
auf das Ding — das find’ ih; — aber fieht er, mein lieber 
Wurm — daß mein Sohn Gefühl für das Frauenzimmer bat, 
macht mir Hoffnung, daß ihn die Damen nicht. haften werden. Cr 
kann bei Hof etwas durchfegen. Das Mädchen iſt ſchön, fagt er; 
das gefällt mir an meinen Sohn, daß er Geſchmack hat. Epie 
gelt er der Närrin folive Abfichten vor — noch befler — jo ſeh' 
ih, daß er Wit genug bat, in feinen Beutel zu Lügen. Er kann 
Präfident werden. Eept er es noch dazu durch! — berrlid! 
dag zeigt mir an, daß er Glüd hat. — Schließt fih die Farce 
mit einem gefunden Enkel — unvergleihlih! fo trink' ich auf die 
guten Aſpecten meines Stammbaums eine Bouteille Malaga mehr, 
und bezahle die Ecortationsftrafe für feine Dirne. 

Wurm Alles, was ih wünſche, Ihr’ Ercellenz, ift, daß 
Sie nit nöthig haben möchten, dieſe Bouteille zu Ihrer Zer: 
ftreuung zu trinken. 

Prafident (ernſthaft). Wurm, befinn’ er fi, daß ich, wenn 
ih einmal glaube, hartnädig glaube; rafe, wenn ich zürne — ch 
will einen Spaß daraus maden, daß er mid aufhetzen wollte. 
Daß er ſich feinen Nebenbuhler gern vom Hals gefhafft hätte, 
glaub’ ich ihm herzlich gern. Da er meinen Eohn bei dem Mädchen 
auszuitehen Mühe haben möchte, ſoll ihm der Vater zur Fliegen- 
klatſche dienen, das find’ ich wieder begreiflich — und daß er 
einen jo berrlichen Auſatz zum Schelmen hat, entzüdt mich ſogar 
— Nur, mein lieber Wurm, muß er mich nicht mit prellen wollen. 
— Nur, verfteht er mich, muß er den Pfiff nicht bis zum Ein- 
bruch in meine Grundfäge treiben! 

. Wurm. Ihro Excellenz verzeihen! Wenn auch wirflid — 
wie Ele argmohnen — die Eiferfuht bier im Spiele fein jollte, 
jo mwäre fie es wenigſtens nur mit ben Augen und nit mit 
der Zunge. 

Präfident. Und ic dachte, ſie bliebe ganz weg. Dummer 
Teufel, was verſchlägt es denn ihm, ob er die Karolin friſch aus 
der Münze oder vom Bankier bekommt. Tröſt' er ſich mit dem 
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biefigen Adel — mifjentlid oder nit — bei ung wird felten 
eine Mariage gefhloffen, me nicht mwenigftens ein halb Duzend der 
Gäſte — oder der Aufmwärter — das Paradies des Bräutigams 
geometriſch ermefjen Tann. 

Wurm (verbeugt fh). Ich mache hier gern ben Bürgerömann, 
gnädiger Herr. 

Prafident. neberdies Kann er mit näcftem bie Freude 
haben, feinem Nebenbubler den Spott auf die jchönfte Art beim: 
zugeben. Eben jebt liegt der Anſchlag im Cabinet, daß, auf die 
Ankunft der neuen Herzogin, Lady Milford zum Schein den Ab- 
Ihied erhalten und, den Betrug volllommen zu machen, eine Ver: 
bindung eingehen fol. Er weiß, Wurm, wie jehr- fi mein An- 
fehen auf den Einfluß der Lady ftüßt — wie überhaupt meine 
mädhtigften Epringfedern in die Wallungen des Fürften bineinfptelen. 
Der Herzog ſucht eine Partie für die Milford. Ein Anderer Tann 
ih melden — den Kauf fchließen, mit der Dame das Vertrauen 
des Fürften an fih reißen, fih ihm unentbehrlich machen — Da: 
mit nun der Fürft im Net meiner Familie bleibe, fol men Fer: 
dinand die Milford heirathen — ft ihm das belle? 

Wurm Daß mich die Augen beißen — — Wenigſtens 
bewies-der Präfident bier, daß der Vater nur ein Anfänger 
gegen ihn if. Wenn der Major Ihnen eben fo den gehorfamen 
Sohn zeigt, als Sie ihm ven zärtliden Vater, fo dürfte Shre 
Anforderung mit Proteſt zurückkommen. 

Prüfident. Zum Glück war mir noch nie für die Aus- 
führung eines Entwurfs bang, wo ih mich mit einem: es foll 
fo fein! einftellen fonnte. — Aber ſeh' er nun, Wurm, das hat 
und wieder auf den vorigen Punkt geleitet. Ich kündige meinem 
Sohn noch diefen Vormittag feine Vermählung an. Das Geficht, 
das er mir zeigen wird, fol feinen Argwohn entweder rechtfertigen 
oder ganz widerlegen. 

Wurm. Gnäbiger Herr, ich bitte fehr um Vergebung. Das 
finftre Gefiht, das er Ahnen ganz zuverläflig zeigt, läßt ſich 
eben fo gut auf die Rechnung der Braut fchreiben, die Sie ihm 
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zuführen, als derjenigen, die Sie ihm nehmen. ch erſuche Sie um 
eine jhärfere Probe. Wählen Sie ihm die untadeligite Partie im 
Land, und fagt er ja, jo laflen Sie den Secretär Wurm drei 
Sabre Kugeln fchleifer. 

Prafident: (beißt in die Lippen). Teufel! 

Wurm Cs ift nit anders! Die Mutter — die Dunimbeit 
jelbft — bat mir in der Einfalt zu viel geplaubert. 

Präfident (geht auf und nieber, preßt feinen Zorn zurüch. Gut! 
Diefen Morgen nod. 

Wurm. Nur vergeilen Ew. Excellenz nicht, daß der Major 
— der Sohn meines Herrn iſt! 

Präſident. Er ſoll geſchont werden, Wurm. 

Wurm. Und daß der Dienſt, Ihnen von einer unwillkom⸗ 
menen Schwiegertochter zu helfen — 

Präſident. Den Gegendienſt werth iſt, ihm zu einer Frau 
zu helfen? Auch das, Wurm! 

Wurm (bückt fi vergnügt). Ewig der Ihrige, gnädiger Her! 
(Er will gehen.) 

Prafident Was ich ihm vorhin vertraut babe, Wurm! 
(Drohent.) Wenn er plaudert -— 

Wurm (lat). So zeigen Sr kvcklen meine falſchen Hand⸗ 
ſchriften auf. (Er gebt ak.) 

Prafident. Zwar du bift mir gewiß! Ich balte dich an 
deiner eigenen Schurferei, wie den Schröter am Faden! 

Ein Kammerdiener (tritt herein). Hofmarſchall von Kalb — 

Bräfident Kommt wie gerufen! — Er foll mir angenehm 
fein. . (Kammerdiener geht.) 


® 


Sechste Scene. 
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Witzes — Doch das beifeite, Kalb — Eie ſprachen alſo ſchon mit 
dem Herzog? 

Hofmarfihall (wichtig). Zwanzig Minuten und eine halbe. 

Präfident. Das geiteh’ ich! — und wiffen mir alfo ohne 
Zweifel eine wichtige Neuigfeit? 

Hofmarfchall (ernſihaft, nad) einigem Stillſchweigen). Seine Durch⸗ 
laut haben heute einen Merde d'Dye Biber an. 

Präfident Man denke! — Rein, Marſchall, fo hab’ ich 
doch eine beifere Zeitung für Sie — Daß Lady Milford Majorin 
von Walter wird, ift Ihnen gewiß etwas Neues? 

Hofmarfhatl. Denken Sie! Und das ift ſchon richtig gemacht? 

Prafident. Unterfchrieben, Marſchall — und Sie verbinden 
mich, wenn Sie ohne Aufihub dahin gehen, die Lady auf feinen 
Beſuch präparieren, und den Entſchluß meines Ferdinands in der 
ganzen Reſidenz bekannt machen. 

Hofmarſchall (entzüci). O mit tauſend Freuden, mein Beſter! 
— Was kann mir erwünſchter kommen? — Ich fliege ſogleich — 
(Umarmt ihn.) Leben Sie wohl — in drei Viertelſtunden weiß es 
die ganze Stadt. (Hüpft hinaus.) 

Präfident (lacht dem Marſchall nach. Man fage noch, daß 
diefe Geichöpfe in der Welt zu nichts taugen — — Nun muß ja 
mein Ferdinand wollen, oder die ganze Stadt hat gelogen. (Kfingelt. 
— Warm fonımt.) Mein Sohn ſoll bereinfommen! (Wurm geht ab, der 
Bräfident auf und nieder, gedankenvoll.) 


Ziebente Scene. 
Ferdinand. Präfident Wurm, welder gleich abgeht. 


Ferdinand. Sie haben befohlen, gnädiger Herr Bater — 
Prafident. Leider muß ih das, wenn ich meines Sohns 
einmal frob werden will! — Laß er uns allein, Wurm! — 
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Ferdinand, ich beobachte dich fchon eine Zeitlang, und finde die offene 
raſche Jugend nicht mehr, die mich fonft fo entzüdt bat. Ein 
feltfamer Sram brütet auf deinem Gefiht. Du flieht mid — 
du fliehft deine Zirkel — Pfui! — Deinen Jahren verzeiht man 
zehn Ausſchweifungen vor einer einzigen Grill. Ueberlaß viele 
mir, lieber Sohn! Mich laß an deinem Glüd arbeiten, und denke 
auf nichts, als in meine Entwürfe zu fpielen. — Komm! umarıne 
mid, Ferdinand! 

Ferdinand. Sie find heute fehr gnädig, mein Bater. 

Präfident. Heute, du Schalk — und dieſes Heute noch 
mit der berben Grimafle? (Erunhaft.) Sserbinand! — Wem zu 
lieb hab’ ich die gefährliche Bahn zum Herzen. des Fürften betreten? 
Wem zu lieb bin ih auf ewig mit meinem Gewilfen und dem 
Himmel zerfallen? — Höte, Ferdinand — Ich ſpreche ınit meinem 
Eohn — Wem hab’ ih durch die Hinwegräumung meines Bor: 
gänger® Pla gemacht — eine Geſchichte, die deito blutiger in 
mein Inwendiges ſchneidet, je Jorgfältiger ich das Meſſer der Welt 
verberge! Höre! fage mir, Ferdinand! Wem that ich dies Alles? 

Serdinand (tritt mit Schreden zuräd). Doch mir nicht, mein 
Bater? Doch auf mich fol der biutige Wiederjchein dieſes Frevels 
nicht fallen? Beim allmädtigen Bott! es ift beſſer, gar nicht ge: 
boren fein, als diefer Miffethat zur Ausrede dienen! 

Bräfident. Was war das? Was? Doch ih will es dem. 
Romanenkopfe zu gut halten! — Ferdinand! — ih will mich 
nicht erbigen! — Vorlauter Knabe, lohnft du mir aljo für meine 
ichlaflofen Nächte? Alfo für meine raftlofe Eorge? Alſo für den 
ewigen Ecorpion. meines Gewiſſens? Auf mi fällt die Laft der 
Berantwortung — auf mid) der Fluch, der Donner des Richters — 
Du empfängit dein Glüd von der zweiten Hand — Das Berbrechen 
flebt nicht am Erbe: 

Serdinand (firedt bie rechte Sant gen Himmel). Feierlich entjag’ 
ih bier einem Erbe, das mid nur an einen abicheulichen Vater 
erinnert! " 

Yrafident. dire, junger Menſch, bringe In nicht auf! 
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— Wenn ed nad. deinem Kopf ginge, du kröcheſt bein Lebenlang 
im Stanbe! | 

Serdinand. O, immer noch befler, Vater, als ich kröch 
um den Thron herum. j 

Präfident (verbeift feinen Zorn). Hum! .— Zivingen muß 
man dich, dein Glüd zu erfennen! Wo zehn Andre mit aller An- 
ftrengung nicht hinaufflimmen, wirt du fpielend, im Schlafe ge 
hoben! Du biſt im zwölften Jahre Fähndrich! Im zwanzigften 
Major! Ich Hab’ es durchgefegt beim Fürften. Du wirſt bie 
Uniform ausziehen und in das Minifterium eintreten! Der Fürſt 
fprah von Geheimenratd — Geſandtſchaften — außerordentlichen 
Gnaben! Eine herrliche Ausfiht dehnt fi vor dir! — Die ebene 
- Straße zunähft nad dem Throne — zum Throne ſelbſt, wenn 
anders die Gewalt jo viel werth ift, als ihre Zeichen — das be 
geiſtert dich nicht? 

Ferdinand. Weil meine Begriffe von Größe und Glüd nicht 
ganz die Ihrigen find .— Ihre Glückſeligkeit macht fih nur jelten 
anders, ala durch Verderben befannt. Neid, Furcht, Verwünſchung 
find die traurigen Spiegel, worin fid) die Hoheit eines Herrichers 
belächelt — Thränen, Flüche, Verzweiflung die entjegliche Mahl⸗ 
zeit, woran diefe gepriefenen Glüdlichen fehwelgen, von ver fie 
betrunfen aufftehen, und fo in die Ewigkeit vor den Thron Gottes 
taumeln — Mein Ideal von Glück zieht fi) genügſamer in wich 
ſelbſt zurück! In meinem Herzen liegen ‚alle meine Wünfche be- 
graben! — | 

Präfident. Meifterhaft! Unverbeſſerlich! Herrlih! Nach dreißig 
Jahren die erite Vorlefung wieder! — Schade nur, daß mein fünfzig 
jähriger Kopf zu zäh für das Lernen iſt! — Doch — dies jeltne 
Talent nicht eintoften zu laffen, will id dir jemand an bie Seite 

geben, bei dem du dich in diefer buntfchedigen Tollheit nach Wunſch 
exercieren kannſt. — Du wirft dich entjchließen — noch heute ent- 
ſchließen — eine Frau zu nehmen. 

Serdinand (tritt beſtürzt zurüch. Mein Vater! 

Präfident. Ohne Complimente — Ich Habe ver Laby 
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Milford in deinem Namen eine Karte geſchickt. Du wirft dich ohne 
Auffchub bequemen, dahin zu gehen und ihr zu jagen, dab du ihr 
Bräutigam bift! ' 

Serdinand. Der Milford, mein Vater? 

Präſident. Wenn fie dir bekannt iſt! — 

Serdinand (außer Fafſung). Welcher Schandſäule im Herzog: 
thum ift fie das nicht! — Aber ich bin wohl lächerlich ; lieber Vater, 
daß ich Ihre Laune für Ernft aufnehme? Würden Sie Bater zu 
dem Schurfen Sohn fein wellen, der eine privilegierte Bublerin 
beiratbete? 

Brafident. Rod mehr! Ich würde ſelbſt um fie werben, 
wenn fie einen Fünfziger möchte. — Würdeſt du zu den Saurten 
Bater nicht Sohn fein wollen? 

Serdinand. Mein! So wahr Gott Iebt! 

Präfident. Eine Freiheit, bei meiner Eine! die ich ihrer 
Seltenheit megen vergebe — 

Ferdinand Ich bitte Ste, Vater! Laſſen Sie mich nicht 
länger in einer Vermuthung, wo es mir unerträglich wird, mich 
Ihren Sohn zu nennen! 

Präſident. Zunge, bit du toll? Welder Menſch von Ver: 
nunft würde nicht nad) der Diftinction geizen, mit feinem Landes- 
berrn an einem dritten Orte zu wechſeln? 

Serdinand Sie werden mir zum Räthſel, mein Pater. 
Diftinction nennen Sie es — Diftinction, da mit dem Fürſten 
zu tbeilen,-wo er auch unter den Menſchen hinunterkriecht? 

Prafident (Ichlägt ein Gelächter auf). 

Serdinand Cie können lachen — und ih will über das 
binweggeben, Vater. Mit welchem Geficht ſoll ich vor den fchlechteiten 
Handwerker treten, .ver mit feiner Frau wenigftend doch einen ganzen 
Körper zur Mitgift befommt? Mit welddem Geſicht vor die Welt? 
Bor den Fürften? Mit. welchem vor die Buhlerin ſelbſt, die dem 
Brandfleden ‚ihrer Ehre in meiner Schande auswaſchen würde? 

Präfident. Wo in aller Welt bringft du das Maul ber, 
unge? 
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Serdinand. Ich beſchwöre Eie bei Himmel und Erbe, 
Bater! Sie können durch diefe Hinwerfung Ihres einzigen Sohnes 
jo glüdli nicht werden, als Sie ihn unglüdlich machen. ch gebe 
Ihnen mein Leben, wenn das Sie fteigen maden kann. Mein 
Leben bab’ ih von Ihnen; ich werde. keinen Augenblid .anfteben, 
e3 ganz Ihrer Größe zu opfern.. — Meine Ehre, Vater! — wenn 
Sie mir diefe nehmen, jo war es ein leichtfertiges Schelmenftüd, 
mir das Leben zu geben, und ich muß den. Vater wie den Kuppler 
verfluchen. . . 

Präfident (freundlich, indem er ihm auf die Achſel Hopft).- Brav, 
lieber Sohn! Jetzt ſeh' ib, daB du ein ganzer Kerl bift und der 
beften Frau. im Herzogthum würdig. — Sie toll dir werden — Noch 
biefen Mittag wirft du dich mit der Gräfin von Oftheim verloben. 

Serdinand (aufs nene'betreten). Iſt diefe Stunde beſtimmt, 
mich ganz zu zerichmettern ? 

Präafident (einen lauernden Blid auf ihn werfen). Wo doch 
hoffentlich deine Ehre nichts einwenden wird? 

Serdinand Nein, mein Vater! Friederike von Oſcheim 
könnte jeden Andern zum Glücklichſten machen! (Bor ſich, in höchſter 
Verwirrung. Was feine Bosheit an meinem Herzen noch ganz 
ließ, zerreißt feine Güte. 

Prafident (noch immer kein Yuge von ihm wendend). Ich warte 
auf deine Dankbarkeit, Ferdinand! — 

Serdinand (fürzt auf ihn zu und küßt ihm feurig die Sand). Vater! 
Ihre Gnade entflainmt meine ganze Empfindung — Bater! meinen 
beißeften Danf für Ihre berzlihe Meinung — Ihre Wahl ift un- 
tadelhaft — aber — ih kann — ich darf — bedauern Sie mid 
— ih kann die Gräfin nicht lieben! 

Präſident (tritt einen Schritt zuräd). - Hola! Sept hab’ ich den 
tungen Herrn! Aljo in diefe Falle ging er, der liſtige Heuchler — 
Alfo es war nicht die Ehre, die dir die Lady verbot. — Es war 
nicht die Perſon, fondern die Heirath, die du verabſchenteſt? — 

Serdinand (fieht zuerft wie verfieinert, daun fährt er anf und wel 
fortrennen). 
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Präafident Wohin? Halt! Iſt das der Refpect, den du 
nie ſchuldig bift? (Der Major ehrt zurück) Du bift bei der Lady 
gemeldet. Der Fürft hat mein Wort. Stadt und Hof willen es 
richtig. — Wenn du mich zum Lügner machſt, Junge — vor dem 
Fürften — der Lady — der Stadt — dem Hofe mich zum Lügner 
machſt — Höre, Junge — oder wenn ich binter gewiſſe Hiltorien 
fomme! Halt! Hola! Was bläst jo auf einmal das Feuer in 
deinen Wangen aus? 

Serdinand (chneeblaß umd zittern). Wie? Was? Es ift gewiß 
nichts, mein Bater! 

Präſident (einen fürdterlihen Blick auf ihn beftent). Und wenn 
ed was ift — und wenn ich die Epur finden follte, woher biefe 
Widerfeglichfeit jftammt — — Ha, Junge! der bloße Verdacht ſchon 
bringt mich zum Rafen! Geh den Augenblid! Die Wachtparade fängt 
an! Du wirft bei der Lady Sein; jobald die Parole gegeben iſt! — 
Wenn ich auftrete, zittert ein Herzogtum! Laß doch ſehen, ob mid 
ein Etarrfopf von Cohn meiftert! (Ex geht und kommt noch einmal wieber.) 
Junge, ih fage dir, du wirft dort fein, oder fliehe meinen Zorn! 

(Er gebt ab.) 

Serdinand (erwacht aus einer bumpfen Betäubung). ft er weg? 
War das eines Vaters Stimme? — Ja! ih will zu ihr — will 
bin — will ihr Dinge jagen, will ihr einen Spiegel vorhalten — 
Richtswürdige! und wenn du aud nod dann meine Hand verlangt 
— Im Angefiht des verjammelten Adels, des Militär und des 
Bolt? — Umgürte did mit dem ganzen Stolz deines Englands — 
Ich verwerfe did — ein deuticher Jüngling! Er eilt hinaus.) 





Zweiter Alt. 


Ein Saal im Palais der Lady Milford; zur rechten Hand fteht ein Sopha, 
zur linfen cin Zügel 


Erſte Scene. 


Lady in einem freien, aber reizenden Negligs, die Haare noch unfrifiert, ſitzt 
vor dem Flügel und phantafiert; Sophie, die Kammerjungfer, kommt von 
dem enter. 


Sophie. Die Dfficiers gehen auseinander! Die Wachtparade 
ift aus — aber ich ſehe noch feinen Walter! 

Lady (ehr unruhig, indem fie auffteht und einen Gang durch ten Saal 
macht). Sch weiß nicht, wie ich mich heute finde, Sophie — Ich 
bin noch nie jo geweſen — Alfo du ſahſt ihn gar nit? — Freilich 
wohl — Es wird ihm nicht eiln — Wie ein Verbrechen liegt es 
auf meiner Bruft — Geh, Sophie — man foll mir den wilveften 
Nenner berausführen, der im Marſtall ift! Ih muß ins Freie — 
Menſchen ſehen und blauen Himmel, und mid) leichter reiten ums 
Herz herum. 

Sophie. Wenn Sie fih unpäßlich fühlen, Milady — berufen 
Sie Affemblee bier zufammen! Laſſen Sie den Herzog bier Tafel 
balten, oder die P’Hombretifhe vor Ihren Sopha jegen! Mir follte 
der Fürft und fein ganzer Hof zu Gebot ftehen und eine Grille im 
Kopfe furren? 
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Lady (wirft fih in den Sopha). Sch bitte, verfchone mi! Ich 
gebe dir einen Demant für jede Stunde, wo ich fie mir vom Hals 
Schaffen kann! Eoll ih meine Zimmer mit diefen Volk .tapezieren? 
— Das ſind ſchlechte, erbärmliche Menichen,, die fich entfegen, wenn 
mir ein warmes berzliches Wort entwiicht, Mund und Nafen auf: 
reiben, als jähen fie einen Geiſt — Sklaven eines eiuzigen Marto- 
nettendrahts, den ich leichter als mein Filet regiere! — Was fang’ 
ich mit Leuten an, deren Eeelen fo gleich als ihre Sackuhren geben? 
Kann ich eine Freude dran finden, fie was zu fragen, wenn id) 
voraus weiß, was fie. mir antivorten werden? Oder Worte mit 
ihnen wechſeln, wenn fie das Herz nicht haben, andrer Meinung 
als ih zu fein? — Weg mit ihmen! Es iſt vervrießlid, ein Roß 
zu reiten, das nicht aud in den Zügel beißt. (Sie tritt zum Fenſter.) 

Sophie. Aber den Fürften werden Sie doch ausnehmen, Lady? 
Den Ihönften Mann — den feurigiten Liebhaber — ven wibigſten 
Kopf in ſeinem ganzen Lande! 

. Lady (kommt zurüch. Denn es iſt ſein Band - — und nur ein 
Fürſtenthum, Sophie, kann meinem Geſchmack zur erträglichen Aus⸗ 
rede dienen — Du ſagſt, man beneide mich! Armes Ding! Be— 
klagen ſoll man mich vielmehr! Unter allen, die an den Brüſten 
der Majeſtät trinken, kommt die Favoritin am ſchlechteſten weg, 
weil ſie allein dem großen und reichen Mann auf dem Bettelſtabe 
begegnet — Wahr iſt's, er kann mit dem Talisman feiner Größe 
jeden Geluft meines Herzens, wie ein Feenihloß, aus der‘ Erde 
zufen!.— Er ſetzt den .Saft von zmei Indien auf die Tafel — 
ruft Paradiefe aus Wildniſſen — läßt die Quellen feines Landes 
in ftolzen Bogen gen Himmel fpringen, oder das Mark einer 


" Unterthanen in einem Feuerwerk binpuffen — — Aber Tann 


er auch feinem Herzen befehlen, .gegen ein großes, feu- 
riges Herz groß und feurig zu jchlagen? Kann er fein 
darbendes Gehirn auf ein einziges fchönes Gefühl erequieren?! — 
Mein Herz hungert bei-al dem -Vollauf der Sinne; und mas 
beifen mich taufend befire Empfindungen, wo ih nur Wallungen 
löfchen darf? 
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Sophie (blidt fie verwunbernd an. Wie lang ift e8 denn aber, 
daß ih Ihnen diene, Milady? 

Lady. Weil du erſt heute mit mir befannt wirft! — Es 
it wahr, liebe Sophie — ich babe dem Fürften meine Ehre ver: 
fauft; aber mein. Herz habe ich frei_ behalten — ein Herz, meine 
Gute, das vielleicht eines Mannes noch werth iſt — über welches 
der giftige Wind des Hofes nur wie der Hauch über den Spiegel 
ging! Tran’ es mir zu, meine Liebe, daß ich es längft gegen diejen 
arnıfeligen Fürften behauptet hätte, wenn ich es nur von meinem 
Ehrgeiz erhalten könnte, einer Dame am Hof der Rang vor mir 
einzuräumen! | 

Sophie. Und diefes Herz unterwarf ſich ven Ehrgeiz jo gern? 

Kady (ebhafi). Als wenn es ſich nicht ſchon gerächt hätte! 
— Nicht jetzt noch ſich rächte! — Sophie! (Bebentent, indem fie bie 
Hand auf Sophiens Achſel fallen läßt) Wir Frauenzimmer können nur 
zwifhen Herrſchen und Dienen mählen, aber die höchſte Wonue 
der Gewalt iſt doch nur ein elender Bebelf, wenn ung die 
größere Wonne verfagt wird, Sklavinnen eines Mannes zu fein, 
den wir lieben! | . 

Sophie. Kine Wahrheit, Milady, die ich von Ihnen zulegt 
bören wollte! 

fady. Und warum, meine Sophie? Sieht man es denn dieſer 
findifchen Führung des Scepters nidt an, daß wir nur für das 
Bängelband taugen? Sahſt du es denn diefem launiichen Flatter⸗ 
finn nit an — dieſen wilden Ergögungen nicht au, daß fie nur 
wildere Wünfche in meiner Bruft überlärmen jollten? 

Sophie (tritt erflaunt zurüd). Laby! 

Lady (lebhafte). Befriedige diefe!: Gib mir den Wann, deu 
ich jetzt denke — den ich anbete — fterben, Sophie, oder befiten 
muß: (Schmelzend) Lab mich aus feinem Mund es vernehmen, 
dab Thränen der Liebe jchöner glänzen in unfern Augen, als bie 
Brillanten in unferm Haar, (feurig) und ich werfe dem Fürſten fein 
Herz und jein Fürftenthuni vor die Füße, fliehe mit dieſem Wanne, 
fliehe in die entlegenfte Wüfte der Welt — — 
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Sophie (blidt fie erfchroden an). Himmel! Was machen Sie? 
Wie wird Ihnen, Lady? 

Lady (bett). Du entfärbft dich? — Hab’ ich vielleicht etivas 
zu viel gejagt? — D fo laß mid deine Zunge mit meinem Zu: 
trauen binden — höre noch mehr — höre alle — 

Sophie (chaut ſich ängftlih um). Ich fürchte, Milado- — ich 
fürchte — ich brauch' es nicht mehr zu hören! 

Cady. ‚Die Verbindung mit dem Major — Du und bie 
Welt ftehen inte Wahn, fie ſei eine Hof-Kabale — Sophie — 
erröthe nicht — ſchäme dich meiner nicht — ſie iſt das Werk — 
meiner Liebe! 

Sophie. Bei Gott! Was mir ahnete! | 

Sady. Sie ließen ſich beſchwatzen, Eophie — der ſchwache 
Fürft — der bofichlaue Walter — der alberne Marſchall — Jeder 
von ihnen wird darauf fchmören, daß dieje Heirath das unfehl- 
barfte Mittel ſei, mich dem Herzog zu retten, unjer Band um fo 
feiter zu Inüpfen! — Ya! e8 auf ewig zu trennen! auf ewig dieſe 
Ihändlichen Ketten zu brechen! — Belogene Lügner! Von einem 
ſchwachen Weibe überliftet! Ihr ſelbſt führt mir. jegt meinen Ge— 
liebten zu! Das war es ja nur, was ich wollte — Hab’ ich ihn 
einmal — hab’ ih ihn — o dann auf immer gute Naht, ab- 
ſcheuliche Herrlichfeit — 


Zweite Scene. 


Ein alter Rammerdiener bes Fürſten, der ein Schmudtäftchen trägt. 
Die Vorigen. 


Kammerdiener. Seine Durchlaucht der Herzog empfehlen 
Sich Milady zu Gnaben und fchiden Ihnen dieje Brillanten zur 
Hodzeit. Sie kommen jo eben erit aus Venedig. 

Lady (Hat das Küfichen geöffnet, und führt erſchrocken zuräd), Menſch! 
was bezahlt dein Herzog für diefe Steine? 
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Kammerdiener (mit finſterm Geſicht). Sie Toften ihn Teinen Heller! 

ſady. Was? Bilt du rafend? Nihts — und (mdem fie einen 
Schritt pon ihm wegtritt) du wirft mir ja einen Blid zu, als wenn 
du mic durchbohren wollteſt — mine loſten ihn dieſe unermeß⸗ 
lich koſtbaren Steine? 

Kammerdiener. Geſtern find jtebentaufend Landskinder 
nad Amerifa fort — die zahlen alles.. 

Lady (iekt ven Schmuck plötzlich nieder und geht raſch durch ken Saal, 
nach einer Baufe zum Kanmerdiener). Manı! Was in dir? Ich glaube, 
du weinft? 

Kammerdiener (wilcht fi die Augen, nit fehredficher Stimme, alle 
Glieder zitternd). Edelſteine, wie Biel e da — id hab’ aud) ein paar 
Söhne drunter. 

Cady (wendet fi bebenb weg, feine Hand faffenn). Doch keinen ge 
jwungenen ? 

Kamm erdiener (lacht fürdterlid). O Gott! — Nein — lauter 
Freiwillige! Es traten wohl fo etlihe vorlaute Burſch' vor die 
Fronte heraus und fragten den Oberften, wie theuer der Fürlt das 
Joch Menſchen verkaufe? — Aber unjer gnäbigfter Zandesherr Tieß 
alle Regimenter auf dem Baradeplate aufmarichieren und die Maul- 
affen niederſchießen. Wir hörten die Büchfen knallen, ſahen ihr 
Gehirn auf das Pflaäfter |prigen, und die ganze Armee fchrie: 
Juchhe! nah Amerifa! — 

Lady (fällt mit Entfegen in den Sopha). Gott! Gott! — Und id) 
börte nichts? Und ich merkte nichts? 

Kammerdiener. Ha, gnädige Frau! — Warum mußtet 
Ihr denn mit unjerm Herrn gerad’ auf die Bärenhaß reiten, als 
man den Lärmen zum Aufbruch ſchlug? — Die Herrlichkeit hättet 
Ihr doch nicht verfäumen follen, wie uns die gellenden Trommeln 
verfündigten, es ift Zeit, und beulende Waifen dort einen lebenbi- 
gen Bater ‚verfolgten, und bier eine wüthende Mutter lief, ihr 
Jäugendes Kind an Bajonetten zu Jpießen, und wie man Bräutigam 
und Braut mit Säbelhieben auseinanver riß, und wie Graubärte 
verzwveiflungsvoll da ftanden und den Burſchen auch zuletzt bie 
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Krüden noch nahwarfen in die neue Welt — D, und mitunter 


das polternde Wirbelichlagen, damit der Allwiffende uns nicht follte 


beten hören — 

Lady (fteht auf, heftig bewegt). Wey mit dieſen Steinen — ſie 
blitzen Höllenflammen in mein Herz. (Sanfter zum Kammerdiener.) 
Mäßige dich, armer alter Mann. Sie werden wieder kommen. 
Sie werden ihr Vaterland wieder ſehen. 

Kammerdiener (warm und vol). Das weiß der Himmel! 
Das werden fie! — Noch am Stadtthor drehten fie jih um und 
ichrieen: „Gott mit euch, Weib und Kinder! — Es leb' unfer 
Landesvater — Am jüngften Gericht find wir wieder da!” — 

Lady (mit fiarkem Schritt auf und nieder gehen). Abſcheulich! 
Fürdterlih! — Mich beredete man, ich habe fie alle getrodnet, 
die Thränen des Landes — Schrecklich, jchredlic gehen mir die 
Augen auf — Geh du — Sag deinen Herrn — Ich werd’ ihm 
perfönlicd danken! (Kammerdiener will gehen, fie wirft ihm ihre Gelobörfe 
in ven Hut.) Und das nimm, meil du mir Wahrheit Jagteft — 

Kammerdicener (wirft fie verächtfih anf den Tifch zurüch). Legt's 
zu dem Uebrigen! (Er gebt ab.) 

Lady (fieht ihm erftaunt nach). Eophie, jpring’ ihm nah, frag’ 
ihn um jeinen Namen! Er joll jeine Söhne wieder haben! (Sophie 
ab. Lady nachdenfend auf und nieber. Pauſe. Zu Sopbien, vie wieber kommt.) 
Ging nit jüngft ein Gerücht, daß das Feuer eine Stadt an der 
Grenze verwüftet und bei vierhundert Familien an den Bettelftab 
gebracht Habe? (Sie Fingelt.) 

Sophie. Wie fommen Sie auf das! Allerdings ift es fo, 
und die mehrſten dieſer Unglücdlichen dienen jetzt ihren Gläubigern 
als Eflaven, oder verderben in den Schachten der fürjtlichen Eilber- 
bergwerte. - 

Bedienter (lomm). Was befehlen Milady? 

£ady (gibt ihm ven Schmuch). Daß das ohne Verzug in die 
Landihaft gebracht werde! — Man fol es fogleich zu Geld machen, 
befeb? ih, und den Gewinnft davon unter die Vierhundert ver- 
theilen, die der Brand ruiniert bat! 
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Sophie. Milady, bedenken Eie, daß Eie die höchſte Une 
gnade wagen! 

Lady (mit Größe). Soll id den Fluch feines Landes in meinen 
Haaren tragen? (Sie. winkt dem Berienten, biefer geht.) Oder willft du, 
daß ich unter dem jchredlichen Gefchirr ſolcher Thränen zu Boden 
jinfe® — Geb, Sophie — Es iſt befler, falſche Juwelen im Saar 
und dad Bewußtſein diefer That im Herzen zu haben! 

Sophie. Aber Juwelen wie diefe! Hätten Eie nicht Ihre 
Ichlechtern nehmen können? Nein, wahrlih, Milady! es tft Ihnen 
nicht zu vergeben! 

Lady. Närriſches Mäpchen! Dafür werden in einem Augen- 
blid mehr Brillanten und Perlen für mich fallen, als zehn Könige 
in ihren Diademen getragen, und ſchönere — 

Bedienter (kommt zurüd).. Major von Walter — 

Sophie (ipringt auf die Laty zu. Gott! Sie verblafien — 

Lady. Der erite Mann, der mir Schredfen macht — Sophie 
— Ichſei unpäßlih, Eduard — Halt — Iſt er aufgeräumt? 
Lacht er? Was ſpricht er? D, Sophie! Nicht wahr, ich ſehe 
häßlich aus? 

Sophie. Ich bitte Eie, Lady — 

Kedienter. Befehlen Eie, daß ich ihn abweife? 

Lady (ſtotternd). Er foll mir willkommen fein. (Bebienter hinaus.) 
Eprih, Sophie! — Was ſag' ih ihm? Wie empfang’ ih ihn? — 
Ich werde ſtumm fein! — er wird meiner Schwäde ſpotten — 
Er wird — o was ahnet mir — Du verläffeit mid, Sophie? — 
Bleib! — Doch nein! — Geh! — So bleib doch! (Der Major kommt 
burch das Borzimmer.) . 

Sophie. Sammeln Sie fi! Er ift ſchon da! 
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Dritte Scene. 
Serbinand von Bulter. Dis Borigen. 


Serdinand (mit einer funzen Berkeugung). Wenn ich Sie worin 
unterbreche, gnädige Frau — 

Cad y (unter merkbarem Herzklopfen). In nichts, Herr Major, das 
mir wichtiger‘ wäre. 

Serdinand. Ich komme auf Befehl meines Vaters — 

£ady. Ich bin feine Schuldnerin. 

Serdinand. Und fol Ihnen melden, daß wir ung bei- 
rathben — Eo weit der Auftrag meines Vaters. 

Lady (entfärht ſich und zittert). Nicht Ihres eigenen Herzens? 

Serdinand. Miniſter und Kuppler pflegen das niemals zu 
fragen! 
Lady (mit einer Beäugſtigung, daß ihr die Worte ven) Und 
Sie jelbft Hätten fonft nicht? beizufeßen? 

Serdinand (mit einem Blick auf bie Mamſell). Noch ſehr viel, 
Milady! 

Lady (gibt Sophien einen Wink, dieſe entfernt ſich). Darf ich Ihnen 
dieſen Sopha anbieten? 

Serdinand. Ich werde kurz fein, Milady! 

fady. Nun? 

Serdinand. Ich bin ein Mann von Ehe. 

Lady. Den ich zu jchägen weiß. 

Serdinand. Gavalier. 

Lady. Nein befirer im Herzogthum. 

Serdinand Und Officier. 

Lady (chmeichelhaf). Sie berühren bier Vorzüge, die auch 
Andere mit Ihnen gemein haben! Warum verſchweigen Sie größere, 
worin Sie einzig find? - 

Serdinand (frofig). Hier brauch ich fie nicht. 

Lady (mit immer fteigender Angfı. Aber für mas muß ich diefen 
Borbericht nehmen? | 
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Ferdinand (langfam und mit Nachdruch. Für den Einwurf der 
Ehre, wenn Eie Luſt haben follten, meine Hand zu erzivingen! 

Lady (auffahrend). Was ift das, Herr Major? 

Ferdinand (gelaffen). Die Sprache meines Herzens — meines 
Wappen? — und diefes Degens! 

Cady. Diejen Degen gab Ihnen der Fürft. 

Serdinand Der Staat gab mir ihn durch die Hand des 
Zürften — mein Herz Gott — mein Wappen ein halbes Jahr⸗ 
taufend! Ze | 

Lady. Der Name des Herzog — 

Serdinand Mikig). Kann der Herzog Gelege der Menſchheit 
verdreben, oder Handlungen münzen wie feine Dreier? — Er ſelbſt 
ift nicht über die Ehre erhaben, aber er kann ihren Mund mit 
feinem Golde verftopfen. Er kann den Hermelin über feine Schande 
berwerfen. Ich bitte mir aus, dabon nichts mehr, Miladd — Es 
ift nicht mehr die Rede von weggeworfenen Ausfichten und Ahnen 
— oder von diefer Degenquafte, oder von der Meinung der Welt. 
Ich bin bereit, dies Alles mit Füßen zu treten, fobald Sie mid) 
nur überzeugt haben werben, daß der Preis nit Schlimmer 
noch als dag Opfer if. 

Lady (chmerzhaft von ihm weggehend). Herr Major! das hab’ 
ih nicht verdient. 

Ferdinand (ergreift ihre Hand). Vergeben Sie. Wir reden 
bier ohne Zeugen. - Der Umftand, der Sie und mich — beute und 
nie mehr — zujammenführt, berechtigt mich, zwingt mich, Ihnen 
mein geheimfte Gefühl nicht zurüd zu halten! — Es will mir 
nit zu Kopfe, Milady,- daß eine Dame von jo viel Schönheit 
und Geiſt — Eigenfchaften, die ein Mann ſchätzen würde — ſich 
an einen Fürften follte wegwerfen Tünnen, der nur das Geſchlecht 
an ihr zu bewundern. geleınt hat, wenn fi dieſe Dame nicht 
hämte, vor einen Mann mit ihrem Herzen zu treten! 

Lady (ſchaut ihm groß ins Geſicht). Neben Sie ganz aus! 

Ferdinand. Sie nennen fih eine Brittin! Erlauben Sie 
mir — ih kann e8 nicht glauben, daß Sie eine Brittin find. 
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Die freigeborne Tochter des freieften Volls unter dem Himmel — 
das auch zu ſtolz iſt, fremder Tugend zu räuchern — kann 
ſich nimmermehr an fremdes Laſter verdingen. Es iſt nicht 
möglich, daß Sie eine Brittin find, — ober das Herz dieſer 
Brittin muß um ſo viel kleiner ſein, als größer und kühner 
Britanniens Adern ſchlagen. 

Lady. Sind Sie zu Ende? 

Ferdinand. Man könnte antworten, es iſt weibliche Eitel- 
keit — Leidenſchaft — Temperament — Hang zum DBergftügen. 
Schon öfters überlebte Tugend die Ehre! Schon Manche, die mit 
Schande in dieſe Schranke trat, hat nachher die Welt durch edle 
Handlungen mit ſich ausgeſöohnt, und das häßliche Handwerk durch 
einen ſchönen Gebrauch geadelt — — Aber woher denn jetzt dieſe 
ungeheure Preſſung des Landes, die vorher nie ſo geweſen? — Das 
war im Namen des Herzogthums. — Ich bin zu Ende. 

Fady (mit Sanftmuth und Hoheit). Es iſt das erſtemal, Walter, 
daß ſolche Reden an mich gewagt werben, und Sie find ber ein- 
zige Menſch, dem ich darauf antworte — Daß Sie meine Hand 
verwerfen; darum ſchätz' ich Sie. Daß Sie mein Herz läftern, ver: 
gebe ich Ihnen, Daß es Ihr Ernſt ift, glaube ih Ihnen nicht. 
Mer fih berausnimmt, Beleidigungen diefer Art einer Dame zu 
fagen, die nicht mehr als eine Nacht braucht, ihn ganz zu verber- 
ben, muß diejer Dame eine große Seele zutrauen, oder — von 
Sinnen fein. — Daß Sieden Ruin des Landes’ auf meine Bruft 
wähen, vergebe Ihnen Gott der Allmächtige, der Sie und mid 
und den Fürften einft gegen einander ftellt. — Aber Sie haben 
die Engländerin in mir aufgefordert, und auf Vorwürfe diefer Art 
muß mein Vaterland Antwort haben. 

Ferdinand (auf feinen Degen geftükt). Ich bin begierig. 

£ady. Hören Sie alfo, was ih, außer Ihnen, noch nie 
mand vertraute, noch jemals einem Menjchen vertrauen will! — 
ch bin nicht die Abenfeurerin, Walter, für die Sie mich halten. 
Ich könnte groß thun und fagen: ich bin fürſtlichen Geblüts — 
aus des unglücklichen Thomas Norfoll3 Geſchlechte, der filr Die 
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ſchottiſche Maria ein Opfer warb: — Bein: Bater, des Königs 
oberiter Kämmerer, wurde besichtigt, in werräthriichem- Vernehmen -. 
mit Frankreich zu ftehen, durch einen Spruch der Parlamente ver: 
dammt und erthauptet. — Alle unfere Güter fielen der Krone zu. 
Wir jelbft wurden des Landes verwiefen. Meine Mutter ftarb am 
Tage der Hinrichtung. Ih — ein vierzehnjähriges Mädchen — 
floh nah Deutihland mit meiner Wärterin — einem Käftchen Ju: 
welen — und diefem Familienfrenz, das meine flerbende Butter 
mit ihrem letzten Segen mir in den: Bufen ſteckte. 

Serdinand (wird nachbeulend und heftet wärmere Blide auf die Lady). 

Lady (fährt fort mit immer zunehmender Rührumg). Sranf — ohne 
Namen — ohne Schug und Vermögen — eine ausländiſche Waiſe, 
fam ich nad) Hamburg. Ich hatte nichts gelernt, als das bischen 
Franzöſiſch — ein wenig Filet und den Flügel — deſto beſſer ver- 
ftand ih, auf Gold und Silber zu Ipeifen , unter damaſtenen Deden 
zu fchlafen, mit. einem Winf zehn Bediente fliegen zu machen und 
die Schmeicheleten der Großen Ihres Geſchlechts aufzunehmen. — 
Sechs Jahre waren ſchon bingeweint. — Die legte Schmucknadel 
flog dahin — Meine Wärterin ftarb — und jegt führte mein 
Schickſal Ihren Herzog nad) Hamburg. Ih Ipazierte damals am 
ben Ufern der Elbe, ſah in den Strom und fing eben an zu phan⸗ 
taſieren, ob diefes Wafjer oder mein Leiden das Tieffte 
wäre? — Der Herzog ſah mich, verfolgte mich, fand meinen Auf- 
enthalt, lag zu meinen Füßen und ſchwur, daß er mi Liebe. 
(Sie hält in großer Bewegung inne, dann fährt fe fort mit weinender Stinme.) 
Ale Bilder meiner glüdlichen Kindheit machten jegt wieder mit 
verführendem Schimmer auf — Schwarz wie dad Grab graute mich 
eine troſtloſe Zukunft an — Mein Herz brannte nad einem Herzen 
— Ich ſank an das feinige. (Bon ihn wegftürzend.) Jet verbammen 
Sie mid! . 

Serdinand (fehr bewegt, eilt ihr nach und hält fie zurüch. Lady! 
o Himmel! Was hör’ ih? Was that id? — Schrecklich enthüllt 
ſich mein Frevel mir. Sie künnen mir nicht mehr vergeben. 

Lady (kommt zurüd und Hat fich zu ſammeln geſucht) Hören Sie 
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weiter. Der Fürit überrafchte zivar meine mebrlofe gend — 
aber das Blut der Norfolk empörte ſich in mir: Du, eine geborne 
Fürflin, Emilie, rief &, und jeht eines Fürften Concubine? — 
Etolz nnd Schickſal kämpften in meiner Bruft, ald der Fürſt mid 
hieher brachte und auf einmal die ſchauderndſte Ecene vor meinen 
Augen ftand! — Die Wolluſt der Großen diefer Welt ift die nimmer: 
fatte Hyäne, die fih mit Heißhunger Opfer ſucht. — Fürchterlich 
batte fie ſchon in. diefem Lande gewütbet — hatte Braut und 
Bräutigam zertrennt — hatte ſelbſt der Ehen göttliches Band zer: 
riſſen — — bier das ftile Glüd einer Familie gefchleift — dort 
ein junges unerfahrenes Herz ber verheerenden Bet aufgeichlofien, 
und fterbende Schülerinnen ſchäumten den Namen ihres Lehrers 
unter Flüchen und Zudungen aus. — Ich ftellte mich zwiſchen das 
Lamm und den Tiger, nahm einen fürftlihen Eid von ihm in 
‚einer Stunde der Leidenſchaft,n und dieſe ahſchenliche Opferung 
mußte aufhören. 

Serdinund (rennt in der heftigften Unruhe durch ben Saal). Nichts 
mehr, Milaby! Richt weiter! 

Lady. Dieſe traurige Periode hatte einer noch traurigern Plag 
gemadt. Hof und Serail wimmelten jegt von Italiens Auswurf. 
Flatterhafte Pariſerinnen tändelten mit dem furchtbaren Ecepter, 
und das Volt blutete unter ihren Launen — Sie alle erlebten ihren 
Tag. Ich fah fie neben mir in den Etaub ſinken, denn id war 
mehr Kolette, als fie alle. ch nahm den Tyrannen den Bügel 
ab, der wollüftig in meiner Umarmung erſchlaffte — dein Bater: 
Iand, Walter, fühlte zum erftenmal eine Menſchenhand und fant 
vertrauend an meinen Busen. (Baufe, worin fte ihn ſchmelzend aufieht.) 
D daß der Mann, von dem id). allein nicht verfannt fein möchte, 
mich jebt zfoingen muß, groß zu prablen und meine ftille Tugend 
am Licht der Bewunderung zu verfengen! — Walter, ich habe 
Kerker gefprengt — habe Todesurtheile zerriflen und manche ent: 
jegliche Ewigkeit auf Galeeren verkürzt. In unbeilbare Wunden 
hab’ ich Doch menigftens ftillenden Balfam gegofien — mächtige 
Frevler in Staub gelegt und die verlorne Sache der Unſchuld 
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oft noch mit einer bublerifchen Thrime gerettet — Sa, Jüngling 
wie füß war mir das! Wie ftolz konnte mein Herz jede Anklage 
meiner fürftlichen Geburt wiberlegen! — Und jetst Tommt der Dann, 
der allein mir das Alles belohnen follte — der Mann, ben mein 
erſchöpftes Schidjal vielleiht zum Erfag meiner vorigen Leiden 
fhuf — der Mann, den on mit brennender Sehnſucht im Traum 
ſchon umfaſſe — 

Serdinand (ill ihr ins Wort, Dur und durch erſchüttert). Zu 
viel! zu viell Das ift wider die Abrede, Lady. "Sie follten ſich 
von: Anklagen reinigen. und machen mich zu einem Verbrecher. Schonen 
Sie — ich beſchwöre Sie — ſchonen Sie meines Herzens, das Be 
ſchämung und wüthende Reue zerreißen — 

Lady (Hält feine Hand Yeft).- Jetzt oder nimmermehr! Lange genug 
bielt die Helbin Stand — das Gewicht diefer Thränen mußt du 
noch fühlen. (Im zirtlihften Ton.) Höre, Walter — menn eine Un: 
glüdlihe — unwiderſtehlich, allmächtig an dich gezogen — fi) an 
dich preßt mit einem Bufen voll glühender, unerf&öpflicher Liebe — 
Walter! — und du jett noch das Talte Wort Ehre fprihit — wenn 
diefe Unglückliche — niedergevrüdt vom Gefühl ihrer Schande — 
des Laſters überdräfiig — belvenmäßig emporgehoben vom Rufe 
der Tugend — fih fo — in deine Arme wirft (fie umfaßt ihn, be- 
ſchwörend und feierlich) — Burh Dich gerettet — durch dich dem 
Himmel wieder geſchenkt fein will, oder (Mas Geficht von ihm abgewandt, 
mit hehler bebender Stimme) deinem Bild zu entfliehen, dem 
fürchterlichen Ruf der Verzweiflung gehorfam, in noch abjcheulichere 
Tiefen des Lafters wieder hinuntertaumelt — | 

Serdinand (fih von ihr losreißend, in der fchredfichften Webrängniß). 
Nein, beim großen Gott! ih kann dag niht aushalten — Lady, 
ih muß — Himmel und Erde liegen auf mir — ih muß Ihnen 
ein Geſtändniß thun, Lady! 

Lady (von ihm wegfliehend). Jetzt nicht! Sept-nict, bei allem, 
was beilig ift — in dieſem entfeglichen Augenblid nicht, mo mein 
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Leben — ich darf e8 nit — ich mill es nicht hören! 


323 

Serdinand Doch, doch, beite Lay! Eie müfen ee. Was 
ih Ihnen jetzt jagen werde, wird meine Strafbarfeit mindern, und 
eine warme Abbitte des Vergangenen fein — Ich habe mic) in Ihnen 
betrogen, Miladd — Ich erwartete — ih wünſchte, Sie meiner 
Verachtung würdig zu finden. Felt entichloffen, Sie gu beleivigen 
und Ihren Haß. zu verdienen, fam ich ber. — Glüdlih wir beide, 
wenn mein Vorſatz gelungen wäre! (Er fchweigt eine Weile, darauf leifer 
und ſchüchterner.) Ich Liebe, Milady — liebe ein bürgerliches 
Mädchen — Luiſe Millerin, eines Muſikus Tochter. (Laby wendet 
ſich bleich von ihm weg, er führt lebhafter fort.) Ich weiß, morein ich mich 
ftürze; aber wenn auch Klugheit die Leidenſchaft ſchweigen beißt, 
jo redet die Pflicht deito lauter — Ich bin der Schuldige Ich 
zuerjt zerriß ihrer Unschuld goldenen Frieden — wiegte ihr Herz 
mit vermefienen Hoffnungen und gab es verrätberifch der milden 
Leidenihaft Preis — Sie werden mich an Stand — an Geburt — 
an die Grundjäge meines Vater erinnern — aber ich liebe. — 
Meine Hoffnung fteigt um jo höher, je tiefer die Natur mit Con: 
venienzen zerfallen ift. — Mein Entfchluß und das Vorurtheil! — 
Wir wollen fehen, ob die Mode oder die Menſchheit auf dem 
Platz bleiben wird. (Katy bat ſich unterdeß bis an das äuferfte Erbe des 
Zimmers zurüdgezogen und hält bas Geſicht mit beiten Hänten bebedt. Er folgt 
ihr dahin.) Sie wollten mir etwas jagen, Milady? 

Lady (im Ausdruck des heftigften Leidens). Nichts, Herr von Walter! 
Nichts, als daß Gie fi und mid. und noch eine Dritte zu 
Grund richten. 

Serdinand. Noch eine Dritte? 

Lady. Wir können mit einander nicht glücklich werden. Wir 
müffen doch der Voreiligteit Ihres Vaters zum Opfer werden. Nim: 
mermehr werd’ ich das Herz eined Mannes haben, der mir feine 
Hand nur gezwungen gab. 

Ferdinand. Gezwungen, Yaby? gezwungen gab? und alſo 
doch gab? Können Sie eine Hand ohne Herz erzwingen? Sie 
einem Mädchen den Mann entwenden, der die ganze Welt dieſes 
Mädchens iſt? Sie einen Mann von dem Mädchen reiben, das 
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die ganze Welt dieſes Mannes iſt? Cie, Milady — vor einem 
Augenblid bie bewundernswürdige Brittin? — Sie kön— 
nen das? 

Lady. Weil ich es muß. (Mit Ernſt und Stärke,) Meine Leiden: 
ſchaft, Walter, weicht meiner Zärtlichkeit für Sie. Meine Ehre 
kann's nicht mehr — Unire Verbindung iſt das Geſpräch des ganzen 
Landes. Alle Augen, alle Pfeile des Spott? find auf mid) geſpannt. 
Die Beſchimpfung ift unauslöfchlih, wenn ein Unterthan des Fürften 
mich ausfchlägt. Nechten Sie mit Ihrem Vater. Wehren Eie ji, 
fo gut Sie Finnen. — Ich laß alle Minen fpringen. (Sie geht fchnell 
ab. Der Major bleibt in fprachlofer Erſtarrung ftehen. Pauſe. Dann flürt er 
fort durch die Flugelthüre.) — 


vierte Scene. 
Zimmer beim Muſikanten. 
Miller. Frau Millerin. Luiſe treten auf. 


Miller (haftig ins Zimmer). Jh hab's ja zuvor gefagt! 

&uife (ſprengt ihn ängſtlich an). Was, Vater? was? 

Miller (rennt wie toll auf und nieder). Meinen Staatsrod ber 
— hurtig — id muß ihm zuvorkommen — und ein weißes Man: 
ſchettenhemd! — Das hab’ ih mir gleich eingebilbet! 

ſuiſe. Um Gotteswillen! Was? 

Millerin. Was gibt's denn? was iſt's denn? 

Miller (wirft feine Berüde ins Zinmer). Nur glei zum Friſeur 
das! — Was es gibt? (Bor den Spiegel gefprungen.) Und mein Bart 
iſt auch wieder fingerslang. — Was es gibt? — Was wird's geben, 
du Nabenaas? — Der Teufel ift los, und dich ſoll das Wetter 
erſchlagen! 

Fran. Da fehe man! Ueber mich muß gleich alles fommen! 

Miller. Ueber ih? Ja, blaues Donnermaul! und über 
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wen ander8? Heute früh mit deinem diaboliſchen Junker — Hab’ 
ich's nit im Moment gejagt? — der Wurm. hast geplaubert. 

Stan. Ab was! Wie kannſt du das willen? 

Miller. Wie kann -ih das millen? — Du! — unter der 
Hausthür ſpukt ein Kerl des Minifter® und fragt nad dem 
Geiger! 

£uife. Ich bin des Todes! 

Miller. Du aber auch mit deinen Vergißmeinnichts-⸗Augen! 
(Lacht voll Bosheit.) Das hat feine Richtigkeit, wen ber Teufel ein Ci 
in die Wirthfchaft gelegt hat, dem wird ‚eine hüblche Tochter geboren 
— Sept hab’ ich's blank. . 

Frau. Woher weißt du denn, daß es der Luiſe gilt? Tu kannſt 
dem Herzog recommanbdiert worden fein. Er kann dich ins Drchefter 
verlangen. 

Miller (ipringt nach feinem Roh. Daß dich der Schmwefelregen 
von Eodom! — Orcheſter! — Ja, wo du Kupplerin den Discant 
wirft heulen, und mein blauer Hinterer den Contrebaß vorftellen! 
(Wirft fih in feinen Stuhl.) Gott im Himmel! 

£uife (et ſich todtenbleich nieber). Mutter! Vater! Warum wird 
mir auf einmal jo bange? 

Miller (ipringt wieder vom Stuhl auf). Aber fol mir der Dinten- 
kleckſer einmal in den Schuß laufen! — Soll er mir laufen! — Es 
ſei in dieſer oder in jener Welt — Wenn ich ihm nicht Leib und Eeele 
breiweich zuſammendrefche, alle zehn Gebote und alle fi eben Bitten 
im Baterunjer, wıd alle Bücher Mojis und der Propheten aufs 
Leder ſchreibe, daß man die blauen Fleden bei der Auferſtehung 
der Todten noch jehen joll — 

Frau. a! fluch du und poltre vu! Das wirb jeht den Teufel 
bannen! ‚Hilf, beiliger Herregott! Wo hinaus nun? Wie werden 
wir Rath jchaffen? Was nun anfangen? Vater Miller, jo rede doch! 
(Sie läuft beulend durchs Zimmer.) 

Miller. Auf der Etell zum Minifter will ich! Sch zuerft 
will mein Maul aufthun — ich ſelbſt will es angeben! Du haft es 
vor mir gewußt! Du hätteft mir einen Wink geben können! Tas 
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Mädel hätt’ ſich noch weifen laſſen. Es wäre noch Seit geweſen — 
aber nein! — Da bat fih was mafeln laſſen; da bat fi was 
fiſchen laſſen! Da haft du noch Holz obendrein zugetragen! — Seht 
forg’ auch für deinen Kuppelpelz. Friß aus, mas du einbrodteft! 
Ich nehme meine Tochter in Arm, und marſch mit ihr über bie 
Grenze! 


Fünfte Scene. 


Ferdinand von Walter ſtürzt erfchroden und außer Athem ins Zimmer. 
Die Vorigen. 


Serdinand Mar mein Bater da? 

£uife (führt mit Schrecken auf). Sein Vater! al- 
mächtiger Gott! 

Frau (ichlägt die Hände zufammen) Der Präſident! 
Es ift aus mit ung! 

- Miller (lacht voll Bosheit). Gottlob! Gottlob! Da 
haben wir ja die Beicherung ! 

Ferdinand (eilt auf Luiſen zu, und drüdt fie hart in die Arme) 
Mein bift m, und märfen HöW und Himmel fich zwiſchen uns! 

Cuiſe. Mein Tod ift gewiß — Rede weiter — Du ſprachſt 
einen jehredlichen Namen aus — Dein Bater? 

Serdinend Nichts. Nichts. Es ift überftanden. Ich hab’ 
dich ja wieder. "Du haft mich ja wieder. D laß mich Athem ſchöpfen 
an diefer Bruft! Es war eine jchredliche Stunde. 

£uife: Welche? Du tödteit mid)! 

Serdinand (tritt zurüc und ſchaut' fie bebeitend an). Eine Stunte, 
Luiſe, wo zwiſchen mein Her; und dich eine fremde Geftalt fi 
warf — wo meine Liebe vor meinem Gewiſſen erblaßte — wo meine 
Luiſe aufhörte, ihrem Ferdinand alles zu fen — — 

£uife (inkt mit verhülltem Geſicht auf ben Seſſel nieder). | 

Serdinand (gebt ſchnell auf fie zu, bleibt fprachlos mit flarran Blick 
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vor ihr fiehen, „dan verläßt. er fie plötlih, in großer Bewegung). Rein! 
Nimmermehr! Unmöglih, Lady! Zu viel verlangt! Ich kann dir 
diefe Unſchuld nicht opfern. — Nein, bein ungnolichen: Gott! id) 
fann meinen Eid nicht verlegen, der: mich laut wie des Himmels 
Donner aus diefem brechenden Auge mahnt — Lady, blick hieher 
— bieber, du Rabeunater — Ich joll diefen Engel würgen? Die 
Hölle fol ich in diefen himmlifchen Buſen Ichütten? (Mit Entichink 
auf fie zueilene.) Sch mill fie führen vor des Weltrichters Thron, und 
ob meine Liebe Verbrechen ift, foll der Ewige jagen. (Er faßt ‘fie bei 
der Hand, und hebt fie vom Seffe.) Faſſe Muth, meine Theuerſte! — 
Du haft gewennen!. Als. Sieger komm’ ich ‚aus dem gefaͤhrlichſten 
Kampf zurück! 

ſuiſe. Nein! Nein! — Verhehle mir nichts. Sprich es ans, 
dgs entjeglihe Uriheil Deinen Bater nannteft du? Du. nannteft 
die Lady? — Schauer des Todes ergreifen mid — Man jagt, fie 
wird heiratben. 

Serdinand (ftürzt betäubt zu tuifens Füßen nieder). Mich, Un: 
glüdjelige! 

Auife (nach einer Banje, mit Hillem bebentem Ton und ſchrecüücher Ruhe). 
Rum — a8. erfchred’ ich denn?.— Der alte Mann dort baf mir’s 
ja oft gefagt — ich hab’ es ihm nie glauben wollen. (Baufe, dann 
wirft fle ſich Millern laut weinend in den Arm) Water, bier ift deine Tochter 
wieder — Verzeihung,- Bater! — Dein Kind kann ja nit dafür, 
daß diejer Traum ſo ſchön war, und. — — Io fürdterli jetzt das 
Erwaden — — 

Miller. Luiſe! Luiſe! — O Gott, fie iſt von fich — Meine 
Tochter, mein armes Kind — Fluch über den Berführer! — Fluch 
über das Weib,. das ihm kuppelte! 

Sram (wirft ſich jammernd auf Luiſen). Verdien' ich diefen Fluch, 
meine Tochter? Vergeb's Ihnen Gott, Baront-— Das bat dieſes 
Lamm gethan, dab Sie e8 wärgen? 

Serdinand (jpringt an ihr auf, voll Entſchloſſenheit), Aber ich 
will feine Kabulen durchbohren — durchreißen will ich alle Diele 
eifernen Ketten des Vorurtheils — Frei mie ein Mann will ic 
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wählen, daß diefe Inſektenſeelen am Riefenwert meiner Liebe hinauf: 
Ihwinveln. (Er will fort.) 

£nife Gitter wem Seffel auf, felgt ihm). - Bleib! Bleib! Wohin 
wilft du? — Bater — Mutter — in biefer bangen Etunde ver- 
läßt er uns! 

Sram (eilt ihm nach, hängt fi an ihr). Der Präkbent wird bie 
ber fommen — Er wird unfer Kind. mikhandeln — Gr wird uns 
mißhaubeln — Herr von Walter, und Sie verlaffen uns? 

Miller (lat wũthent) Berläßt und! Freilih! Warum nicht? 
— Sie gab ihm ja alles ‚Hin! (Mit der einen Haud den Major, mit der 
andern Luifen ſaſſend. Geduld, Herr! der Weg aus meinem Haufe gebt 
nur über diefe da — Erwarte erft deinen Vater! wenn du fein 
Bube bift. Erzähl’ .es ihm, wie du dich in ihr Herz ſtahlſt, Be 
trüger, ober bei Gott! (Ihm feine Torpter zuſchleudernd, wild und heftig.) 
Du ſollſt mir zuvor diefen winmernden Wurm zertreten, den Liebe 
zu dir fo zu Echanden richtete! 

Serdinand (kommt zuräd und geht auf und ab in tiefen Gedanken). 
Zwar die Gewalt des Bräfidenten iſt groß — Vaterrecht ift ein 
weites Wort — der Frevel felbit kann fi in feinen fyalten ver: 
ſtecken, er kann es weit damit treiben — meit! — Doch aufs 
Aeußerſte treibt'3 nur die Liebe — Hier, Luife! Deine Hand in 
bie meinige! (Er faßt tiefe heftig.) Eo mahr mid) Gott im legten Hauch 
nicht verlaflen jol! — der Augenblid, ver dieſe zwei Hände trennt, 
jerreißt auch den Faden zwifchen mir ımb der Echöpfung! 

£uife. Mir wird bauge! Blid weg! Deine Lippen beben! 
Dein Auge rollt fürdterlid — 

Serdinand Nein, Luiſe! Zittre nicht! Es ift nit Wahn: 
fiun, was aus mir redet. Es ift das Eöftliche Geſchenk des - Him- 
meld, Entfchluß in dem geltenden Augenblick, wo bie gepreßte 
Bruſt nur durch etwas Unerhörtes fich Luft macht — Ich- liebe dich, 
Luiſe — Du folft mir bleiben, Luiſe — Sept zu meinem Bater! 
(Er eilt ſchnell fort und reunt — gegen be Bräfidenten.) 
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Sechste Scene. 
Der Bräfident mit einem Gefolge von Bebienten, Vorige. | 


Präftdent (im SHereiutzeten). Da ift er fchon. 

Alte (eridiroden). 

Serdinand (weicht einige Schritte zurüd). Im Haufe der: Nuſchuld 

Präſident. Wo der Sohn Gehorſam gegen ven Vater lernt! 

Ferdinand. Laſſen Sie und dad — — 

Prafident (unterbricht ihn, zu Millern). Er ijt ber Vaier 

Miller. Stadtmuſikant Miller. 

Präfident (zur Frau). Sie die Mutter? 

Frau. Ach ja! die Mutter. 8 

Serdinand (zu Millern). Vater, bring’ er die Zuge weg 
— ihr dreht eine Ohnmacht. 

-Bräfident. Ueberflüſſige Sorgfalt! Ich will fie anjtreichen. 
(Zu Luiſen.) Wie lang kennt fie den Sohn des Präfidenten? 

Suife. Diefem babe ih nie nachgefragt! herdinand von 
Walter beſucht mich ſeit dem November. 

Serdinand. Betet fie an. 

Präſident. Erhielt ſie Verſicherungen? 

Serdinand. Vor wenig Augenbliden bie feierlichite im Au⸗ 
geſicht Gottes. 

Präſident (zomig zu feinem Sohn) Zur Beichte Deiner Tore 
beit wird man bir fchon das Zeichen geben. (Zu Luifen.) Ss warte 
anf Antwort. 

fuife Er ſchwur mir Liebe. 

Serdinand. Und wirb fie halten. 

Prafident. Muß ich bereblen, daß du ſchweigſt? — Nahm 
fie den Schwur an? 

Äuife (zuttich). Ich erwiederte ihn. 

Ferdinand (mit feſter Stimme). Der Bund iſt geichloffen.. 

Präfident. Ich werde das Echo hinaus werfen laſſen. 
(Boshaft zu Luiſen.) Aber er bezahlte fie doch jederzeit baar? 
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Luife (aufmertſam). Diefe Frage verftebe ich nicht ganz. 

Präfident (mit beißendem Lachen). Wicht? Nun! ich meine nur 
— Jedes Handwerk hat, wie man fagt, feinen goldenen Boden 
— aud fie, hoff ih, wird ihre Gunft nicht verfchenkt haben — 
oder war's ihr vielleicht mit dem bloßen Verſchluß gedient? Wie? 

Serdinand (führt wie raſend auf). Hölle! mas war das? 

Luife Gum Major .mit Würde und Umwillen,. Herr von Walter, 
jegt find Gie frei. 

Serdinand.- Bater! Ehrfurcht befiehlt die —* auch 
im Bettlerkleid 

Präſident (acht lauter), Eine luflige Zumnthung! Der Vater 
ſoll die Hure des Sohns reſpectieren. 

£uife (Mürzt nieder). O Himmel und Erde! 

Serdinand (mit Buifen zu gleicher. Zeit, inbem er. ven Degen nad 
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dem Präfidenten züdt, ben er aber fchnell wieder finten Täßt, Bater! Sie 


hatten einmal ein Leben an mich zu fordern — €3 ift ‚bezahlt. 
(Den Degen einfedent.) Der Echuldbrief der kindlichen Pflicht liegt 
zerriſſen. da — 


Miller (ver bie jetzt furchtſam uf der Seite geflauben, tritt hervor im 
Bewegung, wechjelsweile vor Wuth mit den Zähnen knirſchend und vor Ang 
damit klappernd). Euer Ercelenz — Das Kind ift des Baters Arbeit 
— Halten zu Gnaden — Wer das Kind eine Mähre ſchilt, Ichlägt 
den Vater and Ohr, und Obrfeig um Ohrfeig — Das üt fo. Tar 
bei una — Halten zu Gmaben. 

Frau. Hilf, Here und Heiland! — Sept bricht auch der 
Alte los — über unjerm Kopf wird das Wetter zuſammenſchlagen! 

Präfident (ver es nur halb gehört Hat). Regt fih der Kuppler 
auh? — Wir fprechen uns gleich, Kuppler. 

Miller. Halten zu Gnaden. Ich heiße Miller, wenn Sie 
ein Adagio hören wollen — mit Buhlſchaften dien’ ich nicht. Co 
lang der Hof da noch Vorrath hat, Kommt ‚die Lieferung nit an 
ung Bürgersleut'. Halten zu Graben. 

. Stan. Um des Himmels willen, Mann! Du. bringit Weib 
und Kind um. - | 
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"Ferdinand. Sie’ fpielen hier eine Rolle, mein Vater, wobei 
Sie fih mwenigftens die Zeugen’ hätteri erfparen können. 

Miller (kommt ihm näher, herzhafter). Deutfch und verftändlich. 
Halten zu Gnaden. Euer Ercellenz Schalten und walten im Land. 
Das ift meine Stube. Mein devoteftes Coinpliment, wenn ic 
dermaleinft ein pro memoria bringe, aber den ungehobelten Gaft 
werf' ich zur Thür hinaus — Halten zu Gnaden. 

Präfident (vor Wuth blaß). Was? — Was ift das? (Tritt 
ihm näher.) 

Miller (zieht ſich fachte zurüch. Das war nur fo meine Mei- 
nung, Herr — Halten zu Gnaden. . 

Prafident (in Flammen). Sa, Spigbube! Ins Zuchthaus 
ſpricht dich deine vermefleıte Meinung — Fort! Man joll Gerichts: 
diener holen. (Einige vom Gefolg gehen ab; ber Präſident rennt voll Wuth 
durch das Zimmer.) Vater ind Zuchthaus! — an den Pranger Mutter 
und Meke von Tochter! -- Die Gerehtigfeit fol meiner Wath ihre 
Arme borgen! Für diefen Schimpf muß ich ſchreckliche Genugthuung 
haben — Ein foldhes Gefindel ſollte meine Plane zerichlagen, und 
ungeftraft Vater und Sohn an einander hetzen? — Ha, Berfluchte! 
Ih will meinen Haß an eurem Untergang fättigen, die ganze Brut, 
Vater, Mutter und Tochter, will ich meiner brennenden Rache opfern! 

Serdinand (tritt gelaffen und Ranthaft unter fie din). O nicht doch! 
Seid außer Furcht! Ich bin zugegen. (Zum Präfidenten mit Unter- 
würfigtet.) Keine Webereilung, mein Bater! Wenn Sie fi felbft 
lieben, keine Gewaltthätigkeit! — Es gibt eine Gegend in nieinem 
Herzen, worin das Wort Bater noch nie gehört worden it — 
Dringen Sie nicht bis in diese. 

Prafident. Nichtswürdiger! Schweig Reize meinen Grimm 
nicht noch mehr! 

Miller (kommt aus einer dumpfen Betäubung zu ſich ſelbſt). Schau 
du nad deinem Kinde, Frau. Ich Taufe zum Herzog — Der Leib: 
ſchneider — das hat mir Gott eingeblafen — ver Leibfchneider 
lernt die Flöte bei mir. Es Tann mir nicht fehlen beim Herzog. 
(Er will gehen.) | " 


332 


Prafident Beim Herzog, ſagſt du? — Halt du vergejlen, 
daß ih die, Schwelle bin, worüber bu -fpringen ober ben Hals 
hrechen mußt? — Beim Herzog, du Dummkopf? — Verſuch' es 
wenn bu, lebendig todt, eine Thurmhöhe tief, unter dem Boden 
im Kerfer liegſt, wo die Nacht mit der Hölle liebäugelt, und Schall 
und Licht. wieder umkehren. Raßle Bann mit deinen Ketten und 
wimmre: Mir iſt zu viel geichehen! 


Siebente Scene. 
Gerichtsdiener. Die Barigen. 


Serdinand feilt auf Lujſen zu, die ihm halb tobt in den Arm fällt). 
Luiſe! Hilfe! Rettung! Der Schreden übertwältigte- fie!. 
Miller (ergreift fein fpanifches Rohr, fegt den Hut auf uud macht fi 
zum. Angriff gefaßt). 
Sroan (wirft fich auf die Kniee nor ben Präfibenten). 

‚ Präfident (w den Gerichtedienern, feinen Orden entblößend). Legt 
Hand an, im Namen des Herzogs! — Weg. von der Meke, Junge! 
— Ohnmächtig oder niht — wenn fie nur erſt das eiferne Hals- 
band um bat, wird man fie jhon mit Steinwürfen aufwecken. 

Stan. Erbarmung, Ihro Excellenz! Erbarmung! Erbarmung ! 

. Miller (reißt feine Frau im die Höhe, Knie vor Gott, alte 
Heulbure, und nicht vor — Schelmen, weil ich ja doch ſchon ins 
Zuchthaus muß! 

Bräfident (beißt die Lippen). Du kannſt Dich verrechnen, Bube! 
Es ſtehen noch Galgen leer! (Bu den Gerichtsdienern) Muß ih es 
no einmal jagen? 

Gerichisdiener (bringen auf uifen ein) 

Ferdinand (ipringt an ihr auf und flellt fih.vor fie, grimmig). Wer 
will mas? (Er zieht den Degen fammt ber. Scheibe und wehrt fih mit tem 
Gefäß.) Wag' es, fie anzurühren, wer nicht auch bie Hirnſchale 
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an die Gerichte vermiethet hat. (Zum Bräfitenten.) Schonen Sie Ihrer | 
felbft! Treiben Sie mich nicht weiter, mein Vater! '- ' 

Präfident (vroßend zu ben Gerichiävienera),. Wenn euch - euer 
Brod Fieb ift, Memmen — nn Zu 

Gerihtsdiener (greifen Luiſen wieder an). | 

Serdinand Tod und alle Teufel! Ich fage: Zuräd!. — 
Noch einmal! Haben Sie Erbarmen mit fi ſelbſt. Trelben Sie 
mich nicht aufs Aeußerſte, Vater. 

Präſident (aufgebracht zu den Gerichtsdienern). A dad euer 
Dienfteifer, Schurken? 

Gerichtsdiener (greifen hitziger an). 

Ferdinand Wenn es denn fein muß (indem er ben’ Degen 
ziebt und einige von benfelben verwundet), ſo verzeih mir, Gerechtigkett.! 

Präfident (vol Zom). Ich will doch ſehen, ob auch ich diefen 
Degen fühle. (Er faßt Luifen felbft, zerrt fie in bie Höhe und übergibt fie 
einen Gerichtsknecht.) 

Serdinand (lat erbittert). Water, Vater! Sie machen bier 
ein beißendes Pasquill auf die Gottheit, die ſich jo übel auf ihre 
Leute verfiund und aus volllommenen Henkersknechten 
ſchlechte Miniſter machte. 

Präfident (zu den Uebrigen). Fort mit ihr! 

Serdinand DBater, fie ſoll an dem Pranger ftehen, aber 
mit dem Major, des Bräfidenten Sohn — — Veſtehen Sie noch 
darauf? 

Präſident. Deſto poſſierlicher wird das Spektakel — Fort! 

Serdinand. Vater! ich werfe meinen Officiersdegen auf das 
Mädchen — — Beſtehen Sie noch darauf? — 

Präſident. Das Porte-Epée iſt an deiner Seite des 
Prangerſtehens gewohnt worden — Fort! Fort! Ihr wißt meinen 
Willen. 

Serdinand (vrüdt einen Gerichtediener weg, faßt Luiſen mit einem 
Arm, mit dem andern züdt er den Degen auf fie). Vater! Eh Sie meine 
Semablin beſchimpfen, durchftoß' ich fie — Befteben Sie noch darauf? 

Präſident. Thu’ es, wenn deine Klinge auch fpigig ift. 
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Serdinaud (laßt Luiſen fahren und bidt fürchterlich zum Hinmel). 
Du, Almächtiger, bift Zeuge! Ken menfhlihes Mittel ließ 
ih unverſucht — ich muß zu einem teufliichen ſchreiten — hr 
führt fie zum Pranger fort, unterdeflen (vem Praſidenten ins Ohr rufend) 
erzähl’ ich der Reſidenz eine Geſchichte, wie man Präſident 
wird, nn (6) 

PBrafident (wie vom Blitz gerührt). Tas ft das? — Ferdi 
nand! — Laßt fie ledig! (Er eilt dem Major ud.) - 


«ed. 


Dritter an. 


Erſte Scene. 
Saal beim Präfidenten.. 
Der Bräfident und Secretär Burm fommen. 


Pröfident. Der Etreih war verwünidt. 

Wurm. Wie ich befürchtete, gnäbiger Herr. gwang erbit- 
tert: die Schwärmer immer, aber bekehrt fie mie. 

Präafident. ch hatte mein beſtes Vertrauen in bielen 
Anfchlag -geießt. Ich urtheilte jo: wenn das Mädchen beſchimpft 
w'rd, muß er, als Dfficier, zurüdtreten. 

Wurm. Ganz vortrefflid. Aber zum Beihimpfen batt 
es auch Tommen follen. 

Präfident. Und doch — wenn ich es jeßt mit: taltem Blut 
überdenfe — Ich hätte mich nicht follen eintreiben fallen — Es 
war.eine Drohung, moraus er wohl nimmermehr Ernft gemacht hätte. 

Wurm Das denfen Sie ja nicht. Der gereizten Leivenfchaft 
ift eine Thorheit zu bunt. Sie jagen mir, der Herr Major babe 
immer den Kopf zu Ihrer Regierung .geichättelt. Ich glaub’. Die 
Orunbfäge, die er aus Alabemieen bieher brachte, mwollten wir gleich 
nicht recht einleuchten. Was ſollten auch) - die phantaſtiſchen Träx- 
mereten von Seelengröße und perſbnlichem Adel an einem : Hofe, 
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wo bie größte Weisheit diejenige ift, im rechten Tempo, auf eine 
geſchickte Art, Groß und Klein zu fein. Er ift zu jung und zu 
feurig, um Geihmad am Iangfamen, krummen Gang der Sabale 
zu finden, und nichts wird feine Ambition in Bewegung jegen, 
als was groß ift und abenteuerlich. - 

Präfident (erdrießlich. Aber mad wird diefe wohlweiſe An- 
merfung an unjerm Handel verbeſſern? 

Wurm Gie wird Em. Excellenz auf die Wunde biniveilen, 
‚und auch vielleicht auf ben. Berband. Eisen folden Charakter — 
erlauben Eie — hätte man entweder nie zum VBertrauten, oder 
niemals: zum Feind maden ſollen. Er verabicheut da3 Mittel, 
wodurch Sie geftiegen find. Vieleicht war es bis jept mur der 
Sohn, der die Zunge des Verräthers band. Geben Sie ihm 
Gelegenheit, jenen rechtmäßig abzufchütteln; machen Sie ihn durd 
wiederholte Stürme auf ‘feine Leidenfhaft glauben, daß Sie der 
zärtlihe Water nicht find, fo dringen die Pflichten des PBatrioten 
bei ihm vor. Ja, ſchon allein die feltfame Phantafie, der Gerech⸗ 
tigfeit ein fo merkwärbiges Opfer zu bringen, fünute Rei genug 
für ihn haben, felbſt feinen Vater zu flürzen 

Prüfident Wurm — Wurm — Er: führt mich ba vor 
einen entſetzlichen Abgrund. 

Wurm. Ich will.Sie jerüdfühnen, gnäbiger Herr. Darf ich 
freimüthig reden? 

Präfident (indem.er ſich nieberfeht) Die ein Verdammier zum 
Vitverdbamnıten. 

#urm. Allo verzeihen Sie — Sie haben, bimft mich, der 
biegſamen Hofkunſt den ganzen Präſidenten zu danken, ‚warum 
vertrauten Sie iht nicht andy den Bater an? Ich beſinne mich, 
mit welcher Offenheit Sie Ihren Vorgänger damals zu einer Partie 
Piquet bereveten und bei ibm bie halbe Nacht mit freundichaft: 
lihem Burgunder hinwegſchwemmten, un das war doch die-näm: 
liche Nacht, mo die große Mine losgehen und den guien Mann in 
die Luft blaſen follte — Warum zeigten Sie Ihrem Sohne ven 
Feind? Nimmermehr hätte diefer erfahren. follen, daß ich um feine 
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Liebesangelegenbeit wife. Sie hätten den Nomen von Seiten des 
Mädchens unterhöhlt, und das Herz Ihres Sohnes behalten! Sie 
hätten den Flugen General geipielt, der den Feind nicht am Kern 
feiner Truppen ſaßt, fondern Spaltungen unter den Gliedern ftiftet. 

Präfident. Wie war das zu machen? 

Wurm. Auf die einfadhfte Art — und die Karten find noch 
nicht ganz vergeben. Unterbrüden Sie eine Zeitlang, dab Eie Vater 
find. Mefien Sie ſich mit einer Leidenschaft nicht, die jeder Wider: 
ftand nur mächfiger machte — Ueberlaſſen Sie eg mir, an ihrem 
eigenen Feuer den Wurm auszubrüten, der fie zeririßt. 

Präfident. Ich bin begierig. 

Wurm Ich müßte mich fchlecht auf den Barometer der Seele 
verftehen, oder der Herr Major ift in der Eiferfucht ſchrecklich, wie 
in der Liebe. Machen Sie ihn das Mädchen verbächtig — — 
Wahrſcheinlich oder nit. Ein Gran Hefe reiht hin, die ganze 
Mafle in eine zerftörende Gährung zu jagen. 

Präafident. Uber woher diefen Gran nehmen ? 

Wurm. Da find wir auf dem Punkt — Bor allen Dingen, 
gnädiger Herr, erllären Sie ſich mir, wie viel Sie bei der fer: 
nern Weigerung des Majors. auf dem Epiel haben — in weldem 
Grade e8 Ihnen wichtig ift, den Roman mit dem VBürgermäbchen 
zu endigen und die Verbindung mit Lady Milford zu Stand zu 
bringen? 

Prafident Kaun & noch fragen, Wurm? — Mein ganzer 
Einfluß ift in Gefahr, wenn die Partie mit der Lady zurüdgebt, 
und wenn id den Major zwinge, mein Hal3. 

Wurm (munter). Seht haben Sie die Gnade und hören — 
Den Herrn Major umfpinnen wir mit Lift... Gegen das Mädchen 
nehmen mir Ihre ganze Gewalt zu Hilfe Wir dictieren ihr 
ein Billet dour an eine dritte Perſon in die Feder, und 
fpielen das mit guter Art dem Major in bie Hände. 

Präfident. Toller Einfall! AL ob fie. fih fo geſchwind hin 
bequemen würbe, ihr eigenes Tobesurtheil zu ſchreiben! 

Wurm. Sie muß, wenn Sie mir freie Hand Jaflen wollen. 

Schiller, ſammil. Werte. 1. 29 
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Ich kenne das gute Herz auf und nieder. Sie hat nicht mehr als 
zwei tödtlihe Eeiten, durch welche wir ihr Gewiſſen beſtürmen 
können — ihren Vater und den Major. Der Lestere bleibt ganz 
und gar aus dem Spiel; defto freier können wir mit dem Mufi- 
fanten umfpringen. — | 

Präfident. AS zun Erempel? 

Wurm. Nach dem, was Em. Ercellenz mir vor dem Auftritt 
in feinem Haufe gejagt haben, wird nichts leichter jein, als den 
Vater mit einem Halsproceß zu bebroben. Die Berfon des Günft- 
lings und Siegelbeivahrers ift gewiſſermaßen der Schatten der Ma- 
jeität. — Beleidigungen gegen jenen find Verlegungen diefer. — 
Wenigftend will ic) den armen Schädher mit diefem zufammen- 
geflidten Kobold durch ein Nadelöhr jagen. 

Prafident. Doch — ernithaft dürfte der Handel nicht werben. 

Wurm Ganz und gar nicht — Nur in fo weit, aß & 
nötbig ift, die Familie in die Klemme zu treiben — Wir fegen 
alfo in aller Stille den Mufilus feit — Die Noth um fo dringender 
zu machen, Tönnte man aud die Mutter mitnehmen, — Iprechen 
von peinlider Anklage, von Schaffot, von ewiger Feltung, und 
mahen den Brief der Tochter zur einzigen Bebingniß feiner 
Befreiung. | 

Präfident. Gut! Gut! Ich verftehe. 

Wurm. Sie liebt ihren Vater — bis zur Leidenfhaft, möcht 
ih jagen. Die Gefahr feines Lebens — feiner Freiheit zum min- 
deiten — die Vorwürfe ihres Gewiſſens, den Anlaß dazu gegeben 
zu baben — die Unmöglichleit, den Major zu befiten — endlich 
die Betäubung ihres Kopfs, die ih auf mich nehme — es kann 
nicht fehlen — fie muß in die Falle gehn. 

Präafident. Aber mein Sohn? Wird ex nicht auf der Etelle 
Wind davon haben? Wird er nicht wüthender werben? 

Wurm. Das laflen Sie meine Sorge fein, gnäbiger Herr 
— Vater und Mutter werben nicht eher freigelafien, bis die ganze 
Familie einen körperlichen Eid darauf abgelegt, den ganzen Vorgang 
geheim zu halten und den Betrug zu betätigen. 
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Präfident. Einen Eid? Was wird ein Eid fruchten, 
Dummlopf? 

Wurm. Nichts bei uns, gnädiger Herr! Bei diefer Men: 
fhenart alles — Und ſehen Sie nun, wie ſchön wir beide auf 
diefe Manier zum Ziel Tommen werden — Das Mädchen verliert 
die Liebe des Majord und den Nuf ihrer Tugend. Bater und 
Mutter ziehen gelindere Saiten auf, und durch und durch weich 
gemacht von Schidjalen diefer Art, erkennen ſie's noch zulegt für 
Erbarmung, wenn ich der Tochter durch meine Hand ihre Reputation 
wieder gebe. 

Prafident (lacht unter Kopficütteln). Ja, ich gebe mich dir 
überwunden, Schurfe! Das Gemweb’ ift ſataniſch fein. Der Schüler 
- übertrifft feinen Meiſte — — Nun ift die Frage, an wen dag 
Billet muß gerichtet werden? Mit wem wir fie in Verdacht bringen 
müſſen? 

Wurm. Nothwendig mit jemand, ver durd den Entſchluß 
Ihres Sohnes alles gewinnen oder alles verlieren muß! 
Präfident (nach einigem Nachdenken). Ich weiß nur den Hof- 
marſchall. 

Wurm (udt die Achſeln). Mein Geſchmack wär' er nun freilich 
nicht, wenn ich Luiſe Millerin hieße. 

Präſident. Und warum nicht? Wunderlich! Eine blendende 
Garderobe — eine Atmoſphäre von Eau de wille fleurs und 
Bilam — auf jedes alberne Wort eine Handvoll Ducaten — und 
alles das follte die Delicatefje einer bürgerliden Dirne nicht endlich 
beftechen können? O, guter Freund! fo ſerupulös ift die Eiferfucht 
nit! Ich ſchicke zum Marſchall. (Kiingelt.) 

Wurm. Unterbeifen, daB Ew. Ercellenz dieſes und die Ges 
fangennehmung bes Geiger bejorgen, werd' ich hingehen unb den 
bemußten Liebesbrief aufjegen. 

Prafident (zum Screibepult gehend). Den Er mir zum Durch— 
Iefen beraufbringt, fobald er zu Stand fein wird, (Wurmgeht ab. 
Der: Bräfident fetst fich zu fchreiben; ein Kammerbiener kommt; er fteht auf und 
gibt ihm ein Papier.) Diefer Verbaftsbefehl muß ohne Aufihub in 
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die Gerihte — ein Andrer von euch wird den Hofmarſchall zu 
mir bitten. 
Kammerdiener. Der gnädige Herr find fo eben bier an: 
gefahren. 
Präſident. Noch beſſer — aber die Anftalten follen mit 
Vorſicht getroffen werben, fagt ihr, daß fein Aufftand erfolgt. 
RKammerdiener Sehr wohl, Ihr' Excellenz! 
Präſident. Verſteht ihr? Ganz in der Stille. 
Aammerdiener Ganz gut, Ihr' Excellenz! (Ak) 


— — — — — — 


Zweite Scene. 
Der Präſident und ber Hofmarſchall. 


SHofmarfdall (eiffertig). Nur en passant, mein Beiter! — 
Wie leben Sie? Wie befinden Sie fih? — Heute Abend ift grobe 
Opera Dido — das fuperbeite Feuerwerk — eine ganze Stadt 
brennt zufammen — Sie fehen fie doch auch brennen? Was? 

Brüfident. Ach habe Feuerwerks genug in meinem eigenen 
Haufe, das meine ganze Herrlichkeit in die Luft nimmt — Sie 
fommen ermwünfcht, lieber Marſchall, mir in einer Sache zu rathen, 
thätig zu belfen, die uns beide poufliert oder völlig zu Grund 
richtet. Setzen Eie fid. 

Hofmarfhall. Machen Sie mir nicht Angft, mein Eüßer. 

Prafident Wie gejagt — poufliert oder ganz zu Grund 
richtet. Sie wiſſen mein Project mit dem Major und der Lady. 
Sie begreifen auch, wie unentbehrlih es mar, unjer beiver Glüd 
zu firieren. Es kann alles zufammenfallen, Kalb. Mein Ferdinand 
will nicht. 

Hofmarfhall. Wil nicht — will nidt — ih hab's ja in 
der ganzen Stadt fchon herumgeſagt! Die Mariage ift ja in jeder: 
manns Munde: | | 
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Bräfident. Sie können vor der ganzen Etabt ald Wind- 
macher dafteben. Er liebt eine Andere. 

Hofmarſchall. Sie ſcherzen. it das auch wohl ein Hinderniß ? 

Präfident. Bei dem Tropfopf das unüberwindlichſte. 

Hofmarfhall. Er jollte fo wahnfinnig fein und- fein For⸗ 
tune von ſich ſtoßen? Was? 

Präſident. Fragen Sie ihn das und hören Sie, was er 
antwortet. 

Hofmarſchall. Aber, mon Dieu! was kann er denn ank—⸗ 
morten? 

Präfident. Daß er der ganzen Welt das Verbrechen ent- 
deden wolle, wodurch wir geitiegen find — daß er unfere falfchen 
Briefe und Quittungen angeben — daß er uns. beide ang Mefjer 
liefern wolle — das fann er antworten. 

Hofmarfhall. Eind Sie von Einnen? 

Präſident. Das bat er geantwortet. Das mar er jchon 
Willens, ins Werk zu richten — Davon hab’ ich ihn kaum noch 
durch meine höchſie Erniedrigung abgebracht. Was willen Sie 
bierauf zu fagen? 

Hofmarfchall (mit einem Schafsgefiht). Mein Verftand fteht ftill. 

Präfident. Das Tünnte noch hingehen: Aber zugleich hinter: 
bringen mir meine Epione, daß der Oberſchenk von Bod auf dem 
Epruuge fei, um die Lady zu werben. 

Hofmarfhall. Sie mahen mid rafend. Wer jagen Sie? 
von Bod, jagen Sie?! — Wiſſen Sie denn aud, daß wir Tod: 
feinde zuſammen find? Wiflen Sie au, warum wir es find? 

Präfident. Das erfte Wort, das ich höre. 

Hofmarfhall. Beiter! Sie werden hören und aus der 
Haut werden Sie fahren — wenn Sie fi) noch des Hofballs ent- 
finnen — — @& gebt jet ins einundzwanzigfte Jahr — millen 
Sie, worauf man ben erften Engliſchen .tanzte, und dem Grafen 
von Meerihaum das heiße Wachs von einem Kronleuchter auf den 
Domino tröpfelte — Ach Gott, das müſſen Sie freilich noch willen! 

Präfident Mer könnte jo was vergejjen? 
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Sofmarfhall. Sehen Sie! da hatte Prinzefiin Amalie in 
der Hite des Tanzes ein Strumpfband verloren. — Alles kommt, 
wie begreiflih ift, in Alarm — von Bod und id — mir waren 
noch Kammetjunker — mir kriechen durch den ganzen Redoutenfaal, 
das Strumpfband- zu ſuchen — endlich erblick ich's — von Bod 
merkt's — von Bock darauf zu, reißt e8 mir aus den Händen — 
ich bitte Sie! bringt’3 der Prinzefiin und fchnappt mir glücklich das 
Compliment weg. — Bas denken Sie? 

Präfident. Impertinent! 

Hofmarfdhall. Schnappt mir das Kompliment weg — Ich 
meine in Ohnmacht zu finfen. Eine ſolche Malice it gar nicht 
erlebt worden. — Endlich ermann’ ic mich, nähere mich Ihrer 
Durchlaucht und fpredde: Gnädigfte Frau! von Bod war fo glüd: 
lich, Höchſtdenenſelben das Strumpfband zu überreichen, aber wer 
das Strumpfband zuerft erblidte, belohnt fih in der Stille und 
ſchweigt. 

Präſident. Bravo, Marſchall! Braviffimo! 

Hofmarfhall. Und ſchweigt — Aber ich werd's dem von 
Bock big zum jüngften Gerichte noch nachtragen — der nieder: 
trächtige, kriechende Schmeichler! — Und das war noch nicht genug 
— wie wir beide zugleih auf das Strumpfband zu Boden fallen, 
wifht mir von Bod an der rechten Frifur allen Puder weg, und 
ih bin ruiniert auf den ganzen Ball. 

Präfident. Das ift der Mann, der die Milford beirathen 
und die erite Perſon am Hofe werden. wird. 

Hefmarfhall. Sie ftoßen mir, ein Mefler ins Herz. Wird? 
wird? Warum wird er? Wo ift die Nothwendigkeit? 

Prafident. Weil mein Ferdinand nicht will und fonft Feiner 





fih meldet. | 
- Hofmarfdhall. Uber wiſſen Eie denn gar Tein einziges 
Mittel, den Major zum Entfchluß zu bringen? — — Sei’ aud 


noch fo bizarr, fo verzweifelt! — Was in der Welt fann fo widrig 
fein, da® uns. jegt nicht willfommen wäre,-den verhaßten von Bock | 
auszuftechen ? 
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Präſident. Ich weiß nur eines, und das bei Ihnen fteht. 

Hofmarſchall. Bei mir fteht? Und das ift? 

Präfident. Den Major mit feiner Geliebten zu entzweien. 

Hefmarſchall. Zu entzweien? Wie meinen Sie da3? — Und 
wie mad’ ich das? 

Prafident. Mles ift gewonnen, ſebald wir ihm das Mäd— 
chen verdächtig machen. 

Hofmarſchall. Daß ſie ſtehle, meinen Sie 

Präſident. Ach nein doch! Wie glaubte er das? — daß 
ſie es noch mit einem Andern habe. 

Hofmarſchall. Dieſer Andre? 

Präſident. Müßten Sie ſein, Baron. 

Hofmarſchall. Ich ſein? Ich? — Iſt ſie von Adel? 

Präſident. Wozu das? Welcher Einfall! — Eines Muſi— 
kanten Tochter. 

Hofmarſchall. Bürgerlich alſo? Das wird nicht angehen. Was? 

Präſident. Was wird nicht angehen? Narrenspoſſen! Wem 
unter der Some wird es einfallen, ein Paar runde Wangen nad) 
dem Stammbaum zu fragen? 

Hofmarſchall. Aber bevenken Sie do, ein Ehmann! Und 
meine Reputation bei Hofe. 

Präfident. Das ift was anders. Berzeiben Sie. Ich babe 
das noch nicht gemußt, daß Ihnen der Mann von unbefdol 
tenen Sitten mehr ift, als der von Einfluß Wollen wir 
abbreden! 

Hofmarſchall. Eeien Sie Hug, Baron. Es war ja nicht 
jo verftanden. 

Präfident (frofiig. Nein — nein! Sie haben vollfommen 
Recht. Ich bin es auch müde. Ich Iaffe ven Karren ftehen. Dem 
von Bock wünſch' ih Glück zum Premierminifter. Die Welt ift 
noch andersmo. Ich fordre meine Entlaffung vom Herzog. 

Hofmarfhall Und id? — Sie haben gut ſchwatzen, Sie! 
Sie find ein Studierter! Aber id, — mon Dieul — mas bin 
dann ich, wenn mid Seine Durchlaucht entlafjen? 
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Präfident. Ein Bonmot von vorgeſtern. Die Mode vom 
vorigen Jahr. 

Hofmarſchall. Ich beſchwöre Sie, Theurer, Goldner! — 
Erſticken Sie dieſen Gedanken! Ich will mir ja alles gefallen laſſen. 

Präſident. Wollen Sie Ihren Namen zu einem Rendez- 
vous hergeben, ven Ihnen diefe Millerin fchriftlich vorſchlagen fol? 

Hofmarfhall. An Gottes Namen! Ich will ihn hergeben. 

Präfident. Und den Brief irgendwo berausfallen lafien, 
wo er dem Major zu Geficht fommen muß? 

Hofmarfhall. Zum Erempel auf der Parade will ich ihn, 
als von ungefähr, mit dem Schnupftuch herausſchleudern. 

Brafident. Und die Rolle ihres Liebhabers gegen den Major 
behaupten? 

Sofmarfdhalt. Mort de mu vie! Ich will ihn ſchon waschen! 
Ich will dem Naſeweis den Appetit nach meinen Amouren verleiden. 

Präſident. Nun geht's nah Wunſch. Der Brief muß noch 
heute geichrieben fein. Sie müſſen vor Abend noch berfommen, 
ihm abzuholen und Ihre Role mit mic zu berichtigen. 

Hofmarfchaltl. Sobald ich ſechzehn Viſiten werde gegeben 
haben, die von allerhöchfter Importance find. Verzeihen Eie alfe, 
wenn ich mich ohne Aufichub beurlaube. Geht.) 

Präfident (Ming). Sch zähle auf Ihre Verſchlagenheit, 
Marſchall. 

Hoſmarſchall (ruft zurüch. Ab, mon Dieu! Sie kennen 
mid) ja. 


Dritte Scene. 
Der Bräfident und Wurm. 


Wurm. Der Geiger und feine Frau find glüdlich und ohne 


alles Geräufh in Verhaft gebracht. Wollen Ew. Excellenz jetzt den 


Brief überleſen? 
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Präfident (nadtem er geleſen). Herrlich! berrlih, Secretär! 
Auh der Marihal hat angebiffen! — Ein Gift wie das müßte 
die Gefundheit felbft in eiternden Ausfab verwandeln — Nun gleich 
mit den Vorſchlägen zum Vater, und "dann warm zu der Tochter. 
(Gehen ab’ zu verfchiebenen Eeiten.) 


Vierte Scene. 
Zimmer in Millers Wohnung. 
Luniſe und Ferdinand. 


£uife. Ich bitte dich, höre auf. Ich glaube an feine glüd: 
lihen Tage mehr. Alle meine Hoffnungen find gefunfen. 

Ferdinand. Eo find die meinigen geftiegen. Mein Vater 
iſt aufgereizt; mein Vater wird- alle Geſchütze gegen uns richten. 
Er wird mich zwingen, den unmenfchlichen Eohn zu machen. Ich 
ftehe nicht mehr für meine findliche Pflicht. Wuth und Verziveiflung 
werden mir. das ſchwarze Geheimniß feiner Mordthat erpreiien. Der 
Eohn wird den Vater in die Hände des Henkers liefern — Es iſt die 
höchſte Gefahr — — und die höchſte Gefahr mußte da ſein, wenn 
meine Liebe den Rieſenſprung wagen ſollte — — Höre, Luiſe! — 
Ein Gedanke, groß und vermeſſen wie meine Leidenſchaft, drängt 
ſich vor meine Seele — Du, Luiſe, und ich und die Liebe! — 
liegt nicht in dieſem Zirkel der ganze Himmel? oder brauchſt du 
noch etwas DViertes dazu? 

£uife. Brich ab. Nichts mehr. Ich erblaffe über das, was 
du ſagen willſt. 

Ferdinand. Haben wir an die Welt keine Forderung mehr, 
warum denn ihren Beifall erbetteln? Warum wagen, wo nichts ge: 
wonnen wird und alles verloren werden kann? — Wird diefes Aug 
nicht eben fo jchmelzend funfeln, ob es im Rhein over in der Elbe 


346 


fi fpiegelt, oder im baltifhen Meer? Mein Vaterland ift, wo 
mic) Luiſe liebt. Deine Fußftapfe in wilden, fandigen Wüften mir 
intereflanter, al® das Münfter in meiner Heimath — ‚Werden wir 
die Pracht der Städte vermiflen? Wo mir fein mögen, Luiſe, geht 
eine Sonne auf, eine unter — Schaufpiele, neben welchen ver 
üppigfte Schwung der Künfte verblaßt. Werben wir Gott in feinem 
Tempel mehr dienen, jo ziehet. die Nacht mit begeifternden Schauern 
auf, der wechlelnde Mond predigt und Buße, und eine andädhtige 
Kirhe von Sternen betet mit und. — Werden wir uns in ®e: 
fprächen der Liebe erichöpfen? Ein Lächeln meiner Luiſe ift Stoff 
für Sahrhunderte, und der Traum des Lebens ift aus, bis id 
diefe Thräne ergrünbde. 

£uife. Und hättet du ſonſt feine Pflicht mehr als deine Liebe? 

Serdinand (fie umarment), Deine Nube ift meine beiligfte. 

£uife (ſehr ernfthafı. So ſchweig und verlaß mich — Ich habe 
einen Vater, der fein Bermögen bat, als diefe einzige Tochter — 
der morgen ſechzig alt wird — ber ber Nahe des Präfidenten 
gewiß iſt. — 

Ferdinand (fällt raſch ein). Der uns begleiten wird. Darum 
feinen Einwurf mehr, Liebe. Ich gebe, mache meine Koftbarfeiten 
zu Gelb, erbebe Sunmen auf meinen Vater. Es ift erlaubt, einen 
Räuber zu plündern, und find feine Schäge nicht Blutgeld des 
Baterlands? — Schlag ein Uhr um Mitternadt wird ein Wagen 
bier anfahren. hr werft euch hinein. Wir flieben. 

&uife. Und der Fluch deines Vaters und nah? — Ein Fluch, 
Unbefonnener, den auch Mörder nie ohne Erhörung ausſprechen, 
ben bie Rache des Himmels auch dem Dieb auf dem Nade hält, 
der ung Flüchtlinge unbarmberzig, wie ein Gefpenft, von Meer zu 
Meer jagen würde? Nein, mein Geliebter! Wenn nur ein Frevel 
di mir erhalten kann, jo hab’ ich noch Stärke, dich zu verlieren. 

Ferdinand (ſeht fill und murmelt düſter). Wirklich? 

ſuiſe. Berlieren! — D, ohne Grenzen entſetzlich ift ber 
Gedanke — gräßlich genug, den unfterblichen Geift zu durchbohren 
und die glübende Wange der Freude zu bleichen. — Ferdinand! 
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dich zu. verlieren! — Do, man verliert ja nur, was man bejeflen 
bat, und bein Herz. gehört deinem Stande — Wein Anfprud war 
Kirchenraub, und ſchaudernd ‘geb’ ich ihn auf. 

Serdinand (das Gefiht verzerrt und an ber Unterlippe nagend). Gibft 
du ihn auf? Ze 

£uife. Nein! Eich mich an, lieber Walter. Nicht fo bitter 
bie Zähne geknirſcht. Komm! Laß mich jeht deinen fterbenden 
Muth durch mein Beifpiel beleben. Laß mich die Helbin biejes 
Augenblidg fein — einem Bater ben entflobenen Sohn wieder 
Ihenfen — einem Bündniß entfagen, das die Fugen der Bürger: 
welt auseinander treiben und die allgemeine ewige Drbnung zu 
Grund ftürzen würde — Ich bin die Verbrecherin — mit frechen, 
thörichten Wünſchen bat fi mein Bufen getragen — mein Unglüd 
ift meine Strafe, fo laß mir doch jetzt die füße, ſchmeichelnde 
Täufhung, daß ed mein Opfer war — Wirft du mir diefe Wolluft 
mißgönnen? 

Serdinand (dat in ber Zerftreuung und Wuth eine Violine ergriffen 
und auf derfelben zu fpielen verſucht — Jetzt zerreißt er die Saiten, zerichmettert 
das Inftrument auf dem Boden, und bricht in ein lautes Gelächter aus). 

£uife. Walter! Gott im Himmel! Was foll das? — Er: 
manne did! — Faffung verlangt diefe Stunde — es iſt eine 
trennende. Du baft ein Herz, lieber Walter. Ich kenne es. 
— Warm wie das Leben ift deine Liebe, und ohne Schranken wie 
das Unermeßliche — Schenke fie einer Edelu und Würdigern — 
fie wird die Glüdlichften ihres Gejchlehts nicht beneiden — — 
(Zhränen unterbrüdene). Mich Jolft du nicht mehr jehn — Das eitle 
betrogene Mädchen vertveine feinen Sram in einfamen Mauern, 
um feine Thränen wird fi niemand befümmern — .Leer und 
erftorben ift meine Zukunft — Doch werd’ ich noch je und je am 
verwelften Strauß der Vergangenheit riechen. (Indem fie ihm mit ab- 
gewandtem Geficht ihre zitternde Sand gibt). Leben Sie wohl, Herr von 
Walter. 

Serdinand (fpringt aus feiner Betäubung auf). Sch entfliehe, Luiſe. 
Wirſt du mir wirklich nicht folgen? 
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£uife (hat fih im Hintergrund des Zimmers niebergefett und Käft das 
Geficht mit beiden Händen bedech. Meine Pflicht heißt mich bleiben und 
dulden. 

Ferdinand. Schlange, du lügſt. Dich feſſelt was anders bier. 

£uife (im Ton bes tiefften inwenbigen Leidens). Bleiben Sie bei 
diefer Vermuthung — fie macht. vielleicht weniger elend. 

Serdinand Kalte Pflicht gegen feurige Liebe! — Und mid) 
fol das Mährchen blenden? — Ein Liebhaber feilelt did, und Weh 
über did und ihn, wenn mein Verdacht ſich beftätigt! 

(Seht ſchnell ab.) 


Fünfte Scene. 
Lniſe allein. 


(Sie bleibt nody eine Zeitlang chne Bewegung und ſtumm in bem Seffel liegen, 
endlich fteht fie auf, kommt verwärts und flieht furchtfam herum.) 


Wo meine Eltern bleiben? — Mein Bater verfprad, in wenigen 
Minuten zurüd zu fein, und ſchon find fünf volle fürdhterliche 
Stunden vorüber — Wenn ihm ein Unfall — Wie wird mir? — 
Warum geht mein Odem jo ängitlih? 

(Jetzt tritt Wurm in Das Zimmer nnd Eleibt im Hintergrund ftehen, ohne von 
ihr bemerkt zu werben.) 

Es iſt nichts Wirkliches — Es iſt nichts als das ſchaudernde 
Gaukelſpiel des erhitzten Geblüts — Hat unſere Seele nur einmal 
Entſetzen genug in ſich getrunken, ſo wird das Aug in jedem Winkel 
Geſpenſter ſehn. 
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Sechste Scene. 


Inife uns Secretär Wurm. 


Wurm (tonımt näher. Guten Abend, Jungfer. 

£uife Gott! Wer fpridht da? (Sie dreht fih um, wirb den 
Secretär gewahr und tritt erfchroden zurüch. Schrecklich! Schrecklich! Meiner 
ängftlihen Ahnung eilt fchon die unglückſeligſte Erfüllung nad. 
(Zum Secretär mit einem Blick voll Beratung) Suchen Sie etwa den 
Präfidenten? Er ift nit mehr da. 

Wurm. Sungfer, ich ſuche Sie! 

£nife. So muß ich mich wundern, daß Sie nicht nach dem 
Marktplatz gingen. " 

Wurm Warum eben dahin? 

£uife. Ihre Braut von der Schanbbühne abzuholen. 

Wurm. Mamjell Millerin, Sie haben einen falfehen Verdacht — 

£uife (unterbrädt eine Antwort, Was fteht Ihnen zu Dienften? 

Wurm. Ich komme, geſchickt von Ihrem Bater. 

Cuiſe (beſtürzt). Von meinem Vater? — Wo iſt mein Vater? 

Wurm Wo er nicht gern iſt. 

£uife Um Gotteswillen! Geſchwind! Mich befällt eine üble 
Ahnung — Wo iit mein Pater? 

Wurm Im Thum, wenn Sie e8 ja wiſſen mollen. 

£uife (mit einem Blick zum Himmel). Das noch! Das aud noch! 
— — Im Thurm? Und warum im Thurm? 

Wurm. Auf Befehl des Herzogs. 

£uife. Des Herzogs? 

Wurm. Der die Verlegung der Majeftät in der Perſon feines 
Stellvertreterg — 

£uife Was? was? D ewige Allmacht! 

Wurm. Auffallend zu ahnden beichlofien bat. 

ſuiſe. Das war noch übrig! Das! — Freilih, freilih, mein 
Herz batte woch außer dem Major etwas Theures — das durfte 
nicht übergangen werden — Verlegung der Majeftät — Himmliſche 
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Borfiht! Nette! o rette meinen finfenden Glauben! — Und 
Ferdinand? ' | 

Wurm. Wählt Lady Milford, oder Fluch und Enterbung. 

£uife. Entfetzliche Freiheit! — Und doch — doch iſt er glüd: 
liher. Er bat feinen Bater zu verlieren. Zwar feinen haben, it 
Berdammniß genug! — Mein Vater auf Berlegung der Majeſtät 
— mein Geliebter die Lady oder Fluch und Enterbung — Wahr: 
lid, bewundernswertb! Eine vollfommene Büberei ift auch eine 
Bolllommenheit — Volllommenheit? Nein! dazu_fehlte noch etwas 
— Mo ift meine Mutter? 

Wurm Im Epinnbaus. 

£uife (mit ſchmerzvollem Lächeln). Sept ift es völig! — Böllig, 
und jest mär’ ih ja frei — Abgeihält von allen Pflichten — 
und Thränen — und Freuden — abgeihält non der Borficht. Ich 
brauch’ fie ja nicht mehr — (Schreckliches Stillſchweigen) Haben Sie 
vielleicht noch eine Zeitung? Reden Sie immerhin. Jetzt Tann ih 
alles bören. 

Wurm Was gejcheben iſt, willen Sie. 

£uife. Alſo nicht, was noch fommen wird? (Wiederum Paufe, 
worin fie ben Secretär von oben bi® unten anficht.) Armer Menſch! du 
treibft ein trauriges Handwerk, wobei du unmöglich felig werden 
kannſt. Unglüdlide maden, ift ſchon fchredlich genug, aber gräf- 
lich iſts, es ihnen verfündigen — ihn vorzufingen, den Eulen: 
gelang, dabei zu "ftehn, wenn das blutende Herz am eifernen Schaft 
der Nothwendigfeit zittert, und Chriften an Gott zweifeln — 
Der Himmel bewahre mich!. Und mwürde-dir jeber Angfttropfe, ben 
bu fallen fiehft, mit einer Tonne Golds aufgewogen — ich moͤchte 
niht du fein — — Was kann noch: geichehen? 

Wurm Ich weiß nicht. 

£uife. Sie wollen nicht willen — Dieſe lichtfcheue Bot: 
Schaft fürdhtet da Geräufch der Worte, aber in der Grabftille Ihres 
Geſichts zeigt fih mir das Geipenft — Was ift no Abrig? — 
Sie fagten vorbin, der Herzog wolle es auffallend ahnden? 
Was nennen Sie auffallend? Ä 
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Wurm. Fragen Sie nichts mehr. 

ſfuiſt. Höre, Menſch! Du gingſt beim Henker zur Säule 
Wie verftündeft du fonft, das Eifen erft langfam bevädtlih an 
den knirſchenden Gelenken binaufzuführen und das zudende Herz 
mit dem Streich der Erbarmung zu neden? Welches Schickſal wartet 
auf meinen Vater? Es ift Tod in dem, mas du lachend fagft; wie 
mag das ausſehen, was du an dich hältit? Sprih es aus. Laß 
mich fie auf einmal haben, die ganze zermalmende Ladung. Was 
wartet auf meinen Bater? 

Wurm. Ein Criminal-Proceß. 

ſuiſe. Was iſt aber das? — Ich bin ein unmiflendes, un- 
Ihuldiges Ding, verftehe mich wenig auf eure fürdhterlichen Tateini- 
fhen Wörter. Was beißt Eriminal-Procep? 

Wurm. Geriht um Leben und Tod. 

£uife (ſtandhaft). So dan! ih Ihnen! (Sie eilt ſchnell in ein 
Seitenzimmer.) 

Wurm (ſtht betroffen da). Wo will das hinaus? Sollte die 
Rärrin etwa? — Teufel! Sie wird doch nicht — Ich eile nah — 
ih muß für ihr Leben bürgen. (Im Begriff ihr zu folgen.) 

£uife (kommt zurück, einen Mantel umgerworfen. Berzeihen Sie, 
Secretär. Ich ſchließe das Zimmer. 

Wurm. Und wohin denn fo eilig? 

£nife. Zum Herzog. (Wil fort.) 

Wurm Was? Wo bin? (Er hält fie erfchroden zurild.) 

£rnife. Zum Herzog. Hören Sie nicht? Zu eben dem Herzog, 
ber meinen Vater auf Tod und Leben will richten laſſen — Nein! 
nicht will — muß richten laſſen, weil einige Böfewichter wollen, 
der zu dem ganzen Proceß der beleidigten Majeftät nichts hergibt, 
als eine Majeität und feine fürftlide Handſchrift. 

Wurm (lacht überlaut). Zum Herzog! 

Cuiſe. Ich weiß, worüber Sie laden — aber ih will ja 
au kein Erbarmen dort finden — Gott beivahre mid! nur Ekel 
— Ekel nur an meinem Gefchrei. Man bat mir gejagt, daß die 
Großen der Welt noch nicht belehrt find, was Elend it — nidt 
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wollen belehrt fein. Ich will ihn jagen,. was Elend ift — will 
es ihn vormalen in allen Verzerrungen de Todes, was Elend ilt 
— mill e8 ihn vorbeulen in Mark und Bein zermalmenden Tönen, 
was Elend ift — und wenn ihn jept tiber der Bejchreibung die 
Haare zu Berge fliegen, will ih ihm noch zum Echluß in die 
Ohren ſchrei'n, daß in der Sterbeitunde auch die Lungen der Erden: 
götter zu röcheln anfangen, und das jüngite Gericht Majeltäten 
-und Bettler in dem nämlichen Siebe rüttle. (Sie will gehen.) 

Wurm (boshaft freundlich. Gehen Sie, o geben: Sie ja. Sie 
können wahrlih nichts Klügeres thun. Sch ratbe es Ihnen, 
geben Sie, und ich gebe Ihnen mein Wort, daß der Herzog till: 
fahren wird. 

£nife (ftcht plötzlich il). Wie jagen Sie? — Sie rathen mir 
jelbft dazu? (Kommt ſchnell zuräd.) Hm! Was will ich denn? Etwas 
Abſcheuliches muß es fein, weil diefer Menſch dazu räth — Woher 
willen Sie, daß der Fürft mir willfahren wird? 

Wurm Weil er e8 nicht wird umſonſt thun dürfen. 

Luife. Nicht umſonſt? Welchen Preis Tann er auf eine 
Menſchlichkeit jegen ? 

Wurm. Die fhöne Supplicantin ift Preiſes genug. 

£uife (bleibt erſtarrt ftehen, dann mit brechendem Laut). Allgerechter! 

Wurm. Und einen Bater werden Sie doch, will ich hoffen, 
um diefe gnädige Tare nicht überfordert finden? 

£uife (auf und ab, außer Faffung). Sa! ja! Es ift wahr! Eie 
find verjchanzt, eure Großen — verſchanzt vor der Wahrheit hinter 
ihre eigenen Lajter, wie hinter Echwerter der Cherubin — Helfe 
bir. der Allmächtige, Vater! Deine Tochter kann für did herben, 
aber nicht jündigen. 

Wurm. Das mag ihm wohl eine Reuigfeit- fein, dem armen 
verlafjenen Mann — „Meine Luije,” ſagte er mir, „bat mich zu 
Boden geivorfen. Meine Luife wird mich audy aufrichten.” — 
Ich eile, Mamjell, ibm die Antwort zu bringen. (Stellt fi, als ob 
er ginge.) 


&uife (eilt ihm nach, hält ihn aueh). Bleiben Sie! bleiben Eie! 


⸗ 


—— 


Geduld! Wie flink dieſer Satan iſt, wenn es gilt, Menſchen raſend 
zu machen! Ich hab' ihn niedergeworfen. Ich muß ihn aufrichten. 
Reden Sie! Rathen Sie! Was kann ich? was muß ich thun? 

Wurm. Es ˖iſt nur ein Mittel. 

£uife. Dieſes einzige Mittel? 

Wurm. Auch Ihr Vater wäniht — . . 

ſuiſe. Auch mein. Bater? Was ift das Hi ein Mittel? 

Wurm Es ift Ahnen leicht. 

Aſuiſe. Ich kenne nichts Schwereres, als die Schante. . 

Wurm Wenn Sie den. Major wieder frei machen mollen. 

Suife. Bon feiner Lieber Spotten Cie meiner! — Das 
meiner Willie zu überlaſſen, wozu ich gezwungen ward? 

Wurm Go:ift es nicht gemeint, liebe Jungfer. Der Major 
muß zuerſt und freiwillig zurücktreten. 

Tuiſe. Er wird nicht. 

Wurm. So ſcheint es. Würde man denn wohl ſeine Zuflucht 
zu Ihnen nehmen, wenn nit Sie allein dazu helfen könnten? 

Suife Kamm -ich ihn zwingen, daß er mich haften muß? 

Wurm Wir wollen verſuchen. Seben Sie ſich. 

ſuiſe (betreten)... Menſch! Was brüteft du? 

Wurm. Setzen Sie ſich. Schreiben Sie! Hier iſt Feder, 
Bapier und Dinte: 

£uife (fett fich in höchſter Beunruhigung). Was fol ich ſchreiben? 
An wen fol ich ſchreiben? 

-Wurm An den Henler Ihres Baterd. . 

£nife. Ha! du verftebft dich darauf, Seelen auf die dolter 
zu ſchrauben. Ergreift eine Feder) 

Wurm (vietier). „Gnüdiger Herr” — = 

Kuife (ſchreibt mit zitternder Hand). 

Wurm „Schon drei unerträgliche Tage find vorüber — ſind 
vorüber — und wir ſahen uns nicht.“ 

Cuiſe (Rugt, legt die Fever weg. An wen ift ber Brief?- 

Wurm. An den Henler Ihres Vaters. 

--„Srife _D mein Gott! 


Schiller, ſämmtl. Werte. II. 23 
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Wurm. „Halten Ste fih bewegen au den Major — 
an den Mafor — der mid den ganzen dag wie din Argus 
hütet.“ 

£uife Cipringt auf). Büberei, wie noch keine echort werben? 
An wen ift der Brief? 

Wurm. Au den Henker Ihres Vater. - 

ſuiſe (die Hänte ringend, auf und nieter). Rein! nein! nein! 
Das ift tyrannifh, o Himmel! Strafe Wenden menkhlid, wenn 
fie dich reigen, aber warum mich zwiſchen zwei Schreckniſſe preſſen? 
Warum zwiichen Tod und Schande mih bin und ber wiegen? 
Warum diejen blutfaugenden Teufel mir auf den Naden Jen? — 
Macht, was ihr wollt. Ich fchreibe das nimmermehr. 

- Wurm (greift nach dem Hut. Wie Sie wollen, Mabemoijelle! 
Das fteht ganz in Ihrem Belieben. 

£uife.: Belieben, fagen Sie? In meinem Belieben? — 
Geh, Barbar! Hänge einen Unglüdlihen über den Abgrund ber 
Hölle auf, bitt’ ihn um etwas, und Täftre Gott, und frag’ ihn, 
ob's ihm beliebe. — O du meißt allzu gut, ‚daß unfer Herz an 
natürlichen Trieben fo feſt als an Ketten liegt — nunmehr it 
alles gleih! Dictieren Ste weiter! Ich denke nichts mehr. Ich 
weiche der überliftenden Hölle. (Sie fett ſich zum zweitenmal.) 

Wurm. „Den ganzen Tag wie ein Argus büte” — Haben 
Sie das? 

fuife. Weiter! weiter! 

Wurm „Wir haben geitern den Präfiventen im Haus ge 
habt. Es war poffierlih zu fehen, wie ver gute Major um meine 
Ehre fi wehrte.” 

Cuiſe. O ſchön, fehön! o herlich! Nur immer fort! — 

Wurm. „Ich nahm meme Zuflucht zu einer Ohnmacht — zu 
einer Ohnmacht — dag ich nicht laut tagte.” 

fuife O Himmel! 

Wurm. „Aber bald wird mir meine Maste unerträglich — 
unerträglich — Wenn ich nur loskommen fünnte”- — 

Äuife (Hält inne, ſteht auf, geht auf und nieder, Ten Kopf geſenkt, als 


fuchte fie was auf dem Boden; dann fett fie ſich wiederum, ſchreibt weiter). 
„Loskommen könnte.“ 

Wurm. „Morgen bat er den Dienſt — Paſſen Sie ab, wenn 
er von mir gebt, und fommen an ven bemußten Ort” — Haben 
Eie „bemußten?” 

ſuiſe. Ich babe alles! 

Wurm. „An den bemußten Ort zu Ihrer zärtlidhen.....Zuije.” 

Cuiſe. Nun fehlt die Adreſſe noch. 

Wurm. „An Herrn Hofmarſchall von Kalb.” _ 

£uife. Ewige Borfiht! Ein Name, jo fremd meinen Ohren, 
als meinem Herzen dieſe ſchändlichen Zeilen! (Sie ſteht auf, und be- 
tradhtet eine große Paufe lang mit flarrem Bid das Gefchriebene, endlich reicht 
fie e8 dem Secretär mit erſchöpfter, hinfterbenter Stine) Nehmen Sie, 
mein Herr. Es ift mein ehrlider Name — es ift Ferdinand — 
ift die ganze Wonne meines Lebend, was ich jegt in. Ihre Hände 
gebe — Ich din eine Bettlerin. 

Wurm. D nein doch! Verzagen Sie nicht, liebe Mademoi—⸗ 
fele! Ich babe herzliches Mitleid mit Ihnen. Vielleiht — wer 
weiß? — Ich könnte mich noch wohl über gewiſſe Dinge hinmeg: 
ſetzen — Wahrlih! Bei Gott! Ich habe Mitleid mit Ihnen! 

£uife (blickt ihn ſtarr und durchdringend au). Reden Sie nicht aus, 
mein Herr. Sie find auf dem Wege, ſich etwas Entfegliche zu wünſchen. 

Wurm (im Begriff, ihre Sant zu kuſſen). Geſetzt, ſes wäre dieje 
niedlihe Hand — Wie fo, liebe Jungfer? 

£uif e (groß und ſchrecklich. Weil ih dich in der Brautnadt 
erdrojjelte, und mich dann mit Wolluft aufs Rad flechten Tiefe. 
(Sie will geben, kommt aber ſchnell zurüd) Sind wir jept fertig mein 
Herr? Darf die Taube hun fliegen? 

Wurm Nur no die Kleinigkeit, Jungfer. Sie müfjen mit 
nir und dad Sacrament barauf nehmen, diefen Brief für einen 
freiwilligen zu erkennen. 

£nife. Bott! Gott! und du felbit mußt das Siegel geben, 
die Werke der. Hölle zu verwahren? (Wurm zieht fie fort.) - 


— — 


Bierter Att. 


Erſte Scene. 
"Saal beim Bräfidenten. 


Serdinand von Balter, eirten offenen Brief in ter Sant, kommt ſtirmiſch 
durch eine Thüre, durch eine andere ein Sammerbiener. 


Serdinan?. War kein Marſchall da? 
Kammerdiener. Herr Major, der Herr Präfivent fragen 


nah Ihnen. 
Kerdinand Ale Donner! Ich frag’, war fein Marichall da? 
Kammerdiener. Der gnädige Herr. fiten oben am Pharotiſch. 
Serdinand. Der gnädige Herr fol im Namen der ganzen 
Hölle daher fommen. Cammerdiener gebt.) 


Bweite Scene ” 


Ferdinand allein, ven Brief durchfliegend, bald erflarrent, bald wüthene 


berumftürzend. 
Es iſt nicht möglich! nicht möglih! Diefe himmliſche Hülle 
verftedt Fein fo teuflifhes Herz — — Und doch! doch! Wein 


alle Engel herunter fliegen, für ihre Unſchuld bürgten — wenn 
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Himmel und Erbe, wenn Schöpfung und Echöpfer zufammenträten, 
für ihre Unſchuld -bürgten — es ift ihre Hand — Ein unerhörter, 
ungebeurer Betrug, wie die Menfchheit noch feinen erlebte! — 
Das aljo war's, warum man fich fo beharrlich der Flucht wider: 
jegte! — Darum — o Gott! jetzt erwach' ich, jetzt enthüllt ſich 
mir alles! Darum gab man feinen Anfprud auf meine Liebe 
. mit jo viel Heldenmuth auf, und bald, bald hätte ſelbſt mich die 
bimmlifhe Schminke betrogen! 
(Er ſtinzt vofcher durchs Zimmer, daun fleht er wieder nachdenkend ſtill.) 

Mih fo ganz zu ergründen! — Jedes kühne Gefühl, jede 
leiſe ſchüchterne Bebung zu erwiedern, jede feurige Wallung — An 
der feiniten Iinbejchreiblichkeit eines ſchwebenden Lauts meine Seele 
zu faflen — Mi zu berechnen: in einer Thräne — Auf jeden 
gähen Gipfel der Leidenichaft mich zu begleiten, mir zu begegnen 
vor jedem jchwindelnden Abſturz — Gott! Gott! und alles das 
nichts ald Grimaſſe? — Grimaffe? — D wenn die Lüge eine fo 
baltbare Farbe bat, wie ging e& zu, daß fih Fein Teufel noch in 
das Himmelreich bineinlog? . 

Da ich ihr die Gefahr unſrer Liebe entdedte, mit meld über: 
zeugender Täuſchung erblaßte die Falſche da! Mit meld fiegender 
Würde ſchlug fie den freden Hohn meines Vaterd zu Boden, und 
in eben dem Augenblid fühlte das Weib ih doch ſchuldig — 
Was? Hielt fie nicht felbit Die Fenerprobe der Wahrheit aus — 
die Heuchlerin finft in Ohnmacht. Welche Eprade mirft du jetzt 
führen, Empfindung? Auch Kofetten finfen in Ohumacht. Womit 
wirft du dich rechtfertigen, Unſchuld? — Auch Degen ſinken in 
Ohnmacht. 

Cie weiß, mas fie aus mir gemacht hat. Sie hat meine 
ganze Seele gefehn. Mein Herz trat beim Erröthen des eriten 
Kuffes fihtbar in meine Augen — und jie empfand nichts? empfand 
vielleiht nur den Triumph ihrer Kunft, da mein glüdlider Wahn: 
finn den ganzen Himmel in ihr zu umjpannen wähnte, meine 
wildeſten Wunſche jchwiegen? Bor meinem Gemüth ftand kein Ge: 
danke, als die Ewigkeit und das Mädchen — ‚Gott! da empfand 
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fie nichts? fühlte nichts, als ihren Auſchlag gelungen? nichts, als 
ihre Reize gefchmeichelt? Tod und Rode! Richts als daß ich be⸗ 
trogen fei? 


Dritte Scene. 
Der Hofmarſchall und Ferdinand. 


 Hofmarfhall (ine Zimmer trippelnd). Sie haben den Wunſch 
blicken laffen, mein Beſter — 

Ferdinand (vor ſich hinmurmelud). Einem Schurken den Hals 
zu breden. (Laut) Marſchall, diefer Brief muß Ihnen bei der Ba- 
trade aus der Taſche gefallen fein — und ich (mit bothaftem Lachen) 
war zum Glüd noch der Finder. 

Hofmurfdall. Sie? 

Serdinand Durch den Iuftigiten Zufall. Machen Sie's mit 
der Allmacht aus. 

Hofmarfdall. Sie fehen, wie ich erfehrede, Baron. 

Serdinand Leſen Sie! Lefen Sie! Bon ihm weggebend.) 
Bin ih auch ſchon zum Liebhaber'zu ſchlecht, vielleicht laß ich mi 
deſto befier als Kuppler an. 

(Während daß jener liest, tritt er zur Wand und nimmt zwei Piftolön herunter.) 

Hofmarfchall (wirft ven Brief auf den Tiſch und will ſich bauen 
machen). Berfluchtt 

Serdinand (führt ihn ain- Arm zuräd). Geduld, lieber Mar: 
Shall. Die Zeitungen dünken mich angenehm. Ich will meinen 
Sinderlohn haben. “(Hier zeigt er ihm die Piftofen.) 

Hofmarfchall (tritt beſtürzt zurüch. Sie werden vernünftig 
jein, Belter. 

SKerdinand (mit ſtarker, ſchrecklicher Stimme). Mehr als zu viel, 
um einen Schelmen, wie du bift, in jene Welt zu fchiden! (Er dringt 
ihm die eine Piftele auf, zugleich zieht er fein Schnupftuch. Nehmen Sie! 
Diefes Schnupftuh da faffen Sie! Ih hab's von der Buhlerin. 
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Sofmarſchail. Weber dem Schnupftuch? Raſen Sie? Wohin 
denken Sie? 

Serdinand. Faß dieſes End' an, ſag' ich! font wirst du ja 
fehl hießen, Memme! — Wie fie zittert, die Momme! Du follteft 
Gott danfen, Memme, daß du zum erftenmal etwas in deinen Hirn- 
faften Friegft. (Bofmerichall macht fi auf die Beine.) Sachte! dafür wird 
gebeten fein. (Er überboft ihn und riegeft die Thür.) - 

Hofmarfhall. Auf dem Zimmer, Baron? 

Serdinand. Als ob fih mit dir ein Gang vor den Wall 
verlohnte? — Schatz, jo knallt's defto lauter, und das iſt ja doch 
wohl das erfte Geräuſch, das bu in der Welt machſt — Schlag’ an! 

Hofmarfhall (wilht ſich die Stirn). Und Sie wollen Ihr koſt⸗ 
bares Leben fo ausjeben, junger. hoffnungsvoller Mann? 

Serdinand. Schlag’ an, fag id. Ich babe nichts mehr in 
diefer Welt zu thun. 

Hofmarfcdhall. Aber ich deito mehr, mein Mervortrefftichfter. 

Serdinand. Du, Burſche? Was, du? — Der Notbnagel zu 
jein, mo die Menſchen fihb rar maden? Im einem Augenblid 
fiebenmal kurz und fiebenmal lang zu werben, wie der Schmetter: 
ling an der Nadel? Ein Regifter zu führen -über die Stuhlgänge 
deines Herrn und der Miethgaul feines Witzes zu jein? Eben jo 
gut, ich führe Dich, wie irgend ein feltene® Murmelthier mit mir. 
Wie ein zahmer Affe jolft da zum Geheul der Verdammten tanzen, 
apportieren und aufivarten, und mit deinen böfiichen Rünften die 
ewige Verzweiflung beluftigen. 

Hofmarfhall. Was Sie befehlen, Herr! wie Sie belieben 
— Nur die Piſtolen meg! 

Serdinand. Wie er dafteht, der Schmerzenzjohn! — Dalteht 
dem jechsten Schöpfungstag zum Schimpfe! Als wenn ihn ein Tü- 
binger Buchhändler dem Allmächtigen nachgedruckt hätte! — Schade 
nur, ewig Schade für die Unze Gehirn, die fo ſchlecht in dieſem 
undankbaren Schädel wuchert! Diefe einzige Unze hätte dem Pavian 
noch vollends zum Menſchen geholfen, da fie jet nur einen Bruch 
von Vernunft macht — Und mit diefem ihr Herz: zu teilen? — 
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Ungeheuer! Unverantwortlid! — — Einen Kerl, mehr gemacht, 
von Sünden zu entiwöhnen, als dazu anzureizen. 

Hofmarfgatt. D! Bott fei ewig Dank! Er wird witzig. 

Ferdinand. Ich will ihn gelten lafien. Die Toleranz, tie 
der Raupe ſchont, foll auch diefem zu gute fomnıen. Man begegnet 
ibm, zuckt etwa die Achſel, bewundert vielleicht noch die kluge Wirth- 
Ihaft des Himmels, der auch mit Träbern und Bodenſatz nod) 
Greaturen fpeist; der dem Haben am Holdgericht und einen Hör: 
ling im Schlamme der Majeftäten den Tiſch det — zuletzt erftaunt 
man noch über die große Bolizei der Vorſicht, die auch in der 
Geiſterwelt ihre Blinpfehleihen und Taranteln zur -Ausfuhr des 
@iftes befoldet — Aber (indem feine Wuth ſich erneuert) an meine Blume 
jol mir das Ungeziefer nicht Eriechen, oder ich will es (ven Maria 
faffend und. unſanft berumfchättelnt) fo, und fo, und wieder jo durch⸗ 
einander quetichen. 

Hofmarfchall (für ſich binfeufent). DO mein Gott! Wer bier 
meg märe! Hundert Meilen von bier im Bicötre zu Paris, nur bei 
diefem nicht! 

Serdinand. Bube! Wenn fie nicht rein mehr ift! Bube! wenn 
du genoffeft, mo ich anbetete! (wüthender) ſchwelgteſt, wo id) 
einen Gott mich fühlte! (Plötzlich ſchweigt er, darauf fürdhterlid.) Dir wäre 
befier, Bube, du flöheit der Hölle zu, als daß dir mein Zom im 
Himmel begegnete! — Wie weit famft du mit dem Mädchen? Bekenne! 

Hofmarfchall. Laſſen Sie mid Los. Ich will alles verrathen. 

Serdinand O! es muß reizender fein, mit diefem Mädchen 
zu buhlen, als mit andern noch fo himmliſch zu ſchwärmen 
— Wollte fie ausſchweifen, wollte fie, ſie könnte den Werth der 
Seele berunterbringen , ind die Tugend mit der Wolluft verfaljchen. 
(Dem Marſchall tie Piſtole aufs Herz drückend.) Wie weit kamſt du mit ihr? 
Ich drücke ab, oder bekenne! 

Hofmarſchall. Es iſt nichts — iſt ja alles nichts. Haben 
Sie nur eine Minute Geduld. Sie ſind ja betrogen. — 

Serdinand. Und daran mahnſt du mich, Böſewicht? — 
Wie weit kamſt du mit ihr? Du biſt des Todes, oder bekenne! 
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Sofmarfdhall. Mon Dieu! Mein Gott! Ich ſpreche ja — 
jo hören Sie doch nur — Ihr Vater — Ihr eigener, leiblicher 
Vater — 

Serdinand (grimmiger). Hat seine Tochter an dich verkuppelt? 
Und wie weit famft du mit ihr? Sch ermorde dich oder befenne! 

Hofmarfhail. Sierafen. Sie hören nicht. Ich fah fie nie. 
Ich fenne Sie nicht. Ich weiß gar nichts von ihr. — | 

Serdinand (zurücktretend). Du ſahſt fie nie? Kennit jie nicht? 
Weißt gar nichts von ihr? — Die Millerin ift verloren um 
deinetwillen; du läugneit fie dreimal in Einem Athem hinweg? — 
Fort, Ichlechter Kerl! (Ex gibt ihm mit der Piftole einen Streih, und ſtößt 
ihn ans dem Zimmer) Für deinesgleichen ift Fein: Pulver erfunden! 


Vierte Scene. 


Ferdinand nach einem langen Stillſchweigen, worin ſeine Züge einen ſchreck⸗ 
lichen Gedanken entwideln. 


Verloren! ja, Unglüdfelige! — Ich bin ee. Du biſt es auch. 
Ja, bei dem großen Gott! wenn ich verloren bin, bift on es auch — 
Richter der Welt! Fordre fie mir nit ab! Das Mädchen ift mein. 
Ich trat dir deine ‘ganze Welt für das Mädchen ab, habe Berziht 
gethan auf deine ganze berrlihe Schöpfung. Lab mir dus Mädchen. 
— Richter der Welt! dort minfeln Milionen Seelen nah dir — 
dorthin kehre das Aug deines Erbarmens — mich laß allein machen, 
Richter der Welt! (Indem er ſchrecklich die Häude faltet.) Sollte der reiche, 
vermögende Schöpfer mit einer Seele geizen, die noch dazn die fchledh- 
tefte jeiner Schöpfung ift? — Das Mädchen ift nein! Ich einſt ihr 
Gott, jetzt ihr Teufel! 
(Die Augen graß in einen Winkel geworfen.) 

Eine Ewigkeit mit ihr auf ein Rad der Verdammniß geflochten 
— Augen in Augen wurzelnd — Haare zu Berge ſtehend gegen 
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Haare — au unfer hohles Bimmern in Eins geſchmolzen — und 
jetzt zu wiederholen meine Zärtlichkeiten, und jetzt ihr vorgufingen 
ihre Schwüre — Gott! Gott! die Vermählung iſt fürchterlich — 
aber ewig! (Ex will ſchnell hinaus. Der Präaſident tritt herein.) 


Fünfte Scene. 
Der Präſibent und Ferdinand. 


Serdinand (zurüdtretenn). O! — mein Vater! 

Präſident. Sehr gut, daß wir uns finden, mein Sohn. 
Ich komme, dir etwas Angenehmes zu verkündigen, und etwas, 
lieber Sohn, das dich ganz gewiß überraſchen wird. Wollen wir 
uns ſetzen? 

Serdinand (ieht ihn Lange Zeit ſtarr an). Mein Vater! (Mit 
ſtärkerer Bewegung zu ihm gehend und feine Sand faſſend, Mein Vater! 
(Seine Hand küſſend, vor ihm nieberfalfene.) O mein Vater! 

Präſident. Was iſt dir, mein Sohn? Steh’ auf. Deine Hand 
brennt und zittert. 

Serdinand (mit wilder, feuriger Empfindung. Verzeihung für 
meinen Undank, mein Bater! Ich bin ein verworfener Menſch. Ich 
babe Ihre Güte mißkannt! Sie meinten es mit mir jo väterlihd — 
D! Sie hatten eine weillagende Seele — jett iſts zu ſpät — Ber: 
zeihung! Verzeihung! Ihren Segen, mein Vater! 

Prafident (heucelt eine ſchuldloſe Miene). Steh’ auf, mein Sohn! 
Belinne did, daß du mir Räthſel ſprichſt. 

Serdinand. Dieje Millerin, mein Vater. — D, Sie kennen 
ven Menſchen — Ihre Wuth war damals fo gerecht, fo edel, jo 
väterlihd warm — nur verfehlte der warme Batereifer des Weges — 
dieſe Millerin! 

Prüf ident. Martre mid nicht, mein. Sohn. Ich verfluche 
meine Härte! Ich bin gekommen, dir abzubitten. 
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Serdinand. Abbittn an mir! — Verfluchen an mir — 
Ihre Mißbilligung war Weisheit. Ihre Härte war himmliſches Mit: 
leid — — Diefe Millerin, Bater. — 

Präfident. Stein edles, ein liebes Mädchen. — Ich wider: 
rufe meinen übereilten Verdacht. Sie hat meine Achtung erworben. 

Ferdinand (ipringt erſchütiert auf. Was? auch Sie? — Bater! 
auch Sie? — und nit wahr, mein Bater, ein Geichöpf wie die 
Unſchuld? — Und && iſt jo menſchlich, dieſes Mädchen zu lieben. 

Bräfident. Sage fo: es ift Verbrechen, es nicht zu ‚Lieben. 

Serdinand. Unerhört! Ungeheuer! — Und Sie fchauen ja 
doch fonft die Herzen jo durch! Sahen Sie noch dazu mit Augen 
des Hafles! — Heuchelei ohne Beifpiel — Diefe Millerin, Vater! — 

Präſident. Iſt es werth, meine Tochter zu fein. Ich rechne 
ihre Tugend für Abnen und ihre Schönheit für Gold. Meine Grund⸗ 
jäße weichen deiner Liebe — Sie jei bein! 

Serdinand (fürzt fürchterlich aus dem Zimmer). Das fehlte noch! 


— Leben Sie wohl, mein Bater.. (6.) 
Drafident (ihm nachgehent). Bleib! Bleib! Wohin ſtürmſt du? 
| - . GAb.) 
Sechsſte Scene. 


Ein ſehr prädtiger Saal bei der Lady. 
Lady ımd Sophie treten herein. 


Lady. Alſo ſahſt du fie! Wird fie kommen? 

Sophie. Diefen Augenblid. Sie war noch im Hausgewand, 
und wollte ſich nur in der Geſchwindigkeit umkleiden. 

Cady. Sage mir nichts von ihr — Stille — mie eine Ber: 
brecherin zittre ich, die Glüdliche zu fehen, die mit meinem Herzen 
fo ſchrecklich harmonifh fühlt — Und wie nahm fie fich bei ber 
Einladung? 

Sophie. Sie ſchien beftürzt, wurde nachdenkend, ſah mid 
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mit großen Augen an und ſchwieg. Ich batte mich ſchon auf ihre 
Ausflüchte vorbereitet, als fie mit einem Blick, der mich ganz über: 
raſchte, zur Antwort gab: Ihre Dame beftehlt mir, was ich mir 
morgen erbitten wollte. 

Jady (jehr unruhig). Laß mich, Sophie. Bellage mid. Ich muß 
erröthen, wenn fie nur: das gewöhnliche Weib iſt, und wenn fie 
mehr iſt, verzagen. 

Sophie. Aber, Milady — das iſt die Laune nicht, eine 
Rebenbublerin zu eınpfangen. Erinnern Sie fih, wer Sie ſind. 
Aufen Sie Ihre Geburt, Ihren Rang, Ihre Macht zu Hilfe. Ein 
ſtolzeres Herz muß die ftolze Pracht Ihres Anblicks erheben. 

Kady Gerfiran). Was ſchwatzt die Rärrin da? 

Sophie (boehaft), Oder es ift vielleicht Zufall, daß eben heute 
die koſtbarſten Brillanten an Ihnen bligen? Zufall, daß eben heute 
der reichte Stoff Sie befleiven muß — tab Ihre Antihambre von 
Heiduden und Pagen wimmelt, und das Bürgermädchen im fürft: 
lihen Saal Ihres Palaſtes erwartet wird? 

Cady (auf und ab voll Erbitierungh. Verwünſcht! Unerträglich, dab 
Meiber für Weiberſchwächen folde Luchsaugen haben! — — Aber 
wie tief, wie tief muß ich jchon gefunfen fein, daß eine ſolche Ereatur 
mid) ergründet! 

Ein Kammerdiener (tritt auf. Mamſell Millerin. — 

Lady (zu Sophien). Hinweg, du! Entferne dich! (Drohend, va 
biefe noch zandert.) Hinweg! ch befehl! es! (Sophie geht ab, Lady macht 
einen Gang burd deu Saal.) Gut! Recht gut, daß ich in Wallung kam! 
Ich bin, wie ich wünjchte! (Zum Kammerdiener.) Die Mamjell mag 
bereintreten. (Kammerbiener geht. Sie wirft fi in den Sopha, und nimmt 
eine voruchm-nachläflige Lage aıı.) “ 
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- Siebente Scene. 


Anife Millerin tritt fhichtern herein, uub bleibt in einer großen Entferuung 
von ber Laby fichen; Lady hat ihr den Rüden zugemanbt unb betrachtet fie eine 
Zeit lang aufmerkfam in dem gegenüber ftehenben Spiegel. 


(Nach einer Pauſe.) 


Auife. Gnädige Frau, ich erwarte Ihre Befehle. 

Lady (dreht fi nach Luifen um, und nidt nur eben mit dem Kopfe, 
fremd und zurüdgezogen. Aha! Iſt fie bier? — Ohne Zweifel die 
Mamjel — eine gewifle — wie nennt man fie ‚doch? 

Kuife (etwas empfindlich. Miller nennt fi. mein Bater, und 
Ihro Gnaden ſchickten nad feiner Tochter. 

Lady. Recht! Recht! ich entfinne mich — die arme Geiger 
tochter, wovon neulich. die Rede war. (Nach einer Paufe vor fih.) Sehr 
intereflant, und dod) Feine Schönheit — (Laut zu Luifen.) Trete fie 
näher, mein Kind. (Wieder vor fi.) Augen, die fi im Weinen übten 
— Wie lieb’ ih fie, diefe Augen! (Wiererum laut.) Nur näher — Nur 
ganz nah — Gutes Kind, ich glaube, du fürdhteft mich? 

Auife (groß, mit entſchiedenem Ton). Nein, Milady. Ich verachte 
das Urtbeil der Menge. 

fady (vor fi). Sieh doch! und diefen Trotzkopf ‚hat fie von 
ihm. (Laut) Man bat fie mir empfohlen, Mamfel. Sie fol was 
gelernt haben, und fonft auch zu leben wiſſen — Nun ja. Ich will’s 
glauben — auch nähm’ ich die ganze Welt nicht, einen fo warmen 
Fürjpreder Lügen zu- ftrafen. 

Suife. Doch kenn’ ich niemand, Milady, der fih Mühe gäbe, 
mir eine Patronin zu fuchen. 

Lady (gefhraubt), Mühe um bie Clientin oder Patronin? 

ſuiſe. Das iſt mir zu hoch, gnädige Fran. 

ſady. Mehr Schelmerei, als dieſe offene Bildung vermuthen 
läßt! Luiſe nennt ſie ſich? Und wie jung, wenn man fragen darf? 

ſuiſe. Sechzehn geweſen. 
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Kady (fteht raſch auf). Nun iſt's heraus! Sechzehn jahre! Der 
erfte Puls diefer Leidenschaft! — Auf dem unberührten Clavier der 
erite einmweihende Silberton — Nicht iſt verführender — Set dich, 
ih bin dir gut, liebes Mädchen. — Und auch er Hebt zum erftaı- 
mal — Was Wunder, wenn ſich die Strahlen eines Morgenroths 
finden? (Sehr freundlich und ihre Hand ergreifent.) Es bleibt dabei, ich 
will dein Glück machen, Liebe — Nichts, nichts als die ſüße, frübe 
verfliegeude QTräumerei. (Luifen auf die Wangen Hopfen.) Meine Sophie 
beirathet. Du ſollſt ihre Stelle haben — Sechzehn Jahr! Es kann 
nicht von Dauer jein. 

Kuife (tüßt ihr ehrerbietig die Hand). Ich danke für diefe Gnade, 
Milady, als wenn ic fie annehmen dürfte. 

x ady (in Entrüſtung zurückfallend). Man ſehe die große Dune! 
Sonft wiflen fih Jungfern ihrer Herkunft noch glüdlih, wenn jie 
Herrſchaften finden. — Wo will denn fie hinaus, meine Koftbare? 
Sind diefe Finger zur Arbeit zu niedlich? Sit es ihr bischen Geſicht, 
worauf fie fo troßig thut? 

£uife Mein Geficht, gnädige Frau, gehört mir jo wenig, 
als meine Hertunft. 

fady. Oder glaubt fie vielleicht, das werde nimmer ein Ende 
nehmen? — Armes Geſchöpf, wer dir das in den Kopf ſetzte, mag 
er fein, wer er will — er bat euch beide zum Beten gehabt. Dieie 
Wangen find nicht im Feuer vergoldet. Was dir dein Spiegel für 
mafjiv und ewig verfauft, ift nur ein dünner, angeflogener Gold⸗ 
Ihaum , der deinem Anbeter über kurz oder lang in der Hand bleiben 
muß. — Was werden wir dann machen? 

äuife. Den Anbeter bedauern, Milady, der einen Demant 
kaufte, weil er in Gold ſchien gefaßt zu fein. 

Kady (ohne darauf achten zu wollen), Ein Mädchen von ihren 
Jahren :hat immer zwei Spiegel zugleih, den wahren mıb ihren 
Bewunderer — die gefällige Gefchmeibigkeit des letztern macht die 
raube Offenberzigfeit des erftern wieber gut. Der eine rägt eine 
häßliche Blatternarbe. Weit gefehlt, fagt der andere, e8 iſt ein 
Grübchen der Grazien. Ihr guten Kinder glaubt jenem nur, was 
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euch dieſer gelagt bat, hüpft von einem zum andern, bis ihr 
zulegt die Ausfagen beider verwechjelt — — Warum begafft fie 
mid jo? . 

Suife. Verzeihen Sie, gnädige Frau. — Ich mar jo eben 
im Begriff, diefen präcdtig blitzenden Rubin zu beweinen, ver es 
nicht wiſſen muß, daß feine Befigerin fo ſcharf wider Eitelfeit eifert. 

Lady (erröthenn). Keinen Seitensprung, Lofe! — Wenn es 
nicht die Promeſſen ihrer Geftalt find, was in der Welt könnte 
fie abhalten, einen Stand zu erwählen, der der einzige ift, wo fie 
Manieren und Welt lernen kann, der einzige ift, wo fie ſich ihrer 
bürgerlichen Zorurtbeile entledigen kaun? 

ſuiſe. Auch meiner bürgerlichen Unſchuld, Milady? 

ſady. Läppiſcher Einwurf! Der ausgelaſſenſte Bube iſt zu 
verzagt, uns etwas Beſchimpfendes zuzumuthen, wenn wir ihm 
nicht ſelbſt ermunternd entgegen gehn. Zeige ſie, wer ſie iſt. Gebe 
fie ſich Ehre und Würde, und ſage ihrer Jugend für alle Ber: 
ſuchung gut. g 

ſuiſe. CErlauben Sie, andige Frau, daß ich mich unterſtehe, 
daran zu zweifeln. Die Baläfte gewiſſer Damen find oft die Frei- 
ftätten der frechften Ergößlichkeit. Wer follte der Tochter des grmen 
Geigers den Heldenmuth zutrauen, den Heldenmutb, mitten in bie 
Peſt fich zu werfen, und doch babei vor der Vergiftung zu ſchaudern? 
Wer follte fih träumen laflen, daß Lady Milford ihren Gewiſſen 
einen ewigen Skorpion halte, daß fie Geldfummen aufmende, um 
den Vortheil zu haben, jeden Augenblick ſchamroth zu werden? — 
Ich bin offenberzig, guädige Frau. — Würde Sie mein Anblid 
ergögen, wenn Sie einem Bergnügen entgegen gingen? Würden 
Eie ihn ertragen, wenn Sie zurüdtämen? — — D befler, beſſer, 
Sie laſſen Himmelsftride uns trennen — Sie lafien Meere 
zwiſchen uns fließen! — Seben Sie fi wohl vor, Milady! — 
Stunden der Nüdhternheit, Augenblide der Erſchöpfung könnten 
fih melden — Schlangen der Reue könnten Ihren Buſen anfallen, 
und nun — welde Folter für Sie, im Geſicht ihres Dienſtmädchens 
Die heitere Ruhe zu lejen, womit die Unſchuld ein reines Herz 
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gu belohnen pflegt. (Sie tritt einen Schritt zurüd). Noch einmal, gnädige 
Frau. Ich bitte fehr um Bergebung. 

Lady (in großer innerer Bewegung herumgehend). Unerträglich, daß 
ſie mir das ſagt! Unerträglicher, daß ſie Recht hat! (Zu Luiſen 
tretend und ihr ſtarr in die Augen ſehend. Mädchen, du wirſt mich nicht 
überliſten. So warm ſprechen Meinungen nicht. Hinter dieſen 
Marimen lauert ein feurigeres Jutereſſe, das dir meine Dienſte 
beſonders abicheulid malt — das dein Geſpräch fo erhitzte — as 
ich (prohent) entdeden nuß. 

uiſe (gelaflen und eve, Und wenn Sie «3 nun entbedten? 
Und wenn hr verächtlicder Ferſenſtoß den beleidigten Wurm auf: 
weckte, dem fein Schöpfer gegen Mißhandlung noch einen Stachel 
gab? — Ich fürchte Ihre Rache nicht, Lady! — Die arıne Säünderin 
auf dem berüchtigten Henkerſtuhl lacht zum Weltuntergang. Mein 
Elend iſt jo hoch geitiegen, daß jelbit Aufrichtigleit es nicht mehr 
vergrößern kann. (Rad einer Baufe -fehr ernfthaft.)- Sie wollen mich aus 
den Staub meiner Herkunft reißen. Ich mill fie nicht zerglievern, 
diefe verbächtige Gnade. Ich will nur fragen, was Milady bewegen 
fonnte, mich für die Thörin zu balten, die über ihre Herkunft 
erröthet? Was fie berechtigen konnte, fi zur Schöpferin meines 
Glücks aufzuwerfen, ebe fie noch wußte, ob ich mein Glück auch 
von ihren Händen empfangen wollte? Ich batte meinen ewigen 
Anſpruch auf die Freuden der Welt ‚zerriffen. — Ih hatte dem 
Glück feine Webereilung vergeben — Warum mahnen Sie mich aufs 
neue an diejelbe? — Wenn jelbit die Gottheit dem Blick der Er: 
ſchaffenen ihre Strahlen verbirgt, daß nicht ihr oberfter Seraph 
vor feiner Verfinfterung zurüdichauere — warum wollen Menſchen 
fo grauſam barmberzig fein? — Wie kommt es, Milady, daß Ihr 
geprieſenes Glüd das Elend fo gern um Neib und Bewunderung 
anbettelt? — Hat Ihre Wonne die. Verzweiflung fo nöthig zur 
Folie? — D! fo gönnen Sie mir doch lieber eine Blindheit, bie 
mich allein noch mit meinem barbariſchen Loos verföhnt. — Fühlt 
fi) doch das Inſekt in einem Tropfen Waflers fo felig, als wär 
es ein Himmelreich, jo froh und fe felig, bi man ihm von einem 
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Weltmeer erzählt, worin Slotten und Wallfiſche fpieln! — — 
Aber glücklich wollen Sie mich ja wiſſen? (Nah einer Pauſe plötzlich 
zur Lady hintretend und mit Ueberraſchung fie fragend:) Sind Sie glücklich, 
Milady? (Diefe verläßt fie ſchnell und betroffen,” Luiſe folgt ihr und hält ihr 
die Hand vor den Buſen.) Hat -diefes Herz aud die lachenbe Geſtalt 
Ihres Standes? Und wenn wir jebt Bruft gegen Bruft und Schickſal 
gegen Schickſal auswechſeln folten — und wenn ich in kindlicher Un⸗ 
ſchuld — und wenn ich auf Ihr Gewiflen — und wenn ich als meine 
Mutter Sie fragte — würden Eie mir wohl zu dem Tauſche rathen? 

Lady (heftig bewegt in ben Sopha ſich werfend). Unerhört! Unbe⸗ 
greiflich! Nein! Mädchen! Nein! Diefe Größe haft du nicht auf 
die. Welt gebracht, und für deinen Vater ift fie zu jugendlic. 
Lüge mit nicht. Ich Höre einen andern Lehrer — 

£nife (fein und fcharf ihr in bie Angen ſehend). Es follte mich döch 
wundern, Milady, wenn Sie jest erſt auf dieſen Lehrer fielen, 
und doch vorhin Schon eine Condition für mic) mußten. 

Lady: (ipringt auf. Es iſt nicht auszuhalten! — Ja denn! 
weil ich dir doch nicht entwäifchen kann. Sch Tenn’ ihn — weiß 
alleg — weiß- mehr, als ich wiſſen mag! (Plötzlich hätt fie inne, tavanf 
mit einer Seftigfeit, die nach und nach bis beinahe zum Toben fteigt.) Aber 
wag’ es, Unglüdliche — mag’ es, ihn jegt noch zu Tieben "ober von 
ihm geliebt zu werden! — Was fage ih? — Wag' es, am ihn zu 
denken oder einer von feinen Gedanken zu fein — Ich bin 
mächtig, Unglüdlide — fürdterlid — fo wahr Gott lebt! 
Du: bift verloren! 

£uife (ſtandhaft). Ohne Rettung, Milady, ſobald Eie ihn 
zwingen, daß er Sie Lieben muß 

Cady. Ich' verſtehe dich — aber er foll mich nicht Tieben. 
Ich will über dieſe ſchimpfliche Leidenſchaft fiegen, mein Herz unter- 
drüden und das deinige zermalmen — Felſen und Abgründe will 
ich zwiſchen euch werfen; eine Furie will ich mitten durch euren 
Himmel gehn: meine Name fol eure Küſſe, wie ein Gejpenft Ver⸗ 
breder, auseinander fcheuchen; deine junge blühende Geftalt unter 
feiner Umarmung well, wie eine Mumie, zufammenfallen — Ih 

Schil ler, fämmtl. Werte. Il. 24 
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kann nicht mit ihm glüdlich werben — aber du ſollſt es auch nicht 
werden — Wille das, Elende! Seligkeit zerftören ift auch Seligfeit. 

fnife Eine Seligkeit, um die man Sie ſchon gebracht hat, 
Milady. Läftern Sie, Ihr eigenes Herz nicht. Sie find nicht fähig, 
das auszuüben, was Sie fo drohend auf mich berabjchwören. Sie 
find nicht fähig, ein Geſchöpf zu quälen, das Ihnen nichts zu Leibe 
getban, als daß es empfunden hut wie Sie — Aber ich liebe Sie 
um dieſer Wallung willen, Milady. 

Lady (die ſich jetzt gefaßt Hal). Wo bin ih? Wo war ih? Was 
hab’ ich merken laſſen? — Wem bab’ ich's merken laſſen? — O 
Luiſe, edle, große, göttliche Segle! Vergib's einer Rafenden — Ich 
will dir fein Haar kränken, mein Kind. Wünſche! Fordre! Ich 
will did auf den Händen tragen, deine Freundin, deine Schivefter 
will ich fein — Du bilt arm — Sieh! (Einige Brillanten herunter 
nehment.) Ich will diefen Schmud verlaufen — meine Garderobe, 
Pferd und Wagen verlaufen — Dein fei alles, aber entjag’ ihm! 

£uife (tritt zurück voll Befremdung). Spottet fie einer Verzweifeln: 
den, ober jollte fie an der barbariihen That im Ernft feinen An: 
theil- gehabt haben? Hal So Fünnt ih mir ja noch den Schein 
einer Heldin geben, und meine Ohnmacht zu einem Verdienſt auf: 
pugen. (Sie steht: eine Weile gebanfenvoll, danu tritt fie näher zur Lady, 
faßt ihre Hand und ſieht fie ſtarr und bedeutend au) Nehmen Sie ihn denn 
bin, Milady! — — Freimilkig tret’ ic Ihnen ab den Mann, 
ben man mit Hafen der Hölle von meinem blutenden Herzen riß. 
— — Bielleidt wiſſen Sie es jelbit nit, Milady, aber Sie 
baben den Himmel zweier Liebenden .gefchleift, von einander gezerrt 
zwei Herzen, die Gott aneinander band; zerjchmettert ein Geſchöpf, 
das ihm nahe ging wie Sie, das er zur Freude ſchuf wie Sie, 
das ihn gepriefen bat wie Sie, und ihn nun nimmermehr preijen 
wird — Lady! ins Ohr des Allwiſſenden ſchreit auch der legte 
Krampf des zertretenen Wurmd — Es wird ihm nicht gleichgültig 
jein, wenn man Seelen in feinen Händen morbet! Seht iſt er 
Ihnen! Seht, Milady, nehmen Sie ihn hin! Rennen Sie in feine 
Arme! Reiben Sie ihn zum Altar — Nur vergefien Sie nicht, daß 
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zwifhen Ihren Brautluß das Geſpenſt einer Selbfimörderin 
kürzen wird? — Gott wird barmherzig fein — Ich kann mir nicht 
anders helfen! (Sie ſtlirzt hinaue.) 


Adte Scene. 


Lady allein, fteht erichfittert umb außer fich, ben ftarren Bid nah der Thüre 
gerichtet, durch welche die Millerin wmeggeeilt; endlich erwacht fie aus ihr 
Betäubung. 


Wie war das? Wie geihah mir? Was ſprach die Unglüdliche? 
— Noch, o Himmel! noch zerreißen fie mein Ohr, die fürdhter- 
lihen, mid verdammenden Worte: nehmen Sie ihn hin! — 
Wen, Unglüdjelige? das Geſchenk deines Sterberöchelns — das 
ſchauervolle Vermächtniß deiner Verzweiflung? Gott! Gott! Bin ich 
fo tief gefunfen — fo plögli von allen Thronen meines Stolzes 
herabgeftürzt, daß ich beißhungrig erwarte, wa3 einer Bettlerin 
Großmuth aus ihrem legten Todeskampfe mir zumwerfen wirt?! — 
Nehmen Sie ihn hin! und.das fpridt fie mit einem Tone, be 
gleitet fie mit einem Blicke — Ha! Emilie! bift du darum über 
die Grenzen deines Gejchlecht3 weggeſchritten? Mußteſt vu darum 
um den prächtigen Namen des großen brittiiden Weibes bublen, 
daß das prahlende Gebäude deiner Ehre neben ver höheren Tugend 
einer verwahrlosten Bürgerdirne verfinten fol? — Nein, ftolze 
Unglüdlide! nein! — Beſchämen läßt ſich Emilie Milford — 
bob beſchimpfen nie!. Auch ich habe Kraft zu entlagen. 

(Mit majeftätiichen Schritten auf unb nieder.) 

Verkrieche dich jeht, weiches, leidendes Weib! — Fahret bin, 
jüße, goldene Bilder der Liebe — Großmuth allein fei jegt meine 
Führerin! — — Diefes Iiebende Paar ift verloren, oder Milford 
muß ihren Anſpruch vertilgen und im Herzen des Fürften erlöjchen! 
(Nach einer Paufe, lebhaft.) Es ift geichehen! Gehoben das furchtbare 
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‚Hindernig — zerbroden alle Bande zwiſchen mir und dem Herzog, 
geriffen aus meinem Bufen diefe wüthende Liebe! — — Sn deine 
Arme wert ih mih, Tugend! — Nimm fie auf, Deine reuige 
Tochter Emilie! — Ha! wie mir jo wohl ift! Wie ih auf einmal 
fo leicht, fo gehoben mich fühle! — Groß, wie eine fallende Sonne, 
will ich heut vom Gipfel meiner Hobeit herunterfinfen, meine Herr: 
lichfeit fterbe mit meiner Liebe, und nicht3 als mein Herz begleite 
mich in dieſe ftolze Verweiſung. EEntſchloſſen zum Schreibpult gehent.) 
Sept gleih muß es geihehen — jegt auf der Stelle, ehe die Reize 
des Tieben Jünglings den blutigen Kampf meines Herzend erneuern. 
(Sie ſetzt ſich nieder und füngt an zu ſchreiben.) 


Ueunte Scene. 


Lady. Ein Sammerbiener. Sophie, bernad ber Hofmarfgall, 
zulegt Bediente. 


Aammerdiener.. Hofmarſchall von Kalb ſtehen im Bor- 
zimmer mit einem Auftrag vom Herzog. 

Lady (in ber Hite bes Schreibens). Auftaumeln wird fie, .die 
fürftlihe Drabtpuppe! Freilih! Der Einfall ift auch drollig genug, 
jo eine durdlauchtige Hirnfchale auseinander zu treiben. — Seine 
Hofſchranzen werben wirbeln. — Das ganze Land wird in Gährung 
fommen. 

‚Kammerdiener und Sophie. Der Hofmarihall, Milady. 

Lady (dreht fih um). Wer? Was? — Defto beſſer! Diefe Eorte 
von Geſchöpfen it zum Sadtragen auf ber Well. Er foll mir 
willkommen jein.. 

Kammerdiener (gebt ab). - 

Sophie (ängftlich.näber kommend). Wenn ich nicht fürchten müßte, 
Milady, es wäre Vermeſſenheit. (Lady ſchreibt hitzig fort.) Die Millerin 
ſtürzte außer ſich durch den Vorſaal — Sie glühen — Sie ſprechen 
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mit ſich jelbft. (Laby fchreibt immer fort.) Ich erichrede — Was muß 
geichehen jein ? 

Hofmarfdhall (tritt herein, macht dem Rüden der Lady tanfend Ber- 
beugungen; ‚ba fie ihn nicht bemerkt, kommt er näher, ftelit fich Hinter ihren 
Seffel, fucht den Zipfel ihres Kleides wegzukriegen und bridt einen Ruß barauf, 
mit furchtfamen Lifpeln). Sereniffimus — 

Fady (indem ſie Sand ftreut und das Gefchriebene hurdfliegt). Er wird 
mir ſchwarzen Undank zur Laft legen — Ich war eine Berlaflene. 
Er bat mid) aus dem Elend gezogen — Aus dem Elend? — Ab: 
ſcheulicher Tauſch! — Zerreiße deine Rechnung, Verführer! Meine 
ewige Schamröthe bezahlt fie mit Wucher. 

Hofmarfchall (nachdem er tie Lady vergeblich von allen Seiten um» 
gangen hat). Milady jcheinen etwas distrait zu fein — Ich werde 
mir wohl jelbft die Kühnheit erlauben. müffen. (Sehr laut.) Eereniffi- 
mus jhiden mich, Milady, zu fragen, ob diefen Abend Vauxhall 
fein werde oder deutſche Komödie? 

Lady (lachend aufſtehend). Eins von beiden, mein Engel. — 
Unterbefjen bringen Sie Ihrem Herzog: diefe Karte zum Deflert! 
(Gegen Sophie) Du, Sophie, befteblit, daß man anipannen fol, 
und rufft meine ganze Garderobe in diefen Eaal zufammen — 

Sophie (geht ab voll Beftürzung). D Himmel! Was ahnet mir? 
Was wird das noch werden? 

Hofmarfdhall. Sie find echauffirt, meine Gnädige? 

Cady. Um fo weniger wird bier gelogen ſein — Hurrah, 
Herr Hofmarſchall! Es wird eine Stelle vacant. Gut Wetter für 
Kuppler! (Da ter Marſchall einen zweifelhaften Blick auf den Zettel wirft.) 
Leſen Sie, leſen Sie! Es iſt mein Bile, daß der Inhalt nicht 
unter vier Augen bleibe. 

Hofmarſchall (Liest, unterdeſſen ſammeln ſich tie Bedienten der Lady 
im Hintergrund): 

„Gnädigſter Herr! 

„Ein Vertrag, den Sie ſo leichtſinnig brachen, kann mid 
„nicht mehr binden. Die Glüdjeligfeit Ihres Landes war die Be⸗ 
„dingung meiner Liebe. Drei Jahre währte der Betrug. Die Binde 
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„fällt mir von den Augen. Ich verabſcheue Gunſtbezeugungen, die 
„von den Thränen der Untertbanen triefen. — Schenfen Sie die 
„Liebe, die ich ihnen nicht mehr erwiedern Tann, Ihrem weinen: 
„ven Lande, und lernen von einer brittiſchen Fürſtin Erbarmen 
„gegen Ihr deutſches Voll. In einer Stunde bin ich über der 
„Grenze. 
| Johanna Norfolk.” 

- Alle Bedienten (murmeln beflürzt burdeinanter). Ueber ver 
Grenze? 

Hofmarfhall (egt tie Karte erſchrocken auf ven Tiſch). Behüte 
der Himmel, meine Befte und Gnädige! Dem Heberbringer müßte 
der Hals eben ſo jucken, al3 der Echreiberin. 

Lady. Das ift deine Eorge, du Goldmann! — Leider weiß 
ih es, daß bu und beineögleichen am Nachbeten deflen, mas An- 
dere gethban haben, ertwürgen! — Mein Rath wäre, man badte 
den Zettel in eine Wildpretpaftete, jo fänden ihn Sereniſſimus auf 
dem Teller — 

Hofmarfhall. Crel! Diefe Vermefjenheit! — So erwägen 
Sie doch, jo bedenken Sie doch, mie ſehr Sie ſich in Disgrace ſetzen, 
Lady! 

Lady (wendet ſich zu ‚der verfammelten Dienerfchaft und fpricht das Fol⸗ 
gende mit ter innigftien Rührung). Ihr fteht beftürzt, gute Leute, ertvartet 
angftvoll, wie ſich dag Räthſel entivideln wird? — Kommt näber, 
meine Lieben! — Ihr dientet mir redlih und warm, ſahet mir 
öfter in die Augen, als in die Börſe; euer Geborfam war eure 
Leidenfchaft, euer Stolz; — meine Gnabe!.— — Daß das An: 
benfen eurer Treue zugleich das Gedächtniß meiner Erniedrigung 
fein muß! Trauriges Schidfal, daß meine ſchwärzeſten Tage eure 
glüdlichen waren! (Mit Ipränen in den Augen.) Sch entlafle euch, meine 
Kinder. — — Lady Milford ijt nicht mehr, und Johanna von Norfolt 
zu arm, ihre Schuld abzutragen — Mein Schagmeifter ftürze meine 
Schatulle unter euh — Diefer Balaft bleibt dem Herzog — Der 
ärmite von euch wird reicher von binnen geben, alö feine Gebieterin. 
Sie reiht ihre Hände hin, die alle nacheinander mit Leibenfchaft füfien.) ch 
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verftebe euch, meine Guten — Lebt wohl! Lebt ewig wohl! 
(Baht ſich aus ihrer Bellemmung.) ch höre den Wagen vorfahren. (Sie 
reißt fi) los, will hinaus, ber Hofmarſchall verrennt ihr den Weg) Mann 
des Erbarmens, ftebft du noch immer da? 

Hofmarfchall (ver dieſe ganze Zeit Über mit einem Geiſtesbankerott 
auf den Zettel fah). Und dieſes Billet foll ih Eeiner Hochfüritlichen 
Durchlaucht zu Höchfteigenen Händen geben? 

Sady. Mann des Erbarmens! zu Höchfteigenen Händen, 
und folft melden zu Höchfteigenen Ohren, weil ich nicht barfuß 
nad) Loretto fönne, jo werde ich um den Taglohn arbeiten, mid) 
zu reinigen von dem Schimpf, ihn beberricht zu haben. 

(Sie eilt ab. Alle Uebrigen gehen fehr bewegt auseinander.) 


Fünfter Alt. 


Abends zwifhen Licht in einem Zimmer beim Mufilanten. 


Erſte Scene. 


k 
Lniſe fit ftumm und ohne fi zu rühren in dem finfterftien Winkel bes Zim- 
mers, den Kopf auf den Arm gefunfen. Nach einer großen und tiefen Paufe 
tommt Miller mit einer Handlaterne, leuchtet ängfilih im Zimmer herum, 
ohne Luifen zu bemerfen, dann legt er ten Hut auf den Tiſch und fett bie 
Laterne nieber. 


Miller. Hier ift fie auch nit. Hier wieder nit. — 
Durch alle Gafjen bin ich gezogen, bei allen Belannten bin id) 
geweſen, auf allen Thoren hab’ ich gefragt — mein Kind hat man 
nirgends geſehen. (Nach einigem Stilljchweigen.) Geduld, armer, un- 
glücklicher Vater! Warte ab, bis es Morgen wird. Vielleicht kommt 
beine Einzige dann ans Ufer geſchwommen. — Gott! Gott! Wenn 
ih mein Herz zu abgöttiih an dieſe Tochter hing? — Die Etrafe 
it hart. Himmliſcher Vater, hart! Ich will nicht murren, himm⸗ 
licher Vater, aber die Strafe ift hart. (Er wirft fih gramvell in einen 
Stuhl.) 

£uife (pricht aus dem Winfe). Du thuft recht, armer alter 
Mann! Lerne bei Zeit noch verlieren. 

Miller (fpringt auf. Bift du da, mein Kind? Bft du? — 
Aber warum denn fo einfam und ohne Licht? 
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ſuife. ch bin darum doch nicht einfam. Wenn's fo recht 
Ihmwarz wird um mich berum, hab! ich meine beiten Bejuche. 

Miller. Gott bewahre dich! Nur der Gewiffenswurm ſchwärmt 
mit der Eule. Sünder und böfe Geifter jchenen das Licht. 

£nife Auch die Ewigkeit, Vater, die mit der Seele ohne 
Gehilfen redet. 

Miller. Kind! Kind! Was für Reden find bag? 

Cuiſe (ftebt auf amd kommt vorwärts). Sch hab’ einen harten 
Kampf gefänpft. Er weiß e8, Vater. Gott gab mir Kraft. Der 
Kampf ift entſchieden. Vater, man pflegt unſer Gejchlecht zart und 
zerbrechlih zu nennen. Glaub er das nicht mehr. Bor. einer 
Spinne. fehütteln mir uns, aber das jchwarze. Ungeheuer Verwe- 
jung drüden wir im Spaß in die Arme. Dieſes zur Nachricht, 
Vater. Seine Luiſe ift Inftig.. | 

Miller. Höre, Tochter! ich wollte, du beulteft. Du gefielft 
mir jo befler. - 

£nife Wie ih ihn überliften will, Vater!. Wie. ich den 
Tyrannen betrügen will! — Die Liebe ift ſchlauer als die Bosheit 
und kühner — das hat er nicht gewußt, der Dann mit dem traus 
rigen Stern — O, fie find pfüfig, jo lang fie es nur.mit dem 
Kopf zu thun haben; aber fobald fie mit dem Herzen anbinven, 
werben die Bötewichter dumm — — Mit einem Eid gedachte er 
feinen Betrug zu verfiegeln? Eide, Vater, binden wohl die Leben: 
digen, im Tode ſchmilzt auch der Sacramente eiferne® Band. 
Ferdinand wird feine. Luiſe kennen. — Will er mir dies Billes 
beforgen, Vater? .Will er fo gut fein? 

Miller. An men,- meine Tochter? 

£uife. Seltſame Srage! Die Unendlichkeit und mein Herz 
haben mit einander nicht Raum genug für einen einzigen Gedanken 
an ibn — Wann hätt’ ich denn wohl an jonft jemand fchreiben follen ? 

Miller (unruhig). Höre, Luiſe! Ich erbreche den Brief. 

fuife. Wie er will, Vater — aber er wird nicht Hug daraus 
werden. Die Buchflaben liegen wie Kalte Leichname da, und leben 
nur Augen der Liebe. u 
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Miller (lies). „Du biſt verrathen, Ferdinand! — Ein Buben- 
„Nüd ohne Beifpiel zerriß den Bund unfrer Herzen, aber ein ſchreck⸗ 
„licher Schmur bat meine Zunge gebunden, und dein Bater hat . 
„überall feine- Horcher geftellt. ’ Doch, wenn du Muth haft, Ge 
„Nebter, — ich weiß einen britten Ort, wo fein Eidſchwur mehr 
bindet, und wohin ihm Fein Horcher gebt.” (Miller Hält inne und fickt 
ihr ernfthaft ins Geſicht.) 

Suife Warum fieht er mich fo an? gef er doch ganz aus, 
Buter. 
Miller. „Aber Muth genug mußt du haben, eine finftre 
„Straße zu wandeln, wo div nichts Teuchtet, al3 deine Luife und 
„Gott. — Ganz nur Liebe mußt du kommen, daheim laſſen alle 
„veine Hoffnungen und alle deine braujenden Wünfche; nichts kannſt 
„Du brauden, als dein Herz. Willſt du — ſo brich auf, wenn 
„die Glode den zwölften Streih thut auf dem. Carmeliterthurm. 
„Bangt dir — jo durchſtreiche das Wort ſtark vor deinem Ge 
„Ihlechte, venn ein Mädchen bat dich zu Schanden gemacht.” (Miller 
legt das Billet nieder, ſchaut lange mit einen ſchmerzlichen ſtarren Blick vor ſich 
hinaus, endlich lehrt er ſich gegen fie und fogt mit leiſer, gebrochener Stimme:) 
Und dieſer dritte Ort, meine Tochter? 

Cuiſe. Er kennt ihn nicht? Er kennt ihn wirklich nicht, 
Vater? — Sonderbar! Der Ort iſt zum Binden gemalt Ferdinand 
wird ibn finden. 

Miller. Hum! Rede deutlicher. 

- Suife. Ich. weiß jo eben fein liebliches Wort dafür. — Er 
muß nicht erjchreden, Bater, wenn ih ihm ein bäßliches nenne. 
Diefer Ort — O warum bat die ‚Liebe nicht Namen erfunden! 
den ſchönſten hätte fie dieſem gegeben. Der dritte Ort, guter 
Vater — aber er muß mid ausreden fallen — der dritte Ort iſt 
das Grab. 

Miller (zu einem Seffel hinwankeud). O mein Gott! 

Luife (geht auf ihn zu und hält ihn). Nicht doch, mein Vater! 
Das find nur Schauer, die fih um das Wort herum lagern. — 
Weg mit diefen, und es liegt ein Brautbeite da, worüber ber 
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Morgen feinen goldenen Teppich breitet und die Frühlinge ihre 
bunten Guirlanden freuen. Nur ein beulender Sünder fonnte den 
Tod ein Gerippe jchelten; es ift ein ‚holder, nieblicher Knabe, blü⸗ 
- bend, wie fie den Liebesgott malen, aber fo tückiſch nicht — ein 
ftillev, dienftbarer Genius, der der erſchöpften Bilgerin Seele ven 
Arm bietet über den Graben der Zeit, das Feenſchloß der ewigen 
Herrlichkeit aufichließt, freundlich nickt und verſchwindet. 

Miller. Was haft du vor, meine Tochter? — Du willit 
eigenmächtig Hand an dich legen? 

fuife. Nenn’ er es nit fo, mein Vater. Eine Geſellſchaft 
räumen, wo ich nicht wohl gelitten bin — an einen Ort voraus: 

Ipringen, den ich nicht länger miſſen Tann — ijt denn das Sünde? 
Miller. Selbſtmord ift die abfheulichfte, mein Kind — die 
einzige, die man nicht mehr bereuen kann, weit Tod und Miſſe⸗ 
that zufammenfallen. 

£uife (bleibt erſtarrt ſtehen) Eutſeblich! — Aber ſo raſch wird 
es doch nicht gehn. Ich will in den Fluß ſpringen, Vater, und 
im Hinunterſinken Gott den Allmächtigen um Erbarmen bitten. 

Miller. Das beißt, du willſt ven Diebſtahl bereuen, ſobald 
bu das Geftohlene in Sicherheit weißt — Tochter! Toter! Gib 
Acht, daß du Gottes nicht ſpotteſt, wenn du feiner anı meiſten 
vounöthen haft. O! es ift weit, weit mit dir gefommen! — Du 
baft dein Gebet aufgegeben, und der Barmberzige zog ſeine vand 
von dir! 

£uife Sit Sieben denn Frevel, mein Vater? 

Miller. Wenn du Gott liebſt, wirft du nie big zum Frevel 
lieben. — — Du haft mich tief gebeugt, meine Einzige! tief, tief, 
vielleicht zur Grube gebeugt. — Doch, ih will dir dein Herz nicht 
noch ſchwerer machen. — Tochter, ich ſprach vorhin etwas. Ich 
glaubte allein zu ſein. Du haſt mich behorcht; und warum ſollt 
ich's noch länger geheim halten? Du warſt mein Abgott! Höre, 
Luiſe, wenn du noch Pla für das Gefühl eines Baters haft — 
Du warft mein alles! Jetzt verthuſt Bu -nicht® mehr von deinem 
Eigenthbum. Auch ih Hab’ alles- zu verlieren. Du fiehft, mein 
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Haar fängt an ‚gran zu werden. Die Zeit meldet fi allgemad) 
bei mir; wo. uns Vätern die Eapitale zu ſtatten kommen, bie wir 
im Herzen unjrer Kinder 'anlegten. — Wirt bu mich. darum be 
trägen, Luiſe? Wirſt du dich mit dem Hab und Gut beine Vaters 
auf und davon machen? 

Cuiſe (tüßt feine Haud mit ber heſtigſten RXührung: Nein, mein 
Vater. Ich gebe ala feine große -Schulmmerin aus ber Welt, und 
werde in der Ewigkeit mit Wucher bezahlen. 

Miller. Gib Acht, ob du dich da nicht verredineft, mein 
Kind? (Schr ernft und feierlich) Werben wir uns dort wohl noch 
finden? — — Sieh! wie du blaß wirft! — Meine Luife begreift 
es von felbit, daß ich fie in jener Welt nicht wohl mehr einholen 
kann, weil ich nicht fo früh dahin eile, mie fie. (Suife ſtürzt ihm in 
den Arm, von Schauern ergriffen — Er drückt fie mit Feuer an feine Bruſt 
und fährt fort mit beichwörender Stimme.) D Tochter! Tochter! gefallene, 
vielleicht ſchon verlorene Tochter! Beherzige das ernithafte Bater: 
wort! Ich kann nicht über dich machen. Ich Tann. dir die Meier 
nehmen, Du kannſt dich mit: einer Stricknadel töbten. Bor- Gift 
kann ich dich bewahren, du kannſt Did mit einer Schnur Perlen 
erwürgen. — Luiſe — Luife — nur warnen Tann ih dich noch. 
— Billit du 68 darauf anlommen laſſen, daß dein treuloſes Gaukel⸗ 
bild auf der jchredlichen Brücke ziviichen Zeit. und Ewigkeit von dir 
weiche? — Willſt du dich vor des Allwiffenden Thron mit der Lüge 
wagen: Deinetwegen, Schöpfer, bin id da — wenn beine ftraf: 
baren Augen ibre ſterbliche Puppe fuhen? — Und wenn dieſer 
zerbrechliche Gott deines Gehirns, jetzt Wurm wie. bu, zu den Füßen 
deines Richters ſich twindet, deine gottlofe Yuverficht in dieſem 
ſchwankenden Augenblid Lügen ftraft, und deine betrogenen Hoff: 
nungen an die ewige Erbarmung verweist, die der Elenve für fich 
ſelbſt Taum erflehen faun — wie dann? (Nachprldiicher, lauter.) Wie 
dann, Unglüdjelige? (Er Hält fie feſter, blickt fie eine Weile ſtarr und durch⸗ 
bringenb an, dann verläßt ex fle ſchnell) Setzt meiß- ich nichts mehr — 
(mit aufgehobener Kechte) ftehe Dir, Gott Richter! für diefe Seele nicht 
mehr. Thu, was du willſt. Bringe deinem ſchlanken Jungling 
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ein Opfer, baß :deine Zenfel jauchzen und beine guten Engel zurüd: 
treten. — Zieh bin! Lade alle beine Sünden .auf, lade auch dieſe, 
die legte, die entfeblichite auf, und wenn die Laft noch zu leicht 
iit, jo mache mein Fluch das Gewicht vollfommen. — Hier ift ein 
Meſſer — durchſtich dein Herz, und (indem er lautweinend fortſtürzen will) 
das Baterherz! 

£uife (fpringt auf und eilt ihm nad). Halt! halt! D mein Vater! 
— Doß die Zärtlichfeit noch barbäarifcher zwingt, als Tyrannen⸗ 
wuth! — Was joll ih? Ich kann nicht! Was muß ich thun? 

Miller. Wenn die Küſſe deines Majors heißer btennen als 
die Thränen deines Vaters — ftirb! 

FCuiſe (mad einem qualvollen Kampfe mit einiger Feſtigkeit). Vater! 
Hier iſt meine Hand! Ich will — Gott! Gott! Was thu' ich? 
Was will ih? Vater, ich ſchwöre — wehe ınir, wehe! Verbrecherin, 
wohin ich mich neige! — Vater, es ſei! — Ferdinand — Gott 
fieht herab! — So zernicht’ ich fein letztes Gedächtniß. (Sie zerreißt 
ihren Brief.) 

Miller (ftürzt ihr freudetrunken an ben Hals). Das iſt meine 
Tochter! Blid’ auf! um einen Liebhaber bift du leichter, dafür haſt 
du einen glüdlichen Vater gemacht. (Unter Laden und Weinen fie um- 
armen.) Kind! Kind! deß ich den Tag meines Lebens. nicht werth 
war! Gott weiß, wie ich ſchlechter Mann zu diefem Engel gekom⸗ 
men bin! — Deine Luife, mein Himmelreih! O Gott! ich ver: 
ftehe ja menig vom Lieben, aber daß es eine Dual ſein muß, auf: 
zuhören — fo mas begreif ih noch. 

ſuiſe. Doch hinweg aus diefer Gegend, mein Vater — 
Weg von der Stabt, wo meine Gefpielinnen meiner fpotten,. und 
mein guter Name dahin ift auf immerdar — Weg, weg, weit 
weg von dem Ort, mo mich jo viele Spuren der verlornen Selig: 
feit anreden. Weg, wenn es möglih iſt! — 

Miller, Wohin du wur willit, meine Tochter. Das Brod 
unſers Herrgotts wächst überall, und Ohren wird er auch meiner 
Geige beſcheren. Sa! la’ auch alles dahingehn — ch ſetze die 
Geſchichte deines Grams auf die Laute, ſinge dann ein Lied von 


der Tochter, die, ihren Vater zu ehren; ihr Herz zerriß — wir 
. betteln mit der Ballade von Thüre zu Thüre, und das Almofen 
wird koſtlich fehmeden von ven Händen ver Welnenden. 


weite Scene. 
Ferdinaud zu ten Borigen. 


£uife (wird ihn zuerft gewahr und wirft fi Millern laut fchreiend um 
den Hals). Gott! Da ift er! Ich bin verloren. 

Hiller. Ro? Wer? 

£uife Geigt mit abgewandtem Geſicht auf den Majst, und brüdt ſich 
fefter an Ihren Vater). Er! er jelbit — Seh’ er nur um fi, Bater 
— Mid zu ermorden, ift er da. 

Miller (erblidt ihn, fährt zurüch. Was? Sie hier, Baron? 

Serdinand (kommt langſam näher, bleibt Luiſen gegenüber fichen 
und Rift ten flarren forſchenden Blick auf ihr ruhen, nach einer Baufe). 
Ueberraſchtes Gemillen, habe Dank! — Dein Bekenntniß iſt fchred: 
lich, aber jchnell und gewiß, und erſpart mir die Folterung. — 
Guten Abend, Miller. 

“Miller. Aber um Gottes willen! Was wollen Sie, Baron? 
Was führt Sie ber? Was foll dieſer Ueberfall? 

‚Serdinand ch meiß eine Beit, wo man den Tag in 
jeine Secunden zerſtückte, wo Sehnfuht nah mir fih an die 
Gersichte der zögernden Wanduhr hing und auf ben Aderſchlag 
lauerte, unter dem ich erjcheinen jollte, — Wie kommt's, daß ich 
jest überraſche? 

Miller. Geben Eie, geben Sie, Baron. — Wenn noch 
ein Funfe von Menjchlichkeit in Ihrem Herzen zurüdblieb, wenn 
Sie die nicht erwürgen wollen, die Sie zu lieben vorgeben, fliehen 
Ste, bleiben Sie feinen Augenblid länger. Der Segen war fort 
aus meiner Hütte, fobald Sie einen Fuß darein fegten. Sie 
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haben das Elend unter mein Dach. gerufen, wo ſonſt nur bie 
Freude zu Haufe war. Sind Sie noch nicht zufrieden? Wollen 
Sie auch in’ der Wunde noch wühlen, die Ihre unglüdlicdhe Be⸗ 
fanntichaft meinem einzigen Kinde fchlug? 

Ferdinand Wunderlicher Vater, jett komm' ich ja, deiner 
Tochter etwas Erfreuliches zu fagen. 

Miller. Neue Hoffnimgen etwa zu einer neuen Verzweif⸗ 
lung? — Geb’, Unglüdgbote! Dein Geſicht ſchimpft deine Waare. 

Serdinand. Endlich ift es erichienen, das Ziel meiner 
Hoffnungen ! Lady Milford , das furchtbarfte Hinderniß unfrer 
Liebe, floh diefen Augenblid aus dem Lande. Mein Vater billigt 
meine Wahl. Das Schidjal läßt nah, uns zu verfolgen. Unſere 
glüdlichen Sterne geben auf. — Ich bin jebt da, mein gegebenes 
Wort einzuldfen und meine Braut zum Altar abzuholen. 

Miller. Hört du ihn, meine Tochter? Hörft du ihn fein 
Gefpötte mit deinen getäufchten Hoffnungen treiben? O wahrlid, 
Baron! es fteht dem DVerführer jo Schön, an feinem Berbrechen 
jeinen Wi noch zu kitzeln. 

Serdinand Du glaubt, ich ſcherze? Bei meiner Ehre 
nicht! Meine Ausfage ift wahr, wie die Liebe meiner Luiſe, und 
heilig will ih fie halten, wie fie ihre Eide — Ich kenne nichts 
Heiligereg — Noch zweifelit vu? noch Fein freudiges Erröthen auf 
den Wangen meiner jhönen Gemahlin? Sonderbar! die Lüge muß 
bier gangbare Münze fein, wenn die Wahrheit fo. wenig Glauben 
findet. Ihr mißtraut meinen Worten? So glaubt diefem fchrift- 
lihen Zeugniß. (Er wirft Luiſen den Brief an den Marſchall zu.) 

£uife (ichlägt ihn auseinander uud finkt leichenblaß nieder). 

Miller (ohne das zu bemerken, zum Major. Was fol das be 
deuten, Baron? Ich verſtehe Sie nicht. 

Ferdinand (führt ihn zu Luiſen hin. Deſto beiler ni mic) 
diefe verſtanden! | 

Miller (fätt an ihr nieder). O Gott! meine Tochier! 

Ferdinand. Bleich wie der Tod! — Jetzt erſt gefällt fie 
mir, deine Tochter! So ſchön war fie nie, die fromme, rechtſchaffne 
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Tochter — Mit diefem Beichengefiht — — Der Odem des Welt: 
gerichts, der den Firniß von jeder Lüge ftreift, bat jetzt die Schminfe 
verblafen, womit die Tanfenvfünftlerin auch: die Engel des Lichts 
bintergangen bat. — Es iſt ihr fchönftes Geſicht! Es iſt ihr erftes 
wahres Geſicht! Laß mi es Filffen. (Er will auf fie zugehen.) 

Miller. Zurück! Weg! Greife nicht an das Baterberz, 
Kuahe! Bor deinen Liehfofungen konnt' ich fie niht bewahren, aber 
ich kann es vor deinen Mißhandlungen. 

Ferdinand. Mas willſt du, Graukopf? Mit dir hab' ich 
nichts zu ſchaffen. Menge dich ja nicht in ein Spiel, das fo offen⸗ 
bar verloren ift — ober bift du auch vieleicht Flüger, als ich dir 
zugetraut habe? Haft tu. die Weisheit. deiner jechzig Jahre zu dem 
Buhlſchaften deiner Tochter geborgt, und dies ehrwürbige Saar 
mit dem Gewerb eines Kupplers geſchändet? — O! wenn das 
nit iſt, unglüdlider alter Mann, lege di) nieder und ſtirb — 
Noch ift es Zeit. Noch kannſt du in dem füßen QTaumel ent: 
ſchlafen: ich war ein glüdlicher Vater! — Einen Augenblid fpäter, 
und du fchleuderft die giftige Natter ihrer bölliichen Heimath zu, 
verfluchſt das Geſchenk und ben Geber und fährit mit ber Gottes- 
läfterung in Die. Grube. (Zu Luiſen.) Sprih ‚-Unglüdjelige! Schriebſt 
du dieſen ˖ Brief? 

. Miller (warnend zu Luiſen). Um Gottes willen, Tochter! Ber: 
giß nicht! Vergiß nicht! 

Cuiſec. . O dieſer. Brief, mein Bater! — 

Ferdinand. Daß er in die unrechten Hände fiel! — Ge 
priefen ſei mir ver Sufall, er bat größere Thaten gethan, als die 
tlügelnde Vernunft, und wird beiler beiten an jenem Tag, als 
der Wig aller Weifen. — Zufall, fage ich? — O die Borfehung 
ift dabei, wenn Sperlinge fallen, warum nit, wo ein Teufel 
entlarvt werden fol? — Antwort will ih! — Sqriebſt du 
dieſen Brief? 

Miller (eitwärts zu ihr mit. Beſchwörnngh). Standhaft! Stand⸗ 
haft, meine Tochter! Nur noch das einzige Ja, und alles iſt 
überwunden. 
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Serdinand. Luſtig! Tuftig! Auch der Vater betrogen! Alles 
betrogen! Run ſieh, wie fie dafteht, die Schändliche, und felbft ihre 
Zunge nım ihrer lebten Lüge den Gehorſam aufkündigt! Schwöre 
bei Gott! bei dem fürchterlich wahren! Echriebit du diefen Brief? 

Cuiſe (nad einem qualvellen Kampf, worin fie durch Blide mit ihrem 
Bater geſprochen hat, feft und entſcheidend). Ich fchrieb ihn. 

Serdinand (bleibt erſchrecken ſtehn). Luiſe! — Nein! So wahr 
meine Seele lebt! du lügft — Aud die Unfchuld befennt fi auf 
der Folterbanf zu Freveln, die fie nie beging — Ih fragte zu 
beftig — Nicht wahr, Luiſe? — Du befannteft nur, meil id 
zu beftig fragte? 

£nife. Ich befannte, was wahr ift! 

Ferdinand. Nein, jag’ ich! nein! nein! Du fchriebft nicht. 
63 ift deine Hand gar nit — Und märe fie, warum jollten 
Handfchriften jchwerer nachzumachen fein, als Herzen zu verderben? 
— Rede mir wahr, Luife — Oder nein, nein, thu' es nicht, du 
fönnteft Ja fagen, und ich wär’ verloren. — Eine Lüge, Luife! 
eine Lüge! — O — wenn du jebt eine wüßteſt, mir binmwärfelt 
mit der offenen Engelmiene, nur mein Ohr, nur mein Aug über: 
redeteſt, dieſes Ser; auch noch fo abſcheulich täufchtet — O Luiſe! 
Ale Wahrheit möchte dann mit diefem Hauch aus der Schöpfung 
wandern und die gute Sade ihren ftarren Hals von nun an zu 
einen höfiſchen Bücling beugen! (Mit ſcheuem bebendem Ton.) Schriebit 
du diefen Brief? 

&uife. Bei Gott! Bei dem fürchterlid wahren! Ja! — 

Serdinand (nah einer Paufe, im Ausdrud des tiefften Schmerzes). 
Weib! Weib! — Das Gefiht, mit dem du jegt vor mir ftehit! 
— heile mit diejem Gefiht Baradiefe aus, du wirjt ſelbſt im 
Reich der Verdammniß feinen Käufer finden — Wußtelt du, mas 
du mir warft, Luiſe? Unmöglih! Nein! Du mußtelt nicht, daß du 
mir alles wareft! Alles! — Es ift ein armes verächtliches Wort, 
aber die Ewigkeit hat Mühe, es zu umwandern; Weltſyſteme voll: 
enden ihre Bahnen darin. — Alles! und fo frevelhaft damit zu 
ſpielen — O & it ſchrecklich! 


Schiller, ſammtl. Werte II. 25 
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£ui fe. Sie haben mein Geftänoniß, Herr von Walter. Ich 
babe mich felbft verdammt. Geben Sie nun! Perlafien Sie ein 
Haus, wo Gie fo unglüdlih waren. 

Ferdinand Gut! gut! Ich bin ja ruhig — rubig, ſagt 
man ja, ift auch der ſchaudernde Etrich Landes, worüber die Peft 
ging — ich bin’. (Nach einigem Nachbenten.) Noch eine Bitte, Luife 
— die legte! Mein Kopf brennt jo fieberiih. Ich braude Küh— 
ung Willſt du mir ein Glas Limonade zurecht maden? 

(Lırife gebt ab.) 


Dritte Scene. 
Ferdinand und Miller. 


(Beide geben, ohne ein Wort zu reden, einige Pauſen lang auf den entgegen« 
gefettten Seiten des Zimmers auf und ab.) 


Miller (bleibt endlich ftehen und betrachtet den Major mit tranriger 
Miene). Lieber Baron, Tann es Ihren Gram vielleicht mindern, 
wenn ich Ihnen gejtehe, daß ih Sie herzlich bevaure? 

Serdinand Laß er es gut fein, Miller. (Bieter einige 
Schritte) Miller, ih weiß nur faum noch, wie ih in fein Haus 
fam — Was war die Beranlaffung? 

Miller. Wie, Ser Major? Sie wollten ja Lection auf 
ver Flöte bei mir nehmen? Das willen Sie nicht mehr? 

Serdinand (rat). Ich ſah feine Tochter! (Wiederum einige 
Baufen) Er bat nit Wort gehalten, Freund. Wir accordierten 
Ruhe für meine einfamen Stunden. Er betrog mich und ver: 
faufte mir Sforpionen. (Da er Millers Bewegung fieht.) Nein, er: 
Ihrid nur nit, alter Mann. (Gerührt an feinem Hals) Du bift 
nicht ſchuldig. 

Miller (vie Augen wilden), Das weiß der allwiſſende Gott! 
Serdinend (aufs neue bin und ber, in büflres Grübeln verfunfen). 
Seltſam, o unbegreiflich feltfam jpielt Gott mit ung. An dünnen 
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unmerkbaren Seilen hängen oft fürdhterlide Gewichte. — Wüßte 
der Menih, daß er an diefem Apfel den Tod eſſen jollte — 
Hum! — Wüßte er das? (Heftiger auf und nieder, dann Millers Hand 
mit flarfer Bewegung faffene.) Mann! Ich bezahle dir dein bischen 
Flöte zu theuer — — und du gewinnft nicht einmal — au du 
verlierſt — verlierft vielleicht alles. (Gepreßt von ihm weggehend.) Un- 
glüdjeliges Zlötenfpiel, das mir nie hätte einfallen follen! 

Miller (fucht feine Rührung zu verbergen). Die Limonade bleibt 
auch gar zu lang außen. Sch vente, ich jehe nah, wenn Sie 
mir’ nicht für übel nehmen. — 

Ferdinand Es eilt nicht, Lieber Miller. (Bor fi hinmur- 
melnd.) Zunal für den Vater nit — Bleib’ er nur — Was 
batt’ ich doch fragen wollen? — Ja! Iſt Luife feine einzige Tocd- 
ter? Sonſt bat er feine Kinder mehr? 

Miller (mar). Habe jonft Feind mehr, Baron — wünſch' 
mir auch Feind mehr. Das Mädel ift juft fo recht, mein ganzes 
Vaterherz einzufteden — bab’ meine ganze Baarjchaft von Liebe 
an der Tochter ſchon zugeſetzt. 


Ferdinand (heftig erſchütter). Ha! — — Seh’ er doch lieber 
nad) dem Tranf, guter Miller. (Miller geht ak.) 
Vierte Scene. ’ 


Ferdinand allein. 


Das einzige Kind! — Fühlft du das, Mörder? Das einzige, 
Mörder! Hörft du, das einzige? — Und der Mann hat auf der 
großen Welt Gottes nichts, ala fein Inſtrument und das einzige 
— Du willſt's ihm rauben? — Rauben? — Rauben den Ietten 
Nothpfennig einem Bettler? Die Krüde zerbroden vor die Füße 
werfen dem Lahmen? Wie? Hab’ ih auch Bruft für dag? — — 
Und wenn er nun beimeilt und nicht erwarten Tann, die ganze 
Summe feiner Freuden vom Geſicht diefer Tochter herunter zu 
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zählen, und bereintritt und fie da liegt, die Blume — well — 
todt — zertreten, muthwillig — die legte, einzige, unüberſchwäng⸗ 
lie Hoffnung. — Ha! und er dafteht vor ihr, und daſteht und 
ihm die ganze Natur den lebendigen Odem anhält, und fein er: 
jtarrter Blid die entvölferte Unendlichkeit fruchtlos durchwandert, 
Gott ſucht, und Gott nit mehr finden kann und leerer zurüd- 
fommt. — — Gott! Gott! Aber auh mein Bater bat diejen 
einzigen Sohn — den einzigen Sohn, doch nicht den einzigen 
Reichthum. — (Rad) einer Paufe) Doc mie? Was verliert er denn? 
Das Mädchen, dem die beiligiten Gefühle der Liebe nur Puppen 
waren, wird es den Vater glüdli machen können? — Es wird 
nicht, es wird nicht! Und ich verdiene noh Dank, daß ich die 
Natter zertrete, ebe fie auch noch den Vater verwundet. 


Fünfte Scene. 


Miller, ber zurüdlommt, und Ferdinand. 


Miller Gleich jollen Sie bevient fein, Baron! — Draußen 
fißt da8 arme Ding und will fi zu Tode weinen. Sie wird 
Ahnen mit der Limonade auch Thränen zu trinten geben. 

Serdinand Und wohl, wenn's nur Thränen wären! — — 
Weil wir vorhin von der Muſik ſprachen, Miller — (Eine Börfe 
ziehend.) Ich bin noch fein Schuldner. 

Miller. Wie? Mas? Gehen Sie mir, Baron! Wofür 
halten Sie mih? Das fteht ja in guter Hand. Thun Sie mir 
doch den Schimpf nit au, und find wir ja, wil’s Gott, nicht 
das leßtemal bei einander. 

Serdinand Mer Tann dag willen? Nehm er nur. Es 
ift für Leben und Sterben. 

Miller (achend). O deßwegen, Baron! Auf den Fall, den? 
id), Tann man’ wagen bei Ihnen. 

Serdinand Man wagte wirflid — Hat er nie gehört, 
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daß Sünglinge. gefallen find — Mädchen und Syinglinge, die 
Kinder der Hoffnung, die Kuftfchlöffer betrogener Väter. — Was 
Wurm und Alter nicht thun, kann oft ein Donnerſchlag ausrichten. 
— Auch feine Luife ift nicht unsterblich. 

Miller. Ich hab’ fie von Gott. 

Serdinand Hör er — Ich fag’ ihm, fie ift nicht unfterb- 
lich. Diefe Tochter ift fein Augapfel. Er bat fich mit Herz und 
Eeel! an diefe Tochter gehängt. Sei er vorſichtig, Miller. Nur 
ein verzweifelter Spieler ſetzt alles anf einen einzigen Wurf. Einen 
Waghals nennt man den Kaufmann, der auf ein Schiff fein ganzes 
Vermögen ladet. — Hör er, den? er der Warnung nah — — 
Aber warum nimmt er fein Geld nicht? 

Miller. Was, Herr? die ganze allmäcdhtige Börfe?. Wohin 
denfen Euer Gnaden? . 

Ferdinand Auf meine Schuldigkeit. — Da! (Er wirft ven 
Beutel auf den Tifh, daß Goldſtücke herausfallen.) Ich Tann den Quark 
nicht eine Ewigkeit fo balten. 

Miller (beftügt). Was beim großen Gott? Das lang nicht 
wie Silbergeld! | (Er.tritt zum Tiſch und ruft mit Entfegen) Wie, um 
aller Himmel willen, Baron? Baron? Wo find Sie? Mas treiben 
Sie, Baron? Das nenn’ ich mir Zerſtreuung! (Mit zufanmmengefchla- 
genen Hänben.) Hier liegt ja — oder bin id} verbert, oder — Gott 
verdamm mid! Da greif ih ja das baare, gelbe, leibhafte 
Gottesgold. — — Nein, Satanas! Du ſollſt mich nicht daran 
Triegen ! ' Ä 
Serdinand Hat er Alten oder Neuen getrunfen, Miller? 

Miller (grob). Donner und Vetter! Da ſchauen Sie nur 
bin! — Gold! | 

Serdinand Und mas nun weiter? 

Miller. Ins Henker Namen — ich fage — ich bitte Sie 
um Gottes Chrifti willen — Gold! 

Serdinand Das ift nun freilich etwas Merkwürdiges! 

Miller (nad einigen Stillſchweigen zu ihm gehend, mit Gmpfinbung). 
Gnädiger Herr, ich bin ein fchlichter, gerader Mann, wenn Sie 
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mih etwa zu einem Bubenftüd anfpannen wollen; denn fo viel 
Geld läßt fich, weiß Gott, nicht mit etwas Gutem verdienen. 

Serdinand (ewegh. Sei er ganz getroft, lieber Miller. 
Das Geld bat er längft verdient, ‚und Gott bemahre mich, daß 
ih mich mit feinem guten Gewiſſen dafür bezahlt machen jollte. 

Hiller (wie ein Halbnarr in die Höhe fpringent). Mein alfo! mein! 
Mit des guten Gottes Willen und Willen, mein! (Rad ber Thüre laufent, 
schreien.) Weib! Tochter! Victoria! Herbei! (Zurlidfommenv.) Aber du 
lieber Simmel! Wie fomm’ ich denn jo auf einmal zu dem ganzen 
graufamen Reichthum? Wie verdien’ ich ihn? lohn' ich ihn? He? 

Serdinand Nicht mit feinen Mufikitunden, Miller. — 
Mit dem Geld bier bezahl’ ich ihm, (von Schauern ergriffen hält er inne) 
bezahl' ich ihm (nach einer Baufe mit Wehmuth) den drei Monat langen 
glüdlihen Traum von feiner Tochter. 

Miller (faßt feine Hand, die er ſtark drüd). Gmädiger Herr! 
Wären Sie ein ſchlechter, geringer Bürgersmann — (rafh) und 
mein Mädel liebte Sie nicht — erftechen wollt’ ich's, das Mädel! 
(Wieder beim Geld, darauf niedergefchlagen.) Aber da hab’ ih ja nun 
alles und Sie nichts, und da werd’ ich num das ganze Gaudium 
wieder berausblechen müſſen? He? 

Serdinand Laß er fih das nit anfehhten, Freund — 
— Ich reile ab, und in dem Land, wo ich mich zu ſetzen gedenke, 
gelten die Stempel nicht. 

Miller (unterbeffen mit unverwankten Augen auf das Gelb hinge- 
beftet, voll Entzückungſ. Bleibt's alfo mein? Bleibt's? — Aber das 
thut mir nur leid, daß Sie verreifen. — Und wart, was id 
jegt auftreten will! Wie ih die Baden jetzt vol nehmen will! 
(Er fett den Hut auf und fchießt durch das Zimmer.) Und auf dem Markt 
will id meine Mufifftunden geben und Numero fünfe Dreikönig 
rauhen, und wenn id wieder auf den Dreibagenplaß fige, ſoll 
mich der Teufel holen. (Witt fort.) 

Serdinand Bleib’ er! Schweig’ er! und ftreid” er fein 
Geld ein! (Machdrücktich) Nur diefen Abend noch fchmeig’ er und 
geb’ er,. mir zu Gefallen, von nun an feine Muſikſtunden mehr. 
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Miller (noch Hitiger und ihn hart an ter Wefte faffend, voll inniger 
Freude). Und, Herr! meine Tochter! (Ihn wieber Ioslaffend.) Geld 
macht den Mann nicht — Geld nicht — Ich babe Kartoffeln ge- 
gefien oder ein wildes Huhn: fatt ift fatt‘, und diefer Rock da iſt 
ewig gut, wenn Gottes liebe Sonne nicht dur den Aermel 
ſcheint. — Für mid ift das Plunder. — Aber dem Mädel fol 
der Segen befommen; was ih ihr nur an den Augen abfehen 
fann, fol fie haben. — 

Serdinand (fällt raf ein). Stille, o ftille — 

Miller (immer feuriger). Und fol mir Franzöſiſch lernen aus 
dem Fundament, und Menuet: Tanzen und Singen, daß man's 
in den Zeitungen lejen joll; und eine Haube fol fie tragen, mie 
die Hofratbstöchter, und einen Kidebarri, wie ſie's beißen, und 
von der Geigerstochter jol man reden auf vier Meilen weit. — 

Serdinand (ergreift feine Hand mit ber fhredfichften Bewegung). 
Nichts mehr! Nichts mehr! Um Gotteswillen, ſchweig' er fill! Nur 
noch heute jchweig’ er ftil! Das fei der einzige Dank, den id) 
von ihm forbre. 


Sechsſste Scene. 
Luiſe mit der Limonade, und die Borigen. 


£uife (mit rothgeweinten Augen und zitternber Stimme, inbem fie bem 
Major das Glas auf einem Teller bringt), Sie befehlen, wenn fie nicht 
ſtark genug iſt. | 

Serdinand (nimmt tas Glas, fett es nieber, und dreht fich raſch gegen 
Millern). O beinahe hätt’ ich das vergeflen! — Darf ich ihn um etwas 
bitten, lieber Miller? Will er mir einen Fleinen Gefallen thun? 

Miller. Tauſend für einen! Was befehlen — 

Serdinand Man wird mich bei der Tafel erwarten. Zum 
Unglüd habe ich eine ſehr böfe Laune. Es ift mir ganz unmöglich, 
unter Menichen zu gehen. — Will er einen Gang thun zu meinem 
Bater und mid) entihuldigen? — 
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Cuiſe (erſchrickt und fällt ſchnell ein. Den Gang kann ich ja thun. 

Miller. Zum Bräjidenten? 

Serdinand. Nicht zu ihm ſelbſt. Er übergibt feinen Auftrag 
in der Garverobe einem Kammerdiener — Zu feiner Legitimation 
ift bier meine Uhr. — Ich bin no da, wenn er wieder Tommt. 
— Er wartet auf Antwort. 

£uife (fehr ängſtlich. Kann denn ich das nicht auch bejorgen? 

Serdinand (u Millern, ber eben fort wi). Halt, und nod 
etwas! Hier ift ein Brief an meinen Vater, der diefen Abend an 
mich eingefchloffen kam. — Bielleiht dringende Geſchäfte — Es 
geht in einer Beitellung bin. — 

Miller. Schon gut, Baron! 

Cuiſe (Hängt fih an ihn, in der entfetlichtten Bangigleit., ber, 
mein Vater, dies alles könnt' ich ja recht gut bejorgen. 

Miller. Du bift allein, und es ift finftre Nadt, meine 
Tochter. (Ab.) 

Ferdinand. Leuchte deinem Vater, Luiſe! (Während dem, daß 
ſie Millern mit dem Licht begleitet, tritt er zum Tiſch, und wirft Gift in ein 
Glas Limonade.) Ya, fie fol dran! Sie fol! Die oben Mächte 
niden mir ihr fchredliches Ya herunter, die Nahe des Himmels 
unterfchreibt, ihr guter Engel läßt fie fahren. 


Siebente Scene. 
Ferdinand und Luiſe. 


Sie kommt langfam mit dem Xichte zurück, fest es nieder und ſtellt fih auf die 
entgegengefebte Seite vom Major, das Geficht auf den Boben gefchlagen, und 
nur zumeilen furchtfam und verftchlen nach ihm herüberſchielend. Er ſteht auf 
ber andern Seite und ſieht ſtarr vor fi ‚hinaus. 
(Großes Stillihweigen, das biefen Auftritt anküudigen muf.) 


kui ſe. Wollen Sie mich accompagnieren, Herr von Walter, 
jo mach' ich einen Gang auf dem Fortepiano. (Sie öffnet den Pantalon.) 
(Ferdinand gibt ihr feine Antwort. Baufe.) 
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Cuiſe. Sie find mir auch noch Revanche auf dem Schach— 

brett ſchuldig. Wollen wir eine Partie, Herr von Walter? 
(Eine neue Paufe.) 

£unife. Herr von Walter, die Brieftafhe, die ih Ihnen 
einmal zu ſticken verſprochen — ich habe fie angefangen — Wollen 
Sie das Deſſin nicht bejehen? 

(Wieder eine Pauſe.) 

£nife. D ich bin ſehr elend! 

Ferdinand (in ber bisherigen Stellung). Das könnte wahr fein. 

£uife. Deine Schuld ift es nicht, Herr von Walter, daß 
Cie fo jchlecht unterhalten‘ werben. 

Ferdinand (lacht Beleidigend vor fi bin). Denn was fannft du 
für meine blöde Befcheidenheit? 

Cuiſe. Ich babe e8 ja wohl gewußt, daß wir jet nicht zu— 
jammen taugen. Ic erſchrak auch glei, ich befenne es, ala Sie 
meinen Vater verſchickten. — Herr von Walter, ich vermuthe, dieſer 
Augenblid wird ung beiden gleich unerträglidh fein. — Wenn Sie 
mir’3 erlauben wollen, fo geh’ ih und bitte einige von meinen 
Befannten ber. 

Serdinand O ja doch, das tiv. Ih will auch gleich 
gehn und von den meinigen bitten. 

£uife (fiebt ihn fugend an). Herr von Walter? 

Ferdinand (fehr hämiſch). Bei meiner Ehre! der geſcheideſte 
Einfall, den ein Mensch in Ddiefer Lage nur haben kann. Wir 
machen aus dieſem verbrießlihen Duett eine Luftbarfeit und 
rähen und mit Hilfe gewiſſer Galanterieen an den Grillen der 
Liebe. 

£uife. Sie find aufgeräumt, Herr von Walter, 

. Serdinand Ganz außerorbentlih, um die Knaben auf 
dem Markt hinter mir her zu jagen! Nein! In Wahrheit, Luife! 
dein Beiſpiel befehrt mich — du follft meine Lehrerin jein. Thoren 
find’3, die von ewiger Liebe ſchwatzen. Ewiges Einerlei widerfteht, 
Veränderung nur ift das Salz des Vergnügens. — Topp, Luiſe! 
Ich bin dabei. — Wir hüpfen von Roman zu Roman, wälzen 
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ung von Schlamme zu Schlamm. — Du dahin — id dorthin — 
vielleicht, daß meine verlorme Ruhe fih in einem Bordell wieder 
finden läßt — Vielleiht, daß wir dann nad) dem luſtigen Wett: 
lauf, zwei modernde Gerippe, mit der angenehmiten Ueberraſchung 
von der Welt zum zmeitenmal aufeinander ftoßen, daß wir ung 
da an dem gemeinfchaftliden Familienzug, den fein Kind diefer 
Mutter verläugnet, wie in Komödien wieder erfennen, daß Cfel 
und Scham nod eine Harmonie veranftalten, die der zärtlichften 
Liebe unmöglich geweſen ift. 

Lniſe. D Süngling! Jüngling! Unglüdlih bift du chen; 
willft du es auch noch verdienen? 

Serdimand (ergrimmt durch die Zähne murmelnd). Unglücklich bin 
ih? Wer bat dir das gejagt? Weib, du bift zu ſchlecht, um 
jelbft zu empfinden — momit kannſt du eines Andern Empfin- 
dungen mägen? — Unglüdlid, jagte fie? — Ha! dieſes Wort 
fönnte meine Wuth aus dem Grabe rufen! — Unglüdlid mußt 
ih werben, das mußte fie. Tod und Verdammniß! das mußte fie, 
und bat mich dennoch verrathen. — Siehe, Echlange! das war 
ber einzige Fled der Vergebung — Deine Ausfage bricht dir 
den Hals — Bis jebt konnt' ich deinen Frevel mit deiner Einfalt 
beihönigen, in meiner Verachtung märft du beinahe meiner 
Rache entiprungen. (Indem er haſtig das Glas ergreift.) Aljo leichtfinnig 
mwarft du nicht — dumm marft du nicht — du marft nur ein 
Teufel. (Er trinkt, Die Limonade ift matt wie beine Seele — 
Verſuche! 

Luiſe. O Himmel! Nicht umſonſt hab' ich dieſen Auftritt 
gefürchtet. 

Ferdinand (gebieteriſch). Verſuche! 

Cuiſe (nimmt das Glas etwas unwillig und trinkt). 

Serdinand (vendet ſich, ſobald fie has Glas an den Mund ſetzt, mit 
einer plötzlichen Erblaſſung weg, und eilt nach dem hinterſten Winkel des Zimmere\ 

£uife. Die Limonade iſt gut. 

Serdinand (ohne fi umzulehren, von Schauer geſchüttel). Wohl 
bekomm's! 
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£uife (nachdem fie es niebergefegt). D wenn Sie wüßten, Walter, 
wie ungeheuer Sie meine Seele beleidigen? 

Ferdinand Hum! 

£uife. Es wird eine Zeit fommen, Walter — 

Ferdinand (wierer vormärts tomment). D! mit der Zeit wären 
wir fertig. 

£&nife. Wo der heutige Abend ſchwer auf Ihr Herz fallen 
dürfte — 

Ferdinand (fängt an flärker zu geben und beunruhigter zu werben, 
indem er Schärpe und Degen von ſich wirft), Gute Nacht, Herrendienſt! 

fuife Mein Gott! Wie wird Ihnen? 

Serdinand Heiß und enge — Wil mir's bequemer 
machen. 

Cuiſe. Trinken Sie! Trinken Sie! Der Trank wird Sie Fühlen. 

Ferdinand Das wird er auch ganz gewiß — Die Metze 
ift gutherzig — doch, das find alle! | 

Cuiſe (mit dem vollen Ausbrud der Liebe ihm in bie Arme eilend). 
Das deiner Luiſe, Ferdinand? 

Serdinand (vrüdı fie von ſich. Fort! Fort! Diefe janften 
fchmelzenden Augen weg! Ich erliege. Komm in deiner unge 
beuern Furchtbarkeit, Schlange! fpring an mir auf, Wurm! — 
Krame vor mir beine gräßlichen Knoten aus, bäume deine Wirbel 
zum Himmel! — fo abjheulih, als dich jemals der Abgrund jah 
— nur feinen Engel mehr — Nur jebt feinen Engel mehr — Es 
iſt zu Spät — Ich muß dich zertreten, wie eine Natter, oder 
verzweifeln — Erbarme did)! 

£nife. O! daß es fo weit kommen mußte! 

Serdinand (fie von ber Seite betrachtend). Diejes ſchöne Werk 
des himmlischen Bildners — Wer kann das glauben?! — Wer 
follte das glauben? (Ihre Hand faflenb und emporhaltenn.) Ich will 
dich nicht zur Rede ſtellen, Gott Schöpfer! — Aber warum denn 
dein Gift in fo fchönen Gefäßen? — — Kann das Lafter in 
biefem milden Himmelsſtrich fortkommen? — O es it ſeltſam. 

Cuiſe. Das anzuhören und ſchweigen zu müſſen! 
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Serdinand. Und die füße melodifhe Stimme — Wie kann 
jo viel Wohlklang kommen aus zerrifienen Saiten? (Mit trunfenem 
Auge auf ihrem Anblick verweilen.) Alles jo ſchön — fo voll Eben: 
maß — fo göttlich vollkommen! — Ueberall das Werk ſeiner himm⸗ 
liſchen Schäferftunde! Bei Gott! ala märe die große Welt nur 
entftanden, ven Schöpfer für diejes Meifterftül in Laune zu feßen. 
— — Und nur in der Seele follte Gott fi vergriffen haben? 
Iſt e8 möglich, daß diefe empörende Mißgeburt in die Natur ohne 
Tadel fam? (Inbem er fie ſchnell verläßt.) Oder jah er einen Engel 
unter dem Meißel hervorgehen und half dieſem Irrthum in ber 
Eile mit einem deſto jehlechteren Herzen ab? 

£uife. D des frevelhaften Eigenfinns! Che er fih eine 
Webereilung geftände, greift er lieber den Himmel an. 

Ferdinand (fürzt ihr heftig weinend an ben Hals). Noch einmal, 
Zuife! — No einmal wie am Tag unſers eriten Kuſſes, da du 
Ferdinand ftammelteft, und dag erfte Du auf deine brennenden 
Lippen trat — D eine Saat unendlicher, unausfprechlicher Freuden 
ihien in dem Augenblid wie in der Knoſpe zu Tiegen. — Da lag 
die Emigfeit wie ein jchöner Maitag vor unfern Augen; goldne 
Sabrtaufende hüpften, wie Bräute, vor unfjerer Eeele vorbei. — 
— Da war id der Glüdlihe! — O Luiſe! Luife! LZuife! Warum 
baft du mir das gethan? 

£uife Meinen Sie, meinen Sie, Walter. Ihre Wehmuth 
wird gerechter gegen mich fein, als Ihre Entrüftung. 

Ferdinand Du betrügſt did. Das find ihre Thränen 
niht — Nicht jener warme, mollüftige Thau, der in die Wunde 
der Seele balſamiſch fließt und das jtarre Rad der Empfindung 
wieder in Gang bringt. Es find einzelne — kalte Tropfen — 
das jchauerliche ewige Lebewohl meiner Liebe. (Furchtbar feierlich, in- 
bem er bie Hand auf ihren Kopf finken läßt.) Thränen um deine Seele, 
Luiſe — Thränen um die Gottheit, die ihres unendlichen Wohl- 
wollens bier verfehlte, die jo muthwillig um das berrlichite ihrer 
Werke fommt. — D mich däucht, die ganze Echöpfung jollte den Flor 
anlegen und über das Beilpiel betreten fein, das in ihrer Mitte 
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geihieht. — Es iſt mas Gemeines, daß Menfchen fallen und. Pa⸗ 
radieſe verloren werden; aber wenn die Peſt unter Engeln wüthet, 
fo rufe man Trauer aus durch die ganze Natur. 

ſuiſe. Treiben Sie mich nicht auf? Aeußerfte, Walter. Ich 
babe Eeelenftärfe jo gut wie eine — aber fie muß auf eine menſch⸗ 
lihe Probe fommen. Walter, das Wort noch und dann gejchieven 
— — Ein entieglihes Schickſal bat die Sprache unfrer Herzen 


- verwirrt. Dürft id den Mund aufthun, Walter, ich könnte dir 


Dinge jagen — id Tünnte — — aber das harte Verhängniß band 
meine Zunge, wie meine_Liebe, und dulden muß ich's, wenn du 
mid wie eine gemeine Metze mißhandelit. 

Serdinand Fühlſt du dich wohl, Luije? 

ſuiſe. Wozu diefe Frage? 

Serdinand Sonſt follte mir's leid um di thun, wenn 
du mit dieſer Lüge von binnen müßteft. 

£uife. Ich beihwöre Eie, Walter — 

Serdinand (unter heftigen Bewegungen), Nein! nein! Zu ſata⸗ 
niſch wäre diefe Rache! Nein! Gott bemahre mich! In jene Welt 
binaus will ich's nicht treiben. — Luife! Haft du den Marfchall 
geliebt? Du wirft, nicht mehr aus diefem Zimmer gehen. 

“ Snife Fragen Sie, was Sie wollen. Ich antworte nichts 
mehr. (Sie fett ſich nieder.) 

Serdinand (eruſter). Eorge für deine unſterbliche Seele, Luiſe! 
— Halt du den Marſchall geliebt? Du wirft wicht mehr aus dieſem 
Zünmer geben. . " 

ſuiſe. Sch antworte nicht? mehr. 

Serdinand (fält in fürchterlicher Bewegung vor ihr nieder), Luifel 
Haft du den Marfchall geliebt? Eh diejes Licht noch ausbrennt — 
ſtehſt du — vor Gott! | 

£nife (führt erfhroden in die Höhe). Jeſus! Was ilt das? — — 
— und mir wird jehr übel. (Sie finft auf den Seffel zurild,) . 

Serdinand Schon? — Ueber euh Weiber und dag emwige 
Räthſel! Die zärtlihe Nerve hält Frevel feft, die die Menſchheit 
an ihren Wurzeln zernagen; ein elender Gran Arſenik wirft ſie um. 

Schil ler, fämmtl. Werke. I. 26 
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£nife Gilt! Gift! D mein Herrgott! 

Serdinand.. So fürcht' ich. Deine Limonade war in der 
Hölle gewürzt. Du haft fie dem Tod zugetrunfen. 

£uife. Sterben! Eterben! Gott! Allbarmherziger! Gift in 
ber Limonade und Sterben. — O meiner Seele erbarme di, Gott 
der Erbarmer! 

Serdinand. Das ift die Hauptfache. Sch bitt’ ihn auch darum. 

ſuiſe. Und meine Mutter — mein Vater — Heiland der 
Melt! Mein armer, verlorner Vater! Iſt Teine Rettung mehr? 
Mein junges Leben — und Teine Rettung! Und muß ich jest ſchon 
dahin ? 

Serdinand. Keine Rettung, mußt jet fchon dahin — aber 
fei ruhig. Wir machen die Reife zufammen. 

£uife. Ferdinand, auch du! Gift, Ferdinand! Bon dir? O 
Gott, vergiß es ihm — Gott der Gnade, nimm die Sünde von ihm — 

Serdinand Sieh du nah deinen Rechnungen — Sch 
fürdte, fie ftehen übel. - 

£uife. Ferdinand! Ferdinand! — D — Run kann ich nicht 
mehr jchweigen. — Der Tod — der Tod hebt alle Eide auf. — 
Ferdinand! — Himmel und Erbe bat nichts Unglüdjeligeres als 
did. — Ich fterbe unfhuldig, Ferdinand. 

Ferdinand (erſchrocken). Was jagt fie da? — Eine Lüge pflegt 
man doch fonft nicht auf dieſe Reife zu nehmen? 

£uife. Ich lüge nicht — lüge nicht — bab’ nur einmal 
gelogen mein Lebenlang — Hu! wie das eiskalt durch meine Adern 
fhauert — — als ih den Brief jchrieb an den Hofmarſchall — 

Serdinand. Ha! Diefer Brief! — Gottlob! Seht hab’ id) 
al meine Mannbeit wieder. 

£uife (ihre Zunge wird ſchwerer, ihre Finger fangen an gichteriſch zu 
zuden). Diejer Brief — Falle dich, ein entfegliches Wort zu hören 
— Meine Hand fchrieb, was mein Herz verdammte — dein Bater 
bat ihn dictiert. 

Serdinand (flare und einer Bilpfäule gleih, in langer tobter Pauſe 
bingewurzelt, fällt entli wie von einem Donnerichlag nieder). 
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" Suife. - D des kläglichen Mißverjtandg — Ferdinand — man 
zwang mi — vergib — deine Luiſe hätte den Tod vorgezogen — 
aber mein Bater — die Gefahr — fie machten es liftig. 

Ferdinand (chrecklich emporgeworfen). Gelobet jei Gott! noch 
fpür’ ich das Gift nicht. (Er reift den Degen heraus.) 

£nife (von Schwäche zu Schwäche ſinkend). Weh! Was beginnt 
du? Es ift dein Vater — 

Serdinand (im Ausdrud der unbändigften Wuth). Mörder und 
Mördervater! — Mit muß er, daß der Richter der Welt nur 
gegen den Schuldigen raſe. (Will hinaus.) 

£uife. Sterbend vergab mein Erlöfer — Heil über dich und 
ihn. (Sie ftirht.) | 

Serdinand (kehrt ſchnell um, wird ihre letzte fterbende Bewegung ge 
wahr, und füllt in Schmerz aufgelöst wor ber Todten nieder). Halt! Halt! 
Entjpringe mir nicht, Engel des Himmels! (Er faßt ihre Hand an, 
und läßt fie ſchnell wieber fallen) Kalt, Talt und feucht! Ihre Seele 
ift dahin. (Er fpringt wieder auf.) Gott meiner Luife! Gnade! Gnade 
dem verruchtejten -ver Mörder! Es mar ihr lehtes Gebet! — — Wie 
reizend und ſchön auch im Leihnam! Der gerührte Würger ging 
Ihonend über dieſe freundliden Wangen bin. — Diele Sant: 
muth war feine Larve, fie hat aud dem Tod Etand gehalten. 
(Nach einer Paufe) Aber wie? Warum fühl” ich. nichts? Will die 
Kraft meiner Jugend mic retten? Undankbare Mühe! Das ift meine 
Meinung nicht. (Ex greift nach dem Glafe.) 


— — — — — 


Letzte Scene. 


Gerdinand. Der Präſident. Wurm und Bediente, welche alle voll 
Schrecken ins Zimmer ftürzen, darauf Miller mit Bolt und Gerichtsdienern, 
welche ſich im Hintergrund jammeln. 


Brafident (den Brief in ver Hand), Cohn, mas iſt Das? — 
Ich will doc nimmerniehr glauben — 
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Serdinand (mirft ihm das Glas vor bie Füße). Eo ſieh, Mörber! 

Präfident (taumelt hinter ſich. Alle erftarren. Eine ſchreckhafte Baufe). 
Mein Eohn, warum haft du mir das gethan? 

Serdinand (ohne ihn anzuſehen). O ja freilih! Ich hätte den 
Staatsmann erſt hören jollen, ob der Streich auch zu feinen Karten 
paſſe? — Fein und bewundernswerth, ich geſteh's, war die Finte, 
den Bund unfrer Herzen zu zerreißen dur Eiferfudt. — Die 
Rechnung hatte ein Meiſter gemacht, aber Schade nur, dab die 
zürnende Liebe dem Draht nicht jo gehoriam blieb, wie beine 
hölzerne Puppe. 

Präfident (ucht mit verbrehten Augen im ganzen Kreife herum). Iſt 
bier niemand, der um einen troftlofen Vater meinte? 

Miller (Hinter der Scene rufent). Laßt mich hinein! Um Gottes 
willen! Laßt mich! 

Serdinand Das Mädchen it eine Hellige — für fie muß 
ein Andrer rechten. (Er öffnet Millern die Thüre, der mit Boll und Ge 
richtsdienern hereinſtürzt.) 

Miller (in der fürchterlichſten Angſt)). Mein Kind! Mein Kind! 
— Gift — Gift, ſchreit man, ſei bier genommen worden. — Meine 
Tochter! Wo bift du! 

Serdinand dführt ihn zwiſchen den Präſidenten und Luifens Leiche), 
Ich bin unſchuldig. Danke diefem bier. 

Miller (fält an ihr zu Boden). O Jeſus! 

Serdinand In menig Worten, Vater — fie fangen an 
mir koſtbar zu werden. — Ich bin bübiſch um mein Leben be 
ftohlen, beftohlen durch Sie. Wie ih mit Gott ſtehe, zittre id; 
— doch ein Böſewicht bin ich niemals geweien. Wein ewiges Loos 
falle, wie es wil — auf Sie fa es nicht. — Aber ich hab’ 
einen Mord begangen, (mit furchtbar erhobener Stimme) einen Mord, 
den bu mir nicht zumuthen wirft, allein vor den Richter der 
Welt hinzufchleppen. Feierlich wälz' ich dir bier die größte, gräß- 
lichfte Hälfte zu; wie du damit zurecht kommen magit, fiehe du felber. 
(Sn zu Luiſen binführend.) Hier, Barbar! Weide dich an der entſetz⸗ 
lihen Frucht deines Wipes, auf diefes Gefiht ift mit Verzerrungen 
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bein Name gefchrieben, und die Würgengel werben ihn leſen. — 
Eine Geftalt wie dieſe ziehe den Borbang von deinem Bette, wenn 
bu ſchläfſt, und gebe dir ihre eisfalte Hand. — Eine Geftalt wie 
diefe ftehe vor deiner Eeele, wenn bu ftirbit, und dränge vein 
Ießtes Gebet weg — Eine Geſtalt wie dieje ftehe auf deinem Grabe, 
wenn du auferfteht — und neben Gott, wenn er dich richtet, 
(Er wird ohnmächtig, Bebiente halten ihn.) 

Bräfident (eine ſchredliche Bewegung des Arms gegen den Himmel). 
Bon mir nit, von mir nicht, Richter der Melt, fordre vdiefe 
Eeelen, von diefem! (Er geht auf Wurm zu.) 

Wurm (auffahrent),. Bon mir? 

Präſident. DVerfluchter, von dir! Bon dir, Satan! — Du, 
du gabft den Schlangenrath — Ueber dich die Verantwortung — 
ich waſche die Hände. 

Wurm. Ueber mich? (Er fängt gräßlich an zu lachen). Luſtig! 
Zuftig! Eo weiß ih doch nun au, auf was Art fih die Teufel 
danken. — Ueber mid, dunmer Böſewicht? War es mein Sohn? 
War ich dein Gebieter? — Ueber mid) die Verantwortung? Ha! 
bei diefem Anblid, der alles Mark in meinen Gebeinen erfältet! 
Ueber mich fol fie fommen! — Jetzt will ich verloren fein, aber 
du folft es mit mir fein. — Auf! Auf! Nuft Mord durd die 
Gaſſen! Wedt die Juſtiz auf! Gerichtsdiener, bindet mid! Führt 
mid von binnen! Ich will Geheimnifje aufveden, daß denen, die 
fie hören, die Haut ſchaudern fol. (Will gehen.) 

Prafident (Hält ihn). Du wirft doch nicht, Raſender? — 

Wurm (Mopft ihn auf die Schulter). Sch werde, Kamerad! Sch 
werde! — Raſend bin ih, das ift wahr — das ift dein Werl — 
jo will ih aud jegt handeln wie ein Rafender. — Arm in Arm 
mit dir zum Blutgerüſt! Arm in Arm mit dir zur Hölle! Es 
fol mich Eigeln, Bube, mit dir verdammt zu fein! (Erwirb abgeführt.) 

Miller (ver die ganze Zeit über, ben Kopf in Luiſens Schooß gefunfen, 
in flummem Schmerz gelegen hat, fteht fchnch auf und wirft dem Major bie 
Börfe vor die Füße). Giftmifcher! Behalt dein verfluhtes Gold! — 
wollteft du mir mein Kind damit ablaufen? (Er ftürzt aus bem Zimmer.) 
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Serdinand (mit brechender Stimme). Gebt ihm nad! Er ver- 
zweifelt. — Das Geld hier fol man ihm retten. — Es ift meine 
fürchterliche Erfenntlichkeit. Luife! — Luife! — Ich fomme — — 
Lebt wohl. — — Laßt mid an diefem Altar verjcheiven. — 

Präfident (aus einer dumpfen Betäubung zu feinem Sohn). Sohn! 
Ferdinand! Soll kein Blid mehr auf einen zerichmetterten Bater 
fallen? (Der Major wirb neben Luiſen niebergelaffen.) 

Serdinand. Gott dem Erbarmenden gehört diefer letzte. 

Präfident (in ber ſchrecklichſten Qual vor ihm niederfallend). Ger 
ſchöpf und Schöpfer verlaflen mid. — Soll fein Blid mehr zu 
meiner legten Erquickung fallen? — 

Serdinand (reicht ihm feine fterbenpe Sant). 

Prafident (fiebt ſchnell auf). Er vergab mir! (Zu den Anbern.) 
Sept euer Gefangener! (Er geht ab, Gerichtsdiener folgen ihm, ber Bor- 
bang fällt.) 


JI- I1 and 


